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Inhaltsverzeichniß. 
Plan und Gliederung des Werkes (S. 1 und 2). 


Erfies Sud). 


Die nadtriventinifche Theologie des katholiſchen Deutſchlands im 
Zeitalter der confeflionellen Polemik. 


Stand der katholiſchen Angelegenheiten in Deutfchland zur Zeit bes Abichluffes 
der Trienter Synode; Mittel und Kräfte der katholifchen Theologie im Kampfe 
gegen ten Proteftantismus. Vorführung ver befannteften und nambafteften 
katholiſchen Kontroverfiften aus den, dem Zrienter Concil unmittelbar folgenden 
Zabrzehnten (S. 3—5). Anftrengungen und Leiftungen ter Iefuiten auf dem 
Gebiete der confefjionellen Polemik; Geift derjelben, Gregor von Balentia 
Analysis fidei catholicae (S. 5—6). Verhalten der Proteftanten gegenüber 
den Jeſuitenpolemikern, Bertheibigung ber leteren gegen bie Mißdeutungen 
und gehäffigen Auffaffungen des von ihnen eingenommenen Standpunltes (Heiß, 
Gretſer, Ebermann), Modificationen und Milderungen ber von den Sefuiten 
befolgten Streitmethbode durch andere fpätere katholiſche Controverfiften: Vale⸗ 
rin Magni, Nihufius, A. und PB. Walenburch (S. 7—11). j 

Apologie des Latholifhen Kirchenthums gegen bie Einwürfe und Schmä⸗ 
hungen proteftantifcher Gegner: Gretſer, Heiß, Keller (S. 11-15). Retorfion 
ber lutheriſchen Schmähungen; das Luthertfum ein Gemenge alter, längft ver- 
dammter Häfen: Scherer. Unvermögen der proteftantifchen Glaubensgenofien- 
ſchaften, fih als Kirche zu Iegitimiren und als wahrhafte Kirche zu beweifen: 
Piftorius, Tanner, Forer u. f. w. (S. 15— 20). Schwankende Unficherheit 
des lutheriſchen Eonfeffionsglaubens: Heiß, Kedd, V. Pichler (S. 20—21). 
Falſche und widerchriſtliche Grundlehren des Iutherifhen Eonfeffionaliemus; bie 
Lchre von der imputativen Gerechtigkeit zufammt ben mit ihr zufammenhängen- 
den Irrthümern: Keller. Der Wiberfinn des Iutherifchen Ubiquismus: Bu⸗ 
fans, Gregor von Balentia, Kedd. Die blaaphemifche Präbeftinationsiehre ber 

Berner, Gedichte der katholiſchen Theologie. * 
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calviniſchen Theologie: Becanus. Unvereinbarkeit des lutheriſchen und calviniſchen 
Belenntniffes mit dem Symbolum apostolicum: Forer (S. 21—26). Kritik 
des ausſchließlichen Bibliemus ber Proteftanten: Valerian Magni (S. 26—28). 
Kritit ded proteftantifhen Subjectivismus: bie Brüder Walenburch (S. 28—31). 
Zufammenfaffende und abſchließende polemiſche Werke gegen den fymbolgläubigen 
Vroteſtantismus: Joh. Scheffler, U. Reding. Die Theologie polemica als 
theofogifche Lehrbiseiplin: Burghaber, Pichler u. f. iw. (©. 31—36). Geicicht- 
fiche Beleuchtungen bes Reformationsjahrhunderts und feiner hanbelnten Per- 
fönfigteiten (&. 86—88). 

Nüdwirtung ber Angriffe bes Proteftantismus auf bie wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen in bem fatholifd) verbliebenen Theile Deutſchlande. Erſte Anfünge 
einer quellenmäßigen und kritiſch gefichteten Erforſchung bes kirchlichen Alterthume, 
Sammlungen von Eoncilienacten, Editionen patrifiifcher Schriften. Forſchun- 
gen auf bem Gebiete ber älteren Landeskirchengeſchichte (S. 38—42). Stand 
und Betrieb ber Echriftforfhung im nachtribentinifhen Zeitalter bes jatholiſchen 
Deutſchlands, Leitungen auf bem Gebiete der biblifhen Hermeneutik und Kritik 
(©. 42-45). 

Stand und Methode ber ſyſtematiſchen Theologie während biefes Zeit- 
raums; ſyſtematiſch geichloffene Darftellungen des kirchlichen Lehrbegriffee, Wieber- 
aufnahme der ſcholaſtiſchen Lehrform, theologiſche Tommentare über die Summe 
des heiligen Thomas Aquinas ober einzelne Theile berfelbene Gregor von Ba- 
Ientia, Becanus, Arriaga (&. 4550). Die Moral als Cafuifil: Laymann, 
Sporer, Buſenbaum. Die kirchliche Gefegeswiffenihaft (S. 50-56). 

Theologiſche Encyelopädie (Garamuel Lobleroiz), gelehrte Bolgpiftorie (Aha 
nafins Kircher), fcholaftifche Philoſophie in ihren Berfhiebenen Schulrichtungen; 
Abweichungen von ber herfömmlichen Schulphilofophie, neue phyſicaliſche Theorien 
(Schott), fpecifative Kosmologie und Ideologie (Balerion Magni, Marcus 
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Form und Methobe in Behandlung der kirchlichen Glaubenslehre; ſcholaſtiſch⸗ 
tbeologifche Literatur in ber erften Hälfte des 18. Jahrhunderts, Lehrmeinungen 
und Lehrgegenfäte auf dem Gebiete berjelben. Vergleichende Zufammenftellung 
der Werke von Beri, Erber, Krisper, Amort u. U. (S. 92—112). 

Form und Methode ter Tirchlich-theologifchen Sittenlehre; moralstheologifche 
Literatur in ter erften Hälfte des 18. Jahrhunderte. Amorts Beſtrebungen 
auf dem Gebiete ber ſcholaſtiſchen und caſuiſtiſchen Moraltheologie; fein. Bere 
bältniß zur myftifhen Theologie des Iahrhunderts, Fritifches Gutachten in Sachen 
bes Glaubens an Wunder und Bifionen (S. 112—120). 

Leiftungen auf dem Gebiete bes Kirchenrechtes, infonberheit von Seite ber 
Zefuiten und Benebictiner bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts herab. Kar 
noniftifche Literatur biefes Zeitraums; Zallweins principia juris ecclesiastici, 
Barthels kanoniſtiſche Schriften, Biners Apparatus ad jurisprudentiam eccle- 
siasticam (S. 121—128). 

Stand ter biblifhen und kirchengeſchichtlichen Erubdition während dieſes 
Zeitraums. Duellentundige Erforfhung ter kirchlichen Vergangenheit, Erui⸗ 
rung alter Denkmäler der chriftlich-theologifgen Fiteratur, urkundliche Forſchungen 
auf dem Gebiete der deutfchen Reiche» und Provinciallirchengeſchichte (S. 128 
bis 135). Stand ter gelehrten Bibelkunde in der erften Hälfte des 18. Jahr» 
bunderts, erfte Anläufe zur Hebung bes wiſſenſchaftlichen Bibelſtudiums um bie 
Mitte tes Jahrhunderts (S. 135—138). 

Controverſiſtiſche Literatur, Polemik gegen Iutherifhen Conſeſſionalismus, 
gegen Indifferentismus, Latitudinarismus und Freidenkerſhum: Weißlinger, 
Berghauer, Puffer, Neumayer, Biner, M. Kropf. Amorts irenifch-apologetifche 
demonstratio catholica; Merz’s Kritit des anti-irenifchen Gutachtens Jeru⸗ 
jalems (S. 139— 148). Bolemil gegen ten antitheologiſchen Naturalismus 
neuerer naturredtlicher Zoctrinen: 3. Schwarz, Defing; Handbücher der natür- 
lichen Rechts» und Sittenlehre für katholiſche Schulen: Roys, Steinkellner u. |. w. 
Amorts chriſtliche Weoralphilofophie (S. 149—161). 

Stellung ber katholiſchen Theologie und der Schufmiffenfchaft des katholifchen 
Deutſchlande im Allgemeinen gegenüber dem neizeitlihen Gährungsproceffe des 
beutfchen Qulturlebens im Laufe des 18. Jahrhunderts. Verhalten ber beutfchen 
Benedictiner zu dem geiftigen Umbildungeprocefie des Jahrhunderts: A. Gordon, 
U. Weis de emendatione intellectus, ©. Cartier’ philosophie eclectica 
(S. 161—168). Amort als Schutzredner des fpeculativen Peripatetismus, feine 
Kritil der neueren nachſcholaſtiſchen und antifcholaftifhen Philoſophie (S. 168 
bis 170). Conflict der rechnenden und beobachtenten Naturkunde mit den tra- 
bitionellen Lehren und Anſchauungen ber fcholaftifchen Phyſik und Kosmologie, 
Beftreitung der fcholaftiichen Lehre von den abfoluten Accidenzen, fucceffive Ab» 
geben von ter fcholaftifchen Lehrweiſe, Hinüberbiltung des fcholaftiichen Peripater 
tismus in den Wolffianismus: Gusmann, Redlhamer, Stattler, Burfhaufer, 
Stordenau (S. 170—177). 

Rückwirkung der Diskreditirung der fcholaftifchen Lehrmweife auf bie bisherige 
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Behandlung der Theologie; Studienreſorm an der Salzburger Univerſität 
und in anderen Studienanſtalten des Benedictinerordens, Verzicht auf die 
ſpeculative Behandlung der Theologie, Erſetzung des ſpeculativen Elementes 
durch hiſtoriſch⸗ kritiſche Erubition. Gelehrte Thätigleit im Schwarzwälder Kloſter 
St. Blaſien; M. Gerberts von St. Blaſien theologiſche Methodologie und 
Encyelopädie, fonfige theologiſche Schriften Gerberts, Charalier derſelben. 
Schramms Compendium theologige: Pflege ber patriftifh- theologiſchen Ge- 
lehrſamleit in deu deutſchen Benedictinerliöftern (S. 188—194). 

Reformen bes öͤſterreichiſchen theologifhen Studienweſens in ber therefia- 
niſchen Zeit; Fürftergbifof Trautfon, Gerhard van Swieten, Unterrichtsbecret 
vom Jahr 1752. Damalige Zuflände der theologiſchen Stubien an ber Wiener 
Univerfität unter ber Leitung ber Jefuiten; ſucceſſive Verdrängung derſelben 
von ber Univerfität, Simon Stod als Gegner ber Jeſuiten und Refuscitator 
der auguftinifc-tbomiftifchen Lehrfangel: Gervafio, Bertieri, Gazzaniga. Rauten- 
ſtrauchs neuer theologiſcher Lehrplan, Einführung deſſelben an den öfterreichie 
ſchen Unterrichtsanfalten, Licht- und Schattenfeiten deſſelben, feine Scidjale 
in der Joſephiniſchen Zeit (S. 195- 208). 

Die kirchliche Tpeologie im Couflicte mit dem modernen Natur und Staats 
rechte. Entwidelungsftabien ber kirchlichen Regptewiffenfchaft in Deutſchland während 
bes 18. Jahrhunderts: Reichskirchenrecht, Nationalkirchenrecht, Staatskircheurecht. 
Der Febronianiemus, Anhänger und Beftreiter deſſelben (S. 203—213). Das 
öfterreichifche Kirchenrecht der Joſephiniſchen Aufllärungsperiode und die damit 
zufommenhängende kirchengeſchichtliche Literatur; Geftaltung des Kirchenrechtes in 
den übrigen Territorien bes iatholiſchen Deutfhlants (S. 214—228). Die 
überlieferte chriflich-Tircplie Orbmung im Conflicte mit dem indifferenten 
Tolerantismus der Aufklärung: Stattler contra Mendelsſohn und Nikolai (S. 
229-233). 
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des tieferen chriſtlichen Elementes in der neuzeitlichen Behandlungsart der 
theologiſchen Moral durch J. M. Sailer (S. 259—268). 

Anbau und Pflege der ſogenannten praftifhen Theologie ober Paſtoral⸗ 
wiſſenſchaft; Handbücher ber Paſtoral und Homiletik, Prebigtliteratur. Anlei- 
tungen zur praftifhen Schriſtkunde, deutſche Bibelüberfegungen (S. 268—273). 
Gelehrte Bibelkunde und biblifche Kritik; Verſtöße und Konfficte derſelben mit 
der lirchlichen Rechtgläubigleit (S. 278—275). 

Das katholiſche Bewußtſein im Verhältniß zur neuzeitlihen philofophifchen 
Bildung am Ausgang bes Jahrhunderts. Verſchiedenartige Aufnahme ber 
Kant'ſchen Bhilofophie im katholifhen Deutſchland; Beſtreiter Kants: Zallinger, 
Stattlr (S. 275— 291). Bertheibiger ver Kant'ſchen Bhilofophie: Weber, 
Mutfchelle (S. 291— 297). Kritifhe Beleuchtungen der Schelling’ichen Identitäts⸗ 
lehre: Berg, Weiller (&. 297— 305). Apologeten und Berehrer Schellings: 
Thanner, Zimmer (S. 805—816). Sailers gHriftlicde Welt- und Lebeneweisheit 
(8. 317— 827). Salate Stellung zu Eailer und zu ben Aufgaben einer chrif- 
lichen Religionsphilofophie (S. 327384). Refuscitation ber älteren chriſtlich⸗ 
cheologiſchen Metaphyſil in ber Tiroler Schule: Philibert Gruber, Lechleitner 
(S. 334—341). 


Drittes End). 


Die Firchliche Theologie und religiös-chriſtliche Wiflenfchaft des katho⸗ 
lichen Deutſchlands unter den Einflüffen der deutich : nationalen 
Wiffenfhaft und Bildung des neunzehnten Jahrhunderts. 


Zuftände der deutſchen Kirche am Anfange des 19. Jahrhunderts. Der 
Fürftprimas Dalberg, feine Ideale, Pläne und Geſchicke (S. 342 — 348), 
Weffenbergs Kirhenadminiftration und veformlirchlihe Tendenzen; deutſchlirch⸗ 
licher Liberalismus im ſüdweſtlichen Deutfchland: Werkmeifter, Koch, Brunner 
u. f. w. (&. 3148— 358). Reaction gegen die auflläreriihen Verflachungs- 
tendenzen von Seite der Luzerner Theologen: Geiger, Wirmer, Gügler (©. 
359— 370). Andere gleichzeitige Beftrebungen auf dem Gebiete der katholifchen 
Religionswiffenschaft und allgemeinen Theologie: Oberthür, Brenner, Print 
(8. 370—377). Gegenſatz und Kampf der liberalen und ftrenglirchlichen Theo» 
logen in Bayern und im übrigen katholiſchen Deutſchland; Erörterungen und 
Eontroverfen über bie von ber Firhlicheliberafen Reformpartei in Anregung ge 
brachten Fragen in Beziehung auf Disciplin, Cult und Berfaffung der Kirche, 
Etreitverhantlungen fiber die Unanflöslichfeit der Ehe und andere bamit zus 
ſammenhängende Tirchlich - politifhe Bragen; Moy's chriftliches Eherecht. Bear⸗ 
beitungen tes Kirchenrechtes dur Sauter, Michl, Frey, Walter (5. 377—384). 
B. Winters liturgifche Reformvorſchläge und deren Aufnahme; Eailers Abwehr 
unberufener Reformen und Bemühungen um das tiefere Verſtändniß der katho⸗ 
lifchen Liturgie. Ueber die göttliche Einfegung der Beicht: Brunnquell contre 
Werkmeiſter (S. 38,4— 3%). Erſte Anfänge der Tübinger Schule und Stellung 
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berjelben zu ben geiftigen Gegenfäten der Meffenberg- Sailer’fchen Epoche (vgl. 
©. 387 ff.); geidichtliche Arbeiten und Verſuche bayerifcher Gelehrter aus vieler 
Epoche (S. 390—392). 

Der glaubensinnige Katholicismus und fein Gegenfat, ber denkgläubige 
Katholicismus. Graf F. 8. Stolberg und der Münfterer Freundeskreis: Kater 
famp, SKiftemafer (S. 393—400). Zeichen und Kundgebungen ber Neubelebung 
bes kirchlichen Geiftes unter den deutſchen Katholiken am Niederrhein und 
Mittelrhein: Binterim, LFibermann, Räß und Weiß, Key u. f. w. (S. 400 
bis 405). ©. Hermes und die Bonner Schule (S. 405—413); kirchliche Ber- 
urtheilung ihrer Irrthümer, kritiſche Beleuchtungen berfelben von Seite deutſcher 
Theologen: Fr. Werner, Kreuzbage, Kleutgen (S. 414—425). 

GSeiftiger Aufſchwung im Katholicismus bes 19. Jahrhunderts, und Rück⸗ 
wirkung dieſes Aufſchwunges auf die ibeelle Vertiefung und wiflenfchaftliche 
Durhbildung der Tatholifhen Theologie Deutichlants. Nepräfentanten und 
Korypbäen des ideellen Aufſchwunges bes beutfchen Katholicismus im Reftaura- 
tiongzeitalter und in der unmittelbar barauf folgenden Zeit: Fr. Schlegel, 
(S. 426 ff.), Abd. Müller (S. 430 fſ.), I. Görres (S. 432 ff), C. 9. Win⸗ 
diſchmann (S. 436 ff.), Molitor (S. 441 f.), Baater (S. 443 ff.), A. Günther 
(S. 452 ff.), Sengler (S. 464 ff.), 2. Schmid (S. 468 f.). Aufblühen ver 
tbeologiihen Schulen in Münden, Tübingen, Gießen, Freiburg (S. 469 f.); 
Strekungen und Richtungen ter an dem neuzeitlihen nationalen Bildungs⸗ 
ſtreben orientirten katholiſchen Theologen Deutſchlande: Döllinger (S. 470 ff.), 
Klee, Möhler (S. 471 f., vgl. S. 481 ff. u. S. 499), Hirſcher, Dry (S. 
473 fr, vgl. S. 497 f.), Stautenmaier (S. 486 ff.), Kuhn (S. 499 ff.), 
Dieringer (S. 507), L. Schmid (S. 508 ff.). Die confeflionelle Frage Deutſch⸗ 
lants und ihre Beſprechung von katholischer Seite; Polemik, Irenit, ſymboliſche 
Theologie. Das Kölner Ereigniß und bie durch baffelbe angeregten lirchlich⸗ 
‚ politifhen Erörterungen; I. Görres und bie hiſtoriſch⸗-politiſchen Blätter, Phil- 

lips, Jarke, Buß (S. 510— 518). Pflege ver philofophifhen Staats⸗ und 
Hechtelehre bei ben deutſchen Katholilen: Moy, Walter. Die fatholifhe Ge⸗ 
ſchichtsforſchung nach Ihrer nationalgefhichtlichen und univerfalfirdglichen Tendenz: 
Aſchbach, Hurter, Sfrörer, Höfler, Damberger, Weiß, Yider, Gindely, M. Koch 
(S. 518—524). Andere hervorragende Männer von fatholifcher Gefinnung und 
Bildung: Radowitz, Eichendorff, Neichensberger, Kreufer, Mone, Kehrein, 
Lafſaulx. Sepps Leben Chrifti und fonftige gefchichtsphilofophifche Schriften 
(S. 624—526). 

Anbau und Pflege ber gelehrten und wiſſenſchaftlichen Theologie in ihren 
einzelnen Zweigen und Fächern. Leiftungen der neuzeitlichen katholiſchen Theo⸗ 
logie Deutſchlands auf dem Gebiete der Bibellunde. Anbau ber biblijhen Ein⸗ 
leitungswiffenfchaft dur Hug, Herbſt, Grab, U. Scholz, Haneberg u. |. w.; 
Handbücher der biblifhen Hermeneutik und Archäologie (S. 527 — 538). Die 
neuere exegetiſche Literatur des katholiſchen Deutſchlands zufammt ihren Ausläufern 
in bie biblifche Theologie: Klce, Mad, Windifhmann d. j., Reithmayr, Adalb. 
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Maier, ©. 8. Mayer, Welte, Reinke, Schegg, Qutterbed u. f. m. (&. 538 
dis 544). Spracgelehrte nnd kritiſche Forfhungen auf dem Gebiete der bibli- 
ſchen und orientalischen Literatur; Urgefcichte des Menfchengefchlechtes, Verhältniß 
der Bibel zur Naturkunde: Movers, Gfrörer, Kaulen, Rrufh, Veith (S. 544 
bis 548). Univerfalhiftoriiche Würbigung ber religiöfen Entmidelungen im 
Menfchheitsieben außer dem Bereiche der göttlichen Offenbarungsihätigleit; Ber 
bältniß des Heidenthums zu Judenthum und Chriſtenthum: Döllinger, Sepp, 
Edftein, Lüden, Stiefelhagen (&. 548550). Die Bibelwiſſenſchaſt des katho⸗ 
fifhen Deutichlands gegenüber ben Bearbeitungen bes Lebens Jeſu von David 
Strauß und E. Renan (&. 550-552). 

Neuere Arbeiten auf dem Gebiete der Batriftil und ber chriftlichen Literär⸗ 
gefchichte Überhaupt: Gefammtbarftellungen der patriftifchen Literatur (Möhler, 
Permaneber, Feßler) und monographifche Bearbeitungen berfelben, fo wie ber 
nachfolgenden Epochen ber chriftlicken Literärgefchichte. Anſätze zu einer Gefammt- 
barftellung der chriftliche theologischen Literärgeichichte; philologiſch⸗kritiſche und 
biftorifch » Fritifche Arbeiten auf dem Felde ter patriftifchen und nachpatriftifchen 
fiteratur. Apparate und Hilfsmittel theologifcher Erubition, neuere theologifche 
Zeitſchriften (S. 552—563). 

Anbau und Pflege der ſyſtematiſchen Theologie. Bemühungen um die Ge⸗ 
winnung einer wiffenichaftlihen Grundlage für diefelbe, Orientirungen über bas 
Berhältnig ber Theologie zur Philoſophie und den weltlihen Wiffenichaften im 
Allgemeinen, Beweisführungen für die Wahrheit des chriftlihen Offenbarunge- 
glaubens: Onymus, Seber, Gengler, 2. C. Schmitt, Sengler, Drey, Stauben- 
maier, Kuhn, Dieringer, Schweg, Hettinger, Ehrlih (S. 563—597). Ideelle 
Ableitung und Begründung des Standpunftes der kirchlichen Theologie; Recht⸗ 
fertigung des katholiſchen Trabitionsprincipes: Pilgram, Berlage, Friedlieb, 
A Tanner (S. 580— 582). Symboliſche Theologie, vergleihende Darftellung 
der Lehrgegenfäge zwiſchen Katholiten und Proteflanten: Möhler, Kuhn, Hilgers, 
Denzinger. Bearbeitungen ber dhriftlihen Dogmengefchichte ober einzelner Partien 
derfelben vom latholiſchen Standpunkte: Klee, Kuhn, Staudenmaier, Schwane 
n. f. w. (E. 582—586). Darftellungen ver katholiſchen Dogmatik durch Buch⸗ 
ner, Klee, Staubenmaier, Kuhn, Dieringer, Schweg, riebhoff, Verlage 
(5. 586—59%0). Hand» und Lehrbücher der katholiſchen Moraltheologie; Hirſchers 
chriftliche Moral, nachfolgende Arbeiten auf tiefem Gebiete (S. 591 — 594). 
Literarifche Leiftungen auf den Gebieten ber Katechetit und Pädagogil, Homiletit 
und Liturgif: Hirſcher, Durſch, Fluck, Lug, Schleiniger, Fr. Schmid, Lüft, 
Köffing, Probſt u. f. w. Paftoraftheologifche Werke aus neuerer Zeit: Amberger, 
Bohl, Benger u. f. w. (S. 594-600). Bearbeitungen ber Kirchenrechtswifien- 
ſchaft durch Phillips, Rokhirt, Schulte, Permaneber. Reform und Umſchwung 
auf Dem Gebiete ber kirchenrechtlichen Doctrin in Defterreih: Beibtel, Pachmann. 
Neuere öfterreichifche Bearbeitungen des Kirchenrechtes: Gintzel, Schöpf, Aichner. 
Eommentare zum neuen öfterreichifehen Eherechte: Kutfchler, M. Binder. Kirchen- 
rechtliche Monographien und Bearbeitungen lirchenrechtlicher Specialfragen (Fehler, 
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Knopp, Kober u. f. w.), gelehrte Forſchungen auf hem Gebiete der kirchlichen 
Rechtegeſchichte und Rechtsquellenkunde (Kunſtmann, Roßhirt, Hüffer). Kirchen- 
rechiliche Zeitfepriften und Encyelopädien (S. 600-605). 

Ueberblid über "die Leiſtungen auf dem Gebiete der neueren latholiſchen 
Kirchengefchichtfcgreitung. Hanbbücher der allgemeinen Kirchengeſchichte (Döl- 
linger, Ritter, Atzog u. f. w.), univerfalticchliche Darftellungen der innerlirch⸗ 
lichen Lebensentwickelung und kritiſch- hiſtoriſche Erörterungen einzelner Haupt- 
momente berfelben (Hefele, Döllinger, Hagemann u. |. w.), Bearbeitungen 
einzelner Partien und Zeiträume ber allgemeinen Kirchengeſchichte (S. 605—616). 
Bublicationen von Etoff- und Quellenſammlungen für biefelbe aus römiſchen 
Archiven (Watterih, Lammer, Theiner); kirchliche Geſchichte einzelner Länder 
und Provinzen, namentlich der deutſchen Kirche, kirchengeſchichtliche Monographien 
und Biographien (5. 616-628). 

Neuefte Vorgänge und Bewegungen auf bem Gebiete ber latholiſchen Theo» 
logie Deutſchlande. Kirchliche Cenfurirung der Günther ſchen Philoſophie; Kritik 
derſelben durch Kleutgen vom Standpunkie ber ſcholaſtiſchen Philoſophie Bere 
haften zu letzterer von Eeite Fr. Migelie und Al. Schmids, Scheebens Be- 
mühungen um tie Herſtellung des reinen und vollen Supranaturalismus auf 
dem Gebiete ber katholiſchen Theologie (S. 623—637). Kuhns Berhältniß zu 
den Vertretern bes älteren theologiſchen Supranaturalismus; fein Streit mit 
8. 3. Clemens Über das Verhältniß zwiſchen Philoſophie und Theologie. A. 
Schmids Verſuch einer Bermitteluug zwiſchen ben verfhiebenen, dermalen auf 
dem Gebiete ver latholiſchen Theologie beſtebenden Richtungen (©. 637—642.) 





Die Geſchichte der gelehrten und wiſſenſchaftlichen Theologie Deutſch⸗ 
lands ift in die allgemeine Gulturgefchichte des beutichen Volkes ver: 
ſchlungen und bietet in ihrer Abtwidelung ein charakteriftiiches Spiegel: 
bild der allgemeinen Zuftände und Verhältniſſe des geiftigen und öffent. 
lichen Lebens in Deutichland dar. Seitdem es in Folge der confef 
fionellen Spaltung Deutſchlands eine katholiſche und eine proteftantifche 
Theologie gibt, ift der erfteren die Aufgabe zugefallen, das Belenntniß 
und den LZehrbegriff der Fatholifchen Kirche mit Beziehung auf die ab: 
weichenden und verneinenden Aufftellungen der proteftantifchen Theo: 
logie zu entwickeln und zu rechtfertigen; und diefe Art von Thätigfeit 
bildet die eine Hauptfeite an der Entmwidelung, welche die neuere katho⸗ 
liſche Theologie fpecifiich in Deutfchland durchgemacht hat. Neben 
diefer fpeciellen Beziehung auf die proteftantifche Theologie tritt aber 
allmälig die Beziehung auf die allgemeinen Verhältnifie des deutſchen 
Culturlebens immer fichtlidyer hervor, und fo geht die mifjenjchaftliche 
Thätigleit auf dem Gebiete der Tatholiihen Theologie Deutſchlands 
zulegt und zuhöchſt in das Beitreben einer Drientirung und Zuredt: 
ſetzung des allgemeinen Bildungsitrebend und wiſſenſchaftlichen Lebens 
Deutihlande an der durch die Kirche vertretenen und überlieferten 
Wahrheit über; und dieß ift die andere Hauptfeite, welche an ver Ent: 
widelung der katholiſchen Theologie Deutichlands beſonders in ihrer 
legten und jüngften Hauptepoche als charalteriftifch hervorzuheben ift. 

Sofern nun die Entwickelungsgeſchichte der Tatholiichen Theologie 
Deutihlands nach ihrer Beziehung zum Entmwidelungsgange de all« 
gemeinen Culturlebens der Nation bdargeftellt wird, wird aud ihre 

Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 1 
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periobifche Gliederung durch benfelben bedingt fein und feine Haupt: 
momente in ſich reflectiren. Es werben ſich demzufolge in der Gefchichte 
der nachtridentiniſchen Theologie des fatholifchen Deutſchlands vornehm⸗ 
lich drei Epochen, jede mit ihrem eigenen charakteriſtiſchen Gepräge, unter: 
ſcheiden laſſen. Die erfte diefer Perioden umfaßt bie Zeit des Streites 
gegen ben älteren ſymbolgläubigen Proteftantismus und reicht bi® and 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts herab. Die zweite Periode beginnt 
mit ben, allmälig und unvermerkt aud) auf dem Gebiete ber latholiſchen 
Theologie und Religionswiſſenſchaft wirlſamen und immer fühlbarer 
durchgreifenden Regungen und Einflüffen eines neugeitlihen Bewußt- 
feins, welches fi im Streben nad) Reinigung und Läuterung bes Her⸗ 
gebrachten und Beftehenden auflöfend und zerfegend gegen die alten 
Ueberlieferungen und Ordnungen fehrt und in der Ausmwidelung feiner 
Tendenzen in das Zeitalter der allgemeinen Aufklärung und humani- 
tären Toleranz ausläuft. Die dritte Periode hebt mit der dhriftlichen 
Regeneration des deutſchen Volks- und Bildungslebens im Zeitalter 
der fogenannten Reftaurationdepode an und umfaßt alle feitherigen 
Bemühungen um Hebung und Belebung des wiſſenſchaftlichen Geiftes 
und Sinne unter den deutſchen Katholifen im Allgemeinen, um Res 
generation, Hebung und Bervolllommnung ber wiſſenſchaftlichen Theo: 


EM 


Erſtes Buch. 


Die nachtridentiniſche Theologie des katholiſchen Deutſch— 
lands im Zeitalter der confeſſionellen Polemik. 


Nachdem ſich durch die Ausbreitung, welche das proteſtantiſche 
Bekenntniß bis zum Abſchluſſe des Augsburger Religionsfriedens in 
Deutſchland erlangt hatte, das ungefähre Machtverhältniß des Prote⸗ 
ſtantismus zum Katholicismus bleibend feſtgeſetzt hatte, ſtanden ſich 
die theologiſchen Streiter von beiden Seiten in beiläufig gleicher Zahl 
gegenüber. Die Hauptſitze der proteſtantiſchen Theologie waren Witten⸗ 
berg, Jena, Leipzig, Königsberg, Heidelberg, Tübingen; den Katho⸗ 
liken waren die altgeſtifteten Univerſitäten in den kaiſerlichen Erblanden 
und in den geiſtlichen Churfürſtenthümern und Fürſtenthümern ver⸗ 
blieben; am meiſten ragten aber die bayeriſchen Univerſitäten Ingol⸗ 
ſtadt und Dillingen (f. a. 1552) hervor, neben ihnen die Cölner Hoch⸗ 
ſchule, bis unter dem thätigen Einflufle der Jeſuiten allmälig auch die 
übrigen Fatholifchen Univerfitäten: Wien, Prag, Mainz, Würzburg 
u. f. w. ein regeres theologifches Leben entwidelten, wozu noch die 
weiteren, bi® in bie zweite Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts herab 
neu entftehbenden Hochſchulen Graz (f. a. 1583), Paderborn (f. 1615), 
Molsheim (1617), Salzburg (1618), Denabrüd (1629), Bamberg 
(1648), Münfter (1663), Innsbrud (1672) kamen. Die Hauptträger 
des nachtridentiniſchen Kampfes wider den Proteftantismus waren und 





4 Die erſten nachtridentiniſchen Polemiker 


blieben während dieſer ganzen Zeit die Jeſuiten, welche nebſtdem auch 
das Meiſte für die Pflege der gelehrten und erbaulichen Theologie 
leiſteten und ſomit bie eigentlichen Schildhalter des katholiſchen Glau⸗ 
bens und Bewußtſeins waren. 

Es fehlte vor und neben den Jeſuiten nicht an anderen Männern, 
welche ſich durch Eifer und Geſchick in der polemiſchen Theologie her⸗ 
vorthaten; wir nennen aus den dem Trienter Concil. unmittelbar fol⸗ 
genden Jahrzehnten einen Caſpar Franden, Georg Eder, Martin Eifens 
grin, Cafpar Ulenberg, Johann Nas, Chriftoph Rafperger, Friedrich 
Forner, Bartholomäus Kleindienft, Franz Agricola, Wolrad Wenger, 
Adam Walafjer, Meldior Zanger, Cornelius Loos, Georg Lader 
u. ſ. w. An diefe reihen fi) mit gelehrten theologifchen Arbeiten ein 
Albert Hunger, Joh. Jak. Rabus, Tilmannus Bredembach, Juſtus 
Lori, Michael Hager, Johannes Piftorius an. Jodok Coccius ver 
öffentlichte als Frucht einer vierundzwanzigjährigen Arbeit eine durch 
die ununterbrochene Zeugenſchaft aller chriftlichen Jahrhunderte belegte 
Geſammtdarſtellung des kirchlichen Lehrbegriffes, 1 während verfchiedene 
andere Theologen die einzelnen von den Proteftanten angegriffenen 
Lehrpunlte des katholiſchen Syſtems vertheibigten; fo Joh. Delphius 
die Lehren über den kirchlichen Primat und die Kennzeichen der wahren 
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die Ehe, 1 Arnoldus Haldrencus die Reliquienverehrung,? Johann 
Fickler den Mariencult, 3 Adolph Schulkenius das Papſtthum ! u. ſ. m. 
ob. Knisphonius fchrieb gegen Dfiander über die Rechtfertigung, 
Gotthard polemifirte gegen Heerbrand und Barnbühler, Cornelius 
Schulting gegen Calvins Lehrbegriff und gegen die Magdeburger Gen: 
turiatoren; Albert Sperling vertheidigte gegen Schmiblin die Tatho: 
liche Lehre von der Eudariftie, Baul Windel gegen die Galpiner die 
univerjale, für das gefammte menfchliche Gefchlecht geltende Bebeutung 
der Erlöfungsthat Chrifti u. |. m. Cine befondere Species von Streit: 
fchriften waren die fogenannten juridiichen Theologien, in welchen der 
katholiſche Bräferiptionsbeweis vom theologifchen Gebiete auf das polis 
tifche Gebiet ausgedehnt und die aus der Tatholifchen Zeit hergebrachte 
Orbnung des Reiches als die einzig legitime, durch göttliches und menfch 
liches Geſetz geheiligte Ordnung nachgetviefen ‚wurde; Werke ſolcher Art 
wurden von Fickler und Windel verfaßt. Eo anerkennenswerth nun 
immerhin dasjenige war, was inZbejondere einzelne der genannten Mäns 
ner leiſteten, ſo waren es doch erft die Sefuiten, welche Schule und Mes 
thode in den Kampf gegen die proteftantifchen Theologen brachten, und 
lieferten auch das weitaus größte Contingent von Streitkräften wider den 
Gegner, defien Belriegung eine der Hauptaufgaben ihres Ordens mar. 

Der Erfte, welcher ſich unter den Jeſuiten auf deutfchem Boden 
durch bedeutende theologifche Gelehrfamteit hervorthat, war der Caſti⸗ 
lianer Gregor von Balentia, der, nachdem er zuerft in Rom Philo⸗ 
ſophie docirt, durch eine Reihe von Jahren in Dillingen und Ingol⸗ 
ftabt Theologie lehrte, bis er a. 1598 wieder nad) Rom zurüdgerufen 
und ing Collegium Romanum berufen wurde (} 1603). Unter feinen 
Etreitfchriften heben wir bier zuvörderſt feine Analysis fidei catholicae ꝰ 

1 Assertiones theolögicae de matrimonio, ecclesiae catholicae sacra- 
mento. Mainz 1582. 

2 De veneratione Martyrum. &öln 1568. 

3 Ingolſtadt 1590. 

4 Apologia de potestate Papae in temporalibus. Cöln 1613. 


5 Ingolftabt 1585. — Die gefammelten Streitjchriften Valentia's erfchienen, 
in Einem Yoliobande vereiniget, zu yon 1591. 
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berbor, deren Zwed ift, zu zeigen, baß einzig das katholiſche Bekennt⸗ 
niß fi) als das wahre zu erweiſen vermögend fei und das im Papfte 
vepräfentirte infallible Lehramt ber Kirche der abfolut geforderte Hort, 
Garant und Wächter des wahren Chriftenglaubens fei. Die riftliche 
Lehre — bemerkt Valentin — enthält größtentheils ſolche Säge und 
Wahrheiten, welche über dem Fafjungsvermögen der menfchlichen Ber: 
nunft hinausliegen; alfo muß die Glaublichleit derfelben auf eine Art 
verbürgt und geftügt fein, durch melde ver Mangel an vernünftiger 
Evidenz vollkommen erfeßt wird — ber gläubige Chrift muß wiſſen, 
warum er das glaubt, was er gläubig annimmt. Ein folder abfolut 
zureichender Grund feines gläubigen Dafürhaltens ift nur dann vor⸗ 
handen, wenn eine Auctorität ba ift, auf deren Anfehen hin das zu 
Glaubende mit unbedingter Beruhigung angenommen werben Tann. 
Diefe infallible Lehrauctorität in Glaubensſachen Tann feine rein menfche 
liche fein, obſchon ihre Träger nad göttlicher Anordnung Menfchen 
find, die jedoch, um in Glaubensfachen untrüglich zu reden und zu 
entſcheiden, von Gott infpirirt fein müflen. Diefe von Gott infpirirte 
Auctorität muß in der Kirche immerfort vorhanden fein und zu jeder 
Zeit befragt werben können; alfo muß fie ſich in der Kirche auch durch 
alle geit fortfegen und jene Kirche wird die wahre fm, melde | bie 
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zu bezeichnen gewohnt waren, während die Sefuiten für ihn als in⸗ 
falliblen Interpreten des in der Kirche hinterlegten göttlichen Lehr: 
wortes und höchſten Richter in Glaubensfachen eintraten. Die Gegner 
behaupteten, der höchſte Richter in Glaubensſachen fei niemand anderer, 
als die heilige Schrift felber, welche fich zufolge ihrer Perſpicuität durch 
fich felber auslege und dasjenige, was der Chrift zu feinem Heile zu 
wiſſen nöthig habe, vollftändig enthalte. Diek war der Inhalt jener 
zwölf Difputirfäte, welche auf dem Regensburger Religionsgefpräche 
vom Sabre 1601 proteftantifcher Seit vorgelegt und von J. Heil 
brunner und Hunnius gegen U. Hunger, Gretfer und Tanner ver 
theibigt wurden. 1 Die katholiſchen Unterrebner fuchten ihre Gegner 
zu überzeugen, daß das tobte Wort der Schrift, über defien Sinn 
geftritten werde, überhaupt nicht Richter, alfo auch nicht höchiter Richter 
fein könne; die Schrift fei ferner ala Wort Gottes mohl eine untrüg⸗ 
liche Norm des chriftlichen Glaubens, aber nicht die einzige und aus 
jchließliche, indem neben ihr auch noch eine ungefchriebene Tradition 
beftehe, deren gottbeftellter Hüter, wie die Jeſuiten im Verlauf eirier 
methodiſch geregelten Discuflion zu zeigen hofften, felbitverftändlich der 
Bapft ſei, welchem auch in allen den Glauben betreffenden Streitig⸗ 
teiten über den Sinn der Schrift das letzte entſcheidende Wort gebühre. 
Die Discuffion entwidelte ſich indeß nicht meiter, ala bis zu dem 
Punkte, ob nicht neben der Schrift auch noch eine andere Erkenntniß⸗ 
quelle der chriftlichen Glaubenswahrbeit eriftiren müfle, und ob nicht 
neben dem gefchriebenen Lehrmort auch eine mündliche Lehrauctorität 
anzuerfennen fei? Durch men dieſe Lehrauctorität repräfentirt fe, 
mweigerten fich die beiden Sefuiten zu jagen, bis der Gang des Ge 
jpräches darauf bingeführt haben mürbe; baffelbe wurde aber abges 
brodhen, ehe man bis dahin gefommen war. In den durd) das Ges 
fpräch veranlagten nachträglichen Controversfchriften Gretjerd und 
Tanner ift nur von der firchlihen Lehrauctorität im Allgemeinen die 
Rede, ohne daß auf das Verhältniß des Papftes zu den übrigen 


1 Bgl. Acta Colloquii Ratisbonensis. Münden 1602. 
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Drganen und Factoren der lehrenden Kirche näher eingegangen wäre. 
Wie aus anderen gleichzeitigen Kundgebungen hervorgeht, legten bie 
Proteftanten den Jefuiten die Meinung unter, daß der Papft in 
Sachen der kirchlichen Lehre Alles in Allem fei; einzig der Papſt fei 
unfehlbar und deßhalb könne man vom Concil an den Papft, nicht 
aber umgelehrt vom Papft an das Concil appelliren. Der Jefuit Seb. 
Heiß ! gibt die Nichtigkeit des Iegteren Satzes zu, erklärt es aber für 
eine verfehlte Folgerung, aus der Stellung des Papftes über dem 
Coneil auf die Fehlbarkeit der allgemeinen Concilien zu ſchließen; daß 
der Bapft in feinen lehrhaften Entſcheidungen ex cathedra mit irgenb 
einem nachfolgenden allgemeinen Concil in Conflict gerathen könnte, 
fei eben jo unbenkbar, als da dem Evangelium Matthäi durch die 
Apoftelgejchichte widerſprochen werde. Daß der Papft mit der Bibel 
willkürlich fehalten, den Sinn und Inhalt ihrer Worte und Lehren 
nad) Belieben ändern könne, ijt die Erfindung böswilliger Schmähung; 
fein Amt ift vielmehr, das Gotteswort der heiligen Schrift gegen Miß⸗ 
deutung und Entftellung zu fügen, wozu allein er in feiner univer⸗ 
falen Stellung bie ausreichende Macht befigt. Ebenſo ift er ber 
lebendige Mund der vom göttlichen Geifte geleiteten Geſammtkirche und 
deßhalb der berufene Interpret des in der heiligen Schrift niebergelegten 
Gotteswortes. Es ift feine DVermeffenheit, den Papft in Beziehung 
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ob. 12, 19. Uebrigens ift — erllärt Heiß des Weiteren — die Lehre 
der Sjefuiten über den Papit und über Tirchlidhe Lehrgewalt deſſelben 
feine andere, als jene Bellarmins. Bellarmin hat aber, bemerkt der 
Sefuit Keller in einem weiter unten näher zu erwähnenden Werke über 
das Papfttbum, die päpftliche Unfehlbarkeit ausdrüdlih auf die ex 
cathedra erlafienen Lehrentſcheidungen des Papſtes befchränkt und bie 
Meinung des Pighius, der noch weiter ging und den Papft fchlechthin, 
auch als Privatperfon, des Irrens unfähig erklärte, nur als eine um 
ihrer frommen Abficht willen zuläflige bezeichnet, ohne fie zu ber feis 
nigen maden zu wollen; wie Bellarmin dächten auch Suarez und 
Azor, deren Aeußerungen Keller umftändlich mittheilt. Die von Heiß 
und Keller umftändlich beigebrachten Ausführungen Bellarminz finden 
fi im vierten Buche feines Werkes de Summo Pontifice. Sie wurden, 
wie fih im Voraus denfen läßt, von den Proteftanten vielfach ange 
fochten; Gretfer 1 vertheidigte fie gegen die Einwendungen eines Whits 
aler, Danäus, Sutlivius, Junius u. f. w., ? fein etwas fpäterer 
Drdensgenofje Vitus Ebermann 3 oder Erbermann gegen Amefius, 
Gerhard und Conring, welcher lettere, obwohl fonft einem gewiſſen 
Irenismus buldigend, doch allem fpecififch Katholifchen entichieven abs 
bold war und namentlich die ftrenge Betonung der päpftlihen Voll⸗ 
gewalt nicht vertragen mochte. Der Capuziner Valerianus Magni, 
der gleich Ebermann mehrfach mit den Helmftädtern controvertirt hatte, 
meinte, die Jeſuiten würden befler thun, den Proteltanten gegenüber 
die päpftliche Infallibilität, die auch er als eine theologifhe Wahrheit 
und unabmweisliche Confequenz der im katholiſchen Lehrſyſtem gegebenen 
Prämifjen anertenne, nicht als ftrieten Glaubensfag zu urgiren, da 
fie denn doch Fein declarirtes Dogma der Kirche ſei und zu denjenigen 
Eäten geböre, durch welche fich die Proteftanten am allermeiften 


i Defensio operum Bellarmini. Gretseri Opp. Tomi VIII. IX. 

2 Gretser. Opp. Tom. IX, p. 534—603. 

3 Rob. Beilarmini Controversise a cavillis Amesii, Puritani Angli, 
vindicatae. Würzburg 1661. — Nervi sine mole, sive Bellarmini contro- 
versise vindicatae contra varios. Würzburg 1661. 
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abgeftoßen fühlen; 1 e3 fei demnach ein Fehler geweſen, daß die Jeſuiten 
auf dem Regensburger Tage bie päpftliche Infallibilität unter bie 
zwölf von ihnen proponirten Thefen aufgenommen hätten. Leider 
miſchte ſich in Valerians Oppofition gegen die Jefuiten eine durch per⸗ 
fönliche Erlebniffe und Conflicte hervorgerufene tiefe Gemüthöverbittes 
rung, welche ihn bis zu den gehäfligften und entehrenbften Beichulbi- 
gungen wider fie fortriß. Seine eigenen Bemühungen gegen bie 
Proteftanten gingen darauf hinaus, die Infufficienz und Widerfinnig- 
keit des ausſchließlichen Schriftprincipes berfelben zu zeigen; ? er betrieb 
dieſe Art von Polemik mit Glüd und griff die Schwächen des Prote: 
ſtantismus von einer Seite an, deren Blößen fi) auch unbefangene 
Proteftanten nicht verhehlten. Deßhalb ſchieden ſich die Helmftäbter, 
©. Calixt an der Spitze, von den lutherifhen Confefjionaliften ab, 
ohne jedoch damit dem römifchen Katholicismus näher zu kommen, 
deſſen dogmatifche Beftimmtheit fie eben fo fehr abftieß, als bie ganze 
geſchichtliche Ausbildung des äußeren katholiſchen Kirchenthums mit 
feinen gottesdienſtlichen Bräuchen und bisciplinären Einrichtungen, in 
welchen fie nur lauter Auswüchſe und Buthaten fpäterer Jahrhuns 
derte zum Katholicismus ber älteren hriftlichen Jahrhunderte erblidten. 
Sie blieben alfo trog ihres Abgehend vom ausſchließlichen Schrift 
prineipe noch immer gute Proteftanten; twährend andere Männer, ein 
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Schriftauslegung fo lange als giltig anzuerkennen, bi3 fie diefelbe 
durch unläugbare und unabweisliche Ausfprüche der Schrift als un: 
richtig dargethan haben würden, mas ihnen jedoch niemals gelingen 
werde. Die Brüder Walenburch zeigten in einer Reihe von Abhand» 
lungen, 1 daß die Proteftanten zufolge ihrer Beſchränkung auf das todte 
Schriftwort feinen einzigen der von ihnen feitgehaltenen oder aufge: 
ftellten Glaubensſätze als theologiſch wahr oder theologifch nothwendig 
nachzumweifen im Stande wären; indem ihnen die Kirche fehle, fehle 
ihnen dasjenige, wodurch ihnen alle einzelnen Süße ihres chriftlichen 
Bekenntniſſes als chriftlich wahre und ächt dhriftliche verbürgt werben 
müßten — eine vom hergebrachten und ererbten SKirchenglauben ab» 
febende und abgehende interpretation der Schrift müfje auf jede dog: 
maliſche Beitimmtheit verzichten und könne kein einziges ihrer Ergeb» 
nifje vor der Gemeinde der Glaubenden als giltig und für die Uebrigen 
verbindend legitimiren. 

Die fpäteren Proteftanten fühlten das Gewicht diefer Inſtanz 
und fiengen wirklich an, auf die dogmatiſche Beltimmtheit eines 
chriftlich : proteftantifchen Belenntnifjes zu verzichten; ihre älteren Bor: 
gänger, Lutheraner fowohl mie Reformirte, meinten ihren Con⸗ 
feflionsglauben aufrecht halten zu können, wenn fie ihn als bie 
von den PVerborbenheiten und Auswüchſen der römijchen Kirche ge: 
reinigte chriſtliche Wahrheit darfiellten. Als Hort und Schüber alles 
Verderbniſſes der Kirche galt ihnen aber der Bapft, und ſomit beftand 
ihnen die Wiederherftellung des reinen Chriftenglaubens in der Ab: 
thuung der päpſtlichen Religion, in welcher ſich die chriftliche Fröm⸗ 
migfeit in Irreligion verkehrt babe. In diefem Geiſte war das von 
Jakob Heilbrunner veröffentlichte „Unkatholiſch Pabſtthumb“ abgefaßt, 
defien Widerlegung die Sefuiten Heiß und Keller auf ſich nahmen. 
Heiß nimmt in feiner Entgegnung ? der Reihe nad jene zwanzig 


1 Tractatus de controversiis fidei. &dfn 1670 f. 2 Voll. Fol. (Vol. I: 
Tractatus generales; Vol. Il: Tractatus speciales.) 

2 Volumen acatholicum XX articulorum confessionis Augustanae 
editum a Jacobo Heilbrunner nomine Palatinorum Neuburgensium, 
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Punkte vor, auf melde Heilbrunner das Unkatholiſche und Wider 
hriftliche der römischen Kirche rebueirt hatte; fie betrafen nebft den 
Dogmen über Rechtfertigung, Buße und Sündenvergebung, Gnade 
und Verdienftlichkeit der guten Werke die katholiſchen Lehren über 
Ablaß, Fegefeuer, Meßopfer, Frohnleihnamsfeft, Anrufung der 
Heiligen, Verehrung der heiligen Jungfrau, Gelübve, Wallfahrten, 
Bilder: und Reliquieneult, Gebraud des Weihwaſſers, Prieftercölibat, 
Laiencommunion, lateinifche Sprache beim Gotteöbienfte, Firmung und 
legte Delung, Berufung und Einweihung zum Kirchendienfte, päpft- 
liche Anmaßung und Tyrannei. Heiß beichränft fih darauf, auf 
jeden einzelnen dieſer Artikel die ihm angemefign dünfende Antwort 
zu geben. In ähnlicher Weife hatte bereits früher Gregor von Valentin 
das katholiſche Kirchenthum und den katholiſchen Clerus gegen Heer 
brand tiber den Vorwurf der Idololatrie gerechtfertiget, 1 Gretfer 
den Fatholifhen Glauben und die katholiſche Frömmigkeit gegen die 
von Hunnius erhobene Beichuldigung der Neußerlichkeit und unevan⸗ 
geliſcher Werkheiligfeit wertheibiget. 2 Kellers höchſt umfangreiche 
Entgegnung wider Heilbrunner $ enthält‘ neben einer vollſtändigen 
und ausführlichen Apologie des Latholifchen Kirchentbums auch eine 
eben fo umſtändliche Prüfung und Widerlegung ber Grundſätze und 
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Lehren des lutberifhen Glaubensſyſtems, um aus den Widerfprüchen 
und Ungereimtheiten defjelben die Nichtberechtigung der vermeintlichen 
Kirchenreformation aufzuzeigen; die Hauptſache ift ihm aber die Recht: 
fertigung des römiſchen Kirchenprimates, welcher zunädft und vor: 
nehmlich von den Gegnern angegriffen mar, und mit deilen Nach—⸗ 
weiſung ihm alles übrige von den Proteftanten an den Lehren und 
Einrihtungen der Tatholifchen Kirche Beanftandete indirect und im- 
plicite ſchon gerechtfertiget fcheinen mochte. Sonft wäre es logiſch 
richtiger geiwefen, die Lehre vom Primat als Abichluß der fichtbaren 
Kirchenordnung nicht an den Anfang, fondern an dad Ende feiner 
Apologie des Fatholifchen Kirchenthums zu ftellen. Kellner handelt alfo 
zuerft von der göttlihen Einfeßung des Primates Petri und von der 
geichichtlich bezeugten Vererbung deſſelben auf die römischen Biſchöfe 
ale Nachfolger Petri; mit bejonderer Ausführlichleit wird nebenher 
gezeigt, daß der Papſt nicht der apofalyptifche Antichrift fein könne. 
Da Papfttbum und Katholicismus zufammenhängen, jo fommt Keller 
vom Papfte auf das Weſen der katholifchen Gemeinfchaft und auf die Ka⸗ 
tholicität als unerläßliches Merkmal der wahren Kirche. Die Benennung 
der Kirche als Fatholifche Kirche wird gegen Heilbrunners Einwendungen 
gerechtfertiget, und Brauch und Sinn diefer Benennung aus den 
bornicänifchen und fpäteren Vätern nachgeiviefen; die Kirche hat von 
jeher ven Ketzern gegenüber ihr Belenntniß als das katholiſche, d. i. 
als die von den Apofteln unter allen Völkern verbreitete und in aller 
Welt verfündete Lehre Chrifti bezeichnet; die Abneigung der Lutheraner 
gegen das Wort katholiſch, melches fie als Prädicat der Kirche im 
Symbolum Apostolorum beanftanden, zeugt wider fie. Mit dem 
Merkmale der Katholicität hängt jenes der Sichtbarkeit zufammen, 
und Heilbrunner ftrengt fich vergeblih an, es als unweſentlich aus 
dem Begriffe der Kirche zu befeitigen; gehört es aber zum Weſen 
der Kirche, eine fihtbare Gemeinſchaft zu fein, fo ift die feit den 
Zeiten der Apoftel beftehende katholiſche Chriftengemeinichafl die wahre 
und einzige Kirche. Heibrunner hält die Verbindung der Prädicate 
römiſch und katholiſch für miderfinnig, da beide einander ausfchließen; 





14 aellers „Latholifchen Papftumb.“ 


tatholiſch bebeute fo viel als allgemein, römifch drüde die Gebundenheit 
an einen beftimmten Drt aus. Dem Apoftel Paulus ift diefe ver⸗ 
meintlihe Unvereinbarkeit ber beiden Präbicate entgangen; fides 
vestra — fehreibt er den Römern — annunciatur in universo orbe 
(Röm. 1, 8). Tertullian ſucht die catholica doctrina bei der römi⸗ 
ſchen Kirche, Ambrofius fegt „römiſche Kirche“ und „katholiſche Bir 
ſchöfe“ als ſynonhme Ausbrüde. Heilbrunner meint, man habe jene 
Kirche für die wahre zu halten, in welder das reine Wort Gottes 
verkündet und die ächten Sacramente geſpendet werben; aber die ift 
ja eben bie Frage, melde Lehre bie wahre, melde Sacramente bie 
echten und ächten Sacramente feien! Heilbrunner will, bie römifchen 
Theologen follen betseifen, daß die bon den Proteftanten verivorfenen 
oder angeftrittenen Punkte des katholiſchen Lehrſyſtems ber heiligen 
Schrift nicht widerſprechen; ein folder Beweis ift überflüflig, das 
conftante Halten der Kirche an ihren überlieferten Lehren und Bräuden 
enthält den geforderten Beweis bereitö in ſich, und Heilbrunner bes 
müht fih umfonft, ihn dadurch abzuſchwächen, daß er die für den 
conftanten Glauben ber Kirche beigebrachten Zeugniſſe aus dem kirch⸗ 
lichen Altertfum anftreitet und mißbeutet. In feinem Beftreben, bie 
Exiſtenz einer kirchlichen Tradition zu befeitigen, thut er dem Worte 
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erwveifen, fondern einzig aus der Firdhlihen Tradition zu begründen. 
Die Einwendungen, welche Heilbrunner gegen verichiedene Inſtitu⸗ 
tionen und Bräuche des Tatholifhen Kirchenthums, gegen Prieſter⸗ 
cölibat, Möndhthum, Beicht, Ablaß, Gebraud des Weihwaſſers u. |. w. 
borbringt, beruben auf Unkenntniß und Mißdeutung der älteren 
Kirchengeſchichte; dafjelbe gilt von feinen Aeußerungen über die in der 
katholiſchen Kirche geltende Art der Berufung zum Kirchenamte, welche 
Heilbrunner der weltlichen Gewalt zuweilen will, über bie Fatholifche 
Sacramentenlehre, über das Tirchliche Prieftertbum und den nach feiner 
Meinung erft fpäter entitandenen Unterfchied zwiſchen Presbytern und 
Biichäfen u. ſ. w. 

Die Einreven der Proteftanten gegen die von ihnen verworfenen 
Lehren, Bräuche und Einrichtungen der Fatholifchen Kirche — bemerft 
Scherer ! — find leviglih eine Wiederholung jener alten häretifchen 
Zehrmeinungen, welche die Kirche im patriftiichen Zeitalter verdammt 
bat. Sie fagen mit Aörius, daß Gebete, PBigilien, Opfer für die 
Berftorbenen unnüß feien, und das Faften zu nichts tauge; fie Jagen 
mit Eimon Magus und Eunomius, daß der Glaube allein ſelig 
made und die Werke gleichgiltig jeien; in der Verwerfung des Chry⸗ 
ſams bei der Taufe und Firmung find ihnen die Novatianer und 
Donatiften, in der Berwerfung des Heiligencultus Bigilantius vor⸗ 
ausgegangen; den Vorrang der Birginität vor der Ehe bat jeiner 
Zeit Jovinian geläugnet; daß die Schrift feinen Unterſchied zwilchen 
Biſchof und Presbyter kenne, ift eine Härefie des ſchon genannten 
alten Asrius; in ihrem Hafle gegen den Papft und römijchen Stuhl 
wiederholen die Proteftanten nur bie von den ‘Betilianern und Nova⸗ 
tianern ausgeftoßenen Schmähungen. Die lutheriſche Lehre von ber 
Erbfünde ift manichätfch, die Lehre von der Ubiquität des bimmlifchen 
Leibes Chrifti ift eutychianiih, die Behauptung, daß Chriftus nur 
im Augenblide der Nießung im Sacramente gegenwärtig fei, eine 

1 Der Autheriſche Bettlermantel. Wien 1588 — GSiebzehn fürnemmer‘ 


Streitartitul .... . erläutert wiber die ungefchicdte Außklopffung des lutheriſchen 
Bettlermantele Jacobi Heerbrandi , 15%. 
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alte Ketzerei, gegen welche feiner Zeit Gregor von Nyſſa und Eyrill 
von Alexandrien (ad Calosyrium) gefchrieben. Luthers Meinung, 
daß der Chrift je nad; Umftänden 5. B. um ber Wittwe feines Bru⸗ 
ders eine Nachkommenſchaft zu verfchaffen oder um feine Pflicht gegen 
eine außerehelich Geichtwängerte zu erfüllen, neben feiner Gattin noch 
ein ziveites Weib nehmen könne, ja müffe, ift den Juden und Muhe: 
mebanern entlehnt. 

Diefe Ausführungen Scherer waren gegen ben Tübinger Heer- 
brand gerichtet, ber um  biefelbe Zeit mit Piftorius in einen theolo⸗ 
güchen Streit fi verwidelt hatte. Piftorius verlangte von ihm, er 
möge bie Exiſtenz ber lutheriſchen Kirche in ben dem Reformationd: 
zeitalter vorausgegangenen Jahrhunderten nachweiſen. Die von Hecr- 
brand erteilte Antwort — fagt Piſtorius! — ift ein Gemiſch ber 
fonberbarften Widerfprüche, hinter welchen ſich das Geftänbniß ver⸗ 
birgt, ben verlangten Nachiveis nicht Kiefern zu können. Die wahre 
d. i. lutheriſch gläubige Kirche ift nach Heerbrands Verſicherung nach 
den Zeiten der Apoftel immer dageweſen, und zivar ala eine öffent: 
liche und ſichtbare Gemeinſchaft; aber fie war nur in dem unter der 
Dede ber Mißbräuche und eines almälig völlig veräußerlichten und 
verfommenen Kirchenthums niemals erftorbenen Glauben vorhanden! 
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Glaubens, feit den Apofteln von niemand mehr richtig vorgetragen 
worden. Luther behauptet ferner zu wiederholten Malen, daß bie 
Kirche unter dem Antichriſt, d. i. die katholiſche Kirche nor Luther, 
fein wahres Minifterium gehabt; nun aber geitehen faft alle Bro: 
teftanten ohne Unterfchied zu, daß die Verkündung des reinen Gottes: 
wortes und bie rechte Aominiftrirung der Sacramente ein weſentliches 
Merkmal der wahren Kirche jet — alfo bat die wahre Kirche vor 
Luther nicht eriftirt. Luther felber gejtebt, daß er fein Werk für ein 
gegen Brauch und Lehre vieler Jahrhunderte ankämpfendes Benehmen 
anzufehen genöthigt war, und daß ihm darüber gar oft das Herz 
beilommen gepocht habe, da fich ihm bie beängftigendften Zweifel 
über die Rechtmäßigkeit feines Beginnend aufbrängten. Luthers Werf 
war alfo eine Neuerung — fährt Forer fort — und daß diefe Neuer 
rung eine unberufene geweien, bat A. Tanner in den drei Theilen 
feiner Anatomia Confessionis Augustanae 1 zur Genüge aus Luthers 
Charakter, aus Inhalt und Beichaffenheit der augsburger Gonfeflion 
und der Apologia Confessionis Augustanae nachgewiejen. Es iſt 
eine Reihe von Jahren feit dem Erjcheinen der einzelnen Bände dieſes 
Werkes verftrichen; aber kein lutherifcher Theolog hat, trotz wieder: 
bolter Herausforderungen von Seiten Tanners, die Feder gegen 
dafielbe ergriffen. Im Gegentheile, ein A. Keßler und P. Haberlorn 
wieſen die Zumuthung, das lutberiiche Belenntniß aus ben Jahr: 
hunderten vor Luther nachzuweiſen, geradezu von der Hand. 

Nicht fo der holländische Theolog Gisbert Voëtius (F 1676), der 
feinen Calvinigmus aus den vergangenen Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lihen Kirche wirklich nachweifen zu können vermeinte, und in feiner 
Causa desperata Papatus, einem nachträglichen Seitenftüd zu Heil: 
brunners unlatholiihem Papſtthum diefen Nachweis geliefert zu haben 
glaubte. Das reine Chriftentbum babe von jeber in der Kirche be: 
ftanden, und die päpftliche Kirche habe ben traurigen Ruhm, jebem 


1 Bgl. Gefchichte der apologetifhen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
©. 596. 690 f. 


Werner, GBefdichte der katholiſchen Theologie. 9 
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einzelnen Artikel der durch alle Jahrhunderte fortbeſtehenden reinen 
Lehre einen abergläubiſchen oder idololatriſchen Lehrartikel angehängt 
oder entgegengeftellt zu haben; jo der Verehrung des einzig wahren 
breieinigen Gottes die Verehrung der Engel und fogenannten Heiligen; 
dem Lehrartitel von der allgenügenden Sühne unferer Schuld dur 
Chrifti Opfertod die Lehre vom Mekopfer, der Lehre von der Exrlö- 
fung durch die Gnade das Vertrauen auf die Verbienftlichleit der 
guten Werke, der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
und innerlihe Reue die Yeußerlichleiten der Genugthuungswerle, das 
Unweſen der Indulgenzen, die Ohrenbeicht u. f. w.; der unfehlbaren 
und abfolut genügenden Glaubens: und Lebensnorm im geſchriebenen 
Worte Gottes die fogenannten ungefchriebenen Traditionen rein menfch: 
lien Urfprunges; den zivei von Chriftus angeorbneten Sacramenten 
fünf andere nebft einer ganz falſchen Lehre über Weſen und Wirk: 
famteit der Sacramente und vielen anderen abergläubiſchen Niten, 
Bräucen und Inftitutionen; der Herrſchaft Chriſti in der chriftlichen 
Gemeinde das gottlofe und tyrannifche Papftregiment; der chriſtlichen 
Lehre von den vier legten Dingen die falichen Lehren über Fegefeuer, 
Suffragien für die Tobten, Verdammung der ungetauft berftorbenen 
Kinder. Forer beleuchtet in Kürze diefe Gegenüberftellungen, und 


qn 
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Einer Geftalt, Privatmefle u. ſ. w. der alten Kirche nicht befannt 
geweſen feien; explicite waren diejelben allerdings nicht vorhanden, 
wohl aber implicite, fofern ed in der Macht der Kirche lag, fie zu 
gelegener Zeit und mit Rüdficht auf beftimmte Umftände und Bebürf: 
nifle gu declariren. Bo&tius führt die Walbenfer, Albigenfer, Hufliten 
ald Zeugen der reinen chriftlichen Lehre vor Luther an; aber diefen 
Sectirern fehlte ja gerade jene Lehre, worin die Proteftanten das 
Weſen des gereinigten Chriftentbums fuchen, die Lehre von der fides 
specialis. Dafjelbe läßt fich von mehreren anderen Secten zeigen, 
welche Vostius wegen ihrer Auflehnung gegen die römijche Kirche zu 
Zeugen der chriftlichen Wahrheit in den vergangenen Jahrhunderten 
maden will; abgejehben davon, daß, wenn überhaupt der Proteft 
gegen bie herrichende Kirche ein erftes und vornehmſtes Kriterium ber 
reinen und geläuterten Chriftlichfeit fein fol, Voëtius alle Secten 
vom Anfange her als berechtiget anerkennen, in Folge deflen aber 
viele Lehren, welche auch die Galviner von der Tatholifchen Kirche 
beibehalten haben, als falfch und irrig erflären müßte. Bor Voetius 
war ber Heidelberger Paul Toffanus mit dem Bemühen bervorgetreten, 
fein calwinifches Belenntnik aus dem Glauben ber vier erften chriſt⸗ 
lihen Jahrhunderte zu erweiſen; die fehr ausführlihe Gegenſchrift 
des Sefuiten Jakob Had 1 entledigte ſich in umftändlicher Weiſe der 
Aufgabe, die Identität des triventinifchen Katholicismus mit dem 
Glauben der eriten. vier Jahrhunderte nachzuweiſen. — Das von 
Had und Forer behandelte Thema wurde auch von anderen zeitgenöf: 
fiihen Eontroverfiften: Jodok Kedd, Eliad Schiller, Chriftoph Rafcher 
abgehandelt, welchen fich der fpätere Joh. Nik. Weiklinger, der befannte 
braftiiche Gontroverfift, in feinem „Vogel friß oder ftirb” 2 anſchließt. 
Weiplingerd Ausführungen reduciren fih auf die Nothivendigfeit, 


1 Bgl. Gefchichte der apologetiihen und polemiſchen Literatur, Bd. IV, 
&. 632, Anm. 8. 

2 Straßburg 1726. — Dazu die „gründliche Antwort” (1736, 2. Aufl.) 
als Apologie gegen die nachfolgenden Angriffe und ale Erwiberung auf eine beim 
Reichsgericht eingereichte Beſchwerde gegen bie erfigenannte Schrift. 
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die Kirche Chrifti als ſtets fichtbare und unfehlbare zu denken; biefe 
mit dem Begriffe der Kirche unzertrennlich verbundenen und im Weſen 
derfelben, fo wie in den unzweideutigſten Ausſagen der Schrift ger 
gründeten Merkmale der Kirche laſſen einem Lutherthum vor Luther 
ſchlechterdings keinen Raum, und eine Argumentation zu Gunften 
des Proteftantismus aus dem Vorhandenfein von Widerſachern ber 
berrfchenden Kirche in ben Jahrhunderten vor Luther habe ungefähr 
denfelben Sinn, wie der (etwas unfeine) Syllogismus: „Die Ejel 
haben Ohren; die Präbicanten haben aud Ohren; ergo ſeynd die 
Prädicanten Eſel !“1 

Da der Proteſtantismus eines feſten Grundes in der kirchlichen 
Vergangenheit ermangelt, fo iſt er auch unvermögend, ein feſtes un⸗ 
wandelbares Bekenntniß zu ſchaffen. Dieß läßt ſich — bemerkt Heiß? 
— aus den Eingeſtändniſſen namhafter lutheriſcher Theologen nach- 
weiſen. Lukas Oſiander und Hunnius klagen, daß die von Melanchthon 
ausgearbeitete Confessio Augustana großentheils nur in gefälſchten 
Abdrüden eriftire und Melanchthon felber an dieſem Werke eigen 
mächtige Aenderungen vorgenommen habe. Die Schmalfalbner Artikel 
nahmen eine viel ſchärfere Haltung gegen die Katholiken an, als bie 
Augsburger Confeffion. Das Leipziger Interim brachte Parteiungen 
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dad Anathem gefprochen. Die Concordienformel vom Jahr 1580 
bezeichnet die Augustana ſammt deren Apologie, ven Schmalkaldner 
Artikeln und den zwei Katechismen Luther als die maßgebenven 
Belenntnißfchriften der lutheriſchen Kirche; aus dieſen Schriften läßt 
fih aber nicht einmal mit Sicherheit entnehmen, ob man an zwei 
oder an drei Sacramente zu glauben babe, da in ihnen das Eine wie 
das Andere aflerirt wird. Der in ver Soncorbienformel anerkannte 
Ubiquismus machte mehrere Theologen, welche fie unterfchrieben hatten, 
nachträglich wieder bedenklich; eine Beiprehung darüber zu Quedlin⸗ 
burg führte Feine Ausgleichung herbei. Eben fo haben ſich die Ans 
halter gegen den Ubiquismus und gegen bie Concordienformel erklärt. 
Während deſſen fallen nicht wenige Lutheraner im Punkte der Abend: 
mahlslehre dem Calvinismus zu oder gehen geradezu zum Calvinismus 
über, und es ift nicht abzufehen, wie diefe und ähnliche Wirren im 
Schooße des Lutheranismus endgiltig ſollen ausgeglichen werden. Eo 
ſehr — fchrieb hundert Jahre fpäter der Controverfift B. Pichler 1 — 
find die Lutheraner bereit3 von ihrer Augustana abgelommen, daß 
man Mühe haben dürfte, einen ädhten Gonfefjioniften ausfindig zu 
machen; wäre fie doch auch mit den befannten Schmalkaldner Artikeln, 
weldye in die Concorbienformel aufgenommen wurden, ſchlechterdings 
nicht zu vereinbaren; die dem fatholiichen Bekenntniß ſich nähernden 
Aeußerungen der Augustana über Abendmahl, Mefie, Papit, liberum 
arbitrium brüden etwas ber Denkart der heutigen Zutberaner, und 
nicht bloß ter heutigen, Völlig Fremdes aus. 

Das proteftantifche Belenntnig — fährt die katholiſche Polemik 
weiter — entbehrt nicht nur eines feften Haltes und einer ficheren 
Bezeugung und Begründung, ſondern wiberfpricht in feinen Haupts 
und Grundlehren den allgemeinften Wahrheiten und Lehren des Chris 
ſtenthums, ja der gefunden Vernunft und dem richtigen Denken. Dahin 
gehört vor Allem das Iutberifche Dogma von der imputativen Gerechtig: 
feit fammt den übrigen damit zufammenhängenden Sätzen und Lehren 


I Examen polemicum super Augustana Confessione. Yugeburg 1708. 
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des lutheriſchen Glaubensſyſtems. Von den lutherifchen Kanzeln — 
bemerkt Keller gegen Heilbrunner 1 — tönt unabläfjiges Betergefchrei 
wider bie gottlofen Bapiften, die im fünbigen Vertrauen auf bie eigene 
Gerechtigkeit den unendlichen Werth des heiligen Blutes Chrifti miß⸗ 
achten, durch welches unfere Seelen erkauft worden find; wer mißachtet 
es aber fehlimmer, als biejenigen, welche die bibliſche Lehre von der 
Reinigung und Abwaſchung unferer Seelen durch das Blut Chrifti fo 
wenig faflen, daß fie behaupten, an den durch das Blut Chrifti Ge 
teinigten bleibe die alte Sünde Heben und merde nur durch Chriſti 
Gerechtigkeit zugededt? Dabei entblöbet fi Heilbrunner nicht zu 
fagen, die una nur imputatio zu eigen gewordene Gerechtigkeit werde 
fo ſehr unſere Gerechtigkeit, daß wir nicht bloß in concreto, ſondern 
fogar in abstracto Gerechte genannt werben können. Alſo wir follen 
getoiffermaßen bie Gerechtigkeit in Perfon fein, während nebenbei aus⸗ 
drücklich in Abrebe geſtellt wird, daß uns die Gerechtigkeit habitualiter 
und actualiter einwohnen könne! Dieß ift ja ganz und gar jener 
Wiberfinn, den Luther im Namen ber driftlichen Gläubigkeit ſanctio⸗ 
niren wollte, wenn er einerjeit3 die Menſchwerdung Gottes für etwas 
philoſophiſch Undenlbares ausgab, andererſeits aber erklärte, daß bie 
Theologie an die Philofophie, d. i. an die Vernunft, ſich ſchlechter⸗ 
dings nicht zu Tehren habe! Dieß heißt mit anderen Worten alle 
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und verdrehten Declarationen defjelben über die fatholifche Zuftificationg: 
theorie zu rechtfertigen. 1 Mit befonderem Nachdrud hebt Keller die 
Schriftwidrigfeit der lutheriſchen Glaubenslehre hervor und nicht min: 
der ausführlich ergeht er fih in der Beleuchtung der verunglüdten 
Verſuche Heilbrunners, die Patriſtik und überhaupt die vorreformato- 
rifchen Zeiten der Kirche zu Gunften der Solafides-Lehre auözubeuten. 
Einzelne diefer Berfuche nahmen ſich wahrhaft kläglich aus; weil Geiler 
von Kaiferöberg in einer feiner Predigten vor der falichen Sicherheit 
jener gewarnt, welche meinen, Chriftus habe fchon Alles für uns 
getban und ung nichts zu thun übrig gelaffen, jo meint Heilbrunner, 
e3 habe jchon zu Geilers Zeiten fromme Leute gegeben, welche fich zu 
der fpäter durch Luther verfündeten Lehre vom rechtfertigenden Glauben 
befannt hätten! 

Mit der lutheriſchen Rechtfertigungslehre wurde von einem Theile 
der Iutberifchen Theologen die Ubiquitätslehre in Verbindung gebradt. 
Wir haben an einem anderen Drte über die von Bujäus und Gregor 
von Balentin gegen die Tübinger Theologen Gerlah und Schmiblin 
gerichteten Schriften berichtet ? und erwähnen hier nur im Bejonderen 
noch jene Kedds gegen Hülfemann, 3 welcher den Ubiquismus feiner 
Vorgänger zwar etwas zu mildern fuchte, ohne daß jedoch, wie ihm 
Kedd nachweist, biedurch in der Sache etwas geändert worden wäre. 
Merkwürdig ift, mie Hülfenenn, auf andere lutherifche Dogmatiter 
geſtützt, die Ubiquitätslehre für das lutheriſche Rechtfertigungstogma 


1 Biftorius war als ehemaliger Broteftant und als hervorragender, einflufß- 
reicher Stimmführer ber katholiſchen Sache vielfachen Angriffen der Proteftanten 
auegeſetzt. Gretſer beantwortete einen höchſt unfreundlichen, unter vem Titel: 
Dormitorium Apostatarum erjchienenen Nachruf eines Proteftanten an ben 
verfiorbenen Piftorius: Dormitorium apostatarum nuper ab ignoto dormi- 
tantio laedendae clarissimi viri Domini Joannis Pistorii et aliorum quno- 
rumdam etiam Principum existimationi et famae exstructum, at nunc 
fanditus destructum. (Gretser. Opp. XI, p. 924—938.) 

2Geſchichte der apologetifchen und pofemifchen Literatur, Bd. IV, ©. 625 ff. 

.3 Studenten ehr und Ehr u. f. w. Vgl. Gefchichte der apologetifchen und 
pofemifchen Literatur, Bd. IV, ©. 144, Anm. 2. 
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ausbeutet. Die allgegenwärtige Menſchheit und der allgegenwärtige 
Leib Chriſti iſt — lehrt Hülſemann in den von Kedd ausgehobenen 
Sägen deſſelben — dauernd mit ben Leibern der Gläubigen vereiniget 
per approximationem substantiae ad substantiam. Diefe Vereinigung 
betvirkt, daß der Menſch im Glauben und in guten Werken beharre, hört 
aber nicht auf, wenn ber Menfd in Tobfünden verfällt, deren Schulb 
demnach allem Anſchein nach durch jene Präfenz Chrifti gebedt wird! 

Wie das lutheriſche Belenntnig — lautet das Urtheil der katho⸗ 
liſchen Polemiler — ift auch das calviniſche in feinen Haupt» und 
Grundlehren twiberriftlih und blasphemiſch. Becanus beſchuldigte 
die calviniſche Theologie, Gott zum Urheber der Sünde zu machen 
unb ber Heibelberger Baräus fühlte fi unvermögend, dieſen Vorwurf 
zu twiberlegen. 1 Gregor von Valentia wies nad), 2 wie die calviniſche 
Abendmahlslehre, wenn aud nicht dem Worte, jo doch gewiß ber 
Sade nach die Euchariſtie lediglich zu einem fymboliichen Zeichen ber» 
abdrüde und die hriftliche Abendmahlsfeier zu etwas rein Illuſoriſchem 
made. Da ber Galvinismus in Deutſchland nur fporabifh Wurzel 
faßte und vor dem Abſchluſſe des weſtphäliſchen Friedens Feine rechtlich 
anerlannte Eriftenz hatte, fo wurde gegen ihn in Deutfchland weniger 
geftritten als in ben angrenzenden Ländern und Reichen, in Frank. 
reich, Niederlanden, in der Schweiz, Ungarn und Rolen; die beftigften 
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Wahrheiten und Lehren bes Chriſtenthums verſtießen, fo Tonnten fie 
ſelbſtverſtändlich auch mit dem in der Kirche überlieferten apoftolifchen 
Glaubensbekenntniß nicht im Einllange ftehben. Auf der hohen Schule 
zu Dillingen wurden in zwei theologischen Difputationen vom Jahr 
1622 die Widerfprüche beider Belenntniffe gegen alle einzelnen Artikel 
des Symbolum apostolicum biscutirt. 1 Die Lutherfche Solafides-Lehre 
verftößt bereitö gegen den Anfang des Symbolum: Credo in Deum, 
weil der Glaube ohne Werke ein todter Glaube ohne Heil tft; zudem 
fehlt dem Glauben der Lutheraner die abfolute Verbürgung durd ein 
objectiv giltiges Zeugniß von göttlihem Anfehen. Ueberdieß hegen fie 
von Gott, dem primären Gegenftande des Glaubens die unmwürbige 
Borftellung, daß er im Gefete vom Menſchen Unmögliches forbere; 
und indem fie dem Menjchen im Heils- und Bekehrungswerke eine 
ausſchließlich paſſive Rolle zumeifen, machen fte invirect Gott für jeden 
Fall verantwortlich, in welchem der Menſch fi) nicht befehrt. Luther 
bat ferner einige Zeugnifle für die Dreieinigkeit und göttlihe Würde 
Chrifti frevelbaft angeftritten, fo daß man menigften® zu zivetfeln Ur- 
ſache bat, ob er in diefen Punkten dem überlieferten kirchlichen Symbol 
gerecht werden wollte. Mit der Formel des Symbols: Natus ex Maria 
Virgine verträgt fich nicht der lutheriſche Ubiquismus, welchem zufolge 
Ehriftus in jedem anderen Menfchen eben fo real gegenwärtig wäre, 
wie er e8 im Schooße der Jungfrau geweſen. Eben fo wenig bätte 
unter der Borausjegung der menfchlihen Allgegenwart Chrifti der 
Artifel Descendit ad inferos einen Sinn, wozu noch bie weitere häre: 
tiiche Behauptung Luthers kommt, Chriftus hätte nach feinem Ber: 
ſcheiden die Schmerzen der Hölle geloftet. Der Artilel von der Wieber- 
kunft Shrifti als Richter bat im Iutherifchen Glaubensſyſteme feinen 
Sinn. Ebenfo können die Lutheraner nicht fagen: Credo in Spiritum 


i Symbolum Lutheranum collatum cum Symbolo Apostolico et ad 
pweblicam disputationem propositum .... praeside Laurentio Forer. Dil 
fingen 1622. — Symbolum Calviniannm collatum cum Symbolo Apostolico 
et ad publicam disputationem propositum etc. Praeside et promotore 
Laurentio Forer .... Dillingen 1522. 
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Sanctum, wenn fie anzunehmen tagen, daß ber heilige Geiſt die 
Kirche durch mehrere Jahrhunderte völlig verlaſſen habe. Sie können 
nit fagen: Credo in sanctam ecelesiam catholicam; fie ſprechen ja 
der Kirche der vergangenen Jahrhunderte mit ber irrthumsloſen Wahr⸗ 
beit auch die Heiligfeit ab und Luther hat befanntlid den Terminus 
„eatholica* förmlich geftrihen und ihm das Wort „christiana“ ſub⸗ 
ftituirt. Den Artikel von der Gemeinfchaft ber Heiligen beuten fie in 
ein allgemeines Prieſlerthum aller Gläubigen um, Weiber und Kinder 
mit inbegriffen. Wie fie die Lehre vom Nachlaß der Sünden verftehen, 
ift befannt; bezüglich des letzten Artilels de resurrectione mortuorum 
fei bemerkt, daß Luther die Seelen der Verftorbenen, auch ber Ge 
rechten, bis zum jüngften Gerichte fchlafen läßt. Die Calviner machen 
Gott zum Urheber des Böfen;; indem fie dad Wunder ber euchariſtiſchen 
Brodverwanblung als unmöglich erklären, fprechen fie Gott die Als 
macht ab; indem fie Subftanz und Subfiftenz ibentificiren, werben fie 
auf dem Gebiete ber Epriftologie zu neftorianifhen Anſchauungen hin 
getrieben; bie heilige Jungfrau hörte den Galvinern zufolge durch ihr 
Gebären auf, Jungfrau zu fein; die Worte crucifixus, mortuus, 
sepultus werden nad) Calvin vom Sohne Gottes nur uneigentlich aus 
eeiagt; der Artitel: Descendit ad Inferos ift ben Salvinern höchſt un · 
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Proteftantismus auf zwei Grundirrtbümer: Verwerfung ber kirchlichen 
Traditionen, Devolution des enticheivenden Enburtheiles über ben 
dogmatifchen Sinn der heiligen Schrift an das Privaturtheil der Ein: 
zelnen. Beide Grundirrungen hängen engft zufammen und conitituiren 
das Weſen des fogenannten Biblismus, deflen Beftreifung ſich Valerian 
zu feiner befonderen Aufgabe macht. Das Ergebniß feiner Kritik ift 
völlige Unficherheit und Ungewißheit des einzig an fein Gebet und an 
die Erleuchtung von Oben angewiefenen Proteftanten über das, mas 
er zu glauben hat. Der Proteftant muß feine Yehlbarkeit anerkennen 
und ſchon aus dieſem Grunde auf ein untrügliches Ergebniß feiner 
Schriftforfhung verzichten. Der Proteftant fpricht ver Geſammtkirche 
die Unfehlbarkeit ab und kann demzufolge nicht einmal mit untrüg- 
licher Gewißheit annehmen, baß die überlieferten heiligen Schriften 
wirklich die ächten Tanonifchen Schriften feien. Das Mittel der gelehrten 
Unterfudung hierüber ift verhältnigmäßig Wenigen zugänglich und wird 
niemals zu einem abfolut abjchließenden Refultate führen. Um aus 
dieſer Rathlofigfeit herauszulommen, muß ber proteftantifche Gläubige, 
der zu beftimmten Weberzeugungen gelangen. und an denſelben feft- 
balten will, eine abfolute Zuverſicht in die Untrüglichkeit feiner Private 
erleuchtung feßen und das donum infallibilitatis, welches er dem in 
den Goncilien repräjentirten Magifterium der Gefammtlicche abipricht, 
ſich felber beilegen. Iſt nun dieß augenſcheinlich verkehrt und ein Ber: 
ftoß gegen den geſunden Sinn, fo ift das Princip des ausfchließlichen 
Biblismus ein unmwahres und verfehltes Brincip und die Anerlennung 
einer kirchlichen Lehrauctorität und Lebrtradition eine abfolut geforderte 
Bedingung des Gelangens zu ficheren und beitimmten Erkenntnifjen in 
Sachen des driftlichen Heiles. Valerian gibt diefen Grundgedanlen 
feiner Polemik gegen die akatholiſche Glaubensregel eine nähere Aus: 
führung in feinen Erwiderungen auf die Einwendungen verſchiedener 
zeitgendffifcher Theologen, eines ob. Major, Jakob Martin, oh. 
Botlac, Conrad Berg u. A., läßt aber trob ver Schärfe, melde er 
gegen den Subjectivismus bed proteftantifchen Glaubensprincipes ber: 
vorkehrt, allentbalben eine nicht zu verlennende ireniſche Tenbenz 
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durchblicken, die ſich ſelbſt ſchon in der Wahl des Gegenſtandes ſeiner 
polemiſchen Kritik ausſpricht. Cr unterläßt fait gefliſſentlich ein näheres 
Eingehen in die beſonderen Lehrgegenſätze zwiſchen Katholilen und 
Proteſtanten und beſchränkt ſich darauf, die Unzulänglichkeit und Uns 
richtigleit des Erklenntnißprincipes aufzuzeigen, in ber Erwartung, daß 
wenn dieſe einleuchte, die Umſtimmung des Urtheiles in den ſpeciellen 
Controversgegenſtänden ſich von ſelber ergeben werde. 

Eine ſolche reconciliatoriſche Tendenz liegt auch den in dieſelbe 
Epoche fallenden Abhandlungen der Brüder Walenburch zu Grunde. 1 
Der Grundgebanfe ihrer Erörterungen ift: die Proteftanten haben ſich 
ohne zureichende- Urfache von ber Kirche getrennt, und halten ſich 
ohne zureichende Urfache, zu ihrem eigenen Nachtheile, von der Kirche 
ferne. Die Hauptgründe ihrer Weigerung, ſich mit ber alten Kirche 
zu verföhnen, find die in leßterer angeblich herrichende Geifteötyrannei, 
Härefie und Ipololatrie. Keine biefer drei Anſchuldigungen können 
fie mit ftihhaltigen Gründen erweifen, oder auch nur zu einem Haren 
beftimmten Ausdrude bringen. Sie beſchuldigen die alte Kirche ber 
Häsefie, wiſſen aber nicht zu fagen, was man überhaupt unter einem 
bäretifchen Irrthum zu verftehen habe. Sie jagen wohl, Härefie if 
glaubenstoibriges Jrren in den Fundamentaldogmen der criftlichen 
Wabrbeit, ie_abı el Rabrheiten man unt 
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als wahr zu gelten; alio find fie alle zufammen wahr, und injofern 
jede berfelben dur alle von ihr abweichenden gleichberechtigten An: 
fihten ausgefchlofjen ift, alle zufammen falih! Diefen Wieberfinnig: 
feiten läßt fih nur durch Anerkennung einer Auctorität ausweichen, 
welche über allen einzelnen Glaubenden und Forſchenden fteht; und 
dieß ift die Kirche, melde, indem fie dem Principe des Biblismus 
gemäß nad Anrufung bes heiligen Geiftes das Lehrwort der Bibel 
declarirt, allen jenen Unzukömmlichkeiten ausweicht, in welche die für 
die Privatauslegung beanſpruchte dogmatifche Geltung der Echrift: 
interpretation verwidelt. Die Proteftanten können aljo nichts ‚Klü- 
geres thun, als daß fie die Lehrauctorität der römischen Kirche ans 
ertennen; nur auf diefem Wege können fie zur ficheren und zuverläf: 
figen Kenntniß defien gelangen, was jeder Chrift zu jeinem Heile zu 
glauben hat, und. überhaupt ein dogmatiſch zuverläfiiges Verftändnik 
der Schrift erlangen. Die Tirchliche Lebrauctorität enticheidet auf 
Grund der Tirhlihen Lehrtradition. Die Proteftanten können dieſelbe 
nicht unter dem Vorwande ablehnen, daß die Edhrift alles für das 
das ewige Heil zu willen Nöthige enthalte; es handelt ſich darum, 
daß das in der Schrift Enthaltene auch richtig ausgelegt werde. Die 
Vroteftanten find außer Stande, die Richtigkeit und Truglofigkeit 
ihrer, mit Abſehen von der firchlichen Lehrtradition unternommenen 
Schriftauslegung zu beiveifen. Und doch iſt Richtigkeit und Truglofig: 
feit defien, was man beilig und zu feinem Heile glauben foll, eine 
abjolute und fundamentale Forderung, von welcher fich fchlechterdinge 
nicht abjehen läßt! Die Proteftanten wollen feine unfehlbare Kirche 
zugeben; wie können fie aber dann in ihrer eigenen Gemeinjchaft ein 
irrthbumslojes Lehrbekenntniß der chriftlihen Wahrheit ſuchen mwollen? 

Die Brüder Walenburch lebten in einer Zeit, in welcher fie bie 
Entwidelung des älteren ſymbolgläubigen Proteſtantismus fchon ziem- 
lich vollftändig überſchauen konnten, und unterzogen die zeitgenöfjifchen 
Iiterarifhen Kundgebungen von Seite der lutherifchen und reformirten 
Theologie einer aufmerkſamen Berüdfichtigung, befchränkten fi je 
doch in ihren Gontroversfchriften vornehmlich auf die Erörterung der 
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allgemeinen Formalprineipien der chriftlihen Glaubenslehre, und auch 
dieſe Erörterung rebucirte fi) ihnen legtlid auf die Eine Frage nad 
dem abfolut zureichenden Glaublichleitsgrunde defien, was als chrift- 
lihe Wahrheit geglaubt werben fol. Diefe Eine Frage wird aber 
von ihnen in einer Reihe von Abhandlungen, die nahezu zivei Folio» 
bände füllen, in der vollftändigften und umfaflendften Weile und 
unter ftetiger Bezugnahme auf alle irgenbivie bebeutiame Aeuße⸗ 
tungen proteftantiicher Theologen ventilirt; es treten fortlaufend bie 
Ausfagen Iutherifcher und reformirter, und neben den beutich:prote: 
ftantifchen auch holländiſcher und franzöfiſcher Theologen in die Ab: 
widelung ber Debatte ein, felbft die Vorgänge in ber anglicanifch 
proteftantifchen Kirche entziehen ſich ihrer Aufmerkjamfeit nicht. Ger: 
hard, Titins, Hülfemann, Mufäus, Haberlorn, Sceibler, ©. Calizt, 
Conring, Hund, Berg, Crocius, Eoccejus u. |. iv. werden abwechſelnd 
citirt, ihre angezogenen Aeußerungen einer genauen unb ſcharfen 
Analyfe unterzogen, um theild aus ihren Bugeftänbnifien, theils aus 
den Widerfprüchen, in welche fie fich unter einander ober mit ſich felber 
verwideln, jene Schlußfolgerungen abzuleiten, um deren Erzielung es 
ſich in allen Abhandlungen der beiden Walenburch ſtets und immer 
handelt. So weit es fi um Nachweiſung der Nothivenbigkeit eines 
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zur Zeit, in welcher fie fchrieben, jener merkwürdige Wendepunft ein: 
getreten, wo der deutſche Proteſtantismus die zivei Wege vor ſich ſah, 
“ entweder mit der alten Kirche ſich wieder zu verfühnen, oder auf bie 
präcife Beftimmtheit eines dogmatifch ausgeprägten Belenntnifies zu 
verzichten. Im benachbarten Franlreich hatten die Rüdtritte in die alte 
Kirche maflenhaft ftatt, und man würde fih täufchen, wenn man 
dieſes Ereigniß etwa einzig oder vorzugsiveife den von Ludwig XIV. 
gegen die Proteftanten ergriffenen Maßregeln zujchreiben wollte; ber 
franzöſiſche Calvinismus fühlte fich wirklich gefchlagen, unb von ber 
geiftigen und moraliſchen Uebermacht der katholiſchen Kirche in Frank⸗ 
reich überwunden. Auch in Deutfchland traten im Laufe bes ſieb⸗ 
zehnten Sahrhunderts, beſonders in ber zweiten Hälfte beflelben, 
viele anfehnlihe Männer zum Katholicismus zurüd, und gegen Ende 
des Jahrhundert? war man fo weit, daß ein Leibniz in Verbindung 
mit mehreren anderen Männern ganz ernftlih an dem Projecte einer 
MWiederpereinigung der getrennten Gonfeflionen Deutjchlands arbeiten 
fonnte. Das Project zerichlug fih; ver Proteftantigmus fonnte aber 
nicht in jenem Stadium der Entwidelung verharren, bis zu welchem 
er im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts gediehen war. ‘Der Spes 
ner’jche Pietismus war ein bebeutjames Leichen, daß es mit der 
Herrichaft des lutheriſchen Confeflionsglaubens zu Ende gebe; in 
Holland und England war man um diefelbe Zeit ſchon weiter, und 
ein paar Decennien ſpäter jollten auch in Deutichland die Folgen 
diefer Emancipation vom proteftantiichen Confefjionsglauben fühlbar 
werden. 

Unter die berühmten Convertiten aus der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts gehört neben Anderen der unter dem Dichter: 
namen Angelus Silefius befannt gewordene Priefter Johannes Scheffler, 
der in feiner Ecclesiologia 1 eine Reihe polemijcher Tractate gegen 
den Lutheranismus und gegen den Proteltantismus im Allgemeinen, 
über tas Fundament der Iutherifchen und cafvinifchen Religionsopinion. Strau- 


bing 1656. 
1 Breslau 1677, 2. Aufl. Kempten 1785, 2 Bde. Fol. 
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nicht weniger als neununddreißig, hinterlaſſen hat. Wie die Brüder 
Walenburch, ergeht ſich auch Scheffler vornehmlich in allgemeinen 
Fragen und Unterſuchungen über Weſen und Eigenſchaften ber wahren " 
Kirche, über die abſolut fichere Bezeugung und Berbürgung befien, 
wæuas als echt chriſtliche und apoſtoliſche Lehre zu gelten hat u. f. w. 
Stellenweiſe ſchlägt er auch ben Kriftlich-patriotifchen Ton an, beklagt 
das durch bie religiöfe Spaltung über beutfche Nation gebrachte Uns 
gemach, und vertheibiget das Papfithum gegen die ungebührlichen, alles 
Map überfchreitenden Anflagen und Schmähungen ber Proteftanten. 
Auf welchem Wege er in bie alte Kirche zurüdgefunben, beutet ex in 
den beiden erften ber genannten Tractate an. Der erfte derſelben iſt 
ein „Sendſchreiben Christieni conseientiosi an alle evangeliſchen 
Univerfitäten,“ welche von dem Derfafler gebeten werden, ihm ben 
Serupel zu lbſen, ob man in ber lutheriſchen Kirche, die fi) durch 
den Mund vornehmfter aus ihren Lehrern ausbrüdlich als Particular⸗ 
Tirche bezeichnet und hiedurch von ber katholiſchen oder allgemeinen 
Kirche im Begriffe unterfchieden wiſſen will, fein Heil finden Zönne, 
während doch bie lutheriſchen Theologen felbft wieder ausdrücklich be 
kennen, daß außer ber allgemeinen Kirche kein Heil, und jede Spal⸗ 
tung und Härefie eine ſchwerſte Berfündigung am Heile fei? Diefem 
i o) iteL Conscientis li j 
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fie die Kirche aller Zeiten und Völker ift; daß fie allentbalben, und 
jelbft von ihren Feinden die Tatholiiche Kirche genannt wird; daß fie 
ein abjolut zureichendes Glaubensprincip vorweiſen kann, in fi einig 
ift und einen oberften controversiarum judex beſitzt. Luther, Ger: 
hard und der „Augsburger Ausſchuß“ gejtehen ihr zu, daß man in 
ihr felig werden könne; und wenn nad ber Meinung ber Proteftanten 
der Papit der Antichrift fein foll, der in der Kirche Gottes ſitzen 
werde, fo iſt ja, bemerkt Scheffler ſcherzend, unzweideutig zugeftanden, 
daß die römische Kirche die Kirche Gottes fei! In einer anderen Ab: 
handlung „Anzeigung der Stadt Gottes betitelt” verſetzt fich Scheffler 
in die Lage eined Heiden, der, nachdem er eine allgemeine Kenntniß 
vom Chriftenthbum erlangt bat, nunmehr wiſſen will, melde unter 
den verjchiedenen chriftlichen Confeſſionen ſich über die Richtigkeit ihres 
Belenntnifjed am beiten legitimiren könne. Der Heide wendet fich zuerft 
an die Lutheraner und Calviner. Beide erzählen ihm den gleichen Urs 
ſprung ihres Glaubens, und jeder von ihnen gibt mit Rüdficht auf diefen 
Urfprung feine Confeflion als die ächte und wahre chriſtliche Gonfeflion 
aus. Schon dieß Hingt dem Heiden überrafchend und befremdend; noch 
befremblicher dünkt es ihm, daß fich beive Parteien auf die Bibel bes 
rufen, die ſich zufolge ihrer Perſpicuität von felber auslege; mie jollte 
e3 da noch möglich fein, daß unter den Belennern des gereinigten 
ober reformirten Chriftenglaubend unverjöhnlicher Ziviefpalt herriche? 
Der Heide wendet fich ſonach an die Katholilen, um fich bei denfelben 
nad) den Gründen zu erfundigen, mit welchen fie ibren alten Glaus 
ben rechtfertigen. Die gibt nun Anlaß, umftänblid und im Eins 
zelnen zu zeigen und zu beweifen, wie alles dasjenige, mas in den 
Schriften ver Propheten und Apoftel über die Kirche geweiſſagt und 
gelehrt wird, einzig bei der katholiſchen Glaubensgemeinfchaft zutreffe, 
die demzufolge die wahre Kirche fein müſſe. Scheffler bat nicht 
weniger als vierzig Punkte, und darüber, zur Legitimirung der Tatho: 
lichen Kirche in ihrem Gegenſatze zur Iutheriichen Glaubensgemein⸗ 
ſchaft anzuführen, und ergeht ſich biebei in einer begeifterten Schilve: 
rung der Hoheit und Herrlichkeit der Kirche, ihrer Einheit, Stärke, 
Berner, Gedichte der katholiſchen Theologie. 3 
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ununterbrochenen Dauer, ihres erhabenen Gotteöbienftes, ber Majeftät 
ihrer fihtbaren Erſcheinung, ihrer Freiheit und Unabhängigleit, ber 
in ihrem Schoße gepflegten heiligen Tugenden heroifcher Selbftverläug- 
nung und Weltüberwindung, der in ihr durch alle Jahrhunderte 
fortbauernden Wundergabe u. f. w. Die Lutheraner felber find ges 
zwungen zu befennen, daß bie wahre Kirche fichtbar fein müſſe; alles 
Gute, was ſich bei ihnen findet, ift aus ber Tatholifchen Kirche herüber- 
genommen; was ihnen im Gegenfage zur Tatholifchen Kirche eigen ift, 
ftimmt nicht zum Chriftentbum der apoftolifchen Zeit und ber erften Jahr: 
hunderte u. ſ. w. Der Heide, der daß unbefangene natürliche Denken 
tepräfentirt, gefteht, daß, wer chriftlich werben wolle, vernünftiger Weife 
fi nur der latholiſchen Glaubensgemeinſchaft anſchließen konne. 

Wie Scheffler gegen das lutheriſche Bekenntniß eine umfaſſende 
Polemil führte, jo der gelehrte Abt von Einſiedeln Auguſtin Reding 
gegen das reformirte Belenntniß; wir erwähnen aus feinen polemiſchen 
Schriften bier feine Dissertationes controversisticas, welche fich 
über alle zwiſchen Katholiken und Reformirten controverſen Haupt: 
puntte verbreiten, und nach dieſer beſtimmten Richtung hin bie katho⸗ 
liſche Polemik gegen den proteftantif—hen Confefliondglauben zum Ab: 
ſchluſſe bringen. Das Werk befteht aus fünfzehn methobifch aneinander 
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über das Bußfacrament, Fegefeuer, Höllenfahrt Chrifti, über Präs 
deftination, Rechtfertigung und Verbienftlichlett der guten Werke, über 
die Willensfreiheit, Concupiscenz und Erfüllbarkeit der göttlichen Ge 
bote, über Pflichten und Näthe, über Yaften, Cölibat und Klofter 
gelübde, Heiligenverehrung, Wallfahrten, Bilder: und Reliquiencult 
durchgeſprochen werden. 

Die Polemik gegen den proteſtantiſchen Confeſſionalismus dauerte 
noch bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts herab fort, ohne 
jedoch im Weſentlichen etwas Neues mehr zu bringen. Das Ver⸗ 
dienſtliche dieſer ſpäteren polemiſchen Schriften beſteht in der über⸗ 
ſichtlichen, geordneten Zuſammenſtellung des Stoffes, und in der 
Zurechtmachung deſſelben für den Gebrauch der Schule, in welcher 
ſich, nachdem der Kampf in der Oeffentlichkeit durchgeſtritten und zum 
Abſchluß gekommen⸗war, die Theologia polemica als eine beſondere 
Schuldisciplin einbürgerte, und als ſolche bis in die letzten Jahr⸗ 
zehnte des achtzehnten Jahrhunderts herab fortbeſtand. Den Ueber 
gang zu diefer Art von Literatur bildet Burghaberd Theologia po- 
lemica, ! welche in 88 Artileln alle zwiſchen Katholiken und Prote: 
flanten controvertirten Fragen der Reihe nach abhandelt, und zwar 
jo, daß bei jedem einzelnen Artikel zuerft die Fatholifche Theſis ent⸗ 
widelt und begründet wird, worauf unter der regelmäßig wiederleh⸗ 
renden Rubrit: „Errores oppositi* bie der betreffenden Thefis ent: 
gegengejetten Lehrmeinungen der Proteftanten vorgeführt und theolo⸗ 
giſch widerlegt werden. Uebrigens ift die Reihenfolge der 88 Artikel 
nad einem gewiſſen Syſtem georbnet, und in biejer Hinfiht im 
Allgemeinen die Bellarmin’sche Reihenordnung der Controverämaterien 
zum Borbild genommen. Dem Werte Burghabers folgt das gleich: 
namige B. Pichlers , ? welches, nach der Zahl feiner erneuerten Auf: 
lagen zu fhliegen, bis in die fpäteren Jahrzehnte des vorigen Jahr: 
hunderts herab fich einer großen Beliebtheit erfreut zu haben fcheint, 


1 Freiburg i. d. Schw. 1678; nochmals gebrudt Köln 1733. 
2 Augsburg 1713, und ſeitdem bie a. 1755 herab in einer Reihe neuer 
Auflagen. 
® 
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und in der That volllommen ein Buch der Schule ift. Es zerfällt 
in einen allgemeinen und befonderen Theil; der allgemeine Theil han⸗ 
delt in drei Tractaten über Religion und Glaube, heilige Schrift, 
Kite — der zweite Theil ober die Specialpolemit ſubſumirt das 
Detail feiner Polemik unter bie brei Capitel von der Rechtfertigung 
des Sünders, vom Stande ber Gerechten im Jenfeit3, von den Sa 
eramenten. Als Anhang ift die oben erwähnte Abhandlung über bie 
Confessio Augustana beigegeben. Weitere Arbeiten ähnlihen In ⸗ 
halts wurden von Pichlers Ordensgenoſſen Hännenberg, ? Tentſcher? 
und Sarbagna ® geliefert; bei letzterem ertveiterte fi) Die Theologie 
polemica zu einer alle Härefien älterer und neuerer Zeit umfafienden 
Widerlegung, jedoch mit vorherrſchender Rückſicht auf den fymbols 
oläubigen Proteftantismus. In Gazzaniga's Theologia polemica 4 
bat ber erfte Abfchnitt deö generellen Theiles des Pichler ſchen Hand: 
buches ben veränderten Bebürfnifien gemäß ſich zu einem felbftftän- 
digen Haupttheile der Theologia polemica erweitert, und tritt an bie 
Stelle der Partition in generelle und fpeciele Polemik die Scheidung 
der Disciplin in eine Bewweisführung gegen die Ungläubigen unb 
Jergläubigen. Ein Iehtes Werk folder Art wurde von Schwarzel 
gefejrieben. 5 


9 
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Stande gebracht; das katholiſche Deutfchland von bazumal hat keinen 
Säfar Baronius und Palavicini, feinen Bofjuet und Maimbourg vorzus 
weilen, die Unruhe und Zerrifienheit des Reformationszeitalters ließ es 
zu zufammenfaflenden Arbeiten in großem Stile nicht fommen. Es fehlte 
indeß nicht an achtbaren und dankenswerthen Leiftungen, welche das 
Ihrige beitrugen, der geichichtlihen Wahrheit zu ihrem Rechte zu ver: 
belfen. Nachdem bereit3 Cochläus einen Ueberblid über das Leben 
und Wirken des erften Reformators, feines perfönlichen Gegners ges 
geben hatte, 1 unternahm ber Cölner Carthäufer Lauren; Suriug, 
den Annalen Cariond und Sleidans eine chronicaliſche Darftellung 
des Reformationsjahrhundert3 entgegenzuftellen. 2 Caſpar Ulenberg 
gab eine an die Biographien der Reformationdmänner angelnüpfte 
Geſchichte der Entftehung, Ausbreitung und Entwidelung der luthe⸗ 
riſchen Härefie, 3 Ulenberg’3 und des Franzoſen Floremundus Raemun⸗ 
dus gleichnamige Darftellungen über die Reformationsgefchichte wurden 
durch eine dritte Hand in Eins verichmolgen und in’s fiebzehnte Jahr: 
hundert berabgeführt. * Die gegen Maimburg gerichtete Historia 
Lutheranismi des Freiheren von Sedendorf zu widerlegen, blieb ber 
fpäteren Tatholifchen Hiftoriographie überlafien, deren erfte Verſuche 
in Deutichland in den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fallen, 
und durch die beiden Jeſuiten Ignaz Schwarz ? und Adrian Daube ® 


t Acta et Scripta Lutheri. Bainz 1549. 

2 Comment. brev. rerum in orbe gestarum ab a. 1500-1564; fort- 
geſetzt von Ifielt bis a. 1586. 

3 Nach Ulenbergs Tode ald opus-posthumum gebrudt in Köln 169. 

4 Flor. Raemundi Synopsis omnium hujus saeeuli controversiarum 
aucta etc. Köln 1655. 

5 Collegia historica seu Quaestiones historicae ex institutionibus 
historicis in ordine ad dilucidandas praecipuas quasgque difficultates ex- 
tractae et accomodata methodo pro studio academico, praesertim catho- 
lico, propositse. Ingolſtadt 1734 ff., 9 Bde. 80, 

6 Historia universalis et pragmatica Romani Imperii, Regnorum, 
Provinciarum, una cum insignioribus monumentis hierarchise ecclesias- 
ticae ex probatis scriptoribus congesta, observationibus criticis aucta et ad 
theologiae positivae, jurisprudentise ac philologiae peculiarem usum 
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vertreten find. Eine in biefe Zeit fallende theologiiche Widerlegung 
des Sedenborf’fchen Werkes 1 ift in ihrer Art nicht uninterefjant, und 
macht der Frömmigkeit und chriſtlichen Milde ihres Verfaſſers alle 
Ehre; er gefteht indeß felber, daß neben feiner theologiſchen Wider ⸗ 
legung auch noch eine hiftorifche, aus urlundlichen Belegen zufammen« 
geftellte Darftelung der deutſchen Reformationsgeſchichte nöthig fet, 
diefe Belege aber aus den Archiven des faiferlihen Hofes und ber 
übrigen katholiſchen fürftlichen Höfe erft hervorgefucht werben müßten. 
Dazu kam es indeß erft einige “Jahrzehnte fpäter, ald M. J. Schmid 
zum erften Male mit einer Gefchichte der Teutichen hervortrat. 2 
Eine befondere Angelegenheit war für die latholiſchen Deutichen 
des ſechzehnten Jahrhunderts die Widerlegung der Magdeburger Gen: 
turiatoren. Der Erfte, welcher gegen biefelben ſchrieb, war der Rechts: 
gelehrte Conrad Brunus.® Ihm fchloß fih Wilhelm Eifengrein an, 
welcher dem Catalogus testium veritatis des Flaccius Illyricus einen 
Catalogus testium christianae veritatis 4 entgegenftellte und fein Bor 
haben, eine Widerlegung fämmtlicher Genturien der Magdeburger zu 
fchreiben, wenigftend in Bezug auf bie zwei erften Genturien zur 
Ausführung brachte.“ Zu den in Deutſchland erſchienenen Wider: 
legungen bed Magveburger Geſchichtswerles find ferner noch zu rech ⸗ 
nen das umfafiende bagivbioarapbiiche Merk des Surius ® und ber 
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Ichon erwähnte Thesaurus catholicus des Jodocus Goccius. Daran 
reiben fih die im Sirchlich:apologetifchen Intereſſe unternommenen 
chriftlich : archäologischen Forſchungen Gretſers über verſchiedene Gegen: 
ftände des Cultus und der Kirchendisciplin, über die Verehrung des 
Kreuzes, über Procefjionen, chriſtliche Fefte und kirchliche Geremonien 
u. |. w. mit bejonderer Beziehung auf die den Gegnern ber Katholiken, 
namentlich den calvinishen Prädicanten geläufigen Aeußerungen über 
biefe Seite des katholiſchen Kirchenthums. Gretſer folgte den proter 
ſtantiſchen Gegnern auch auf dad Gebiet der mittelalterlichen Kirchen⸗ 
geihichte und machte mit fpecieller Beziehung auf Golbaft das gejchicht- 
liche Verhältniß der Kirche zum Reich, der Päpfte zu den Kaifern und 
zu den weltlichen Fürften insgemein, zum Gegenftande urkundlicher or: 
ihung. Bon da aus ergab fich der Uebergang zur Detailforfhung in 
der kirchlichen Vergangenheit der einzelnen deutſchen Reichsländer und 
Fürſtenthümer, Bisthümer und Klöfter Deutfchlande — Ürbeiten, 
welche wenigſtens mittelbar, zum Theile auch unmittelbar lirchlich⸗ 
apologetiichen Zwecken dienten. Wir führen beiſpielsweiſe ala Leiftungen 
des Jeſuitenordens an: die Bavaria Sancta von Matthäus Rader, 
Hermann Crombachs Annalen der Cölner Metropole, des Nicolaus 
Serarius libri V rerum Moguntiacarum, Browers und Maſenius 
Annales Trevirenses, des Jeſuiten Gregor Kolb Arbeit über bie 
Reihenfolge der Regenten ber drei geiftlichen Churfürftenthümer; ferner 
bes Benebictinerd Gabriel Bucelinus Rhaetia, Basilea sacra, Con- 
stantia sacra et profana, die Helvetia Sancta des Carthäuſers Hein- 
rih Murer, des Giftercienfers Bernhard Lin? öfterreichisch: zwettlifche 
Annalen u. ſ. w. 

Den Deutichen gebührt das Verdienſt, zuerft an eine Zuſammen⸗ 
ftelung und Beröffentlihung der kirchlichen Concilienacten gedacht zu 
baben. In den Jahren 1530—1551 ging eine erfte Sammlung folcher 
Art aus einer cölnischen Druderei in drei Foliobänden hervor. Da 
fie indeß bald als unzureihend und lüdenhaft erfannt wurde, jo 
unterzog fich Surius der Mühe, eine neue Sammlung in vier Bänden 
zu veranftalten, die er dem König Philipp II. von Spanien bebicixte, 
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wofür ihm biefer durch den Herzog von Alba ein Geſchenk ton 200 
Goloftüden zumitteln ließ. Der Sammlung des Surius folgte a. 1606 
eine weitere des Gölner Domherrn Severin Binius, gleichfalls in vier 
Foliobänden, nad), welche a. 1618 eine neue Auflage erlebte. Eben 
fo thätig war man in Cöln und Ingolftabt für die Veranftaltung von 
Editionen patriftifcher Schriftwerle. Surius beforgte eine Ausgabe 
der Merle des Papftes Leo des Großen, Binius ließ einen rebibirten 
Text der Tirchengefhichtlihen Werke des Eufebius, Socrates, Theo: 
doret, Sozomenus und Evagrius druden. Der belgifche Jefuit Theodor 
BVeltanus, der geraume Zeit in Ingolftabs lehrte (+ 1584), veröffent: 
Tichte nebft ben Acten bes erften ephefinifhen Concild und dem Com⸗ 
mentar des Gelafius Cyzicenus zu ben Beſchlüſſen des micänifchen 
Concils mehrere Schriftcommentare bed Andreas von Cäfaren-in Kaps 
pabocien, des Victor von Antiochien, des Titus von Boftra und bes 
Gregorius Thaumaturgus zufammt einer Catena graecorum Patrum 
in Proverbia Selomonis. Der von Löwen ald Lehrer des geiſtlichen 
Rechtes nach Ingolſtadt berufene Heinrich Canifius (+ 1604) fammelte 
theologiſche Inedita aus allen hriftlichen Jahrhunderten, vom britten 
angefangen bis zum fünfzehnten, welche er in den legten Jahren feines 
Lebens unter dem Titel Lectiones antiquae in ſechs Duartbänden and 
Licht treten ließ; Basnage veranftaltete ein Jahrhundert fpäter einen 
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Mittheilungen aus den nachfolgenden Jahrhunderten der deutſchen 
Kirche, ſowie auch aus der Geſchichte der Controverſe der Lateiner 
mit den Griechen u. ſ. w. Der gelehrte Ingolſtädter Kanzler Peter 
Stewart, ein geborner Lütticher ( 1621), zog die vier Bücher des 
Manuel Calecad adversus errores Graecorum and Licht; Gretfer 
ftellte eine ganze Reihe bis dahin unedirter Schriften griedhifcher Kirchen: 
fchriftftellee aus der patriflifchen und fpäteren biyantinifchen Epoche 
ans Licht, darunter mehrere Schrifteommentare des Gregor von Nyſſa, 
den Hodegus und die 154 Questiones des Anaftafius Sinaita, ver: 
ſchiedene Abhandlungen des Theodor Abulara u. ſ. w.; feine kirchen⸗ 
geſchichtlichen Studien führten ihn auch zur genaueren Beichäftigung 
mit den Quellenfchriftftellern der byzantinischen Reichögeichichte, ebenfo 
ebirte er die wichtigſten mittelalterlichen Polemiker gegen die Waldenſer⸗ 
feete. In der Herausgabe der Scriptoren der byzantiniſchen Reichs⸗ 
geichichte trat ihm metteifernd fein Ordensgenoſſe Jakob Pontanus 
(Spanmüller + 1626) zur Seite, der nebftbem auch einige theologifche 
Schriften des Simeon Junior, fowie den Sommentar Eyrilld von Ale 
randrien über bie Beineren Propheten im Drude herausgab. Auch 
M. Rader war ein fleißiger Editor, der ſich in der Literatur der grie⸗ 
chiſchen Kirchenjchriftfteller viel umgejehen hatte, wovon unter Anderem 
fein Viridarium Sanctorum geugniß ablegte; außerdem edirte er die 
Werke des Johannes Klimalus, die Fastos Siculos, des Petrus Si⸗ 
culus Geſchichte der Manichäer und die Acten des achten ölumenifchen 
Concils, die fpäter mit Raders Ueberfegung und Anmerkungen in der 
Soncilienfammlung von Labbe und Coſſart abgedrudt wurden. In 
den Jahren 1618—22 erfchien unter vereinigtem Zuſammenwirken der 
Gölner Theologen eine Magna Bibliotheca Veterum Patrum in fünf: 
zehn Yoliobänden, jeder Band ein Jahrhundert umfaflend, darunter 
aber mehrere Bände wegen ber umfangreichen Literatur der von ihnen 
umfaßten Jahrhunderte in volumindfe Unterabtheilungen gejchieden. 
Diefe Sammlung gibt zwar die griedhifchen Väter nur in lateinifcher 
Ueberfeßung und leidet auch an anderen Mängeln, wie fie in jenen 
Zeiten einem Unternehmen folder Art nothwendig anhaften mußten, 
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bat aber jedenfalls das Verdienſt, eine erſte Sammlung folder Art 
zu fein, welche nebft den früher ſchon befannten Schriften auch die 
bis dahin neu aufgefundenen Schriftwerle kirchlicher Scriptoren in fih 
faßte. In einer Vorerinnerung zum erften Bande der Sammlung 
find die Namen aller Gelehrten aufgeführt, welche neu aufgefundene 
Werke ans Licht gezogen hatten und deren Ebitionen der Sammlung 
einverleibt find. Es finden ſich bafelbft neben belgiſchen, frangöfifchen 
und ſpaniſchen Theologen auch die Namen ber eben zuvor genannten 
deutfchen Editoren, neben einem A. Schott, Poſſevin, Fronto Ducäus, 
Sirmond, Petavius u. |. w. auch die Namen eines Stewart, H. Gar 
nifius u. |. w. Auch die Lehrſyſteme der hervorragendſten Kirchenväter 
hatte man in biefer Zeit bereit zufammenzuftelen angefangen, natür 
lich in katholiſch · apologetiſchem Intereſſe und um den Proteftanten ven 
von ihnen ald Product fpäterer Zeiten angegriffenen kirchlichen Lehr: 
begriff aus den alten Beugen bes kirchlichen Bekenntniſſes nachzuweiſen. 
Hieher gehören die Darftelungen ber Lehre des heiligen Auguftinus 
von Hieronymus de Torres, Helin und Mafenius, 1 des heiligen Ams 
brofius von Nopelius, 2 des heiligen Hieronymus von Cornelius Schuls 
ting u. f. w. 

kl bie Sarifterlärung wurde währen Se Epode zwar im 
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Elfäher Nikolaus Serarius, der in Würzburg und Mainz die heilige 
Schrift erflärte (} 1609) und über einen großen Theil derjelben Er 
Härungen binterließ; fo über den Pentateuch und die übrigen hiftort- 
fchen Bücher des Alten Teftaments, die deuterolanonijchen mit ein- 
geſchloſſen, aus dem Neuen Teſtament über die fieben kanoniſchen 
Briefe. Die gefammelten exegetiſchen Schriften des Serarius füllen 
16 Foliobände; die ſeinen einzelnen Commentaren vorausgeſchickten 
Prolegomena, die in einem beſonderen Bande erſchienen,! verbreiten 
ſich über ragen der biblifchen Hermeneutif und Linguiftil, Chronologie 
und Geographie und erfreuten fich feiner Zeit neben den Prolegomenis 
Salmerons und Bonfroͤres einer vorzüglichen Schägung. Ueber die 
in kirchlich⸗ dogmatiſcher Beziehung nothwendige Drientirung bezüglich) 
der Schrift als Erkenntnißquelle des chriftlicden Glaubens hatte vordem 
in Deutichland fchon der Jeſuit Peltanus ein Buch erfcheinen laffen, ? 
in welddem die vom Trienter Goncil erlafienen Declarationen über ven 
Schriftkanon und bie kirchlich⸗legitime Interpretationsweiſe dargelegt 
und vertbeibiget werben. Dafielbe Thema wurde darauf von Bellarmin 
in feinem Werke de Verbo Dei scripto et non seripto abgehandelt 
und von Gretjer, welcher eine Vertbeidigung der Ausführungen Bellar: 
mind wider die mannigfaltigen Gegner deilelben übernommen hatte, 
mit Beziehung auf die verfchievenen Einwendungen berjelben in pole 
mifcher Form nochmals burchgefprochen. 3 Diefe polemifchen Erörte: 
rungen bezogen ſich auf die Firchlide Geltung der deuterofanonifchen 
Bücher, * auf den kirchlich beglaubigten Text der Vulgata und auf die 
1Köln 1602, Fol. 

2 De librorum canonicoram numero, auctoritate et legitima inter- 
pretatione. Ingolſtadt 1572. 

3 Opp. Tom. VIII Bgl. Gedichte ber apologetiſchen und polemiſchen 
Literatur, Bd. IV, S. 407 f., 423 f., 435 ff. 

4 Die Frage Über die deuterofanonifchen Bücher des Alten Teftaments wurbe 
fpäter lebhaft controvertirt zwifchen Job. Heinr. Heidegger (Disquisitio de 
libris apocryphis, 1668) und Chriſtoph Ott S. J.: Mufter calviniſcher Un- 
vermöglichleit wider die latholifche Wahrheit, 1669. Gin umftänblicher Auszug 
aus biefer Streitverbanblung in der weiter unten näher zu erwähnenden Schrift 
Biners: Mudentanz, ®b. II, S. 486489. 
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Ermittelung des bogmatifhen Schriftfinnes — alfo auf bie ziwifchen 
den Ratholiten und fymbolgläubigen Proteftanten rückſichtlich der 
Schrift controverfen Punkte. Dazu treten ergänzend des Becanus Er 
Örterungen über die Auslegung des Alten Teftaments im Geifte bes 
Neuen Teftamentes. 1 h 

Die kirchlich correcte Darlegung des dogmatiſchen Schriftfinnes ift 
dem katholiſchen Theologen in dem katholiſchen Lehrſyſtem ber Kine 
gegeben, deſſen wiſſenſchaftliche Darftellung die Aufgabe ber theologis 
ſchen Schule iſt. Aus der ſyſtemiſirenden Thätigleit der theologiſchen 
Lehrſchule ift die fogenannte Scholaſtik erwachſen, die das in bie For 
men ſchulgerechter Begründung und Debuction gefleivete Lehrfuften der 
Kirche enthält. Wie demnach einerfeits die von den Proteftanten wider 
das katholiſche Lehrſyſtem gerichteten Angriffe vornehmlich unb in erfter 
Linie gegen die Scholaftit gelehrt waren, fo lag es umgelehrt in ber 
Natur der Sache, daß man katholiſcher Seits, ſobald bie erflen vers 
wüftenden Stürme ber Reformationdzeit vorübergebraust waren, auf 
Regeneration und Belebung des in Deutichland faft völlig in Verfall 
gerathenen theologiſchen Schulftubiums, d. i. der Scholaftit, bedacht 
war. Die katholiſchen Fürften Deutihlands Iegten diefe Angelegenheit 
in bie Hände ber Jefuiten, die demgemäß an ben Hochſchulen, an 
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einer geiftig veränderten Zeit nicht mehr ausreichen zu wollen. Sie 
erlebte wohl auch noch in Deutichland eine erfreuliche Nachblüthe, die 
in die erſte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fällt und als ein eigentlich 
heimiſches Erzeugniß der. damals mächtig gehobenen wiflenfchaftlichen 
Regſamkeit der Orden und Klöfter Deutſchlands anzufehen ift; es war 
aber nicht mehr der Scholaſticismus als folcher, ſondern ber ſpecula⸗ 
tive Thomismus, der auf theologifchem Gebiete diefem Streben ben 
Rückhalt bot und es geiftig trug; fo Wie es unter beränderten Um⸗ 
ftänden auch beut zu Tage wieder der Tpeculative Thomismus ift, 
welchen bie Tatholifche Theologie zur Vertiefung und Rectificirung ihrer 
felbft zu gewinnen bemüht iſt. Den Jeſuiten gebührt das Verdienſt, 
die nachtridentiniſche Theologie des katholiſchen Deutichlands zuerft 
wieder auf Thomas Aquinad zurüdverwiefen und überhaupt an die 
alten Traditionen der großen mittelalterlichen Schulen wieder angelnüpft 
zu baben — weniger in thomiftiichem oder eigentlich |peculativem In⸗ 
terefie, als vielmehr im Intereſſe der ftrengen Kirchlichleit und um 
wieder Syſtem und Methode in den theologifchen Unterricht zu bringen. 
Denn für beide aus diefen Zwecken bat es der Jeſuitenorden als ans 
gemeflen, ja notbivendig erfannt, dem theologischen Unterrichte das 
Zehriyftem bes beiligen Thomas zu Grunde zu legen. 

Wir haben aus der ganzen nachtridentinifchen Epoche des katho⸗ 
liſchen Deutichlands vom Ende des jechzehnten Jahrhunderts bis zum 
Ende des fiebzehnten nur drei Männer zu nennen, die in ber ſyſtema⸗ 
tiſchen Theologie Bedeutendes leifteten und die miedererneuerte Scho⸗ 
Laftit auf deutſchem Boden in großartiger Weife vertraten. Dieſe 
drei Männer find Sejuiten, aber feiner derſelben ein Deuticher von 
Geburt, fondern zwei aus ihnen Spanier, der Dritte ein Belgier, 
und nur dieſer lebtere, Martin Becanus, in Deutichland volllommen 
eingebürgert; bie beiben anderen find Gregor von Valentin, der jein 
Leben in Neapel beichloß, und Roderich Arriaga, der, nachdem er zu 
Valladolid Philofophie und in Salamanca Theologie gelehrt, nad 
Prag gerufen wurde, um dafelbft im elementinifchen Collegium Theo: 
logie zu lehren, und als Kanzler der Univerfität ftarb (1667). Gregor 
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von Balentia 1 tbeilt fein großes theologifches Werk in vier Theile, 
melde fi) an die vier Hauptabtheilungen der breiglievrigen Summe 
theologioa des heiligen Thomas Aquinas anſchließen und einen freis 
gehaltenen Gommentar zum Lebrinhalte der Summa bilben follen. 
Demgemäß handelt Gregor im erften Theile von Gott an ſich und als 
Prineip der Greaturen; im zweiten Theile, entſprechend ver Prima 
Becundae des heiligen Thomas, von Gott als unferem letzten Zwede: 
im britten Theile, entiprechenb der Secunda Secundae, von den Tus 
genden unb Laſtern im Befonderen; im vierten Theile von Gott als 
Erlöfer des menschlichen Geſchlechtes. Jeder diefer Theile zerfällt in 
mehrere disputationes generales; ber erfte und ziveite Theil enthalten 
deren jeber acht, der britte und vierte eilf Disputationes. Jede Dis- 
putatio generalis wird wieder in mehrere Duäftionen abgetheilt, 
jede einzelne Quaestio zerfällt abermals in mehrere Punkte. Die Dr» 
nung ber Materien ift in der Hauptſache dieſelbe, wie in der Summe 
des heiligen Thomas; die Form der Behandlung bie ſyllogiſtiſche 
jedoch möglichft vereinfacht, da es ſich in den Berhältnifien, unter 
welchen Balentia fchrieb, nicht um Herborftellung dialektiſcher Virtuofität 
fondern um eine möglicjft fließende und überſichtliche Entwidelung der 
darzuftellenden Materien handelte und der von ben mittelalterlihen 
En BRACHTE 
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über die Stellung Gregors zu den fcholaftifchen Lehrtrabitionen Des 
Mittelalterd und zu den ftrengen Thomiften feiner Zeit, ſowie über 
die Nolle, die ihm in den Verhandlungen der Congregatio de auxi- 
liis gratiae divinae zugetheilt war, an einem anderen Drte berichtet; 1 
bier wollen wir ihn nur noch als Lehrer Gretierd namhaft machen, 
der im Jahr 1587 unter Gregors Präfidium im Beifein des Herzogs 
Marimilian pro obtinendo doctoris gradu bifputirte. Unter den von 
Gretfer vertheidigten Thefen befand fich eine de natura et usu Theo- 
logiae, praesertim scholasticae. Greifer, der ſich fpäter ganz in 
biftorifchs tritiiche Studien vertiefte, bat Teine Schriften fcholaftifchen 
Inhaltes hinterlafien; wohl aber find in feine gefammelten Werke 2 
mebrere fcholaftifch- philofophifhe Difputationen, darunter eine bon 
Sebaftian Heiß, aufgenommen, melde an der Ingolſtädter Univerfität 
unter Gretfers Vorſitz ftatthatten. 

Die Theologia scholastica des Becanus 3 ift in demfelben Geifte 
und nach derfelben Weife, wie Gregors Wert gearbeitet, aber kürzer 
und gebrängter gefaßt. Der erfte Theil zerfällt in fünf Tractate von 
Gott und den göttlichen Eigenichaften, von ber heiligften Trinität, 
bon den Engeln, vom Sechstagewerke, und vom Menfchen im erften 
Unfchuldsftante. Der zweite Theil enthält in feiner erften Unter 
abtbeilung in vier Tractaten die Lehren vom letzten Zwecke des Mens 
hen, von Sünde, Geſetz und Gnade; die zweite Unterabtheilung zer⸗ 
fällt in zwei Tractate, deren erfterer von den tbeologiichen Tugenden, 
der andere de jure et justitia handelt. Der dritte Theil behandelt 
in zwei Hauptabtheilungen die Lehren von der Incarnation und von 
den Sacramenten in genere et specie. Wie Gregor von Balentia, 


I Bgl. meine „Geſchichte des Thomismus.” Die verichiebenen Stellen, in 
welchen daſelbſt Gregors von Balentia theils vorübergehend, theil® ausführlicher 
gebacht wird, find im Namenregifter des angeführten Werkes auf &. 890 an⸗ 
gegeben. 

2 Opp. Tom. XVI, &. 549 ff. 

3 Theologiae scholasticae Pars I, 2 Voll. 40, Mainz 1612; Pars II, 
2 Voll. 40, Mainz 1619; Pars II, 1622. Das ganze Werl in Einem dolio⸗ 
bande: Mainz 1680. 
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nimmt auch Beranus an gelegentlihen Orten auf die theologifchen 
Controversfragen des Jahrhunderts Bezug; jo ift der Lehre von ben 
göttlichen Eigenſchaften eine Erörterung ber Differenzen zwiſchen ben 
Calvinern, Pelagianern und Katholilen über die Präbeftination und 
Reprobation eingeſchaltet; die Lehre von der Gnade wird durchwegs 
in ber Gegenüberftellung ber calvinifchen und Zatholiihen Säge über 
die Rechtfertigung und Verbienftlichleit der guten Werke enttvidelt; bie 
Lehre vom Acte und Habitus ber theologifchen Glaubenstugenb enthält 
die gefammte den Lehrartifel vom Glauben betreffende Gontroverd« 
materie, namentlich Die locos de sacra scriptura, de traditionibus, de 
ecolesia, de judioe controversiarum. Bei Vorführung der dem Glauben 
entgegengeſetzten Sünden wird aud das gegen bie Häretifer geehrte 
geiſtliche Strafrecht der Kirche erörtert und von ben nach chriſtlichem 
Rechte geltenden bürgerlichen Folgen der Apoftafie und Härefie gehan ⸗ 
delt. Das Recht der weltlichen Herrſchaft geht durch den Abfall vom 
tatholiſchen Glauben nicht ipso facto, weder nad) göttlichen, noch 
nad natürlichem Rechte verloren; wohl aber fteht der Kirche das Recht 
zu, folde dem wahren Glauben abtrünnig gewordene Herrſcher ber 
Herrſchaft verluftig zu erllãren. Ebenſo geht das Recht des zeitlichen 
Bert dur den en fe verloren: Id fin die ———— wit 
d judici: z 
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Arriaga’8 Kommentar über die Summe des heiligen Thomas, 1 
dem Kaifer Ferdinand III. getwibmet, umfaßt acht Foliobände, ift alfo 
jedenfalls das ausführlichite der wenigen fcholaftiichen Werke, die in 
jener Zeit in Deutichland geichrieben worden find. Don dieſen acht 
Bänden beziehen fi) die zwei erften auf den erften Theil der Summe 
des heiligen Thomas, und umfafjen bie Lehren de Deo uno et trino, 
de angelis, de opere sex dierum, de ultimo fine hominis. Die 
zwei nächftfolgenden Bände, der Erklärung der Prima Secundae ge 
widmet, handeln: de actibus humanis, de passionihus animae, de 
habitibus et virtutibus, de vitiis et peceatis — de legibus, de di- 
vina gratie, de justificatione, de merito. Der fünfte Band banbelt 
mit Beziehung auf die Secunda Secundae von den drei theologischen 
Tugenden und den vier Cardinaltugenden; ber jechdte Band handelt 
de incarnatione, der fiebente von ben Sacramenten im Allgemeinen 
‚und von der Euchariſtie im Belonberen, der achte von den Sacras 
menten der Buße, lebten Delung und Prieſterweihe. Arriaga wollte 
diefen acht Bänden noch einen neunten de jure et justitia beifügen, 
wurde aber in der Ausführung feines Vorhabens vom Tode übereilt. 
Sm Uebrigen fteht der Berfafter mit feinem Gedantenleben völlig im 
Kreiſe feiner vaterländiſchen Berufs: und Ordensgenoſſen, und fiebt 
von den beutfchen Verhältnifien gänzlid ab; die Wiberlegung ber 
proteftantischen, Irrlehren meist er den Controverfiften zu, er felber 
bringt fie nur vorübergehend zur Sprache; eben fo wenig ift ihm um 
die biblische und patriſtiſche Begründung der einzelnen kirchlichen 
Glaubenslehren zu thun. Arriaga tft ganz und gar Echolaftiker, 
aber einer der ſcharfſinnigſten und originellften, dem es eine Luft iſt, 
fih fortwährend mit den übrigen bebeutenden Männern von ver 
wandter Geiftesart zu meflen; Suarez; Vasquez, Gregor von Bas 
Ientia, Hurtabo de Mendoza, Dviedo, Cardinal Lugo oder auch ein 
Gajetan, Bellarmin u. f. w. find die Autoren, auf melde er beftänbig 


1 Disputationes theologicae. Antwerpen 1643 fi.; yon 1669 fi.; 
Tomi VIII, Fol. 
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zurüdlommt, und an beren Aeußerungen und Lehrmeinungen er 
feinen kritiſchen Scharffinn übt. Seiner theologiſchen Grunbrichtung 
nach ſchließt er ſich entſchieden den Vertretern des Molinismus an; 
über feine ſcholaſtiſch-philoſophiſchen Lehrmeinungen, welden auch 
ein Leibniz mehrfach Beachtung ſchenlte, haben wir an einem anderen 
Drie! darakteriftiihe Andeutungen gegeben, bie denn freilich auch 
binlänglid ertennen laſſen, daß es ihm bei aller Schärfe des Den: 
kens an fpeculativer Tiefe und barmonifcher Rundung fehlte. 
Arriaga theilt im Eingange feines Werkes bie lehrhafte Theo: 
Iogie ab in bie Theologia positiva (Sihrifterflärung), scholastica 
unb moralis, zweifelt aber, ob letztere einen von ber theologia scho- 
lastica verfchiebenen Lehrzweig bilde; fie ſcheidet fi) nach feiner Er⸗ 
Härung nur infofern von ber scholastica als eine befondere Lehr⸗ 
disciplin aus, als fie die moraliſchen Materien, von welchen auch 
erftere handelt, magis decidendo quam disputando behandelt d. i. 
fofern fie Caſuiſtik iſt. Die Materien der moralifchen Cafuiftit mußten 
aber der bequemen Ueberſicht wegen in eine gewiſſe Drbnung gebracht 
werben. Der Jefuit Paul Laymann ? fand dieſe Drbnung in ber 
Eumme bes heiligen Thomas Ag. vorgezeichnet, und entlehnte der 
felben — omiseis quae ad theoriam proprie speelant, wie Lapmann 
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Drbnung bes Lebens, der kirchlichen ſowohl, wie der bürgerlichen, wo⸗ 
burh das ganze Werk einen vorherrſchend juridifchen Anftrih und 
Charakter erhielt. Diefer Charakter ift bereit? in dem Inhalte des 
erften Buches angezeigt, welches die allgemeine Grundlegung des 
ganzen Werkes enthält. Es wird dafelbft in fünf Abfchnitten gehan- 
delt vom Gewiflen, von der fittlichen d. i. zurechnungsfähigen Hand: 
lung, von der Sünde im Allgemeinen (Unterfcheivung der Sünden 
mit Rüdficht auf Art und Grab ihrer Größe und Schwere), von den 
menfchlicden (firchlichen und weltlichen) Gefeten, von den kirchlichen 
Genfuren und von der Srregularität. Die erften drei Abfchnitte find 
verhältnigmäßig kurz behandelt, während der vierte und fünfte in bie 
Breite wachſen, und den meitaus größten Raum des erften Buches 
für ih in Aniprudh nehmen. In dem britten Buche, welches die 
. vier Sardinaltugenden zum Gegenftande bat, wird eigentlich nur von 
ber Justitia gehandelt, und da vornehmlich von der Neftitution, von 
Delicten, Verträgen, Teftamenten, geiftliher Klage. Die Erörterungen 
des vierten Buches de virtute et statu religionis zerfallen in die 
Abfchnitte vom Gebet, von ben kirchlichen Benefizien, von Eid und 
Gelübbde, Drdensftand, Zehnten und Oblationen, kirchlichen Feſten 
und Faften, Tirchliher Immunität. Eben jo ift, wie es in ber 
Natur der Sache lag, in der Sacramentenlebre die juridiſch⸗ 
kanoniſche Seite in ten Vordergrund geftellt; jo wird 3. B. in dem 
Abfchnitte de matrimonio vornehmlich von den Giltigleitsbebingungen 
der Ehe, von den Ehehindernifien und den weientlichften Punkten 
des Familienrechtes gehandelt. 

Laymanns Werk erlebte verfchiebene Auflagen, ! und noch länger 
erhielt fi) ein kürzer gefaßter Auszug aus demjelben in Geltung. ? 
Gleichwohl wurde vom Anfange ber das Bebürfniß gefühlt, den 
Lehrſtoff der gefeßlich:cafuiftiichen Moraltheologie in einer überficht: 
licheren und bequemeren Darftellung zufammenzufaflen, in welcher 

1 Eine letzte: Mainz 1728, 


2 Compendium theologise moralis Pauli Laymann. Lette Auflage: 
Wien 1756. 





52 Sporer, Bufenbaum. 


zugleich ber fpecififche Charakter der Moraltheologie beftimmter aus 
geprägt wäre, als bei Laymann, ber, vorwiegend Kanonift, faft 
ausfchließlih nur die auf das forum externum der bürgerlichen unb 
Tirchlichen Lebensordnung bezüglichen Partien der Moraltheologie bes 
rüdfitiget hatte.! Der den Franciscaner-Recollecten angehörige 
Patritius Sporer (+ 1681) juchte den Stoff der cafuiftiigen Moral 
theologie von jenem bes Kirchenrechtes beftimmter abzugrängen, 2 jah 
aber von ben Anforderungen einer ſyſtematiſchen Ordnung unb Ueber 
fichtlichleit völlig ab. Mit Nüdficht auf dieſes doppelte Bedürfniß 
einer zwedmäßigen Drbnung und ſachgemäßen Beſchränkung auf das 
fpecififche Gebiet der Moraltheologie empfahl fich nun Fein Buch befier, 
als die Medulla theologiae moralis des weſtphäliſchen Jeſuiten Herr 
mann Bufenbaum, die von anno 1645 bis 1670 nicht weniger als 
45 Auflagen erlebte, bie vielen fpäteren Ausgaben nicht gerechnet. . 
Die Medulla ift ein Büchlein von fehr mäßigem Umfange, und ers 
wuchs aus Dictaten des Verfaſſers während der Zeit, als er zu Cöln 
Moraltheologie lehrte; wie er felber beſcheiden befennt, Tamen ihm 
hiebei die Hefte feiner Vorgänger, der Patres Hermann Rünning 
und Friedrich Spee, vorzüglich zu Statten, ihm gebührt aber das 
Verdienſt, aus den Arbeiten feiner Vorgänger ein höchſt überfichtliches 
orm und Metbobe 


und bequemes Ganzes geichaffen zu haben, defjen ; 
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von den befonderen Standespflichten der Religiofen, Kleriker und der 
Weltlichen, namentlich der Richter, Aerzte, Sachwalter u. ſ. w.; das 
fünfte Buch enthält die Grundfäte und Regeln, nach welchen die Größe 
und Schwere der fittlihen Berfehlungen zu beurtbeilen ift; das 
jechste Buch behandelt die an die Lehre von den fieben Sacramenten 
fih anfchließende liturgiſche, Tanonifchjuridifche und moralifche Caſuiſtik; 
das fiebente Buch handelt von den Genfuren und Srregularitäten. 
Bufenbaums Handbuch murde von zwei berühmten Moraltheologen 
commentirt: von feinem Drbensgenofien, dem Luxemburger Claudius 
Lacroig (F 1714), der in Münfter und Cöln Theologie lehrte; 1 und 
ipäter von Alphons von Liguori, der, wie fchon erwähnt, weiter auch 
für fein eigene® moraltheologifches Werk das Gerüft aus der Medulla 
entlehnte. Neben Lacroix find aus dieſer Epoche noch die Jeſuiten 
Haunold und Gobat hervorzuheben, erfterer als Verfaſſer eines höchft 
ausführlichen Werkes de justitia et jure; ? letzterer in einer Reihe von 
Schriften über verſchiedene Partien der Moraltheologie, namentlich 
über die facramentalen und forenfifhen Materien derjelben fich ver: 
breitend.? U. Burghaber hinterließ drei Centurien gelöster Ge: 
wiſſensfälle.“ 

Die kirchliche Moraltheologie berührte ſich auf das unmittelbarſte 
mit dem geiſtlichen Rechte, aus welchem, wie wir bereits ſahen, nicht 


1 Theologia moralis antehac ex probatis auctoribus breviter concin- 
nata a R. P. Herm. Busenbaum 8. J., SS. Theol. Lic., nunc pluribus 
partibus aucta a R. P. Claud. Lacroix etc. Köln 1710 ff., 8 Voll. 80, 
2. Auflage. . 

2 6 Voll. Fol., Dillingen 1671 fi. Nähere Angaben über ven Inhalt 
dieſes Werkes in meiner Schrift über Fr. Suarg II, ©. 319 f. 

3 Seine Opera moralia erfchienen gefammelt in München 1681, 2 Voll. 
Fol. 2a von Vol. I: Experientiae theologicae, sive experimentalis theo- 
logis, qua casibus plus quam 700 factis, non fictis, explicatur in ordi- 
nem ad praxin universa materia septem Sacramentorum. — Vol. II: 
Quinarius tractatuum juridico-theologicorum. Darunter zwei Auffäße über 
Ablaß und Jubiläum. Vgl meine Schrift über Fr. Suarg, Bd. I, ©. 216. 

4 Centuriae selectorum casuum conscientiae I, Il, IIItia. freiburg 
i. Br. 1668. 
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wenige Partien in die Moraltheologie hinübergenommen wurden. Eine 
firengere, formelle Scheibung ber Gebiete beider Disciplinen wurde 
erft dann möglich, nachdem beide Dieciplinen ſich ſyſtematiſch durch- 
zubilden angefangen hatten; dazu war es indeß in dem Beitraume, 
von welchem hier die Rebe ift, noch nicht gelommen. Die akademiſche 
Lehrthätigleit beſchränkte fi im Fache des geiftlichen Rechtes auf 
Erklärung bes Corpus juris canoniei, daher aud die literariſchen 
Arbeiten über das kanoniſche Recht nur entweder Gommentarien zum 
Deeretum Gratiani, ober Abhandlungen über verſchiedene Einzel 
materien des geiftlichen Rechtes barbieten. Indeß ift in einzelnen 
Werken der erfteren Art der Verſuch einer Annäherung an eine 
ſyſtematiſche Form bes Lehrganzen bemerkbar. Als kanoniſtiſche Schrift: 
fteller thaten fi nach Heinrich Ganifius, ber wegen feiner ausgezeich- 
neten Kenntniſſe in diefem Fade von Löwen nad Ingolſtadt berufen 
worden tar, 1 im Bejonberen wieder die Jefuiten hervor, unter ihnen 
Zaymann, ? Joh. Streinius, $ Heinrich Pirhing.“ Streinius bringt 
die Materien des kanoniſchen Rechtes unter die drei Geſichtspunkte: 
Berfonen, Sachen, Gerichtlihes; daran reiht fi) als vierter Theil 
eine Interpretation ber im fünften und festen Buche bed Corpus 
Juris enthaltenen Rechtöregeln; ein fünfter Theil enthält Erörterun⸗ 
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kaiſerliches Recht von einander abweichen oder einander völlig ent⸗ 
gegengeſetzt ſind. Von Laymann ſind noch einige Schriften über 
ſpecielle Angelegenheiten zu erwähnen. Eine derſelben betrifft das 
Vorgehen in Hexenproceſſen,! rückſichtlich deſſen Laymann zur mög: 
lichſten Schonung und Milde räth; er ſchließt ſich hierin den gleich⸗ 
zeitigen Beſtrebungen ſeiner Ordensgenoſſen A. Tanner und Friedrich 
Spee an, die einen dazumal freilich noch vergeblichen Kampf gegen 
ein allgemeines Zeitvorurtheil unternahmen.? Die andere Angelegen⸗ 
heit betrifft das Reſtitutionsedict des Kaiſers Ferdinand II. vom Jahr 
1629. Laymann äußerte nämlich die Anſicht, daß diejenigen Orden, 
deren Klöſter zerſtört worden wären, bei Vollzug der Reſtitution auf 
die zu den zerſtörten Klöſtern und untergegangenen Corporationen 
gehörigen Güter nicht mehr Anſpruch hätten, die zurückzugebenden 
Güter vielmehr zu anderen kirchlichen Zwecken, zur Gründung von 
Schulen und Seminarien verwendet werden ſollten. Anders verhalte 
es ſich mit den Häuſern und Gütern, die den Jeſuiten entriſſen 
worden wären, indem das Beſitzthum der Jeſuiten ein einiges Ganzes 
bilde, und die Corporation, welcher fie gehört hätten, nicht unter: 
gegangen ſei, jondern immer fortbeitanden habe. Die Ausführungen 
Laymanns wurden von Caſpar Scioppius 3 und von dem Benebics 
tiner Romanus Hay aus dem Stifte Ochſenhauſen lebhaft belämpft, 
welche darauf beitanden, daß die reftituirten Güter an die alten 
Orden, melden fie einit gehört, zurüdfommen müßten. Sin den durch 


1 Processus juridicus contra Sagas. Köln 16.. (?). 

2 Spee ließ eine anonyme Schrift gegen bie Herenproceſſe erfcheinen, ale 
deren Verfafſer er fi dem Mainzer Ehurfürften entvedte: Cautio criminalis, 
sive de processibus contra Sagas liber ad magistratus Germaniae hoc 
tempore necessarius, tum autem Consiliariis Principum, Inquisitoribus 
etc. leotu utilis. Auctore incerto Theologo orthodoxo. Rinteln 1631 und 
öfter (auch in einer beutfchen Ueberſetzung). 

3 Astrologia ecclesiastica h. e. disputalio de claritate ac multiplici 
virtute stellarum in ecclesiae firmamento fulgentium i. e. ordinum mo- 
nasticorum, cui accessit astrum inexstinctum i. e. causaedictio pro vete- 
rum ordinum honore ac patrimoniis adversus animosum volumen P. Lay- 
manni in Monachos editum, 1634. 
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diefe Entgegnungen hervorgerufenen Streit traten neben Laymann 
auch zivei anbere Jefuiten: Valentin Mangionius und Joh. Grufius 
ein, deren Erwiderungen in ihren Titelſchriften ſcherzhafte Anfpielun- 
gen auf den von Ecioppiuß für feine Schrift getwählten Titel ent 
balten.1 Neben diefen und einigen anderen Heineren Tanoniftifchen 
Schriften und Abhandlungen find endlich noch zu nennen bie größeren 
Werke des Möller Benebictiner3 Ludwig Engel, eined Kanoniſten 
von bebeutendem Rufe, der an der Univerfität Ealgburg lehrte, ? und 
des Prager Rechtslehrers Joh. Chr. Schambogen. 3 

Neben der Durcharbeitung der fpegiellen Lehrzweige der ſyſtematiſchen 
Theologie fehlte e8 auch nicht an Verſuchen einer encyclopäbifchen Zufams 
menfafjung bes theologiſchen Lehrganzen. Joh. Caramuel von Lobkowiz, 
in Madrid geboren und dem Gifterzienferorden angehörig, in Salamanca 
und Löwen gebildet, nach Bekleidung verſchiedener anderer Aemter und 
Würden Weihbiihof und Generalvicar des Prager Erzbiſchofes, zuleit 
Biſchof von Vigevano (} 1682), unternahm einen folgen Verſuch, bei 
deſſen Ausführung er die Abficht verfolgte, auch das gefammte rationale 
Wiffen des Menſchen in den Umfang ber Theologie aufzunehmen. So 
entftand eine Reihe von Werken, die, unter ſich ein zufammenhängenves 
Ganzes bildend und in ſyſtematiſcher Drbnung auf einander folgend, den 
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Lehrinhalt der Theologie nach allen Seiten zur Anſchauung bringen 
follten: Theologia intentionalis, Theologia praeterintentionalis, 
Theologia naturalis, Theologia rationalis, Theologia moralis, Theo- 
logia regularis, wozu dann auch nod eine Encyclopaedia concio- 
natoria kam. Neben diefen Schriften faßte Caramuel nod viele 
andere theologifchen, pbilofophifchen und mathematifchen Inhaltes ab, 1 
und erfreute fich bei feinen Zeitgenofien des Rufes außerorbentlicher 
Gelehrfamleit und ungewöhnlichen Scharffinnes, zeigte aber nebenher 
auch einen auffallenden Hang zum Abfonderlihen und Paraboren. 
So behauptet er 3. B. in einer Schrift, die er mathesis audax betitelte, 
daß fi) alle theologiſchen Duäftionen, infonderheit jene de gratia et 
libero arbitrio, mit ausſchließlicher Zuhilfenahme von Lineal und 
Zirlel löfen und beantworten ließen. In feiner Theologia dubia 
jammelte ex alle religionswidrigen Zweifel der Atheilten und Liber: 
tiner, und twurbe befhalb in Rom zur Verantwortung vorgeforbert, 
vertheidigte fich aber jo glänzend, daß Papft Alexander VII. ausgerufen 
baben fol, er habe noch niemals einen Mann fo reden gehört, wie 
Caramuel geſprochen. Einer feiner Gegner, der einen Anti-Caramuel 
erfcheinen ließ, gab zu, daß er fi) allenthalben über da3 Map des 
Gewöhnlichen erhebe, um das Adhtfache in Hinficht auf Gelehrfamteit, 
um das Yünffadhe in Hinficht auf Beredfamleit, um das Doppelte 
in Hinfiht auf Scharffinn und geiftige Spürkraft. Die Theologia 
rationalis ꝰ foll den erften Theil der Summa theologica des heiligen 
Thomas Ag. erläutern, und faßt als integrivende Theile in fich eine 
Grammatica audax und eine Dialectica, die wieder in eine vocalis, 
scripta et mentalis, recta et obliqua, hercules et metalogica zer: 
fällt. Grammatik und Orthographie ftehen zwar, bemerkt Garamuel, 
nah dem Ausſpruche des. heiligen Thomas ala ein Niederfted im 
Bereiche der Wiſſenſchaften von Metalogit, Metaphufit und Theologie 
am allerweiteften ab; man müſſe jeboch das Niederfte zum Höchften 


1 Berzeichniß derjelben kei de Visch Bibl. Scriptt. Ord. Cist., p. 178 f. 
? Kranffurt 1654. 
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in Beziehung fegen, auf daß das Eine durch das Andere beleuchtet 
werde. In welcher Weile bieß gemeint fei, zeigt fi aus dem Im 
halte der Grammatica audax, welche in drei Theile: Parse metho- 
diea, metrica, critica, zerfällt. Die pars methodica handelt de 
voeum articulatione, de modis signiflcandi, de partibus orationis, 
Caramuel nennt als feine Vorgänger im Fade ber fpeculativen 
Grammatit Duns Scotus, Scaliger und Gampanella, will fi aber 
an leinen der brei Genannten binden, fonbern jeine eigene Anſicht 
geben. Diefer zufolge ift die mit den Worten verbundene Bedeutung 
eine transsubstantiatio moralis des Wortes oder ber res significans 
in die res significata. Demzufolge bebeuten die Worte oft mehr, als 
der Sprechende aus Mangel an Verſtändniß in fie hineinlegt. Daraus 
erhellt zugleich auch, weßhalb den Ramen Jefu, Mariä und der Hei« 
ligen eine religiöfe Verehrung gebühre. Die Peripatetiler meinen, 
daß die Worte nur mittelbar, nämlich ala Zeichen und Ausbrud des 
Begriffes einer Sache die Sache jelber ausbrüden; nah Caramuel 
drüden Wort und Schrift die Sache unmittelbar aus. Der richtige 
Ausdrud und die richtige Bezeichnung einer Sache müſſen als objectiv 
wahr genonmen erben und nad ihrem ftrengen Wortfinne gelten; 
und es kann nicht ungerügt bleiben, wenn neuere Scholaftiler ihren 
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de loco et vaouo, de vario styli motu u. ſ. w.; das Ganze läuft 
fchlieglich in die LXehre vom erften Beweger aus, deſſen Geſtaltungs⸗ 
oder Ordnermacht ſprachlich dadurch ausgebrüdt iſt, daß bie fünf 
Buchſtaben des Wortes Chaos die Anfangsbuchſtaben der fünf arifto: 
teliſchen Weltelemente (Calor, Humectas, Algor, Olympus, Sicei- 
tas) enthalten. Der dritte Theil: Pars eritica, enthält in vier Un: 
terabtheilungen eine kurzgefaßte Logik, Metalogik (zumeift Univerjalien: 
lehre), Metaphyſik (Lehre von den Prädicamenten), Theologie (Lehre 
von der göttlichen Subftanz und Weſenheit); jede biefer Abtheilungen 
ift auf die Grundlage der Grammatik geftügt, für melde das ent 
jprechende Parallelon logicum, metalogicum u. f. w. ermittelt wird; 
den Abfchluß diefes Theile der Grammatica audax bildet eine Aus 
einanderfegung der immanenten Wefenörelationen der göttlichen Dreis 
einigfeit. Die Eintheilung der auf die Grammatik folgenden Dialektik 
baben wir bereits angegeben; fie ergeht fich befonders ausführlich in 
der Erörterung und Prüfung der mannigfaltigen Sat: und Schluß: 
figuren, unter beftändigen Abfchweifungen in bie Gebiete der Kosmo⸗ 
logie, Metaphufil, Theologie, Moral und anderer Wiffenichaftsfächer, 
welchen Caramuel durch mannigfaltige Bemerkungen in verichiedenen 
Einzelheiten ein neues Licht aufzufteden, und nützliche Wahrheiten 
zuzuführen bemüht ift. Die der Dialektit als weiterer Haupttheil der 
Theologia rationalis fi anfchließende Metalogil handelt in neun 
Büchern von Weſen und Begriff der Logit, de entibus rationis et 
linguae, de distinctionibus, von den Univerfalien, vom Individua⸗ 
tionsprincip, von den Prädicabilien, von den Sätzen, von den prin- 
cipiis demonstrationis per se notis, von ber Betweisführung. In 
der Lehre von den Univerfalien will er den richtig verftandenen Pla⸗ 
tonismus zur Geltung bringen, und erllärt fich deßhalb nicht bloß 
gegen bie ftrengen Thomiſten, fondern auch gegen die Seotiften, die 
zwar der platonifchen Anficht näher ftehen, und im Grunde genom: 
men gegen Plato nichts Wefentliches einzumenden haben, gleichwohl 
aber nicht als Platoniler gelten wollen; ebenjo gegen Suarez und 
Arriaga, melde in der Univerfalienfrage auf Seite der Peripatetiler 
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ſtehen. Die Thomiſten geben bloß einen virtuellen Unterſchied zwiſchen 
der haecoeitas und ber natura apecifica zu; die Scotiſten einen Uns 
terſchied ex natura rei, aber feinen folden, ber actuell und fachlich 
beftände; und bieje distinotio aotualis realis iR es eben, auf. welcher 
Caramuel befteht. In der das Individuationsprincip - beireffenden 
Frage gibt er feine beſtimmte Entſcheidung, ſondern beidjeknät füch 
darauf, das Wahre zu zeigen, was in ben Anſichten jeber ber ver⸗ 
ſchiedenen Schulen, der schöla realis, modalis, actionalis, formalis 
liege. — Garamuel fete feinen Praecursor logieus noch in meiterem 
Werte fort, deſſen Titel 1 bereits zeigt, daß es hauptſachlich auf Ee⸗ 
brterungen bialektiichen Inhaltes abgeſehen fei,? bie aber ſchließlich 
alle ‚auf theologiſche Themata hinüberführen. So enthält der He 
oules Logicus unter Anderem in gebrängter Kürze auch eine Theo- 
logie Mariana b. i. eine nad) den zehn ariftoteliichen Kategorien ger 
orbnete Darlegung und Beleuchtung der Eigenfchaften und Borzüge 
der heiligen Jungfrau als der vollendeten, und fomit alle gefcheffenen 
Bolllommenheiten in fich fafienden Greatur. Daß viefe nollenbeie 
Creatur Weib iſt, gründet in ihrer Eigenſchaſt ald Mutter bes Er 
loſers; hätte Adam nicht gefündiget, fo würde bie vollendete. Grewtur 
in ihrem hbchſten Gipfel aud) den durch ben Menſchen darzuſtellenden 
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ftehend und in den Formen und Begriffen berjelben denkend, erklärt 
er fich wiederholt. gegen den Scholaſticismus und fieht auch im Ban: 
neziömus und Molinismus nur die Exzeugniffe eines in ſcholaſtiſche 
Subtilitäten verftridten Denkens, welches er auf die einfacheren und 
gefünderen Anfchauungen der älteren Lehrer, eined Thomas Aquinas 
u. f. w. zurüdienten wil. In Beziehung auf den Verbindlichkeits⸗ 
mobus der Gebote der tabula secunda des mofaifchen Dekalogs ver⸗ 
fiht er mit Eifer die Anficht der Scotiften gegen den von entgegen: 
geſetzter Seite ber erhobenen Widerſpruch; die durch jene Gebote ver: 
botenen Handlungen jeien nicht ihrer inneren Natur nach und derartig 
böje, daß fie nicht durch Gottes Willen nah Umftänden zu guten 
und gebotenen Handlungen gemacht werben könnten. Im Uebrigen 
zerfällt Caramuels moraliſche Fundamentaltheologie in vier Bücher; 
im eriten grundlegenden Theile werben bie allgemeinen Grundlagen 
und Vorausſetzungen des kirchlichen Moralſyſtems erörtert, im zweiten 
die einzelne® BVorfchriften des Delalogs, im dritten die Sacra⸗ 
mente durchgenommen; das vierte Buch ift dem Probabilismus ges 
widmet, deſſen Recht in moralischen Dingen von Saramuel eifrigft 
vertreten wird. 

Caramuel nimmt in feinen Ausführungen häufig auf die Aeuße⸗ 
rungen feiner mitftrebenden Beitgenoffen kritiſchen Bezug; er hebt aus 
ihnen neben Anberen einen Lalemandet, Balerian Magni, Athanafius 
Kircher rühmend hervor, deren einfchlägige Leiftungen auch bier eine 
Stelle zu finden haben, da fie zu "den bebeutenderen Vertretern ber 
philofophifchen Beftrebungen im Tatholifchen Deutichland des fiebzehnten 
Jahrhunderts gehören. Johann Lalemandet, aus Burgund gebürtig 
und dem Drben der Minimen angebörig, ftand feinem Orden als 
Provinzial von Deutfchland, Böhmen und Mähren vor und hinterließ 
verſchiedene Schriften philofophifchen Inhaltes, die ihrer Zeit geſchätzt 
waren, nebftbei aucd einen Cursus theologicus, welcher a. 1656 in 
Lyon erſchien. Seine philofophiichen Schriften verbreiteten ſich über 
die auf fcholaftifchem Boden beftehenden Lehrgegenfähe, über Ramis: 
mus und Lullismus, alfo fo ziemlich über Alles, mas damals auf 
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philoſophiſchem Gebiete bedeutſam war. Die Summe feiner philoſo⸗ 
phiſch· ſcholaſtiſchen Anſchauungen ift in- feinem Hauptiverfe: Decisiones 
Pbilosopbicae, 1 zufammengefaßt, welches in brei Theile zerfällt, in 
einen logifchen, phyſikaliſchen und metaphyſiſchen. Der Verfafler ſetzt 
ſich in Bezug auf alle wichtigen ragen mit den beiben Schulen der 
Thomiften und Scotiften, nebenher, beſonders im britten Theile, auch 
mit jener der Nominaliften auseinander. Die Streitfragen auf logifchem 
Gebiete betreffen das ens rationis, bie Univerfalien- und Präbicas 
mentenlebre. Hat das logiſche ens rationis ein Subject? Die Scotiften 
bejahen, bie Thomiften verneinen dieſe Frage; bie Scotiften finb im 
Rechte, wenn fie die Frage bejahen, nur follten fie nicht den Intellect 
fondern bie res cognita ald Subject des ens rationis anfehen. The 
miften und Ecotiften fireiten barüber, ob die Univerfalien vor allem 
Denten ſchon formaliter in den Dingen feien; die Scotiften bejahen, 
die Thomiften verneinen es. Die Thomiften irren, wenn fie nicht 
zugeben, daß die Naturen der Dinge de se universal@®& feien; nur 
find auch die Exotiften im Irrthum, wenn fie dieſe Universalitas von 
der Eriftenz des inbivibuellen Dinges trennen, während doch Scotus 
felber oft bekennt, daß Efienz und Eriftenz realiter nicht verſchieden 
fie. 9 Ba ai die e Beast, ob Gott ai aller —— 
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Die Scotiſtenſchule behauptete um dieſe Zeit in Deutſchland augen⸗ 
ſcheinlich das Uebergewicht über die Thomiſtenſchule und war durch 
mehrere anſehnliche Leiſtungen vertreten, während aus den deut⸗ 
ſchen Dominicanerconventen nur die eine oder andere vereinzelte 
Kundgebung in die Oeffentlichkeit drang. Die ſcotiſtiſche Philos 
fopbie wurde vertheibiget durch die Franciscanerorbenspriefter For⸗ 
tunat Huber, ! Barnabas Kirchhuber, ? Valentin Kiel, ? Reginald 
Schöttl, * Marquard Herwart, 5 Amand Hermann, $ der fein Wert 
den drei Orden ber Auguftiner, Cifterzienfer und Franciscaner widmete. 
Aus den Dominicanern madten fih Raymund Or’ und Martin 
Wigand8 als Vertreter des reinen Thomismus belannt. Eine reiche peri- 
patetifche Literatur wurde von ben beutjchen Jeſuiten des fiebzehnten 
Jahrhunderts zu Tage gefördert, unter welchen fich insbefondere jene, 
die in Bayern an den Hochichulen zu Ingolftadt und Dillingen lehrten, 
dur Eifer und Strebfamleit hervorthaten, ohne indeß durch originelle 
Zeiftungen zu glänzen. Wir nennen aus ihnen: Johann Bruticher, ? 


i De mirabilibus Dei operibus. München 1665. 

2 Summum bonum materiae primae forma substantialis. Amberg 
1670. 

3 Homo microcosmus. Amberg 1675. 

4 Novenna Scoti, seu compendiosa Ilias universae philosophiae Jo- 
annis Duns Scoti. Landshut 1687. 

5 Decas Scot. physica, ex VIII libris auscultationis physicae Aristo- 
telis. Amberg 1693. Cine kurze Ueberficht Über den Inhalt diefer Schrift bei 
RNirner: Gefdichte der Philofophie bei den Katholiten in Altbayern, bayerifch 
Schwaben und bayerifch Franken (München 1835), S. 152 f. 

6 Sol triplex in eodem universo i. e. universae philosophise cursus 
integer trium solemnissimoram Doctorum, nempe magni Aurelii Augu- 
stini, lactei et melliflui Bernardi et snbtilissimi Joannis Duns Scoti menti 
conformatus. Sulzbach 1676. 

7 Pallas thomistica. Münden 1661. — Ariadne thomistica thesium 
per labyrinthum philosophicum suaviter ducens et educens. Münden 1678. 

8 Lilium inter spinas seu spinoso titulo famosa logica. Landehut 1680. 
— Tripartita universa philosophie. Augeburg 1683. 

9 Commentarii in universam Logicam — In VIII libros Physicorum 
— In 11 libros de generatione et eorruptione — In IV libros de coelo 
— In lll libros de anima. Ingolſtadt 1601. 
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Jakob Mayer,! Johann Mocquet,? Conrad Reihing,? Paul Lay: 
mann,“ Georg Holzhai, Gualter Munbbrot, ® Georg Gleiner, 7 
Jakob Reihing, 8 Claudius Subanus, ? Ambrofius Gaybinus, 10 


1 De divina, rationali et naturali philosophia — De mundi pro- 
ductione et duratione — De quinque generalibus viventium proprietati- 
bus, videlioet de vegetativa, sensitiva, aversiva, appetitiva et motrice. 
Dilingen 1604. 

2 De naturs intelligentirrum — Brevis et compendiaria rerum 
netaralium descriptio ordine systematico exhibita. Dillingen 1604—7. 

3 Comm. in Logicam — Syllogismus demonstrativus.— Comm. in 
VIII libros Physic. — In II de gen. et corrupt. — In IV de coelo — In 
III de anima. Imgoffabt 1604-8. 

4 Disputatio logica ex organo; item de varietate scientiarum et 
artium. Ingofftabt 1604. — De gen. et corrupt. diss, physica, 1605. — 
De anima cognoscente et appetente, 1606. — De animae facnltatibus 
organicis et intellectivis, 1608. — Miscellanes physica, 1609. 

5 De natura Logicae et ex prioribus Analyticis. — De corpore ns 
tarali simpliei sen ingenerabili, generabili, mixto perfecto. — De animal, 
quaetenus vivit ac sentit — De universo. Ingoelfiadt 1607 ff. 

6 Theses ex ‚universa Logica — ex prima Parte Physices — 
de homine et de mundo i. e. de Micro- et Macrocosmo, Imgolflaht 
1607 f. 

? Dissertationes ex universa Philosop) 
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Caspar Lechner,! Oswald Coscan,? Joh. Siegesreiter,s Georg 
Stengel, * Joachim Erndtlin, 3 Laurenz Forer, © Heinrich Lam⸗ 
parter,? Wolfgang Mebger, 8 Caspar Hell, ? Nikolaus Wyſing, 10 


1 De praedicatione logica — De transmutatione ad formam absolu- 
tam, an sit possibilis — De corpore sublimi i. e. metesrico — De anima 
vegetativa — De corpore animali. Ingolſtadt 1615 f. 

2 Theses logicae ex hermeneutica et topica Aristotelis — De cor- 
pore coelesti — De aquis — De anima — De substantia corporea 
mobili et a substantia spiritusli separata — De actione in distans 
per sympathiam — De generalibus Architectonicae principiis. Ingolftabt 
1615 ff. 

3 De recta dissertandi ratione — De admirabili naturae potentia et 
impotentia — De inevitabili generabilium rerum corruptione — Investi- 
gatio vitae primae et immortalis — De vita mortali theoremata et proble- 
mata. Ingolſtadt 1615 ff. 

4 Tractatus de bonis artibus — Castigatio philosophica malarum 
artinm — Libellus de bono et malo syllogismo — Bonorum quorundam 
eflectuum naturae declaratio — Judicium de arcanis naturae defectibus. 
Dillingen 1617 f. 

5 De quibusdam difficultatibus logicis — De rerum naturalium causis 
— De corporum naturalium proprietatibus — De praecipuis corporum 
natnralium qualitatibus. Ingolſtadt 1617 ff. 

6 De suppositione nominum — De relatione logica — De principiis 
et causis corporum naturalium — De calore et igne — De generatione 
et corruptione — De animalibus eorumgue divisione — De sympathia 
et antipathia, item de magnete sive de lapide heracleo — De qualitatibus 
motricibus, gravitate scil. et levitate — De impulsu ad motum — De 
centro gravitatis et linea directionig — De circulo, libra et vecte. Ingol⸗ 
ſtadt 1613—19. 

t De syllogismo — De mutatione loci — De causa efficiente — De 
causa finali — De corpore animato. Ingolſtadt 1621 ff. 

8 Breviarium philosophiae rationalis — De vacuo diss. metaphys. — 
De materia et forma mundi e sacris literis — De corpore naturali. Dil- 
lingen 1621 f. 

9 De recto usu terminorum logices — De causa prima ejusque ao- 
tione ad extra — De ordinaria et extraordinaria Dei potentia in crea- 
turas. Ingolſtadt 1621 ff. 

10 Theses logicae de relatione — Naturae universitas categoriis ex- 
posita — Scientia physices — Binarius mudorum physicorum — Asser- 
tiones philosophicae de continuo — De triplici motus impulsu, materiali, 
spirituali et mixto. Ingolſtadt 1680. 

Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 5 
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Georg Reeb,! Franz Rehlinger,? Adam Burghaber, Rochus 
Peyrer,“ Chriſtoph Haunold, 5 Bernhard Neuhauſer, “ Joh. Tha⸗ 
ner, ? Tobias Lohner,s Joh. Schirmbed,? Joh. Stolz, 10 Georg 
‚Heibelberger, 1! Matthäus Ramm, 1? Eufebius Trucfeß, 13 Albert 


1 Distinctiones et axiomata, quorum in omni diepatatione frequen- 
tior est usus. Dillingen 1621. 

2 Philosophia triplex, logica, physica et metaphysica — Conelusiones 
ex principiis philosophise. Ingolſtadt 1641 f. 

$ Distinctio rerum formalis — Quantitas, finitum et continnam — 
Ortus et interitus rerum — Philosophia Peripatetica, Alexandri Magni 
studiis nobilitate — Nucleus philosophise peripateticae — De natura 
habituum — Pareus genias naturae, sive quod uniuscnjusgne phaeno- 
meni unica solum sit causa sufficiens. (Im Gegenfage zu M. Epeer: 
Centuria bypothesium physicaram, 1629.) Ingolfaht 164145. 

4 Philosophie modalis i. e. per modos dispntata. Dilingen 1642. 

5 De ortu et interitu animae irrationalis — De generatione et de 
meteoris — Theoremata plysica mathematicis intermixta — De modis 
physicis — De anima vegeiativa, sensitira et ratinnali — Logica prac- 
tica in regulas digesta — Qusestio, an acutior hodie philosophie plus 
Isedat ingenia, quam excolat ad alias facnltates. Ingolſtadt 1645 ff. 

& Regulae issgogicae — Disputationes physicae ex VIII libris Phy- 
sicoram. Ingolſtadt 164649. 

? Dissertatio de natura et arte — Theses ex universa philosophie — 
De causa ad egendum expedita — De generatione et corruptione. age 
ftabt 1650 fi. 
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Zenner,! Beatus Amrhyn,? Ferdinand Uifcher, 3 Jodok Perret,“ 
Jakob Wer, 5 Chriſtoph und Paul Zingnis, 6 Melchior von Mändl. ? 
Die lehteren der Genannten nähern fih, mie theilmeife fchon aus den 
Titeln ihrer Echriften berborgebt, der atomiftiichen Phyſik; die daneben 
erichienenen Schriften und Abhandlungen gleichzeitiger Ordensgenoſſen 
über Logit und Metaphyſik find aber noch ganz in der alten fcholaftis 
fhen Weife gearbeitet.8 Aus den fcholaftifch: philofophifchen Echriften 
der Würzburger Jeſuiten beben wir im Befonderen noch berbor: die 
Compendien der Philoſophie von Beranus und Meldior Cormäus, 9 
Adam Contzens zehn Bücher Politica, 10 Staubenhechts Abhandlung de 
praecisione objectiva1! und endlich Caspar Schott3 Physica curiosa. 1? 


1 Methodus propugnandi et impugnandi philosophiam thomisticam 
— Conclusiones philosophiae naturalis. Augsburg 1664. 

2 Philosophia in obsequium orthodoxae fidei — Diss. de mundo parvo 
sive de homine — Disputatio theologica de simplicitate Dei. Ingolftabt 1666. 

$ Conclusiones logicae — Theses ex physica in genere et specie — 
Philosophia sacro-profana, Logicam, Physicam et Metaphysicam com- 
plexa. Ingolſtadt 1663 ff. 

4 Epitome philosophiae recentioris. Münden 1668. — Placita vete- 
rum philosophorum. Dillingen 1671. 

5 De quatuor elementis — Quinquaginia quaestiones philosophicae. 
Ingolſtadt 1680. 

6 Quaestiones selectae de connexione rerum naturalium. Ingolſtadt 1684. 

? Antiquarium philosophicum de dictis, factis et inventis principum 
philosophiae. Ingolſtadt 1692. 

8 Ein Verzeichniß derfelben bei Rirner a. a. O. ©. 43 ff. 

9 Curriculum philosophiae peripateticae, uti hoc tempore in scholis 
decurri solet, multis figuris et curiositatibus e Mathesi petitis et ad 
Physin reductis illustratum. Würzburg 1657. 

#0 Politicorum libri decem, in quibus de perfectae reipublicae forma, 
virtutibus et vitiis, institutione civinm, legibus, magistratu ecclesiastico, 
eivili, potentia Reipublicae, itemque seditione et bello ad usum vitamque 
communem accomodate tractatur. Ad Ferdirandum II Imper. Mainz 1621. 

11 Tractatus philosophico-theologicus Lipartitus de praecisione et 
distinctione objectiva iam in creatis, quam i@divinis, variarum et subti- 
lium, tum philosophicarum, tum theologicarum difficultatum elucidatio- 
nem continens. Würzburg 1665. 

2 Würzburg 1657 (in wieberholten Auflagen Iateinifch und deutſch erichienen). 
Ein Auszug aus diefem Werle bei Rirner S. 145—149. 
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Schotts eben genanntes Werk behandelt die Naturwiſſenſchaft von 
einer Seite, welche bon jeher eine mächtige Anziehungskraft ausübte 
und namentlid) in einem Zeitalter, in welchem bie rationelle Ratım: 
kunde noch iveit zurüd twar, ganz befonders intereffiren mußte. Die 
Naturkunde geftaltete ſich unter ſolchen Verhältniſſen zu einer Er 
forfhung und Beichreibung der Wunder der Natur, der geheimnif- 
vollen Beziehungen der Naturbinge unter einander und tes Menfchen 
zur Natur. Die Literatur des fiebzehnten Jahrhundert weiſet mannig 
faltige Schriften diefes Inhaltes auf, deren einige auch hier zu erwähnen 
an ber Stelle ift. Dahin gehören die Abhandlungen Forers de sym- 
pathia et antipathia, ! de magne seu herculeo lapide, ? Gaspar 
Wen! über die wunderbaren Veränderungen der Dinge® und über 
das magnetifhe Fluidum,“ vor Allem aber bas berühmte Werk de 
arte magnetica des Athanafius Kircher, 3 welcher die geheimnißvollen 
und räthfelhaften Wechielbeziehungen der Naturdinge auf allgemeine 
tosmifche Grundideen zurüdzuführen bemüht war; dem Weltall fei eine 
vielgeftaltige Lebenskraft eingefchaffen, welche durch Anziehung und 
Abſtoßung wirlend architeltoniſche Intentionen verfolge und in ber 
Ausführung derfelben ſich felbft einen Leib zu bauen und zu erhalten 
beftrebt fei; diefe Kraft Iafje fih mit Fug eine magnetifche nennen. 
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Plato nannte fie die in den Dingen fortwirkende göttlihe Kunft; 
Andere nannten fie, als den Dingen zuftebend, eine Dienerin: und ein 
Werkzeug Gottes. Die gefammte Natur befteht dur Entzweiung 
(Widerftreit) und Einigung (Freundſchaft) und jede zur Belegung 
follicitirende Kraft wirkt annähernd oder abftoßend. Diefe Harmonie 
ift der Schlüffel zur Erklärung der gefammten Natur; und nur derjenige 
bat ihn nad Algazeli gefunden, der die Einheit in den äußerften 
Gegenſätzen und in dieſen Gegenſätzen die nächſten und träftigften Ur: 
fachen aller Berwanbtichaften ſowie alles Wiberftreites und jeder Flucht, 
die dadurch nothwendig entitehen, erfannt bat. Die befonderen Ur: 
Sachen der wechjelfeitigen Anziehungen und Abftoßungen find mannig- 
faltig und verjchieden; einige aus ihnen beruhen in der Figur und 
Structur der Poren oder auch in ber Lage der einwirkenden und auf: 
nehmenden Stoffe, andere in der Mächtigleit der einwirkenden Urfache 
oder in der befonderen Anlage und Empfänglichkeit des leidenden Sub: 
jectes oder Stoffes. Bei den Einwirkungen empfindungsfähiger Wefen 
fommt weiter auch der feelifche Antheil in Rechnung; mas z. 3. die 
plaftiche Kraft der Einbilbung vermöge, zeigt fi) in den allbefannten 
Erſcheinungen der Mißgeburten, der Muttermale u. ſ. w. Alle durch 
immaterielle Ausſtrahlung wirkſamen Kräfte: Sternträfte, Licht, Ton, 
Einbildungstraft können mit Rückſicht auf ihre anziehenden ober ab: 
ftoßenden Wirkungen magnetifche Kräfte genannt werden. Der Himmel 
übt mit allen feinen Geftirnen, vorzüglich aber durch Sonne und Mond 
eine magnetifche Wirkung auf die Erde und alles Irdiſche aus; das 
Medium diefer Wirkung ift die Licht: und Wärmeftrahlung. Die 
Sonne ift der einigende und belebende Mittelpunkt des AUS, der allen 
irdiſchen Dingen Leben, Reife und Zeugungsfraft ertheilt; der Mond 
verurſacht Ebbe und Yluth und wirkt auf alles Flüflige ein; kein 
Kräutchen fproßt aus dem Boden, das nicht zu irgend einem Gterne 
in Beziehung ftünde, und durch das Aufgehen beflelben wie durch 
einen Zuruf aus dem Boden bervorgelodt würde. (Eo wird 3. 3. 
das Frühlingsblümchen, die primula veris, dur das Aufgehen ber 
Stellae vergiliae aus dem Boden der Erde hervorgerufen.) Nichts 
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wahrer, als daß, wie Anaragoras lehrte, Alles in Allem enthalten 
fei und alle Dinge, die himmlifhen und irbiichen, die geifligen und 
törperlichen, auf das Engfte mit einander verbunden feien, fo daß fie 
ungeachtet ihrer ganz entgegengefeßten und widerſtreitenden Eigen ⸗ 
ſchaften ein harmoniſches Ganzes bilden; demzufolge werben durch Ber 
mittelung eines Dritten jederzeit zivei äußerfte mit einander verbunden 
und foldergeftalt geſchieht es, daß eines das andere erzeugt, ernährt 
und am Leben erhält. Die Kunft, welche lehrt, das, was oben am 
Himmel ift, mit dem, was auf Erden und im Abgrunde ift, das 
Thätige mit dem Leidenden, das Aehnliche mit dem Unähnlichen zwed ⸗ 
mäßig zu verbinden und foldergeftalt die Natur nahahmend durch 
immaterielle Kräfte Wunder zu erzeugen, heißt Magia. In die Ber 
fonberheiten des Naturlebens eingehend, unterſcheidet Kircher einen 
mineraliſchen, pflanzligen und thieriihen Magnetismus. Der mine 
ralifche Magnet wirkt beivegend nach ber Länge der Age, bie feine 
Pole verbindet, ftrahlend in die Peripherie an jedem feiner Pole 
und endlich nad; feiner Lage der Erdare parallel, Der pflanzliche 
Magnetismus bezieht fih auf das Verhältniß der Pflanzen zu ben 
Geſtirnen und auf die Freundſchaften und Feindſchaften der Pflanzen 
unter einander. Das Magnetifche in der Thierwelt bezieht ſich 
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die deutfchen Jeſuiten ©. Clainer ! und oh. Thaner ? mehr oder 
minder einläßliche Arbeiten über die Optik geliefert. Sircher arbeitete 
ein Wert in zehn Büchern aus, in welchem er die Lehre vom Lichte 
möglichft allfeitig zu entivideln trachtete und nicht bloß den Optikern, 
fondern der Wiſſenſchaft im Allgemeinen dienen wollte, ſo daß auch 
die Geometrie, Aſtronomie, Kosmographie, Geographie, Mechanik, 
die Physica secretior, Medicin, Magie und ſelbſt die Ethik, Meta⸗ 
phyſik und Theologie nicht leer ausginge. Die zehn- Bücher feines 
Werkes ftellen zehn verſchiedene Gefichtöpunfte dar, unter welchen er 
die Lehre vom Lichte beleuchtet, entſprechend den zehn Lichtemanationen 
oder Sephiroth der Kabbala. Der Mittelpunft des fichtbaren Licht: 
reiches ift die Sonne als lux primigenia und erfter aller Lichtlörper, 
ein fihtbares Bild der Gottheit. Außer der Sonne leuchten noch die 
Sterne und das Teuer; auch einige animalifche, pflanzliche und mine: 
raliſche Körper der Erdſphäre find durch cine befondere Leuchtkraft aus: 
gezeichnet. Aether, Luft, Wafler bilden ala durchicheinende Körper 
eine von den kosmiſchen Leuchtlörpern verfchievene zweite Klaſſe von 
Körpern; Erde, Wollen, Mond conftituiren die dritte Klafje von Kör: 
pern, welde ınan die dunklen nennt. Der Mond fteht in innigfter 
Beziehung zur Erde und hat, gleichſam ala Nebenerbe, die Bejtimmung, 
die auf den Erblörper fallenden und von der Erbe reflectirten Sonnen: 
ftrablen theilweiſe in fih aufzufaugen und in feinem Falten und feuchten 
Körper abzubämpfen; die von ihm unmittelbar recipirten Sonnen: 
ftrablen, die er der Erde zufendet, durchdringt er mit vielen und 
mannigfältigen Kräften und befähiget fie hiedurch zur Erzeugung 
mannigfadher Wirkungen im tellurifchen Sein und Leben. Dafjelbe 
gilt von den übrigen Planeten, ja von allen übrigen Sternen, deren 
Wirkſamkeit jedoch für fih genommen zu ſchwach wäre, um merkbare 
Wirkungen im Erbleben hervorzubringen, wenn nicht zugleich die um 
ihre eigene Axe ſich drehende Sonne die Wirkjamleit eines bejtimmten 


1 Auszug ans Clainers bezüglicher Cchrift bei Rirner ©. 135 ff. 
2 Auszug bei Rigner ©. 139. 
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animaliſche Gebilde herborzubringen. Dieſen Samen habe Gott mit 
zwei Kräften außgerüftet, welche die architeetrioes aller irdiſchen Dinge 
find, mit ber vis plastica und vis magnetica; bie vis plastica des 
Samens habe fi nad; Gottes Willen und unter göttlicher Goncurrenz 
fo vielfach inbividuirt, als Gott Arten der telluriſchen Dinge entſtehen 
laſſen wollte. 1 Da Kircher fich diefen Samen der Erbnatur als folder 
eigen denkt, fo erllärt fich, tie er die noch immer fortbauernde gene- 
ralio aequivoca pflanzliger und thierifcher Gebilde vertheidigen Lönne, 
worüber er fi) im legten Bude feined mundus subteranneus ums 
ſtändlich ergeht.2? — Kircher befchränkte feine Forſchungen nicht auf 
das Gebiet der Naturkunde, fondern trieb Polyhiftorie im weiteften 
Umfange; nebft den ſchon erwähnten Werken, welche bie kosmiſche 
Phyfil zum Gegenftande haben, fdhrieb er eine Phonurgie® und Mur 
furgie, 4 eine Aritbmologie ober Abhandlung über die Geheimniſſe ber 


1 Näheres über Kirchers Theorie des Erdlebens in meiner Schrift Über Fr. 
Suarg, Bd. II, S. 97 f. 

2 Eine gedrängte Zufammenfafjung bes Iuhaltes der beiden Werte Kirchers 
über das Licht und ben mundus subterraneus findet fi in feinem Iter ecata- 
ticum coeleste und Iter ecstaticum terrestre — beibe Schriften gufamnen im 
Einem Bande herausgegeben von Caspar Schott (Würzburg 1671). 

3 Phonurgia nova eive conjugium mechanico-physicum artis et na 
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Zahlen, ! eine phyſiko⸗mediciniſche Abhandlung über die Peſtſeuche, 
ein Werk über eine zufünftige Univerfalfpradhe ? und eine ars magna 
sciendi, welche mit der lulliſchen Kunft einige Verwandtſchaft hat. 3 
Seine Forfchungen über Länder: und Völkerkunde legte er in feiner 
Beichreibung von China, * ſowie von Alt: und Neus Latium 5 nieder‘; 
dazu kamen noch zwei Werke über die Urgefchichte des menſchlichen 
Gefchlechtes. 6 Beſonderes Interefle zeigte er für dad Stubium ver 


Politica, Metaphysica, Theologia aperiuntur et demonstrantur. Rom 
1650, Fol. 

1 Arithmetologia, sive de abditis numerorum mysteriis, qua origo, 
antiquitas et fabrica numerorum exponitur, abditae eorum proprietates 
demonstrantur, fontes superstitionum in amuletorum fabrica aperiuntur, 
dumque post Cabalistarum, Arabum, Gnosticorum aliorumque magicas 
impietates detectas vera et licita numerorum mystica significatio osten- 
ditur. Rom 1665. — Andere matbhematifhe Werle Kirhers find: Tariffa 
Kircheriana sive mensa Pythogorica expansa; ad Matheseos quaesita 
accomodata per quinque columnas. Rom 1679. — Pantometrum Kirche- 
rianum h. e. Instrumentum geometricum novum, & celeberrimo viro P. 
Athanasio Kirchero antehac inventum, nunc X libris, universam paene 
practicam geometriam complectentibus explicatum a P. Caspare Schotto 
etc. Würzburg 1660. — Organum mathematicum libris IX explicatum 
a P. Caspare Schotto, quo per paucas ac facillime parabiles tabellas, 
intra cistulam ad modum organi pneumatici constructam reconditas, 
pleraeque mathematicae disciplinae modo novo ac facili traduntur. ®üxry- 
burg 1668. 

2 Polygraphia seu artificium linguarum, quo cum omnibus totius 
mundi populis poterit quis correspondere. Rom 1663, Fol. 

9 Ars magna sciendi in XII Libros digesta, qua nova et universali 
methodo per artificiosum combinationum contextum de omni re proposita 
plurimis et prope infinitis rationibus disputari, omniumque summaria 
quaedam coognitio comparari potest. Amſterdam 1669, Fol. 

4 China monumentis, qua sacris qua profanis, nec non natürae et 
artis spectaculis aliarumque rerum memorabilium argumentis illustrata. 
Rom und Amflertam 1667, Fol. 

5 Latium ji. e. nova et parallela Latii tum veteris tum novi descrip- 
tio, qua, quaecunque vel natura, vel veterum Romanorum ingenium 
admiranda effecit, geographico-historico-physico ratiocinio juxta rerum 
gestarum temporumqne seriem exponitur et enucleatur. Rom 1669, Fol. 

6 Arca Noe in III libros digesta, quorum I de rebus, quae ante 
diluviam, II de iis quae in ipso diluvio ejusque duratione, III quae post 
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orientaliſchen Sprachen, wovon bereits fein Werk über China Zeugniß 
gibt, in welchem er neben dem Chineſiſchen auch mit der Sanskrit⸗ 
ſprache ſich einigermaßen vertraut erweist; vor Allem aber z0g ihn bie 
Aegyptologie an, die in ihm, to nicht ihren Gründer, doch gewiß 
einen ihrer erften Pfleger zu verehren hat. eine hieher gehörigen 
Werke find: Prodromus coptus sive segyptiacus; ! Lingua aegyp- 
tiaca restituta; 2 Obeliscus Pamphilius; 3 Oedipus aegyptiacus;.4 
Diatribe hieroglyphica de mumiis.5 Endlich lieferte er auch eine 


diluvium gesta sunt. Amflerdam 1675, Fol. — Turris Babel sive Archon- 
tologis, qua primo priscorum post diluvinm hominum vita, mores, 
rerumgne gestarum megnitudo; secundo turris fabrica, eivitatumque ex- 
stractio, eonfusio linguaram, et inde gentinm transmigrationes cam 
principalium inde enatoram idiomatum historia multiplici eraditione des- 
eribuntur et explicantur. Amſterdam 1679, Fol, 

1 Prodromus coptus sive aegyptiacus. In quo cum linguae coptas 
sive aegyptiacse, quondam pharaonicae origo, aetas, vicissitudo, inch- 
natio, tum hieroglyphicae literaturae Instanratio, uti per varia varlaram 
eraditionum interpretstionumgae difficillimarum specimina, ila nova quo- 
que insolita methodo exhibentur. om 1636. 

2% Lingua segyptiaca restitata. Opus tripartitum, quo linguae coptse 
sive idiomatis illius primaevi Aegyptiorum pharaoniei, vetustate tem- 
porum paene collapsi, ex abstrusis Arabum monumentis plena instau- 
ratio continetur. Rom 1648. 
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Ueberfegung des Rituale vetus Cophtitarum, welches ſich in den 
Symmictis des Leo Allatius abgebrudt findet. 

Ein ungenannter Cenſor hob aus Kircher's fpekulativer Kosmos 
logie mehrere Sätze aus, die er im Namen der kirchlichen Rechtgläu⸗ 
bigkeit beanftandete, und unter -die in der Gefellichaft Jeſu ſpeziell 
verbotenen rechnete. Kircher jagt, e3 wäre in Gottes Vermögen ge 
ftanden, aus jedem Punkte des imaginären Raumes unendlich weit 
von einander abftehbende Welten hervorgehen zu laſſen. Dieß ift jedoch, 
erwidert Kircher's Vertheidiger M. Cornäus, 1 nicht der dem Orden 
zu lehren verbotene Sat, der vielmehr fo lautet: Infinitum in mul- 
titudine et magnitudine potest claudi inter duas unitates vel 
puncta. Gott konnte nicht mehrere Welten jchaffen, fagt Kircher 
weiter, und die gegenwärtige Welt nicht größer machen, als fie wirt: 
Ich ift. Diefer Sat läßt einen richtigen Sinn zu, und ift verfchieden 
von jenem, den die Societät zu lehren verbietet: Possibilis est crea- 
tura perfectissima, qua perfectior a Deo creari nequit. Eben fo 
ift e3 unwahr, daß Kircher die qualitates primas läugne, wenn er 
behauptet, daß Licht, Wärme und Subſtanz im Sonnenkörper fachlich 
nicht verichieden feien. Eben fo wenig kann daraus, daß Kircher die 
Sonne nicht für ein formaliter calidum halte, gefolgert werden, daß 
er alle causas eminentiales et aequivocas, und alle formas substan- 
tiales läugne. Die Bezeichnung der Natur ald allgemeinen Lebens: 
geiltes oder Weltfeele ift tropifch gemeint, und beredhtiget nicht, 
Kirchern die Annahme einer wirklichen Weltfeele unterzulegen. Eben 
fo mißverftebt der Cenſor den Eat: Intelleetum hominis ex vena 
lucis a Deo esse eductum. Sircher dent biebei, wie aus dem Gonterte 
unzmweibeutig hervorgeht, nicht an eine geichaffene Lichtmaterie, fondern 
an die lux lucium, an welder der menfchliche Intellect participirt. 


transmissae juxta velerum Hieromystarum mentem intentionemque plena 
fide et exacta exhibetur interpretatio. Rom 1676. 

1 Apologeticum contra censuram nonnullarum propositionum ex 
itinerario ecstatico Kircheriano. @ingefchaltet dem oben citirten Itinerarium 
(Würzburger Ausgabe 1671), &. 485512. 
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Die lux lueium, an welcher der menſchliche Intellect participirt, 
iſt, wie Valerian Magni in einer tieffinnig gedachten Abhandlung 
mit Beziehung auf Joh. 1, 9 ausführt, 1 zugleich auch bie lux men- 
tium, welche die menſchlichen Seelen das Wahre fehen und erkennen 
macht; in ihr ſchauen wir die rationes rerum, fie iſt für das Denken, 
Urtheilen und Ratiociniren fo nothivendig, wie das finnliche Licht 
dem Auge zum Sehen. Eie ift das Licht, welches, ohne felber ge 
ſehen zu werben, dem Geifte alles Andere außer ihm fichtbar macht; 
alles Senfible und Intelligible wirb in biefem Lichte erfannt, und 
fi felber erkennt bie denkende Seele in demſelben ald Bilb jener 
ratio aeterna, welche dieſes Licht ifl. Da in jener ratio Alles er 
kannt twird, fo muß fie die Gedanken von allem Erkennbaren in ſich 
aufgehoben tragen, und fi ala ein über alle Diverfitäten und Be 
fonberheiten des contrahirten Seins erhabenes Sein barftellen; fie if 
demnach nothwendig als ens inereatum et divinum zu denken, das 
mit Gott jelber zufammenfält. 

Von diefem Lichte weiß auch der befannte Skeptiler, der Prager 
Prämonftratenfer Hieronymus Hirnhaim, ? ibentificirt e8 aber mit 
dem Lichte der übernatürlichen Erleuchtung, trogdem, daß er ed kurz 
voraus ein lumen menti humanae congenitum sive concreatum 


\ 
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im chriftlihen Glauben feine unmittelbare und volle Beftätigung 
findet. Der chriftlihe Glaube jcheint ihm indeß in directem Wiber: 
fpruche zu ftehen mit den wichtigften und fundamentalften Sätzen der 
in den Schulen als zweifellos gültig angenommenen metaphyſiſchen 
Lehren; jo ftreite z. B. die Greationslehre mit dem Sate: Ex nihilo 
nihil fit, die Incarnationslehre mit der räumlichen Incoarctabilität 
der göttliden Wefenheit, das Abendmahlsdogma mit dem Eate: 
Accidens non potest esse absque subjecto u. |. mw. An dem arifto: 
teliichen Eate feithaltend, daß Alles, was im Berftanve fei, durch 
die Einne vermittelt fei, zeigt Hirnhaim eine merkliche Hinneigung 
zu einer gewiſſen Art von fpeculativem Eenfismus, wie derfelbe durd) 
das naturphilofophiiche Lehrſyſtem des Prager Arztes und Profeflorg 
Marcus Marei, der zulegt in den Jeſuitenorden trat (} 1665), ver: 
treten iſt. Marci's Lehre von der Weltfeele ift der Kircher'ſchen Lehre 
von der Naturfubitanz verwandt, nur daß Kircher den Irrthum 
Marci's vermeidet, die Weltjeele oder allgemeine Naturfeele auch für 
das von der vernünftigen Menfchenfeele zu unterſcheidende Princip der 
finnlichen Xeiblichleit des Menjchen zu nehmen. Die Lehre von der 
Weltjeele ift bei Marci mit dem an fich richtigen und fruchtbaren 
Gedanken von, in der Natur als Bildungsmädten wirkſamen Ideen 
in Verbindung gefeßt; 1 die neuzeitliche deutfche Speculation hat diefen 
Gedanten in feine wahre Bedeutung eingerüdt, wenn fie im Allge: 
meinen dad Univerfum als realifirtes göttliches Gedankenſyſtem, den 
fihtbaren Kosmos im Bejonderen aber ald Product einer im finnlichen 
Stoffe wirkſamen göttlichen Idee als meltbildneriihen Macht auffaßt. 

Ehe wir die Weberficht über den bisher gejchilderten Zeitraum 


i Idearum operatricium idea sive hypotyposis et directio illius oc- 
cultee virtutis, quae semiua foecundat et ex iigdem corpora organica 
producit. ®rag 1635. — Daneben noch ein anderes, an bie Ipentitätslehre 
anklingendes Werl Marci’8: TIav dv navrov seu philosophia vetus restituta. 
Ad Leopoldum Augustum. Prag 1662. — Ueber eine dritte Schrift Marci's: 
Thaumantias sive liber de arcu coelesti, vgl. Goethe's Geſchichte der Far- 
benlehre, 4. Abthlg. — Über Marci im Allgemeinen Gubrauers Auffag in 
Fichte's Zeitfhrift für Philofophie, Jahrg. 1852, Br. XXI, ©. 241258. 
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ſchließen, wollen wir noch einen Blid auf die homiletiſche und er⸗ 
baulich ascetiſche Literatur defielben werfen. Sie ift durch zahlreide 
Zeiftungen der in Deutſchland wirkenden Jeſuiten repräfentirt, aus 
welchen wir, um viele andere Namen zu übergehen, den Controber& 
prebiger ©. Scherer, 1 bie ascetiſchen Schriftfteller Joh. Nadaſi ? und 
Karl Mufart, 8 vor allen aber Jeremias Drechſel und Wilhelm Na 
tatenus (+ 1682) hervorheben. Des Lepteren „Himmliih Palmgärt: 
lein“ 4 bat bis in unfer Jahrhundert herab eine lange Reihe von 
Auflagen erlebt; die Meditationen und Confiberationen Dreczjel’s 5 
find das Beite, was das katholiſche Deutfchland des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in biefem Fache theologiſcher Literatur vorzuweiſen hat, und 
geben zugleich ein charalteriſtiſches Bild von der Art und Form, in 
welcher man bazumal erbauliche Materien zu behandeln liebte, und 
wie fie im Veſonderen den Jeſuiten geläufig und eigen war. Wie 
allenthalben, find auch hier die Grundgedanken ber ignatianifchen 
Geiftesübungen leicht herauszufinden; bie planmäßige Zuſammen⸗ 
ordnung der Meditationen Drechſel's in ber Gefammtausgabe feiner 
Schriften läßt den Faden, ber durch das Ganze burdygieht, ohne Mühe 
ertennen. Mahnung des Chriften an fein letztes Ziel und Ende, Auf 
forberung zur Erringung jener Tugenden, ohne melde biefes Eine 
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gnabenreiche Fürbitterin und himmliſche Schügerin aller keuſchen, 
reinen, frommen Sitte find der Reihe nady. die Grunbtbemata, um 
welche ſich diefe Vorträge und Meditationen in ihrer Aufeinanberfolge 
bewegen. Um nun bdiefe anjcheinend allbelannten Gegenftände bem 
Gemüthe und Willen auf eine möglichft ausdrucksvolle Weife nahe zu 
legen, muß die Aufmerffamleit durch das Mittel einer finnreichen 
Erfindung in der Partition und Gliederung gefeflelt, und durch ftete 
Herbeiziehung von Bildern, Gleichnifien und Erzählungen lebendig 
erhalten werden; die Ausfprüche der heibniichen Weltweifen und Thats 
jachen aus der Gefchichte der alten Griechen und Römer wechſeln in 
bunter Fülle mit den Ausiprücen der Schrift und Zügen aus dem 
Leben chriftlicher Heiliger, die wiſſenſchaftliche Naturlunde und bie 
alltäglihe Lebenserfahrung liefern ihr Contingent zur Beleuchtung 
und Unterftüung der Gedanken und Neflegionen des Redners, der in 
der unerſchöpflichen Mannigfaltigleit ftet? neuer Wendungen die ein: 
fachen Grundgedanken feiner Betrachtung unverrüdt im Auge behält 
und auch dem Hörer unverrüdt vor Augen hält, jedoch fo, daß der: 
felbe nicht ermübet, fondern durch eine Fülle nachdrucksvoller Erwä⸗ 
gungen aller Art das Vollgewicht der ihm nabegelegten Wahrheit 
fühlen lernt. Uebrigens befchränkt fich Drechjel durchwegs auf ben 
Zweck moraliicher Wedung und Sträftigung auf Grund des Kirchen 
glaubens; eine ideelle Verftändigung über Wejen und Inhalt defielben 
Itegt außer dem Bereiche feiner vorberrfchend reflexiven Denkart, und 
über dem Bebürfniß des Beitalters, auf welches er erbauend wirkte. 
Die kraftvolle Eindringlichleit feiner moralifch:erbaulichen Reflexionen 
verdankt er der ernſten Schule der ascetifchen Ordenserziehung; ben 
Schmud und die gelehrte Ausitattung feiner Meditationen feiner 
fhulmäßigen Beihäftigung mit der klaſſiſchen Rhetorik, zu deren 
Lehrer er beftellt war. Der chriſtliche Unterricht ift ihm eine Predigt 
in Bildern; in ber richtigen, geichmadvollen Wahl und fruchtreichen 
Anwendung diefer Bilder liegt dag Geheimniß des Reizes, der die 
Aufmerffamleit feilelt und die Mühe des Denkens erleichtert; der 
Unterricht felber ift eine fortlaufende Appellation an den geiunden 
Werner, Gedichte der katholiſchen Theologie. 6 
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Sinn und das gläubige Gefühl des Hörerd. Damit ift im Allge 
meinen erfhöpft,- was ſich zur Charakteriftit der Eloquenz Drechſel's 
fagen läßt; und es möge bier mur noch eine Aufzählung feiner in 
ihrer Art originellen Schriften folgen, welde fpäteren Homileten eine 
reiche Fundgrube von Bildern und Gebanfen, Reflerionen und Erem- 
plificationen dargeboten haben. In erſter Reihe ftehen feine Betrach⸗ 
tungen über die Emigteit, 1 melde mit jenen über Tod, 2 Gericht, ® 
Hölle 4 und Himmel 5 ein zufammenhängendes Ganzes bilden. Daran 
ſchließen fich in zweiter Reihe der Zodiacus christianus, das Horo- 
logium auxiliaris tutelaris angeli, Nicetas seu triumphata incon- 
tinentia, Trismegistus christianus (Getvifienserforihung und Ber 
ehrung der Heiligen), Recta intentio, Heliotropium (Gleichförmigleit 
des menfhlihen Willens mit dem göttlihen), Orbis Phaäton (von 
den Sungenfünden), Rosae selectissimarum virtutum, quas Dei 
mater orbi exhibet, Gymnasium patientiae, Rhetorica coelestis 
(Gebetälchen) Gazophylacium Christi (MWohlthätigleit), Alos ameri 
sed salubris succi (aften), Palaestra christiana (Kampf gegen Ver ⸗ 
ſuchungen). Eine dritte Reihe von Meditationen beginnt mit Betrade 
tungen über Chriftus und die Myſterien des Lebens Chrifti (Christus 
nascens, moriens, resurgens), woran ſich die Betrachtungen über 
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andere biblifhe Perfonen (Noah, Joſeph, David, Salomon, Tobias, 
Daniel) fchließgen. Ueber die Art und Weife, wie Drechſel fich 
feinen Gedantenftoff, Bilder und Exempel fammelte, gibt er felber 
Aufihluß in dem unter feine übrigen Abhandlungen eingereihten 
Werkchen Aurifodina artium et scientiarum d. i. Anleitung über die 
richtige Methode zu excerpiren, für melde er Plinius und Aulus 
Gellius, Juſtus Lipfius, Martin Delrio und Jak. Potanus als 
Mufter aufſtellt. 

Wenn Drecdfel und andere feiner Ordensgenoſſen mit ihren er: 
baulichen Echriften an die vornehmen und gebildeten Kreiſe ſich wen⸗ 
deten, fo fuchte der aus Cochem an der Mofel gebürtige und dem 
Capuziner:Orden angehörige Pater Martin auf das chriftliche Volk 
zu wirken. Anfangs Lector der Theologie, widmete er ſich nad Auf: 
löfung der Schule, welcher er vorftand, ausfchlieglih dem religiöfen 
Bollsunterrichte, unterwies Kinder und unwiſſende Erwachſene in den 
Wahrheiten der chriftlichen Lehre, und durchzog das weltliche Deutſch⸗ 
land dem Rhein entlang als Miſſionär, erbaute viele während bes 
dreißigjährigen Krieges zerftörte Kirchen, gründete allenthalben, imo 
er prebigte, fromme Bruderſchaften, und förderte im Befonderen die 
Anbetung bes allerheiligften Altaröfacramente® und die Verehrung 
ber feligiten Jungfrau. Bom Jahre 1666 an, wo er einen Katechis⸗ 
mus der chriftlichen Lehre erjcheinen ließ, trat er mit einer großen 
Zahl vollsthümlicher religiöfer Schriften hervor, melde ungemeine 
Verbreitung fanden, und in den Familien durch Generationen hins 
durd bis in unfer Jahrhundert fi) forterbten; mehrere berfelben find 
in etwas erneuerter Form neuerdings gedrudt worden, möchten fidh 
aber doch wohl überlebt haben, und durch andere, dem heutigen 
Stande des BVollsunterrichtes und der Vollsbildung angemeflene 
Schriften erſetzt werben müflen, von melden nur zu wünſchen iſt, 
daß fie eben fo gut den rechten Ton treffen mögen, wie ihn ber gott» 
felige Pater Cochem für feine Zeit zu treffen wußte. Seine Schriften 
find außer dem ſchon genannten Katechismus: Heilige Geihichten und 
Erempel (Dillingen, 1693; 4 Bde.); Wohlriechender Myrrhengarten 
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(Söln, 1693); Büchlein über den Ablaß (Dillingen, 1693); Golbe 
ner Himmelsſchluſſel (Frankfurt, 1695); Anmuthungen während ber 
heiligen Meſſe (Augsburg, 1697); Gebetbud für Soldaten (Augs ⸗ 
burg, 1698); Liliengarten (Göln, 1699); Die heilige Meſſe für 
Weltleute (Cöln, 1704); Zehntägige Geiftesübungen für Weltleute 
(Augsburg, 1705); Legende ber Heiligen (Augsburg, 1705); Leben 
Chrifti (Frankfurt und Augsburg, 1708); Geiftliher Baumgarten 
(Mainz und Heidelberg, 1709); Neue myftiihe Goldgruben (Göln, 
1709) u. ſ. m. Alle dieſe Bücher wurden oftmal3 aufgelegt, und 
find bis heute durch feine anderen von gleicher vollöthümlicher Ber 
diegenheit erſetzt. 

Ein Zeitgenoffe Cochem's war der Auguftiner:CEremit Abraham 
a Sancta Clara, aus dem, von Kaiſer Ferdinand II. in den Adele 
ſtand erhobenen ſchwabiſchen Geſchlechte der Megerle ftammend, welder 
in Folge des Rufes, den er fi) durch feine Prebigtiveife erwarb, 
1669 ala Hofprediger nad Wien berufen wurde, und bafelbft dur 
40 Jahre in biefem feinem Amte wirkte (} 1709). Abraham war 
mit einer unerſchöpflich reichen Ader natürliden Wites begabt, ber 
jedoch häufig in tändelnde Wortfpiele entartet, und am bloßen Wort 
laute haftet, nebftbei auch mitunter in das niebrig Komiſche verfällt, 
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Tara ! fi (Münden, 1688); Der geiftlihe Kramerladen (Würzburg, 
1714); Abrahamifches Gehab Dich wohl (Wien, 1737) u. |. w. 

Zur erbaulichen Literatur ift auch die geiftliche Dichtung zu red): 
nen, die im fatholiihen Deutichland des fiebzehnten Jahrhunderts 
durch mehrere Mitglieder der Gefellihaft Jeſu und den Schlefifchen 
Gonvertiten Scheffler (Angelus Silefius) auögezeichnet vertreten mar. 
Nicolaus Avancinus, aus Tirol gebürtig, und Jakob Balde bichteten 
in lateinifcher Sprade, der Form nad Nachahmer der Alten, des 
Horaz und des Tragöden Seneca; Friedrich Spee und Scheffler dich: 
teten und fangen als die Erftlingsboten des neubeutfchen Lieber: 
frühlings, fromme, reine Seelen voll feraphimiicher Spealität, und 
in ihrer tiefinnigen Geiftesandacht und Herrfchaft über die Wohllaute 
des andächtigen Gefühles mahrhaft Dichter von Gottes Gnaben. ? 
Auf Balde hat in neuerer Zeit zuerft Herber wieder aufmerkſam ges 
madt, und in ihm nicht bloß einen formgewandten, ſprachmächtigen 
Boeten, fondern einen erhabenen, mächtig kühnen Geift erlannt, ber 
mit ftarler Männlichkeit fich über feine Zeit erhob, und aus ihr 
riefengroß in die fpäteren Jahrhunderte hinüberleuchtet, den Sängern 
der alten römiſch⸗claſſiſchen Zeit volllommen ebenbürtig, aber in feinen 
Gefühlen und Stimmungen und ungleich näher verwandt als diefe. 
Wir nennen, von vielen kleineren Gedichten in ben Libris odarum 
und in ben libris sylvarum abfehend, nur feine größeren Dichtungen 
religiös: moraliihen Inhaltes, feine poetifchen Confiderationen de 
vanitate mundi, feine Olympia sacra in stadio mariano, die Para- 
phrasis Iyrica in Philomelam S. Bonaventurae, feine Tragödie 
Jephthe, und endli das großgebadhte und finnreih durchgeführte 
Lehrgedicht Urania Victrix, deſſen poetiſche Erfindung dem Genius 

1 Zara, ein bayerifches Klofter, in beffen Kirche Abraham vor feiner Be⸗ 
rufung nach Wien prebigte. 

2 Weber einen gleichzeitigen britten geiftlichen Lieberbichter, den Capuziner 
P. Brocopius (} 1680), ter fih in Beug auf Kaflung und Form feiner 
poetifchen Eonception vornehmlich die alideutſchen Meifterfänger zum Mufter nahm, 


gl. Kerz'ſche Literatumgeitung Jahrg. 1826, Bb. IV, &. 106—112, 810—324, 
woſelbſt einige feiner fchönften Lieder mitgetheilt find. 
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Balde'3 alle Ehre macht. Spee's Trug-Nadtigall 1 erſchien in erfter 
Ausgabe a. 1643, acht Jahre nad) des Verfaſſers Tode; dieſer Lieder 
fammlung folgte fpäter nod fein Tugendbuch nach, ? welches gleich 
falls poetiſche Stüde in fi faßt, und von Clemens Brentano neu 
überarbeitet herausgegeben mworben ift. Leibniz kannte ale Schriften 
Spee's und äußerte fi über ihn wiederholt mit hoher Achtung, je 
Verehrung, die eben fo wohl dem Geifte, wie der Frömmigkeit Spees 
galt. Im Aufllärungäzeitalter gerieth Spee's Name in Bergefienheit; 
Weſſenberg hat das Verdienft, die Aufmerkjamteit wieder auf ihn ges 
lenkt zu haben, worauf Fr. Schlegel, Brentano, Smets u. 9. ihr 
Weiteres thaten, um ben finnigen, feelenvollen Dichter dem Verftände 
niß der Gegenwart nahe zu rüden. Scheffler, der in feinen früheren 
Jahren ſich viel mit Böhme, Tauler, Schwenlfeld, Weigel, Ruys 
broeß und anderen Lehrern der geheimen göttlichen Weisheit beſchäf ⸗ 
tigt hatte, nannte fi Angelus nad) dem ſpaniſchen Myſtiker Johann 
ab Angelis, Berfafjer des Gedichtes: Los triumfos del amor. 
Scheffler's berühmtefte Dichtungen find die „geiftliche Seelenluft” 3 und 
der „cherubiniſche Wandermann“, 4 auf deſſen geiftige Tiefen in un 
ferem Jahrhundert zuerft twieder von Fr. Schlegel eindringlich hinge⸗ 
wieſen wurbe.3 Schlegel erflärte unter Anderem aud die tiefere 
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Titels, der nicht etwa einfah und im Allgemeinen eine gehobene 
Seelenftimmung ausdrüden, fondern im Gegenſatze zu „ſeraphiſch“ 
etwas recht Beftimmtes andeuten will. Seraphiſch nämlich wurde, bes 
merkt Schlegel, in der uns nun fremd gewordenen Sprache jener Zeit 
dasjenige Göttliche und von Gott Beſeelte genannt, was ganz von ber 
göttlichen Liebe angefüllt und entflammt, ganz nur in ihr wirlend, 
lebend und glühend gedacht werden jollte; Cherubinifch aber bezeichnet 
nad eben bderjelben Sprache, mas von der Klarheit und dem Lichte 
des göttlihen Berftandes durchdrungen, nun in ſich felbjt bei gewor⸗ 
den, auch alle Dinge mit ber göttlichen Klarheit in dieſem Lichte 
anſchaut. 





weites Bud). 


Die Tatholifche Theologie Deutſchlands in ber Zeit bes 
Ueberganges aus der fcholaftifhen Bildungsepoche in das 
Zeitalter ber allgemeinen Toleranz und Aufklärung. 


Bis zum Beginne des adhtzehnten Jahrhunderts herab Tag bie 
Pflege der katholiſchen Theologie Deutſchlands faft ausſchließlich in 
den Händen der Sefuiten; bie übrigen älteren Orden gaben wohl hin 
und wieder Lebenszeichen ihres Dafeins, brachten es aber zu keinen 
bedeutenden Kundgebungen einer gefammelten wiſſenſchaftlichen Thätig 
teit und Strebſamkeit. Die Stürme des Neformationgzeitalter und 
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des achtzehnten Jahrhunderts; und von da an machen fich twieber meh⸗ 
rere Franciscanerlectoren als theologifche Scriptoren bemerkbar. Auch 
die Serpiten hatten eine Turze Blüthezeit auf theologifchem Gebiete; 
Struggl, Rupprecht, Gabriel Schenk haben ihre Namen durch gelehrte 
Werle und Abhandlungen auf die Rachwelt vererbt. Einen rüftigen 
Aufſchwung nahmen gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts bie 
Benedictiner, welche in der Univerfität Salzburg einen Bereinigung: 
punft hatten; von da aus verbreitete fi) eine nachhaltige wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗ theologiſche Anregung durch die Benedictinerllöfter Süd⸗ 
deutſchlands und in den deutſchen Alpenländern bis in die Schweiz. 
Und nachdem die ſcholaſtiſchen Studien in Verfall geriethen, wirkte 
das Beiſpiel der franzöſiſchen Benedictiner ermunternd und belebend 
auf die Pflege der patriſtiſchen Gelehrſamleit in den deutſchen Klöſtern 
des Ordens, und auf den Betrieb eines regen Sammelfleißes in Auf: 
ſuchung unedirter merkwürdiger Documente und Schriftwerke ber kirch⸗ 
lichen und theologischen Literatur. Neben den Benedictinern gibt, 
namentlich gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, der Orden 
der Auguftiner:Chorherren in mehreren audgezeichneten Männern 
feinem Streben auf kirchlich⸗theologiſchem Gebiete Zeugniß; Eufebius 
Amort ift jedenfalls einer der beveutendften Theologen, welche Deutſch⸗ 
land im achtzehnten Jahrhundert aufzumeifen bat. Auch unter ben 
Auguftiner:Eremuten zeigte ſich millenfchaftlihe Regſamkeit, welcher 
die an mehreren katholiſchen Univerfitäten ihnen geftattete Lehrwirk⸗ 
famleit förbernd zu Statten fam. Der Cifterzienferorven ift in ber 
Theologie des achtzehnten Jahrhunderts zwar durch eine fehr geringe 
Zahl von Namen vertreten, bat aber unter diefen Wenigen einen 
Stephan Wieſt aufzumweifen. 

Die theologiſche Erubition der Vertreter der kirchlichen Lehr⸗ 
wiflenfchaft concentrirte fi) in der eriten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch immer in den zwei Hauptgebieten der Theologia scho- 
lastica und der kirchlichen Jurisprudenz. Die deutichen Benebictiner 
des achtzehnten Jahrhunderts traten in die Yußtapfen der Domini: 
caner, und vertraten, wohl nicht ohne Dppofition gegen die Sefuiten, 
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den ſtrengen Thomismus; neben dem ftrengen Thomismus und den 
Jeſuiten machte ſich auf deutfchem Boden tazumal epiſodiſch nochmals 
der Scotismus bemerkbar, durch die Auguftiner: Eremiten war als 
vierte theologifche Richtung der fogenannte reine oder ftrenge Auguftir 
nianismus vertreten. Der Theologis scholastica mußte felbftverftänd- 
lid ein Cursus scholasticae philosophiae vorausgeſchidtt werben; jede 
der genannten Schulen hatte hierin ihre eigenen Trabitionen, ihre 
eigenen Autoren und Lehrbücher. Die Anfänge der Salzburger philo⸗ 
ſophiſchen Schule reichen in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
zurüd, und find durd die Schriften von Bernard Rueborffer, ! 
Amand Padler, ? Cöleftin Sfondrati, 3 Carl Gruber, * A. Stroz, 5 
D. Acer ® u. A. vertreten, an tele fi bis a. 1740 herab eine 
nicht geringe Zahl anderer Namen anreiht. 7 Die bebeutenderen dar 
unter find Ludwig Babenftuber, ® Placidus Reng der Xeltere,? 


1 Logica, philosophiae peripateticae instrumentum, in manual 
compendium deducta. Salzburg 1650. — De anima libri tres. Cal 
burg 1650. 

2 Trias operationum mentis. Salzburg 1652. — Discursus inter Ari- 
stotelem et Heraclitum dubiosum, in quo pleraeque diffieultates cires 
demonstrationem ab Aristolele explicantur. Ealzburg 1655. 

3 Cursus philosophicus monasterii 8. Galli. &t. Gallen, 1686, 
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Pl. Rent der Jüngere, 1 Bernhard Oberhaufer. 2 Andere Peripatetiker 
bes deutichen Benedictinerordend aus diefer Epoche find Placivus Er: 
tens, 3 Alphons Wenzel, * Raphael Köndig, ? Yſo Waljer, 6 die Ber: | 
faffer des fangallenfiichen Museum peripateticum. 7 Grescentius Kris⸗ 
per® und Alypius Locherer 9 lieferten ihrem Zeitalter nochmals die 
Theorie des feotiftiichen Peripatetismug; Paul Aler, 0 Anton Mayr, 11 
A. Erber 1? waren letzte Vertreter des Peripatetismus aus dem Jeſuiten⸗ 
orden, neben welchen der Auguftiner:Eremit Benedict Heufchen mit 
dem philojophifchen Belenntnifie feiner Ordensſchule hervortrat. 13 Die 
Anlage diefer Werke, oder menigftend derjenigen aus ihnen, melde 


! Bacchanalia philosophica inter materiam primam et formam sub- 
stantialem celebrata. Ealzburg 1733. — Philosophus sympathetico-anti- 
patheticus, sive problemata philosophica Thomistico-Peripatetica. Salzburg 
1733. — Philosophia Aristotelico-Thomistica. Augeburg 1741, Fol. 

2 Philosophus peripatico-thomistice discurrens. Augeburg 1730. 

3 Speculum Angelico-Benedictino-Thomisticum. Köln 1713. 

4 Philosophia Angelico-Thomistica, seu Quaestiones peripateticae ad 
mentem D. Thomae Aquinatis et accuratam scholae angelicae methodum 
concinnata. Augsburg 1739, 3 Bde. Fol. 

5 Berfaffer des pbilofophifchen Theiles des Binarius Thomisticus i. e. 
cursus theologicus et philosophicus juxta mentem et doctrinam 8. Thomae 
Aquinatis. Augeburg 1748. 

6 Philosophus irresolutus. St. Gallen 1748. 

? PP. Sangallensium Museum Peripateticum. St. Gallen 1745. 

8 Philosophia scholae sootisticae, seu solida expositio librorum tum 
logicalium, tum physicorum et metaphysicorum Scoti, Doctoris subtilis. 
Augsburg 1735, Fol. 

9 Clypeus philosophico - scotisticus sive cursus philosophicus juxta 
mentem et doctrinam Doctoris subtilis Joannis Duns Scoti elaboratus. 
Krems 1740, 3 Voll. Fol. 

10 Philosophia tripartita: Logica, Physica, de anima et Metaphysica. 
Käln 1710 ff., 3 Voll. 40. — Dialectica nova omnibus scholis accomodata. 
Trier 1712. 

11 Philosophia peripatetica antiquorum principiis et recentiorum ex- 
perimentis conformata. Ingolſtadt 1739. 

1? Cursus philosophicus. Wien 1750. 

13 Compendium philosophiae nostri P. Magistri Nicolai Gavardi. 
Köln 1748. 
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ben thomiſtiſchen und ſcotiſtiſchen Peripatetismus vertreten, iſt ſich 
in allen ziemlid) glei. Sie behandeln Logik, Phyſik und Metaphyſik: 
die Materien der Logit und Metaphyſik find nad der Reihenfolge 
der begüglichen ariſtoteliſchen Schriften geordnet. In der Logik wirb 
bei Reng, dem Xelteren, nad) Vorausſchickung allgemeinfter Orien⸗ 
tirungen gehanbelt vom Übjecte der Logik, vom ens rationis, vom 
den Univerfalien, Prädieamenten (mit Einſchluß der Antepräbicamente 
unb Poftpräbicamente), vom Satze und von ber Rede, von Begriff, 
Urtheil und Schluß. Die Phyſik Handelt von den allgemeinen Prin 
cipien und Urſachen der Dinge, von Bewegung, Zeit und Raum, 
vom Himmel, von den Elementen, von den zufammengefeßten Kör⸗ 
pern, von Generation, Corruption, Alteration berfelben, von ben 
unbejeelten und bejeelten Körpern, woran fi) bie Lehre von ber 
Seele im Allgemeinen und nad ihren befonderen Functionen als 
vegetative, fenfitive, rationale Seele ſchließt. Die Metaphyſik hans 
delt vom Seienden im Allgemeinen, von den Principien und Pro 
prietäten be3 Seienden. Wie dieſe Glieverung die herkömmliche ber 
peripatetiihen Schulen ift, fo ift aud der Gedankeninhalt der ges 
nannten Werke eine treue Reprobuction defien, was in jenen Schulen 
berlömmlich gelehrt wurde. Wir finden bei den deutſchen Benebio 
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in praedicando, in repraesentando und in causando. ! Der mit ber 
Zebre vom Universale zufammenhängende ontologifche Grundgebante 
ber ſpeculativen Thomiſtik ift der Gegenſatz von Stoff und Form als 
paſſivem und activem Principe alles Seind und Thätigfeins, Wers 
dens und Geſchehens; auf diefen Grundgedanken find ſchließlich alle 
Probleme der Metaphufil und fpeculativen Kosmologie zurüdzuführen, 
aus ihm lektlih das Verhältnig alles Niederen zu dem ihm über: 
georbneten Höheren, der ſublunariſchen Welt zur fiberifchen, des 
Zeibes zur Seele, der Creatur zu Gott zu begreifen. Sn der reinen 
und ftrengen Durdbildung jenes Grundgedankens auf den Gebieten 
der Anthropologie, Kosmologie und Charitologie befteht nun ber 
fpecifiiche Charakter des Thomismus im Unterſchiede von den Lehren 
und Anſchauungen der Scotiften und Moliniflen, welche mit ben 
Thomiften wohl den ſcholaſtiſchen Peripatetismus gemein hatten, aber 
die fpeculative Grundrichtung deflelben nicht mehr ftrenge einbielten. 
Die Sootiften alterirten diefelbe durch ihren abweichenden Begriff von 
der materia prima, welcher fie im Gegenfaße zu den Thomiften einen 
actus entitativus beilegten, und demzufolge auch die thomiftifche 
Faflung des Berhältnifies von Seele und Leib im Menfchen ent: 
fprechend movdificirten; auch betonten fie den Thomiften gegenüber 
die Unabhängigkeit des Willens vom Erkennen, und kehrten im Zus 
fammenbange damit im Gegenfaße zu der fpeculativen Gedanlen⸗ 
rihtung des Thomismus mehr die ethijche Betrachtungsweiſe der 
inneren Seelenvorgänge hervor. Die Jeſuiten verbielten fi von 
vornherein gegenüber den aus dem Mittelalter überlieferten Meinungs» 
gegenfägen innerhalb der Scholaftil ekleltiſch; der Molinismus war 
ein entichiedenes Abgehen von den jperulativen Grundlagen bes 
Thomismus, und im Gegenfage zu diefem fchlägt im fcholaftifchen 
Peripatetismus der Sefuiten entichieden ein formal: empiriftiiches Ele: 
ment dor. 


1 Bol. über den Ontologismus der fpeculativen Scholaſtik meine Gefcichte 
des Thomismus, ©. 516-524. 
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Dieſe allgemeinſte Drientirung über die auf dem Lehrgebiete der 
Scholaſtik beftehenden Richtungen vorausgeſchidtt, wollen wir nunmehr 
fehen, wie ſich biefelben auf dem Gebiete der kirchlichen Lehriviffen: 
ſchaft in ben ber erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts angehös 
rigen Leiftungen deutſcher Theologen auöprägten. Wir befifen aus 
diefer Epoche eine Reihe umfafiend angelegter Werke, in welchen ſich 
uns die dazumal in Deutfchland betriebene Theologie nach ihren ver 
ſchiedenen Meinungsrichtungen darſtellt. Die nad) ihren erften Ans 
läufen bald befinitiv für den ftrengen Thomismus ſich entſcheidende 
Salzburger Theologie ift im ihrer geichichtlihen Entwidelung durch 
die Arbeiten und Leitungen von B. Pettichader, 1 A. Reding, ? Paul 
Megger, 8 Babenftuber, 4 Hyacinth Peri, 5 Benebict Schmier, * Pla⸗ 
cidus Rentz den Xelteren 7 repräfentirt, welchen aus ben übrigen 
gleichzeitigen Benebictinerichulen die Werke von Alphons Wenzel, ® 
Thomas Schmig, ? Anſelm Schnell, 10 Benebict Hueber 11 zur Geite 


1 Tractatus de Sacramentis in genere, et de Baptismo, Confir- 
matione et Eucharistia in specie. Ealjburg 1675. — De incarnatione, 
1673 n. 9. 

⁊ Theologia scholastica, XII Tomis comprehensa. Einfiebeln 1692, Fol. 

3 Theologie scholastica Salieburgensis. Augsburg 1695, 2 Tomi FoL, 
1719, 4 Voll. Fol. 
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treten. Die feotiftifhe Theologie diefer Epoche ift durch Werke der 
Franciscaner:Objervanten Anand Hermann ! und Krisper, ? die Mo: 
liniftiiche Theologie durch die Sefuiten Anton Mayr, Sigismund 
Buſch,“ Franz Kolbe, 5 Anton Erber, 6 Heinrich Kilber 7 vertreten. 
Der Servit Marcus Maria Struggl ſchließt ſich gleichfalls in eklek⸗ 
tiicher Weife der antithomiftifchen Scholaftit an. Bon den Theologen 
aus dem Orden der Auguftiner-Eremiten: Auguftin Höfler, ? Nicolaus 
Birken, 19 Sigismund Büttner, 11 Benignus Sichromsli, 1? Anfelm 
Hörmannseder 13 beiennen fich die beiden leßteren ausdrüdlich zur 
ägydianiſchen Theologie, melcher bis auf einen gewiſſen Punkt auch 


I! Tractatus theologici in libros Sententiarum Scoti. Köln 1690. — 
Ueber ein anderes Wert Hermanns vgl. oben S. 63, Anm. 6. 

2 Theologia scholae scotisticae, 1728. Tom. IV, Fol. 

3 Theologia scholastica tractatus omnes in universitatibus provinciae 
Germaniae Superioris Soc. Jesu tradi solitos et quaestiones in iis prae- 
scriptas complexa, quibus additae sunt complures aliae, recentiores etiam 
controversiae. Ingolſtadt 1729 ff., 8 Voll. 80. 

4 Theologia speeulativa. Graz und Augsburg 1715—36, 8 Thle. 80, 

5 Disputationes speculativo-theologicae in Summam 8. Thomae. Prag 
1740, 7 Xhle. 80. (op. posthum.). — Universa theologia speculativa pub- 
licis praelectionibus in universitatibus Pragensi, Wratislaviensi et Olo- 
mucensi tradita. Prag 1740, 2 Voll. Fol. (op. posthum.). 

6 Theologiae speculativae tractatus octo. Wien 1747, 8 Thle. 80. 

? Institutiones theologicae, in quibus praeter fidei dogmata propug- 
nantur quaestiones scholasticae etc. Würzburg 1751 ff., 4 Voll. 

8 Theologia universa in via recentiorum ad usum studentium acco- 
modata. Wien 1744, 2 Voll. Fol. 

9 Controversiae ex universa theologia scholastica. Münden 1688. 

10 Summa summae Theologiae scholasticae juxta tuta et inconcussa 
dogmata 9. Augustini et Thomae Aquinatis. Cöln 1704, 4 Voll. 8. 

11 Dissertatio de peccato originali. Würzburg 1735. — Tractatus de 
praemotione physica. — Tractatus contra scientiam mediam. — Tractatus 
de Deo uno. — Tractatus de gratia actuali et habituali. 

1? Theologia scholastica Aegydio - Augustiniana. Nürnberg 1720, 
Tomi 1V, 40, 

13 Hecatombe theologica, seu centum quaestiones ex universa theo- 
logia Augustino- Aegydiana speculativa, olim a P. Mag. Friderico Ga. 
vardi sex tomis divulgata, nunc duobus opusculis comprehensa. Poſen 
1737. 
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Eufebiud Amort ! zugetfan ift, im Ganzen aber fi ekleltiſch ver 
hält, und an der Gränzſcheide zwiſchen Scholaſtik und neuerer antis 
ſcholaſtiſcher Theologie fteht. Wir wählen und zur vergleichenden 
Gegenüberftellung die Werke von Peri, Kriöper, Erber und Amort 
aus, durch welche bie vier Hauptfchattirungen der auf dem Gebiete ber 
fpeculativen Scholaſtik beſtehenden Meinungsbifferengen tepräfentixt 
find, Die beiden erfteren ber genannten vier ftehen, wie fie über 
haupt ber Vergangenheit zugefehrt find, auch in Bezug auf bie von 
ihnen gewählte Darftellungsart noch ganz innerhalb ber aus dem 
Mittelalter überlieferten Lehrtradition, und gehen noch in bie von 
den mittelalterlihen Theologen abgehandelten Vorfragen ber Theologie 
ein, welche von ben beiven anderen ber genannten vier, und über 
haupt allen fpäteren eklektiſch verfahrenden Theologen bei Seite ge 
ftellt werben; nämlich, ob die Theologie wahrhaft eine Wiſſenſchaft 
fei, ob eine fpeculative ober praftifche Wiſſenſchaft? Peri hält als 
ftrenger Thomift an dem wiſſenſchaftlichen und ſpeculativen Charakter 
der Theologie feſt, und erklärt den Habitus des theologifhen Wiſſens 
für einen quoad substantiam übernatürlihen Habitus. Kriöper an 
ertennt wohl bie Nothwendigkeit einer übernatürlihen eingegoffenen 
Glaubenstugend, läugnet aber den feientifiihen Charakter der Then 
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aber für unfere menſchliche Vernunft von unmittelbarer Evidenz ſei; 
Amort behauptet — contra communem sententiam Recentiorum, tie 
er felber fagt — unter Berufung auf Johannes Damascenus, Anfelmug, 
Albertus Magnus und Aegydius Romanus, daß fie nicht bloß an fich, fon: 
dern auch quoad nos von unmittelbarer Evidenz jet. Demnach entfällt bei 
Amort die weitere Frage, burch welche Art von Demonftration die Eriftenz 
Gottes evident gemacht werde. Thomiften, Scotiften und Jeſuiten ent- 
ſcheiden fich für die demonstratio a posteriori. Amort gibt nicht zu, daß 
ein erwachſener und des PVernunftgebraucdhes mächtiger Menſch auch 
nur für eine kurze Zeit einer unüberwindlichen Unkenntniß des Da: 
feind Gottes untertworfen fein könne. Peri und Krisper find derſelben 
Anſicht; Erber gibt die Möglichkeit eines foldhen unübermwindlichen 
Nichtwiſſens menigftens für eine kürzere Zeit zu, bält es aber für 
undenkbar, daß irgend ein denkfähiger Menſch ohne fittlihe Schuld 
aud nur für eine fürzere Zeit fich follte zum förmlichen Atheismus 
überreden lafjen fünnen. Als metapbufiiche Grundbeftimmung des 
göttlihen Weſens wird von Krisper die Unenblichleit defjelben, von 
Veri, Erber und Amort die göttliche Afeität ftatuirt; von dieſer 
metaphyſiſchen Grundbeftimmung unterfcheivet Amort die ratio phy- 
sica der göttlichen Efjenz, die er in ben cumulus omnium perfectio- 
num feßt. Die unbeftimmte Weite der feientifiichen Grundbeftimmung 
der göttlihen Eſſenz läßt die Annahme einer formalen Diftinction 
des Weſens von den Eigenſchaften, und der Eigenichaften unterein: 
ander zu; diefe formale Diftinction ift Lehre der Scotiften und findet 
fih demnach auch bei Krisper. Die Thomiften, und Amort mit 
ihnen, laflen bloß eine virtuelle Diftinction gelten, die Bert mit vielen 
Thomiften als eine virtualis intrinseca faßt, wogegen fich jedoch der 
Jeſuit Erber ausfpricht, welcher wohl auch eine distinclio virtualis, 
aber feine virtualis intrinseca zuläßt, die nad) ihm in eine distinctio 
formalis umfchlagen würde, fondern einfad nur eine distinctio ra- 
tionis ratiocinatae. In der Frage von ber geiftigen Anfchaubarkeit 
Gottes tritt Amort mit Aegydius Romanus auf die Seite der ftren: 
gen Thomiften, welche nicht zugeben, daß die gottichauende Seele ein 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 7 
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verbum mentis repraesentativum Dei herborbringe, indem ſich viel- 
mehr Gott jelber unmittelbar ben Eeelen in ratione speciei impressae 
et expressae einige. Erber fteht mit den Scotiften, mit Guarg 
und feinen übrigen Ordensgenoſſen auf ber entgegengefeßten Seite; 
und Peri, ber fi) übrigens felbftverftändlich zu ben ftrengen Tho- 
miften hält, führt felbft mehrere Theologen ber Benebictinerfchule, 
einen Alphons Stadelmayr, Placidus Stainpacher, Maurus Dber 
aſcher, Auguftin Magg und bie Theologos Sangallenses ald Be 
kenner ber antithomiftifchen Anſicht an, melde übrigens, wie Erber 
verfichert, aus Thomas fi nicht erhärten laſſe, indem ja Thomas 
von einem lumen vires intellectus augens et confortans rebe. 

Eine berühmte Streitfrage der theologifhen Schulen war jene 
über das göttliche Vorherwiſſen der futura contingentie, der abeo- 
luta ſowohl als der conditionata. Die contingentia absolute future 
erben nad) thomiftifcher Doctrin von Gott in Kraft eine deeretum 
efficax vorauögefehen; dieſes decretum efficax ijt aber nur eine 
Modification der göttlichen Eſſenz als actus purus. Ein foldyes de- 
cretum praedeterminans tollen die Scotiften nicht zugeben, und 
Krisper verwahrt ſich gegen die Behauptung Molina's, welcher dem 
Duns Scotus fälſchlich die Lehre von ber praedeterminatio physica 
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Scotiſten nicht einverfianden, das ihm einen inneren Widerſpruch in 
fih zu fchließen fjcheint, indem ein deeretum efficaciter volitivum 
feinem Weſen und Begriffe nad) ala ein praecedens gedacht werben 
müffe, demnady fein concomitans fein fünne. Erber gebt alfo info: 
weit mit den Thomiften, als er ein den contingentibus absolute 
futuris vorausgehendes decretum des göttlihen Willens gelten läßt, 
welches in Hinfiht auf die guten Handlungen der Menfchen ein de- 
cretum praefinitivum, in Beziehung auf die böfen Handlungen ein 
decretum permissivum ift; beide Arten der göttlichen Willensbefchlüfie 
jet er jedoch in Verbindung mit der scientia media, weldye für das 
decretum praefinitivum eine regulative Bedeutung erlangt, während 
fie dem decretum permissivum einfady präcebirt. Unter ber scientia 
media verftehen aber die Jeſuiten überhaupt das Willen um das 
contingens conditionate futurum, welches Wiſſen in der Mitte fteht 
zwiſchen der scientia simplicis intelligentiae unb ber scientia visio- 
nis, fo wie das contingens conditionate futurum in der Mitte fteht 
zwiſchen dem contingens mere possibile und contingens absolute 
futurum. 

Der Streit über die scientia media war in den vorausgegangenen 
Sahrhunderten mit großer Lebhaftigleit geführt worden, hatte indeß 
im Beginne des achtzehnten Jahrhunderts einer gemäßigteren Stim: 
mung Platz gemacht. Peri hält zwar daran feit, daß die scientia 
media der Moliniften mit der Untrüglichleit des göttlichen Vorher: 
wiſſens fich fchlechterdings nicht vereinbaren laſſe, erklärt aber nebenbei, 
daß fie Feine bäretifche Lehre fei. Amort ſieht nicht ein, mas fich 
gegen die richtig verſtandene scientia media follte einwenden laſſen; 
man fönne nicht läugnen, daß es in Gott ein Wiſſen um ein contingens 
eonditionate futurum gebe, zu welchem fein beterminatives Wollen 
Gottes concurrire, und dieſes Wiflen fei eben die scientia media. 
Gott fehe, das Künftige vorausfchauend, connotativ wohl auch fein 
praefinitivum decretum, dieſes fei aber nicht das Medium des gött« 
lichen Borauswiflens; dem decretum fomme im Berhältnig zum Künf—⸗ 
tigen wohl eine ‘Priorität zu, aber nicht ratione essentiae, ſondern 
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ratione actualis existentiae, Amort geht in feiner Auffaflung und 
Begründung ber scientia media über die Moliniften hinaus, und 
behauptet mit den neueren Thomiften eine praesentia physica alles 
Künftigen vor Gott in momento indivisibili aeternitatis. Damit geht 
er nun auch entſchiedenſt und völligft von den Grundlagen ab, auf 
welchen fein ihm vorangegangener Ordensgenoſſe Auguftin Erath eine 
Vermittlung zwiſchen den Moliniften und Prädeterminiften geſucht 
batte. 1 Erath nahm bie Sache fo, ald ob Präbeterminismus unb 
Molinismus nur die zwei entgegengejegten Seiten einer und berfelben 
Wahrheit ausbrüdten, und glaubte zeigen zu lönnen, daß man im 
Hinblid auf die beiden ftreitenden Theilen gemeinfamen wechſelſeitigen 
Zugeſtändniſſe eine volltommen friedliche Ausgleihung der zwei ent 
gegengefegten Betrachtungsweiſen erzielen könne. Dabei hatte er aber 
ausſchließlich das Verhältniß des göttlichen Willens und Vorberbeftim- 
mens zum futurum contingens im Auge, unb machte auf ein bops 
peltes Moment im göttlichen Willen, auf das abfolute und auf das 
relative, aufmerlfam; das Abfolute im göttlihen Willen fei die Em 
tität defjelben, das Relative die Determination befjelben. In dieſer 
Diftinction glaubte er die Anhaltspunkte zur Vermittelung ber eins 
ander gegenüberftehenden Säge beider Schulen gefunden zu haben. Ob 
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Geſchehende bis ins Einzelnſte enthalten, und die göttliche Willens: 
und Gnabenthätigfeit einzig nur (freigetwollte) Effectuirung des Vor: 
ausgefchauten oder vielmehr in indivisibili aeternitatis momento vor 
Gottes Auge ſchon physice Präjenten. Damit entfällt bei Amort 
eine Reihe von Fragen und Unterfudungen über göttlihe Providenz 
und Weltleitung, mit welchen ſich die Scholaftifer bis dahin noch be: 
fchäftigten; fo daß mit Recht gejagt werden Tann, die Theologia 
eclectica Amorts bezeichne nach dieſer Seite bin einen entfchiebenen 
Wendepunkt in der theologiſch⸗wiſſenſchaſtlichen Bebandlung der Fir: 
lihen Glaubenslehre auf deutſchem Boden. Uebrigens ftehbt Amort 
noch auf dein Boden fcholaftifcher Traditionen, wendet fich aber mit 
Vorliebe den älteren Scholaftilern zu, unter welchen er den Aegy: 
dius Romanus als einen treueften Interpreten des heiligen Thomas 
Aquinas zu wiederholten Malen mit Auszeichnung bervorhebt. Bon 
der ftreng gegenftändlichen Auffaffungsweife der Scholaftil wendet er 
fih ab, wenn er nicht bloß, wie alle Theologen, Gott als das legte 
Ziel des Menfchen bezeichnet, fondern auch von einem natürlichen 
Begehren des Menfchen nad) der Anſchauung Gottes, und fogar, ob» 
wohl mit Neftriction, der göttlichen Dreieinigleit fpricht. Freilich 
meint er damit nur eine fogenannte abftractive Anfchauung; einer 
böberen fei Adam im Stande der urfprünglichen Gerechtigkeit nicht 
fähig geweſen, ein Anrecht auf die Anjchauung Gottes in feiner 
Weſenheit fei, mie Aegydius Romanus lehre, erft in der chriftlichen 
Heilligungsgnade begründet. Die göttliche Dreieinigfeit ift eine Wahr⸗ 
beit, welche die fich ſelbſt überlaffene Vernunft nicht auffinden würde, 
aber auf Grund der Offenbarungslehre zu demonftriren vermag. 

Bon der Gotteslehre auf das Gebiet der Anthropologie und Chari⸗ 
tologie übergehend, haben wir e8 mit dem Zuftande des Menjchen vor 
und nad dem alle, mit den Lehren über Sünde und Gnade, Schuld 
und Verdienſt, Rechtfertigung und Heiligung zu thun. Peri fchildert 
den Urzuftand des Menſchen als einen in Kraft der urfprünglichen Bes“ 
gnadung beftehenden Stand der Wohlordnung, zufolge defjen die nies 
deren Seelenträfte ohne Widerftreben dem vernünftigen Willen, dieſer 
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aber Gott gehorchte. In Kraft der Unterwerfung feines Willens 
unter Gott bezog der Menſch Alles auf Gott als feinen legten Zwech 
und darin beftand feine Geredhtigleit und Unſchuld. Daß bie finn- 
lien Triebe dem vernünftigen Willen volllommen untertban waren, 
war Gnabe, in deren Kraft der Menſch aud im Stande war, 
Schmerz, Krankheit und Tob von feinem an ſich leivensfähigen und 
auflbslichen Körper ferne zu halten. Indem er von Gott abfiel, 
wurden auch die ſinnlichen Triebe von ber Herrichaft des vernünftigen 
Willens entfeflelt, ver Leib dem Loofe der Sterblichkeit und Vergäng⸗ 
lichteit anheimgegeben, Leiden und Schmerzen unterworfen; dieſer 
Zuftand der verderbten Natur pflanzte fih auf alle Nachkommen 
Adams fort. War der uriprünglihe Zuftand ein Zuftand ber Ger 
rechtigkeit, fo ift der Stand der gefallenen Natur ein Stand ber 
Sünde, ber ſich auf alle Nachlommen Adams vererbt; und es fragt 
fih nur, worin das Weſen der Erbfünde beſtehe. Duns Scotus — 
fährt Peri fort — faßt es rein privativ, ald Mangel der Heiligungs 
gnade und der damit verknüpften Tugenden, fo wie der urfprüngliden 
Herrſchaft über die finnlichen Triebe. Diefe Anficht ftreitet jedoch 
gegen die Beftimmungen des Trienter Concils, welches jagt, daß 
durch die Taufe vom Menſchen Alles hinweggenommen werde, quod 
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neugeichaffene Menfchenfeele mit einem Körpergebilde vereinigt wird, 
welches aus einem corrupten d. i. des urjprünglichen Vigor und. der 
urfprünglichen Weihe entbehrenden Samen entiproflen ift. Eigentliches 
Eubject der Erbjünde ift bloß der vernünftige Wille des Menfchen; 
die in den übrigen Potenzen des Menjchen vorhandenen erbfünblichen 
Defecte haben nicht jo ſehr den Charakter von Schuld und Sünde, 
als vielmehr jenen der Strafe. Die unbefledte Empfängniß Mariä 
ift gegenwärtig Lehre aller katholiſchen Akademien; fie iſt zwar noch 
nicht durch eine fürmliche Enticheidung des päpftlichen Stuhles unter 
die förmlichen Dogmen der katholiſchen Kirche gejegt, kann aber jeit 
der Bulle Alexanders VII. nicht mehr, ohne gegen den Glauben zu 
verftoßen, angeftritten werden. Sfondrati ſuchte zu zeigen, daß auch 
Thomas Aquinas fi zur Lehre von der unbefledten Empfängniß 
belannt habe, I vermochte aber in diefem Punkte nicht die allgemeine 
Zuftimmung der Ealzburger Schule zu erlangen. Ganz vereinzelt 
ftand inmitten diefer Schule Benedict Echmier, der die heilige Jungs 
frau nicht bloß von der Erbjünde, fondern aud von dem debitum 
proximum contrahendi maculam originalem erimirte. Sfondrati's 
Anficht, daß die ungetauft verjtorbenen Kinder gar nicht in das 
Reich der himmlischen Herrlichkeit, aber dennoch zu einer natürlichen 
Seligkeit gelangten, ? erregte bei mehreren franzöftichen Bijchöfen An: 
ftoß; unter den deutichen Theologen aber äußerten fich mehrere, na: 
mentlid Amort, faum anders, ald Sfonbrati. 

Die fpäteren Seotiften hatten ſich, wie in anderen Punkten, fo 
aud in der Lehre von der Erbjünde den Thomiften mehrfach genäbert. 
Kriöper geht auf den ftreng feotiftifchen Standpunkt zurüd, und 


1 Innocentia vindicata, in qua gravissimis argumentis ostenditur, 
angelicum Doctorem D. Thomam pro immaculato conceptu Deiparae sen- 
sisse et scripeisse. St. Gallen 1695, Fol. 

2 Nodus praedestinationis ex ss. literis doctrinaque 8. Augustini et 
Thomse, quantum homini licet, dissolutus. Rom 1697. — Bgl. dazu: 
Dispunctio notarum quadraginta, quas scriptor anonymus libro Sfondrati, 
cui titulus „Nodus praedestinationis etc.“ inussit. Köln 1705, 3. Aufl. 
Sammt einem Nachhange mit dem Motto Pjalm 63, 8. 


s 
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beftreitet nicht nur die feiner Echule entgegengefegten Anfichten, fondern 
aud die von den Vertretern berfelben bin und wieder unternommenen 
Auslegungen ber Anficht des Scotus. Co läßt er namentlich nicht 
gelten, daß Scotus das formale Moment der Erbfünde in die Carenz 
der urfprünglichen Gerechtigkeit und der damit verbundenen natürlichen 
und übernatürlihen Gaben gejet hätte. Das peocatum originale 
fei nach Scotus nicht? anderes, ald die Sünde Adam's, an welcher 
feine Nachkommen moralifchen Antheil haben, weil fie in Adam tan- 
quam in capite gefünbiget haben. Adam's Sünde ift alſo weſentlich 
eine Schuld des Geſchlechtes; oder fie ift eine Sünde, die dem menfde 
lichen Gefchlechte blieb, wie die Sünde des Einzelnen ald Schuld bleibt 
und fortdauert, wenn auch ber fündige Act als folder längft vorüber 
ift. Auch in ber Lehre vom Urzuftande ftellt Krisper mehrere eigens 
thümliche Säge auf, und den Thomiften entgegen; er glaubt hervor 
heben zu müfjen, daß ber Leib des Menfchen im Stande urſprünglicher 
Gerechtigkeit zerftört werden konnte und nur durch eine befondere Wir 
tung Gottes genen jedwede Art zerftörender Einflüfle ſchlechthin geſchützt 
geweſen fein würde; daß der Menſch ohne Verluft der urjprüngliden 
Sünde läßliche Sünden hätte begehen Tönnen; daß, wenn ber Stand 
der urfprünglicen Gerechtigleit fortgedauert hätte, bloß jene Menfcyen, 
welche auch jet, nad) Adams Sünde, unter die Auserwählten gehören, 
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Weſen de3 peccatum habituale bloß in den Verluft des Standes der 
Heiligung fegen, ohne auf dasjenige zu advertiren, wodurch die einem 
einzelnen Momente der Zeit angehörige Thathandlung in ihrer Wir: 
fung dauernd fortbefteht. Ungenügend iſt nach Erber weiter auch die 
Anficht der Ecotiften, nach deren Lehre dad peccatum habituale bloß 
einen reatus subeundae poenae ausbrüdt, al3 ob dieſer reatus ad poe- 
nam nicht den reatus culpae zu feiner grundhaften Vorausfegung hätte. 

Amort hält ſich an die der thomiftifchen Schule geläufige Unter: 
ſcheidung zwischen dem formalen und materialen Momente der urfprüng- 
lichen Gerechtigkeit fotwohl, ala auch des nachfolgenden Zuftandes der 
erbjündlichen Verberbtheit; er hebt hervor, daß die menſchliche Natur 
durh Adam’3 Sünde deffen nicht verluftig gegangen fei, was abfolut 
zu ihrem Weſen gehört; wohl aber deſſen, was ihr felbft nur in Rüds 
fiht auf ihre fittlihe Vollendung in natürlicher Orbnung nothivendig 
wäre. Amort nennt bie abfolut zum Weſen des Menfchen gehörige 
natürliche Ausrüftung und Begabung die dona naturae absolute debita, 
die zur Vollendung in natürlicher Ordnung nothiwendigen Gaben Gottes 
nennt er die dona conditionate debita, und verfteht darunter das Vers 
mögen volllommener fittlicher Bewältigung der niederen Begehrungen. 
Das Erftere conftituirt den status naturae purae, Lebtereö gehört zum 
status naturae integrae. Die richtige Auffafjung und Würdigung diefer 
beiden status naturae humanae ift nad) Amort von maßgebendem Ein: 
fluß auf das Verftändniß der gefammten Gnadenlehre, foweit fie näm⸗ 
lih im Gegenfate zum Bajanigmus im Janſenismus zu entwideln ift. 

Peri, dem vorherrihend nur darum zu thun, den thomiftischen 
Begriff der Gnade rein und unverfäljcht darzuftellen, knüpft nicht an 
die theologifche Abftraction des status naturae purae, fondern an den 
status naturae lapsae an, um zu ermitteln, was und wie viel der 
jetige Menſch aus fich felbjt vermag, und mas er ohne bejonvere 
übernatürlihe Gnadenhilfe nicht vermag. Der gefallene Menſch ver« 
mag ohne diefe befondere Hilfe in Kraft des fich von felber verftebenden 
concursus Dei generalis wohl die meiften natürlichen Wahrheiten, die 
ipelulativen ſowohl wie die praftiichen, zu erlennen, aber nicht die 
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eollective Gefammtheit derfelben, und vermag fie nur speculative, 
aber nit practice zu erfaflen. Er vermag ferner aus ſich und ohne 
bejondere Gnabenhilfe wohl einiges, aber nicht alles moralifch Gute zu 
tollen und zu vollbringen; er ift aus fid) unvermögend, Gott als den 
Urheber der Natur und natürlichen legten Zweck mit einer wirkſamen 
Liebe über Alles zu lieben, jebod würde, um ihm zu einer ſolchen 
Liebe zu verhelfen, an fi genommen eine bloß natürliche Gnabenhilfe 
Gottes ausreichend fein. Eine folde Hilfe wäre ihm aud) ohne voraus 
gegangenen Sündenfall in status naturae purae nothivendig. Der 
gefalene Menſch ift aus fi allein unvermögend, alle Gebote und 
Verpflichtungen der natürlichen Moral zu erfüllen; und ift ohne bie 
habituelle Heiligungsgnade nicht im Stande fi auf längere Zeit von 
Verfehlungen wider jene Gebote frei zu erhalten. Aber auch im Stande 
der natura reparata ift er ohne jpecielle Gnadenhilfe nicht im Stande, 
alle Todfünden zu vermeiden und alle ſchweren Verfuhungen zu über 
winden. Diefe Säge find theilweife gegen die Scotiften gerichtet, fos 
fern biefe dem Menfchen ein natürliches Vermögen, Gott über Alles zu 
lieben und alle Gebote der natürlihen Moral zu erfüllen, beilegen. 
Die lehtere Behauptung wird indeß von Krisper als nicht ſcotiſtijch 
zurüdgetviefen, und mit den Thomiften das Unvermögen bes Menschen, 
ich _jelbft alle natürliche erechtigfeit zu erfüllen, anerkannt. 
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Barticipation an der göttlichen Natur. Peri geht noch weiter, und nimmt, 
von der sententia communis der Salzburger Theologen abweichend, mit 
Pettſchacher über dieß auch noch an, daß die Heiligungsgnade eine 
participatio naturae divinae qua infinitae fei. Daraus erflärt fich 
weiter, mweßhalb die Heiligungsgnade von den Thomilten für etwas 
vom habitus charitatis real Verjchievened genommen wird. Kriöper 
behauptet jelbitverjtändlich das Gegentheil, fchließt fich aber weiter als 
Beftreiter der praemotio physica auch in Hinficht auf die actuelle Gnade 
den Gegnern des Thomismus an; eben fo erklärt er fich gegen die 
damit zufammenhängende thomiftiihe Auffaffung des Unterſchiedes 
zwiſchen der gratia eflicax und gratia sufliciens. Amort läßt bie 
thomiftifche praemotio physica, ſowie auch die delectatio vietrix der 
Auguftinianer ald Theorien gelten, die mit dem fatholifhen Dogma 
vereinbar jeien, bält jedoch die durch die scientia media vermittelte 
Erklärung des Unterſchiedes zwiſchen der gratia eflicax und gratia 
sufficiens für die einfachite und natürlichite. Da die Thomiften und 
Auguftinianer von ihren Gegnern der geiftigen Berwandtichaft mit den 
Stanfeniften befchuldiget wurden, jo hebt Amort die durchgreifenden 
Unterjchiede zwifchen der Lehre der erjteren und legteren berbor. Die 
Stanjeniften befennen ſich nämlidy zu einem förmlichen moralifchen 
Determinismus, welchen die Auguftiner und Thomiften eben fo fürm- 
lich zurüdweifen; ferner bezieht ſich die janfeniftifche gratia respec- 
tive vietrix bloß auf den Stand der gefallenen Natur, während die 
auguftinianijche delectatio vietrix, ſowie die thomiftifche praemotio 
physica in den Syſtemen beider Schulen auch auf den status 
naturae integrae und auf den primären Brüfungsitand der reinen 
Geijter ihre Anwendung finden. Die von Quesnel über die gratia 
efficax gegebenen Erklärungen könnten, fährt Amort weiter, auf 
den erjten Anblid den Schein einer gewiſſen Aehnlichkeit mit der tho⸗ 
mijtijchen praemotio physica eriveden, der indeß bei näherem Zuſehen 
bald verſchwindet; denn es zeigt ſich dann deutlich, daß Quesnel nicht 
mit den Thomiften, jondern mit Janfenius geht. Quesnel fpricht dem 
ber gratia efficax ermangelnden Menſchen die potentia bene agendi 
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ab; ift dieß etwas anderes, als die von Janſenius behauptete impo- 
tentia bene agendi des Menſchen im Stande ver gefallenen Natur? 
Amort beruft ſich des Näheren für den Unterfhied und Gegenſah 
zwiſchen den Lehren Quesnel's und ber Thomiften auf eine Schrift bes 
mit der janſeniſtiſchen Streitſache in vorzüglihem Maße vertrauten 
Jefuiten Jacques Fontaine; bald nad) Fontaine hatte ein deutſcher 
Drvenögenoffe Amort's, der Chorherr Auguftin Michl eine ausführlige 
Kritif der in Rom cenfurirten Quesnel'ſchen Sätze erfcheinen Iafien, ! 
in welcher die Unvereinbarkeit berfelben mit Auguſtin's und Thomas’ 
Xehre, fo tie mit der Lehre der Kirche im Allgemeinen nachgetviefen 
wird. Auch Kriöper ſchrieb eine Verſcheuchung ber janfeniftifchen und 
queönelianifchen Nebel durch das Licht der ſcholaſtiſchen Lehriveisheit." ? 

Amort drang auf Vereinfachung der ſcholaſtiſchen Theologie, und 
ſuchte zu zeigen, daß, wenn man gewiſſe theologiſche Probleme auf 
eine beftimmte Art anfafje, eine Menge von Streitfragen als überfläffig 
entfale. So waren die Thomiften und Ecotiften über die Frage ge 
theilt, ob Gott dem Menfchen die Schuld erlafien könne, ohne ihm 
die heiligende Gnade einzugießen. Die Ecotiften hielten es für möglich, 


4 Confatatio infamis libri, cui temerarius titulus est: Expostulatio 
et Protestatio, qua reclamat adversus decretum pontificium, quo 101 pro- 
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weil fie Die Lãugnung der Möglichkeit für einen Angriff auf die gött⸗ 
Ihe Madtvolliommenbeit anfahen; die Thomiften hielten es für un: 
mõglich, weil ſie in der Eingiekung der Heiligungsgnade die Application 
des göttlichen Machtvermõgens ſahen, ohne weldye die vorausgelegte Wir: 
lung nicht eintreten lönne, und weil der Menſch ohne Heiligung ein Un» 
reiner bleibe. Amort ſteht in leßterem Punkte auf Eeite der Thomiften, 
hält es aber für läcyerlih, neben der Ertbeilung der Heiligungsgnabe 
ald beſonderes Moment nody die gnabenvolle Wiederaufnahme des 
Meniden von Exite Gottes zu urgiren, als ob letztere nicht die natür⸗ 
liche Folge und der felbfiverftändliche Zweck der Gnabenertheilung wäre. 
Die Frage, ob die heiligenve Gnade in ber Eſſenz der Seele, wie die 
Thomiften wollen, oder in den Potenzen der Seele fubjectivire, wie die 
Seotiiten annehmen, fällt für Amort weg, da er feinen reellen Unter: 
ſchied zwiſchen der Seele und ihren Potenzen zugibt; dem Begriffe nach 
feien die Thomiſten im Rechte, jofern man unter der Heiligungsgnade 
dieß verftcht, daß die Seele durch den göttlidien Geift bleibend zu 
fupranaturalen Akten disponirt ſei. Andererſeits ift aber diefe Diss 
pofition eben nur ein ordo activus der Seele, der das Wirlen der 
Seele ‚angeht, nicht aber eine qualitas abeoluta, die abgejehen von 
der Dispofition der Seelenfräfte an fi) etwas Weienhaftes wäre; in 
diefem Sinne alſo hätten die Scotiften, und überhaupt die Reueren 
den Tbomiften gegenüber Recht. Ueberhaupt verfolgt Amort die Ten: 
benz, die tiefere Anfchauungsweile der Thomiften mit der natürlicheren 
Erllärungsweile der Antithomiften zu verbinden. Die Bannez'iche 
Lehre von der abjoluten phyſiſchen Machtwirkſamkeit Gottes im Reiche 
der Gnade widerftrebt ihm entfchieden; eben jo wenig aber mag er ſich 
mit dem, in der abſtrakten Allmöglichleit des göttlichen Könnens fich 
beivegenden Theologismus der Scotiftenfchule befreunden. Er ift mit 
ihnen einverftanden, wenn fie im Gegenfage zu den Thomiften von 
einer bloß moralischen Wirkjamleit der Gnade und der Sakramente 
reden, während die Thomiften eine fogenannte phyſiſche Wirkfamleit 
annehmen. Er ftimmt in diefem Punkte den Scotiften aus demfelben 
Grunde bei, aus welchem er in der Lehre von der göttlichen Boraus- 
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beftimmung den Moliniften beitritt; in beiden Fällen fcheint ihm nämlich 
die antithomiftiiche Erflärungsart bie einfachere und natürlichere zu fein. 
In Hinfiht auf die von ben Ecotiften bejahte, von den Thomiften 
verneinte Frage, ob Chriftus aud) für den Fall, daß Adam nicht ge 
fündiget hätte, Menſch geworden wäre, nimmt er eine eigenthümliche 
mittlere Stellung ein; er meint, Chriftus würde ſich da zwar nicht ald 
Menſch, wohl aber in einer anderen Erſcheinungsform höherer Art 
verſichtbart haben. Die Manifeftation Chrifti ſcheint ihm zur Completion 
der Weltordnung zu gehören. 

Wir follten, um unfere vergleichende Weberfiht vollſtändig durch⸗ 
zuführen, die zwiſchen den geſchilderten Schulen beſtehenden Meinungs 
gegenfäge auch noch auf den Gebieten der theologiſchen Aretologie und 
Difäologie, Chriftologie und Sakramentenlehre verfolgen. Es fehlt 
auf allen diefen Gebieten nicht an Sätzen, welche ein harakteriftifches 
Licht auf Geift und Richtung der verſchiedenen Echulen werfen. So 
wird 5. B. in ber Lehre de virtute fidei die Frage aufgeivorfen, was 
als Motiv oder objeetum formale des Glaubensaltes und der Blau 
benstugend zu gelten habe? Nach der Lehre der Thomiften ift Gott 
als veritas prima dieſes objeetum formale; nad) der Anficht der 
Scotiften ift e8 bie revelatio Dei; nad; der Anficht der Neutrales 
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differenzen nur weitere Confequenzen der bereit3 vorgeführten Meinungs- 
gegenfäße, die übrigens in dem fuccefjiven Berjegungsprocefie der Scho⸗ 
laftit von felber erlofchen, und bei der durch die Beitumftände noth» 
wendig gemachten Aenderung in der Behandlungsart und Vortragsweiſe 
der Theologie anderen fragen und Unterfuhungen Pla machten. In 
Erbers mehrerwähntem Werke ift die fcholaftifch: difputative Methode 
ſchon völlig aufgegeben; der Verfaſſer beſchränkt ſich auf eine in-fcho> 
laſtiſcher Lehrform gegebene Erpofition der Theologie feines Ordens. 
Der Jeſuit Biner! fucht zu zeigen, wie fi) die Theologie in vielen 
bisher fo umſtändlich controvertirten Materien durch Annahme ver 
Lehre von der scientia media vereinfacdhe, welche ganze Reiben von 
Fragen und künſtlichen Diltinctionen entfallen made. Amort fteht 
an der Grenzſcheide der Echolaftil; er befaßt ſich noch mit Erörterung 
ſcholaſtiſcher Fragen, namentlich foldher, die ein fpeculatives Intereſſe 
haben, und hat Methode und Darftellungsform mit den legten Schos 
Laftilern gemein, unterfcheidet ſich jedoch von denfelben durch eine reiche 
liche Beibringung bibliſcher und patriftifcher Belege für einzelne ihm 
befonders wichtig dünkende Säße; in nicht wenigen Partien befchränft er 
ſich einfach darauf, die herfömmlichen Diftinctionen und Eäße ber fchola: 
ftiichen Theologie der Reihe nach vorzuführen, und vermweilt dann nur bei 
folhen Punkten etwas länger, in welchen er feine befondere Meinung bat. 

Die Theologia scholastica enthält als ein aus der Commentirung 
des heiligen Thomas herausgewachlenes Lehrfuftem eine Reihe von 
Tractaten über die in der Summe des heiligen Thomas abgehanbdelten 
Materien, und in der Regel, obichon nicht ausnahmslos, mit Anſchluß 
an die von Thomas befolgte Ordnung der Lehrftüde. A. Mayr, Er: 
ber, B. Schmier theilen jeder ihr Werl in acht Theile ab, aus welchen 
jeder einzelne einen oder mehrere Tractate enthält. Die Ordnung ber: 
felben ift bei Schmier folgende: Pars I, Tractatus de Deo Uno; 
Tractatus de Deo Trino. Pars Il: Tract. de angelis, de homine 


I Tractatus theologico-jaridicus de summa trinitate, fide catholica 
et hierarchia ecclesiastica (Augeburg 1765), Pars I, c. 8, art. 1—6. 
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sive actibus humanis. P. III: De vitiis et peccatis; de legibus. 
P.1V: De gratia divioa; de virtutibus theologieis. P. V: De jure 
et justitia; de restitulione. P. VI: De incarnatione verbi divini. 
P. VII: De Sacramentis in genere, et tribus primis in specie. 
P. VIII: De Sacramentis quatuor ultimis in specle. Schmier fchidt 
feinem Werke eine Abhandlung de locis theologicis voraus, melden 
er als ein fpecielles Capitel die in ben letzten zwei Jahrhunderten er 
folgten Genfurirungen verſchiedener anftößiger Säge katholiſcher Theo 
logen, namentlid des Bajus, Janfenius, Quesnel u. f. w. einreiht. 
Amort hat in feine Theologia eclecties außer den bei Schmier und 
den übrigen Scolaftifern feines Zeitalters vorlommenden Tractaten 
aud) noch jene de praeceptis Dei et ecclesiae, de contractibus, de 
vitiis capitalibus, ferner in bie fehr ausführliche Darftellung des Trac⸗ 
tate3 de poenitentia das lirchliche Buß: und Disciplinarivefen aufge 
nommen. Sein Wer? enthält alfo neben der Theologie scholastica 
im engeren Sinne auch die gefammte Moraltheologie, daher er feine 
Eelectica al3 scholastica et moralis bezeichnete. 

Ein erſtes bebeutenderes Wert über Moraltheologie, aus ber 
geſchilderten Epoche ift die Theologia moralis des Minoriten Anaflet 
Reiffenftul, 1 Bei in ber er erften ‚Hälfte des achtzehnten denn 
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de immunitate ecclesiastica, de poenis canonieis, de Sacramentis. . 
Der Charakter des Werkes ift demnach ein legiftifcher, die Behandlung 
eine cafuiftiihe. Auf Neiffenftueld Werk folgen in chronologifcher Ord⸗ 
nung die moraltheologifhen Schriften von Illſung,! Elifäus Sargar, ? 
Auguftin Michl,s Matth. Moya,* Ludw. Michnon, 5 Georg Ehinger, ® 
Babenftuber, 7 Reimann, 8 Apollonius Homann, ? Stanislaus Karg, 10 
Anfelm Schnell, 11 Benjamin Elbel, 12 Ludw. Wagemann, 19 Far 
bian Niemeb, 14 Seb. Minderer, 15 Reiner Saſſerath, 18 Marcus 
M. Struggl 17 und Eufebius Amort, 18 welche beide letztere neben 
ihren ſcholaſtiſch⸗ theoretiſchen Moraltbeologien auch praktiſch⸗caſuiſtiſche 


1 Arbor boni et mali, sive Theologia practica universa de bono et 
malo morali. Iu viridario academico universitatis Dilinganae juxta de- 
creta Summorum Pontifieum Alexandri VII, Innocentii ÄI et Alexandri 
VIII a prohibitarum 141 propositionum, suis nbique locis singillatim 
relatarum, noxiis fructibus putata et culta. Dillingen 1693, Fol. 

2 Conferentiae theologico-morales. Augsburg 1700. 

3 Theologia canonico-moralis. Augsburg 1707, 2 Voll. Fol. 

4 Quaestiones selectae in praecipuie theologise moralis tractatibus. 
Köln 1702. 

5 Quinquaginta casus de septem gratiae ‚fontibus. Münden 1700. 

6 Compendium theologise moralis. Augsburg 1717. 

? Cursus theologiae moralis Salisburgensis. Augsburg 1718. 

8 Theologia moralis. Bamberg 17283. 

9 Theologia moralis. Kempten 1737, 3 Voll. Fol. 

10 Manuale practicum ad varios casus resolvendos. Augsburg 1738. 

11 Cursus theologiae moralis. NWugsburg 1740. 

12 Conferentiae theologico-morales. Augsburg 1751. — Theologia mo- 
ralis sacramentalis. Augsburg 1750, 3 Voll. — Theologia moralis theo- 
logicalis. Augsburg 1751, 6 Voll. 

13 Synopsis theologiae moralis. Augsburg 1762, 3 Voll. 

11 Theologia canonico-moralis. Znaim 1762, 2 Voll. Fel. 

15 Theologia moralis. Augsburg 1763, 6 Voll. 

16 Cursus theologiae moralis. Köln 1760. 

17 Theologia moralis juxta sacros canones, probatos auctores, Sum- 
morum Pontificum decreta, nec non canonicam moralemque doctrinam, 
quae in praeclaris operibus Benedicti XIV feliciter regnantis elucet. Fer- 
rara 1758, Fol. 

18 Theologia moralis. Augsburg 1768, 2 Voll. 40, 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 8 
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Anleitungen für Beichtoäter lieferten. 1 Andere praftiiche Anmweifungen 
für Veichtväter find jene von Honorius Yigner, 2 Eeb. Mayr, ® 
Hieronymus Frezza,“ Ludw. Flieger, 5 Paul Zetl,® Bonaventura 
Zeonardelli,? Franz Herzig,® Fr. Fegel,“ Joh. Reuter, 10 Matth. 
Stoz, 11 woran fi, von dem KRanoniften Engel 12 angefangen, ver 
ſchiedene paftoraliftiiche Anweiſungen theild allgemeinere Art, theils 
mit Beziehung auf die übrigen Funktionen des geiftlichen Hirtenamtes 
von Friedr. Herlet, 18 Heine. Heinlein, 14 Gregor Kolb, 15 Ildephons 
Tauſch, 18 Joh. Spengler 17 u. ſ. w. anreiben. 


4.Amort, Dietionarium selectorum casuum conscientiae. Augebung 
1783, 2 Voll Fol. — Struggl, Tirocininm confessariorum prope om- 
nibus sufficiens, seu theologia moralis non solum ad usum studentium 
et examinstorum, sed etiam confessariorum accomodata. 2inz 1751. 

2 Directorium compendiosum sd confessarii et poenitentis munus 
rite exequendum. Galjburg 1692, 2 Voll. 

$ Directorium ad confessarli munus exequendum. Sahhburg 1692. 

4 Templum morale confessarioram. Würzburg 1711. 

5 Tribunal confessariorum. Köln 1721. 

6 Clericus euratus circa obligationes restitutionis. Münden 1727, 3 Voll. 
— Confessarius tam saecularis quam regularis. Münden 1727, 2 Voll, 

7 Decisiones practicae casuum conscientiee selectorum in praxi « 
foro interno quotidie occurrentium omnibusque, präesertim 
qui sui et aliorum euram gerunt, perutilium. Xugsburg 1734. — Septem 
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Unter den angeführten Moralmwerlen ift jenes von Amort unftreitig 
das genießbarfte und handjamfte, und drüdt zugleich einen entjchiebenen 
Fortſchritt in der wiſſenſchaftlichen Auffaffung und Behandlung feines 
Gegenftandes und Inhaltes aus. Seiner Tendenz nad) rein praktiſch, ift 
e3 von aller ungehörigen Bermengung mit kanoniſtiſchen Materien völlig 
frei, und in allen Materien, auch in den juribifchen und liturgifchen,, fo 
wie in den kirchlich disciplinären, das chriſtlich⸗ ethiſche Moment ala 
folhe® zur Geltung gebradht. Neben der äußeren Seite des chriſt⸗ 
lichen Lebens ift auch die innere gebührend und am richtigen Drte 
berüdfichtiget und hervorgehoben; die Tractate, aud melden das 
Werk zufammengeftellt ift, fchließen fich zu einem mwohlgefügten Gans 
zen zufammen, welches fidy in einer natürlichen, jo zu jagen, genetifchen 
Aufeinanderfolge feiner Materien abwidelt, und die fittliche Lebens» 
praxis der gläubigen Chriften nach allen weientlichen Seiten und Ber 
ziehungen zur Anfchauung bringt. Vom Begriffe des fittlihen Handelns 
auögebend, ift es eine in ununterbrocdhener Folge concifer Fragen und 
Antworten fi) abwidelnde doetrina agibilium für den gläubigen 
Chriften d. i. eine chriftlich kirchliche Pflichtenlehre. Die Ordnung 
der Materien ift folgende: Vom Gemwifien, vom Geſetze, von den 
Grundgeboten des dhriftlichen Geſetzes: Gottes: und Nächftenliebe, von 
den zehn Geboten Gottes und von den Geboten der Kirche (infonders 
beit Faften und Zehnten), von den Tugenden im Allgemeinen, vom 
chriſtlichen Glauben, Hoffen und Lieben, von Recht und Gerechtigkeit, 
Erwerb der Rechte und Güter, Verträgen, Teftamenten u. ſ. w., 
von den Pflichten der befondern Stände, von Sünde und Laſter im 
Allgemeinen, von den fieben Hauptlaftern im Befonderen, von ben 
tirchlicden Sacramenten. In einer der dem Werke vorangeftellten 
Approbationen und Empfehlungen wird bemerkt, daß Amort viele 
Sahre an demfelben gearbeitet habe; und in der That iſt der Stoff 
im Einzelnen jo genau und forgfältig burchgearbeitet, gegliedert und 


ad administrandum sacramentum baptismi. — Instructio parochi pro 
assistendo contrahendis sponsalibus et matrimoniis. 
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gerundet, daß fih Amort's Werk auch noch heute ald Mufter und 
Vorbild für eine cafuiftiihe Behandlung der Moraltheologie empfehlen 
laflen möchte. Bon einer principiellen Ableitung erfter Säge, von 
einer ibeellen Begründung und innerligen, organiihen Berfnäpfung 
des Lehrgangen ift bei Amort freilich feine Rede; jedenfalls bezeichnet 
aber fein Werk den Uebergang zu einer durchgebildeteren Darftellunge 
form der Moraltheologie, wie fie, den Forderungen ber Zeit gemäß, 
fpäter angeftrebt wurde. Die Haltung und Richtung feines Werkes 
anbelangend, bemerkt Amort felber, daß er die richtige Mitte zwiſchen 
Nigorismus und Larismus angeftrebt habe, gemäß den von dem ge 
lehrten Papfte Benevict XIV. in dieſer Beziehung gegebenen Weifun 
gen. Diefen Grundfägen zufolge verdammt er, z. B. die Wahrhaftig ⸗ 
teitöpflicht anbelangend, merkbare Aequivocationen und Amphibolien 
nicht unbedingt, erflärt fie vielmehr für erlaubt, wenn eine wichtige 
und gerechte Urſache dazu vorhanden ift. Eben fo geftattet er für 
ſolche Fälle dem Spredenden eine für Andere merkliche Reftrietion 
des Sinnes der geſprochenen Rebe; die rein mentalen Reſervationen 
aber vertirft er unbebingt. Der Gatte darf feine im Acte des Ehe 
bruches betroffene Gattin nicht töbten, e8 wäre denn, daß er durch 
das Geſetz hiezu ermächtiget wäre; denn in biefem Falle — fügt 
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Werkes, deren Editoren ſich rigoriftifchen Grundfäßen zuneigten, in 
Deutfchland ſich verbreite. Einige Jahre ipäter erfchien in Venedig 
eine neue Ueberſetzung deſſelben Werkes mit kritiſchen Ausfällen gegen 
die Aenderungen, welche Amort an Pontas' Arbeit ſich erlaubt hatte. 
Dieß veranlaßte Amort zur Abfaffung einer Etreitfchrift, 1 deren 
Inhalt fi um die Anwendbarkeit des Falten: und Abftinenzgebotes 
auf Berjonen, die ſchwere Arbeiten verrichten ober das ſechzigſte 
Lebensjahr überfchritten haben, um die Erlaubtheit des Zinſennehmens, 
um die Behandlung der Pönitenten, bei welchen fi ohne Aenderung 
ihrer Berhältniffe die nächte Gelegenheit zur Eünde in eine entfernte 
verwandeln läßt u. ſ. w. bewegt. Amort macht bezüglich der beiden 
erften Punkte für Deutichland das Recht einer befonderen Uebung 
geltend, die auch gewiß in Rom felber nicht mißbilliget werde, und 
verwahrt fich gegen die von dem Benetianer Herausgeber des Pontas 
aus Unkenntniß deuticher Verhältniſſe, und flüchtiger und ungenauer 
Lefung des Amort'ſchen Dictionariums ausgefprochenen falfchen Be 
fhuldigungen. Er kommt bei diefer Gelegenheit auch auf den Streit 
der franzöfifchen Theologen über die Schulbhaftigleit der peccata ig- 
norantiae zu fprechen, er erklärt ſich zwar mit der Anficht des Sefuiten 
Daniel, des belannten Gegners der Provinzialbriefe Pascald nicht 
einverftanden, mißbilliget jedoch auch die Lehre mehrerer Sorbonniften, 
welche gar feine entfchulbbare Ignoranz im Gebiete der natürlichen 
Moral zugeben wollten, und von der Aeußerung des Meller Benedics 
tiner® Bernhard Pez, daß die Anerkennung folder entſchuldbarer 
Eünden in Deutfchland herrfchende Lehre fei, Anlaß nahmen, über 
den Laxismus der deutſchen Theologen zu Tagen. Amort ? bleibt 
auch bier feinem Grundfate treu, auf die älteren Lehrer zurüdzugehen, 
und findet, daß Daniel für feine Theorie bei Auguftinug und Thomas 
Aa. fi) vergeblih um Anhaltspunkte umjehen würde. Unter Berufung 


1 Controversiae novae morales recenter motae in nova editione Pon- 
tasii Veneta. Augsburg 1739. 

2 Näheres Über Amorts Aeußerungen in ber erwähnten Sache in meiner 
Schrift über Fr. Suarez, Br. I, ©. 361 f. 
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auf die älteren Lehrer vertheidiget Amort in einer anderen Schrift 1 
den Sat, daß fein Act des moraliſchen Individuums an fich genom ⸗ 
men gleichgiltig fei; woraus er bie fpecielle Folgerung zieht, daß auch 
der eheliche Beiſchlaf mit ber bereitö ſchwangeren Gattin keine ſittlich 
indifferente Handlung, fondern je nad Umftänden eine minbeftens 
läßlihe Sünde, oder eine ſittlich gebotene Handlung fe. Durd 
feine conftante Verweiſung auf die älteren Lehrer nahm Amort einer 
beftimmten Glafje cafuiftiiher Schriftfteller gegenüber allerdings eine 
ſehr entichiebene Haltung ein, und gab zu verſtehen, daß er den Pros 
babilismus der Neueren mipbillige. Wie in Frankreich und Ftalien, 
lagen aud in Deutſchland Dominicaner und Jeſuiten in Sachen des 
Probabilismus gegen einander im Kampfe. Der Tiroler Jefuit Mann 
hart unternahm eine Vertheibigung feines Ordens gegen die in biefem 
und anderen Punkten von einem beutjhen Dominicaner gegen die 
Jeſuiten erhobenen Beſchuldigungen.? Sein Ordensgenoſſe Fr. New 
mayr, Domprediger in Augsburg, verfuchte eine homiletiſche Apologie 
des Probabilismus, ® und probocirte hiedurch eine eifernde Entgegnung 
des Augsburger Dominicaners Dominik Reihard; 4 nebenbei aber wurde 
weil er wirklich einfeitig und unflug verfahren war, die Inteinifche Aus 
‚gabe feines Libells auch zu Rom auf den Inder geſetzt.ꝰ 
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feiner Werte kommt er, mie auch fpäter in feiner Theologia eclectica, 
auf das durch Fenelon berühmt gewordene Thema von der intereſſe⸗ 
Iofen Liebe zu Gott zu fprechen; wie fi im Voraus erwarten läßt, 
entfcheidet fi) Amort gegen die Möglichkeit einer Liebe zu Gott ohne 
Begehren der eigenen Seligfeit, und zeigt durch eine Reihe von Ans 
führungen, daß die älteren Lehrer die Liebe zu Gott nicht als actus 
benevolentiae desinteressatae, ſondern beftändig ala actus amicitiae 
aufgefaßt haben. Nebenbei ift er aber auch bemüht, die hohe fittliche 
MWürde und den praftifchen fittlihen Werth dieſer Art von Liebe zu 
zeigen, um biedurch alle Einwendungen, welche aus einer faljchen 
und unrichtigen Auffaffung der charitas amieitiae entipringen könnten, 
abzufchneiden. — Ein anderes Thema, deſſen Beiprehung er für 
zeitgemäß und erjprießlich hielt, waren die ohne hinreichende Prüfung 
bingenommenen Privatoffenbarungen beiliger Perfonen, namentlich 
aus dem Frauengeſchlechte.! Amort ſah eine Gefahr für die Religion 
darın, daß man Bifionen und Offenbarungen von ungewiflem und 
zmweifelhaftem Werthe gewiſſermaßen dem von der Kirche gelehrten 
Worte Gottes gleichjtellte, und als eine neue Ertenntnißquelle der 
Kriftlihen Wahrheit behandelte. Es wies darauf bin, daß ein jolches 
Gebahren den von den Geiftesmännern aller Jahrhunderte aufges 
ftellten Grundſätzen durchaus entgegen fei; er ftelt aus den Aeuße⸗ 
rungen diefer Männer die Regeln zufammen, nad) melden man 
wahre Revelationen von falfchen, fichere von unficheren zu unters 
jcheiven habe, und endet dann diefe Regeln auf die fchriftlich vor: 
bandenen Revelationen der heiligen Gertrudis und Elifabeth von 
Schönaug, der feligen Angela von Foligni und Veronica von Binasco, 
fo wie der ehrwürdigen Maria von Agreda an. Seine Bebenten 
toider die Revelationen Maria’3 von Agreda vertwidelten ihn in einen 
Streit mit zivei Franciscanern, ? welchen er eine Reihe von Punkten 


1 De revelationibus, visionibus et apparitionibus privatie regulae 
tutae ex Scriptura, Conciliis, ss. Patribus aliisqgue optimis authoritatibus 
collectae, explicatae et exemplis illustratae. Yugsburg 1744. 

2 Controversia de revelationibus Agredanis explicata cum epicrisi ad 
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nachwies, in denen die Aufzeichnungen der ehrwürdigen Nonne mit 
der bibliichen Chronologie, mit unumftößlihen Thatſachen der Ge: 
Ichichte und Naturkunde u. |. w. fich nicht vereinbaren laffen, woneben 
er eine Reihe von theologifch bevenklichen Punkten, namentlich rüd: 
fichtlih der Ausfagen Agreda's über die heilige Jungfrau, dem Urtbeile 
des römifchen Stuhles anheimgeftellt. Im Uebrigen verwahrt er fi 
dagegen, durch feine fritifchen Reflerionen die dem Andenken chriwür: 
diger und beiliger Perſonen fehuldige Pietät und Verehrung verlegen zu 
wollen; es ift ihm einzig darum zu thun, zu zeigen, daß die angeblich 
aus unmittelbarer göttlicher Eingebung geflofienen Aufzeichnungen fol» 
cher Perſonen die deutlichiten und unverfennbaren Zeichen des Antheiles 
der Einbildungsfraft und einer oft unzulänglicden oder irrigen Bor: 
ftelungsmweife über verjchiedene Gegenftände bes geoffenbarten Glau⸗ 
bens, jo wie der Geſchichte und natürlichen Erfahrung an fich tragen. 

Noch wollen wir ſchließlich Amorts Werk über die Abläffe er: 
wähnen, 1 über welche er auch in feiner Theologia eclectica ausführlich) 
bandelt. Er meist in erfterem Werke die Univocität der heutigen 
Abläffe mit den in der alten Kirche üblichen nach; in letterem Werte 
begründet er ausführlich die Süße, daß die volllommene Frucht eines 
vollkommenen Ablafjes ohne angemeſſene Bußleiftungen nicht erlangt 
werben könne, und daß die Abläſſe für die Verftorbenen in erjter 
Linie zwar in Kraft der päpftlihen Verleihung wirkſam feien, dieſe 
Wirkſamkeit jedoh von dem Berdienft, Motiv und Verhalten jener, 
welche folde Abläffe appliciren wollen, und von Gottes Genehmbals 
tung der Leiftung der Applicanten abhängig fei. Daran fchließt ſich 
eine Reihe von Auskünften über verfchievene bejondere Arten von 
Abläffen, über deren Giltigkeit, Bedingungen u. f. w. nebit anderen 
cajuiftifchen Detailfragen, die in das Gebiet der Dogmatil und Moral- 
theologie, theilmeife auch ins kanoniſche Recht einfchlagen. 


‘ineptas earum revelationum vindicias editas a P. Didaco Gonzalez Mathéo 
et Landelino Mayr. Augsburg 1749. 

1 De origine, progressu, valore et fructu indulgentiarum, nec non 
“+ dispositionibus ad eas lucrandas requieitis. Wugsburg 1736. 
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Das Studium der kirchlichen Jurisprudenz wurde in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhundert? mit bejonderem Eifer betrieben; 
Scholaſtik, Cafuiftif und Kanoniſtik waren die drei Hauptelemente 
der theologischen Bildung, in ihnen erfchöpfte fich gewiſſermaßen der 
Geſammtinhalt der kirchlichen Gottesgelehrfamkeit. Unter den Sefuiten 
ragten Wieftner, 1 Schmalzgruber, 2 V. Pichler, I? Adam Hutb, * 
Ferdinand Krimer, 5 Gregor Kolb 6 als Bearbeiter des Firchlichen 
Decretalenrechtes hervor; aus dem Benebictinerorden, an den fchon 
früher genannten 2. Engel, und an den Bertheidiger der päpftlichen 
Rechte Eöleftin Sfondrati ſich anfchließend die Salzburger Kanoniften 
Robert König, 8 Yranz Schmier, I? Benedict Schmier, 19 Placidus 


1 Institutt. canon. ad Gregor IX Decretales in Universitate Ingolstad. 
explice Münden 1705, 5 Voll. 40. 

2 Jus ecclesiasticum universum, brevi methodo ad discentium utili- 
tatem explicatum, sen lucubrationes canonicae in libros V Decretalium 
Greg. IX, in quibus praecipuse, quae tum in theoria, tum in praxi 
occurrunt, difficultates solvuntur, allatis etiam contra sentienlium funda- 
mentis et horum solutionibus. Dillingen 1719, 6 Voll. 40. 

3 Jus canonicum practice explicatum, seu decisiones casuum ad sin- 
gulos decretalium Greg. IX Papae titulos. Ingolftabt 1728, 40; 1735, Fol. 
— Summa jurisprudentiae sacrae universae, seu jus canonicum secundum 
quinque Decretalium Greg. IX titulos explicatum. Augsburg 1723, Fol., 
3. Aufl. — Candidatus jurisprudentiae sacrae. Augsburg 1726, 5 Voll. 80. 
— Candidatus abbreviatus jurisprudentiae sacrae. Augsburg 1736, 2 Voll. 

4 Jus canonicum ad libros V Decretalium Greg. IX in Universitate 
Heidelbergensi explicatum et per quaestiones ac responsa in methodum 
brevem et claram redactum. Wugsburg 1731, 5 Voll. 80, 

5 Quaestiones canonicae in V Libros Decretalium. Augsburg 1206, 
5 Voll. Fol. 

6 Examen juris canonici juxta Decretales. Wien 1727, Nürnberg 1728. 

7 Regale sacerdotium Romano Pontifici assertum et quatuor propo- 
sitionibus explicatum. St. Gallen 1684. — Gallia vindicata, in qua 
testimoniis exemplisque gallicanae praesertim ecclesiae, quae pro Regalia 
et quatuor Parisiensibus propositionibus a Ludovico Maimburgo aliisque 
products sunt, refutantur. &t. Gallen 1688, 2 Voll. 40. 

8 Principia juris canonici. Salzburg 1701. | 

9 Jurisprudentia canonico-civilis. Sahjburg 1716, 3 Voll. Fol. 

I0 Commentarii in libros V Deeretalium. Salzburg 1718—22, 5 Voll. 4°. 
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Böchn,i der in Köln Iehrende Thomas Schmig ? und ber berühmte 
Gregor Zallwein; außer dieſen M. Kloz‘ und der Servit TE. 
Rupprecht. 5 Neben diefen Gefammtbarftellungen des kirchlichen Rechtes 
wurden einzelne Materien deſſelben zu Gegenftänden befonberer Bear 
beitungen gemacht; fo ſchrieb J. Reutlinger über das Cherecht,“ 
P. Leurenius über das Beneficienredht ? und über die Functionen des 
Vicarius episcopalis,8 Fr. Schmier über die biſchöflichen Goabjutoren, ? 
Amort über die Privilegien der Neligiofen, Daubenberger über das 
Aſylrecht u. f. w. 

Unter den Gefammtbarftellungen des kirchlichen Rechteß finden wir 
bei Fr. Schmier einen erften Verſuch, die Reihenfolge der einzelnen 
Abſchnitte der Decretalenbücher unter allgemeinere Geſichtspunkte zu 
fammenzufafien, und auf dieſe Art einer ſyſtematiſchen Darftellung 
des Zanonifhen Rechtes vorzuarbeiten. So zerfällt nach Boraus: 
ſchickung einer allgemeinen Drientirung über Begriff und Eintheilung 
des Rechtes das erfte ber fünf Bücher des Werkes in die Hauptab 
ſchnitte de jure legali, de praescriptionibus, de modis acquirendi 
vel amittendi praelaturas ecelesiasticas, de potestate ordinis, de 
potestate juriedietionis. Das zweite Bud) handelt de judiciis, de 
Pprocessu judieiario ante litis contestationem, de processu judiciario 
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a tempore litis contestatae. Das dritte Buch enthält die Tractate 
de personis, rebus et juribus ecclesiasticis, de jure proprietatis, 
de pactis et contractibus, de successione hereditaria. Das vierte 
Bud handelt in drei Abfchnitten von den Sponjalien, Ehebünbnifien 
und Ehehindernifien; das fünfte Buch de delictis in genere, de 
delictis ecclesiasticis, de delictis saecularibus. Den erften Verſuch 
einer wirklichen ſyſtematiſchen Darftellung des Kirchenrechtes unternahm 
Ballwein, der bereitö der therefianischen Zeit angehört, und auch von 
den Bewegungen derjelben fich berührt zeigt. Es ift ihm um ein 
ſpecifiſch deutſches Kirchenrecht zu thun, und er wundert fi, daß 
vor ihm niemand daran gebacht habe, neben dem jus universale der 
Kirhe auch das Particularreht der deutſchen Kirche in den Bereich 
des alademifchen Unterrichtes aufzunehmen. Er hält es überhaupt 
für unzweckmäßig, den kirchenrechtlichen Unterricht auf eine Erklärung 
des Decretalenrechtes zu beſchränken, und glaubt die Quellen und 
allgemeinen Principien des kirchlichen Rechtes ausführlicher befprechen 
zu follen. Er hatte deßhalb, bevor er fein Hauptwerk erjcheinen ließ, 
allmälich mehrere Abhandlungen veröffentlidet, in melden er von 
den Nechtöverhältnifien der altchriftlichen Kirche, von den Quellen 
des kirchlichen Rechtes, von den kirchlichen Rechtsſammlungen, und 
von den befonderen NRechtszuftänden der deutichen Kirche handelte. 
Aus der nadjträglichen Ueberarbeitung und. Zufammenftellung biefer 
Abhandlungen ging nun eigentlich jein Hauptwerk bervor, 1 deilen 
Inhalt durch das über fein Entftehen Geſagte bereits kenntlich gemacht 
ift. Als anregende Vorarbeiten dienten ihn Fleury's gallicanifches 
Kirchenreht, Doujats Praenotaliones canonicae,? Zechs Prae- 
cognita; 3 eben fo hatte er die Arbeiten Thomaſſins, Ban Eöpeng, 
Natalis Aleranders, fo wie der Proteftanten Böhmer, Mosheim 


1 Principia juris ecclesiastici universalis et particularis Germaniae, 
quatuor tomis comprehensa. Augsburg 1768, 49. 

2 Praenot. canon. Libri V. Paris 1687. 

3 Praecognita in jus can. ad Germaniae catholicae usum et principia 
accommodata. Ingolſtadt 1747. 
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und Pfaff vor fih. Der herrſchenden Zeitftrömung will er nicht wider: 
ſtandlos buldigen, und tritt demnach zu wiederholten Malen ermäßt: 
gend dem anonymen Berfafler einer Schrift über die Verfaſſung der 
katholiſchen Kirche Deutichlands 1 gegenüber, wider welchen voraus: 
gehend bereits ber Kölner Jeſuit of. Gautier die Feder ergriffen 
hatte. 2 Zallweins Tirchenrechtliches Werk zerfällt in vier Theile, in 
deren beiden erjteren die Quellen und Principien des allgemeinen 
Kirchenrechtes, in beiden letzteren jene des deutſchkirchlichen Particular⸗ 
rechtes abgehandelt werden. Er gebt zu dem Ende die ganze Ger 
Ichichte der deutfchen Kirche dur, um zu zeigen, mie ihre heutigen 
Zuftände geworden feien, und um alle befonderen Facta, Concorbate, 
Conventionen, Stipulationen, Erläſſe u. |. w., welche für die recht 
lihen Zuftände der deutfchen Kirche Bedeutung haben, im Einzelnen 
nambaft zu maden. Als die zwei vornehmften und auszeichnendften 
Libertäten: der deutſchen Kirche hebt er bervor, daß bie beutichen 
Kirchenfürften zugleih Neichsfürften feien, und daß die deutſchen 
Prälaten aus der freien Wahl der Capitel hervorgehen; obſchon für 
ein freie und jelbitftändiges Leben der deutſchen Kirche begeiftert, 
glaubt der ehrliche Zallwein doch zugleich entichiedenft hervorheben 
zu müflen, daß dieſelbe zugleich auch die dem römischen Stuble er: 
gebenfte aller Nationallichen fei, und den beutfchen Fürften, den 
geiftlihen namentlih, niemals in den Sinn kommen würde, gegen 
den Papit fo zu handeln, wie es von Seite mancher anderer Staaten 
und Höfe gefchehe. Der letzte Abfchnitt ift den befonderen Rechten 
und Prärogativen des Salzburger Metropolitanfites und feiner fürſt⸗ 
lichen Sinhaber gewidmet. Zallweins Wert hat die unverfennbaren 
Vorzüge einer wiſſenſchaftlich durchgebilbeten Form und einer geſchmack⸗ 
vollen Behandlung an ſich — Eigenfchaften, die e8 auch für heute 
noch zu einem leöbaren Buche machen, obfchon der particularrechtliche 


1 Principia juris publici ecclesiastici catholicorum ad statum Ger- 
maniae accommodate. frankfurt und Leipzig 1746. 

2 Animadversiones in librum, cui titalus: „Prineipie juris etc.“ 
Köln 1750. 
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Theil defielben durch die feither erfolgte gänzliche Umgeftaltung ber 
Ticchlich = politifchen Berhältnifie Deutichlands ausfchlieglih nur mehr 
ein hiſtoriſches Intereſſe hat. 

Zallwein bat in dem Anbau des nationalen Slirchenrechtes einen 
Borgänger an dem Würzburger Kanoniften Joh. Kaspar Barthel, 
welcher das deutichlicchliche Recht nach den zwei Hauptjeiten defielben, 
nämlich mit Rüdficht auf das doppelte Berhältniß der Zatholifchen 
Kirche Deutſchlands zum Primate der allgemeinen Kirche und zu ben 
deutfchen Proteitanten zum Gegenftande feiner Erörterung machte. 
Auf das Erftere beziehen fich feine Abhandlungen über das Ballium 1 
und über die concordatsmäßigen Rechte der deutichen Kirche, ? auf 
das Lebtere die Abhandlungen über das Jus reformationis und das 
Recht der freien Religionsübung.“ Die Concorbate der beutfchen 
Nation mit dem römischen Stuhle find ihm die Grundlage des ver 
faffungsmäßigen Zuftandes der beutichen Kirche; und dieſe Grundlage 
will er eben fo fehr gegen einige ftreng curialiftiich gefinnte katholiſche 
Kanoniften, wie nach der entgegengejegten Eeite hin gegen einige 


1 De Pallio, una cum insertis vindiciis Pallii Hcrbipolensis, contra 
impressum editum sub inscriptione: „Series facti et juris circa erectionem 
novi episcopatus Fuldensis, et concessionem Pallii Herbipolensis, ac laesa 
sedis metropolitanae Moguntinae, celsissimorum Germaniae Archiepisco- 
porum et Episcoporum jura.* Würzburg 1753. — Berfaffer der Series 
facti etc. war der Mainzer Kanonift und nachherige Weihbiſchof 2. Ph. Beblen 
(+ 177. Bgl. Über denfelben Waldmann (biographifche Nachrichten von den 
Rechtsiehrern zu Mainz, ©. 30—33), Klüpfel (nov. bibl. eccl. Friburg. 
Vol. III, fasc. 2, p. 208), Meufel (Leriton der von a. 1750—1800 verftor- 
benen teutfhen Schriftfteller, ®b. I, ©. 291). 

2 De Concordatis Germanise. Würzburg 1740, 1743. 

3 Historia et generalia pacificationum Imperii circs religionem. Würz- 
burg 1736. — De jure reformandi antiquo. — De jure reformandi novo, 
ex commoni bactenus in Imperio usitata praxi deducto. Würzburg 1744. 
— Auf denjelben Gegenſtand bezieht ſich eine Schrift des Franciscaners Thade 
daus Barthel: Conspectus positionum selectarum ex theologia ortho- 
doxa, una cum vindiciis historico-politico-hierarchicis romanae ecclesiae 
contra religiones vi Pacis Westphalicae in Romano Imperio toleratas. 
Setting 1765. 
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den Goncorbaten mißgünftige proteftantiiche Rechtslehrer wahren. Die 
deutſche Kirche verdanlt den Goncorbaten die freien Tanonifchen Biſchofs⸗ 
und Abtöwahlen, die Ermäßigung und hefinitive Regelung ber Reſer⸗ 
vationen und Annaten. Der Papft hätte allerdings zufolge der ihm 
zukommenden Machtfülle in firchlihen Dingen bad Recht, die Goncor: 
datöbeftimmungen einfeitig zu mobificiren ober gänzlich von benfelben 
abzufehen; er wird es aber nicht thun, weil mit der abfoluten Ge⸗ 
twaltfülle des Papftes auch der Geift der Gerechtigkeit, Charität und 
Friedfertigleit verbunden ift, der es nicht dazu kommen läßt, daß bie 
Väpfte von ihrer Gewalt einen anderen, als einen beilfamen und 
für das Befte der Kirche erſprießlichen Gebrauch maden. Die Ber 
leihung des Palliums an den Biſchof von Würzburg ift fein Gingriff 
in die Metropolitanrechte des Mainzer Churfürften; fie ift eine rein 
geiftliche Auszeichnung, in deren Verleihung ber Papft niemand As 
deren beeinträchtiget, und nad) neuerem Rechte auch nicht an bie 
vorläufige Buftimmung des Kaiſers gebunden if. Wie durch die 
Soncordate die inneren Berhältniffe der deutſchen Kirche geregelt wor⸗ 
den find, fo die Beziehungen zu den Proteftanten durch das weſt⸗ 
phäliihe Friebensinftrument. Barthel beicäftiget fih in mehreren 
Schriften mit der Auslegung der Beitimmungen beflelben, die er als 
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Cujus regio, illius religio. Diefer, durch den Lauf des Reformations- 
ereignifjes factifch zur Geltung gelommene Grundſatz ift die Baſis 
des weſtphäliſchen Friedensinſtrumentes, für deſſen vereinbarende Bes 
ftimmungen ber Stand der Neligionsverhältnifie im Jahre 1624 
als maßgebende Norm gewählt worden if. Demzufolge dürfen pro: 
teftantifche Fürſten denjenigen Lanpfchaften und Städten ihrer Gebiete, 
in welchen a. 1624 die Fatholifche Religion in Uebung war, das Recht 
der freien Religionsübung nicht verlümmern. Auch ift der Grunds 
fa: Cujus regio etc. ftrenge auf die eigentlichen Territorialherren 
zu beichränfen, und findet auf bloße Fepdalherren oder Vogteiherren 
feine Anwendung. Ein vom Proteſtantismus in die katholiſche Kirche 
zurüdtretender Fürſt bat das Recht, mit den Ständen feined Terri⸗ 
toriums ein der Fatboliichen Religionsübung günjtiges Ablommen zu 
treffen; 1 der weſtphäliſche Friede verpflichtet ihn nur, diejenigen unter 
feinen Untertbanen nicht zu beeinträchtigen, melde das Recht der 
proteftantifchen Religionsübung baben und auch meiterbin behaupten 
wollen. Es ftebt aber nicht im Belieben joldyer Untertbanen, ihren 
katholiſch gewordenen Landesherrn zu bindern, daß er Katholiken in 
Hof: und Staatsämtern anftelle; er ift ihnen über Maßnahmen folcher 
Art keinerlei Rechenſchaft ſchuldig. Genug, wenn er fie nicht bedrängt 
und verfolgt. 

Wir fchließen den UWeberblid über die kirchenrechtliche Literatur 
der geichilderten Epoche mit des Sefuiten ob. Biner „Rüftlammer 
der kirchlichen Jurisprudenz,“? welche einfach dabei ftehen bleibt, den 
ganzen fcholaftiich:theologifchen und kirchenhiſtoriſchen Apparat der 
firchenrechtlicden Erudition in einer Neihe von größeren Abhandlungen 
vorzulegen. Die erfte Abtheilung dieſes Sammelwerkes bildet ein 
moraltbheologifcher Tractat de Legibus. Bon da gebt der Berfafier 


1 De justis pactorum inter dominos territoriales eorumque status 
provinciales et subditos limitibus. Siehe Barthels Opp. (Bamberg 1771) 
Tom. I, p. 540-576. 

2 Apparatus eruditionis ad jurisprudentiam praesertim ecclesiasticam. 
Augsburg 1754 ff., XIII Tomi 40. 
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fodann auf die verſchiedenen Arten des Rechtes über; als foldhe wer⸗ 
den von ihm Natur: und Völkerrecht, das göttliche Recht, das apofte: 
liſche Recht, das Synodalrecht und das päpftlihe Recht bezeichnet. 
Ale diefe Arten von Recht werben in befonderen Abtheilungen bes 
Werkes erörtert. Die dem kirchlich-⸗poſitiven Rechte gewidmeten Ab- 
theilungen nehmen völlig den Charakter kirchengeſchichtlicher Darſtel ⸗ 
lungen an. So enthält ber über dad Synodalrecht handelnde Theil 
des Werkes eine förmliche Conciliengeſchichte, und zwar nicht bloß 
der allgemeinen Goncilien, fondern aud eine Drientirung über alle 
wichtigeren Probincialconcilien der alten Kirche ſowohl, wie der ver 
ſchiedenen Länder und Reiche des hriftlich:germanifhen Europa, wo⸗ 
mit zugleich auch die ganze Kirchliche Geſchichte diefer Länder und die 
Geſchichte der vornehmſten Giaubensſtreitigkeiten bis in's achtzehnte 
Jahrhundert verbunden iſt. Dem über das Jus pontificium handeln 
den Theile, welcher einen weitläufigen Auszug aus dem Bullarium 
romanum enthält, ift nebenher die ganze Papſtgeſchichte eingefchaltet. 
Der noch übrige Theil der Kirchengeſchichte, der ſich befonders auf 
die Miffion in den Heidenländern und auf die Geſchichte der Kirche in 
den aufereuropäifchen Theilen der Erbe bezieht, wird in einer beſon⸗ 
deren Abtheilung ausnahmsweiſe ald Schluß des ganzen Werkes nad» 
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Einer vorzüglihen Geltung erfreute fih feiner Zeit der Abriß der 
allgemeinen Welt: und Kirchengeſchichte des Weingartner Benebictiners 
Gabriel Bucelinus, ! welchen Benedict Schmier feinem Apparatus ad 
theologiam scholastieo-polemico-practicam einverleibte und bis zum 
Jahr 1735 herabführte. Auguft Reding betrieb feine Tirchengefchichts 
Iihen Studien in polemifchem Intereſſe und knüpfte fie an das kirchen⸗ 
geichichtliche Werk des Baronius an; ? der bayrifche Benedictiner Dito 
Aicher behandelte die Kirchengefchichte aldö Chronologie sacra in ber 
bereit3 aus dem Titel des Werkes Tenntlihen WManier.? Der Prager 
Sefuit Mar Wietromsti (F 1737) behandelte eine Reihe Tirchengefchicht: 
licher Partien in beſonderen Werken, für welche er fih 2. Maimbourgs 
Arbeiten zum Vorbilde genommen zu haben fcheint; der Jeſuit Pohl 
fchrieb das erjte Handbuch der Kirchengefchichte zum Gebrauche für bie 
Gandidaten der Theologie. 4 

Große Regſamkeit zeigte fich in der gelehrten, urkundlichen Er: 
forfhung der heimischen Kirchengefchiehte. Auf dieſem Gebiete war 
bereits im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts Bedeutendes zu Stande 
gebracht worden; das nädjtfolgende Jahrhundert überbot diefe Leis 
ftungen durch eine große Zahl von neuen, im rüftigen Wetteifer all: 
wärts ſich regender Kräfte. Zufolge der innigen Wechfelbeziehung 
zwischen Kirche und Reich fiel die Erforfchung der Firchlichen Geſchichte 
Deutichlands mit der Pflege der Neichögefchichte zufammen, oder lie: 
ferte wenigften® gemwichtige und werthvolle Beiträge zu derſelben. Die 


1 Nucleus historiae universalie tum sacrae tum profanae. Erſte Aus 
gabe Ulm 1654. 

2 Vindex veritas centuriae primae annalium ecclesiasticorum Caesaris 
Baronii 8. R. E. Cardinalis contra Jo. Henr. Ottium. Ginfieveln 1680. 

3 Epitome chronologica historiae sacrae et ecclesiasticae a Chr. n. 
ad restitutum Occidentis Imperium per Leonem III. Cum serie Roma- 
norum Pontificum, Patriarcharum et Concilioram. Eöln 1706. — Epitome 
chronologica historiae ecclesiasticae ab Occidentis Imperio restaurato 
usque ad a. 1702. Cum serie Sac. Rom. Imp. Electorum atque Archi- 
episcoporum Salisburgensium. &öln 1706. 

4 Manuductio ad historiam ecelesiasticani ex probatis auctoribus, 
usibus Candidatorum Theologise collecta. Wien 1753 ff., 6 Voll. 80. 


Berner, Geſchichte der Latholifhen Theologie. 9 
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Forſchung dehnte fich über das ganze Kirchengebiet von Deutichland 
aus, und verbreitete ſich über alle einzelnen größeren und kleineren 
Theile dieſes Gebietes, Provinzen, Landſchaften, Gaue, Bisthimer 
und Abteien. Die deutſche Kirche im Ganzen betreffend, faßte 3. F. 
Schannat, ein aus fränkiſchem Geſchlechte ftammender Lugemburger, 
der aus Neigung zu geſchichtlichen Studien der Advocatenprarxis ent: 
fagt hatte und in ben geiftlihen Stand getreten war, nach Veröffent ⸗ 
lichung verſchiedener anderer Arbeiten den Entſchluß, eine Sammlung 
aller deutſchen Goncilien herauszugeben. Der Erzbiihof von Prag 
unterftügte das Unternehmen, und Schannat unternahm im Auftrage 
feines Gönners gelehrte Reifen zur Sammlung der nöthigen Mater 
vialien und Urkunden. Schannat ftarb über biefer Arbeit, die er in 
zwei Soliobänden bis zum Jahr 1000 der driftlien Aera geführt 
hatte; ber Cölner Jeſuit Joſeph Harkheim übernahm die Fortjegung 
derfelben, und brachte fie unter Mitwirkung feiner Orbensgenoffen 
Hermann Schol und Aegyd Neiffen glüdlih zum Abſchluſſe. Das 
große Werk 1 umfaßt in der durch das Zuſammenwirken der genannten 
drei Männer zu Stande gelommenen Ausgabe zehn Foliobände, und 
reiht bis a. 1747 herab; der Cölner Profefior Joſ. Hefielmann 
fügte fpäter dem Werke ein ausführliches Negifter als eilften Banb 
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Hochſtift feine erfte quellenmäßige Geichichte verdankt. Weitere Arbeiten 
Schannats waren die Geſchichte von Worms im Auftrage des Churfürften 
von Trier, die Gefchichte der Eifel, welche von Harkheim fortgeführt 
twurde. Der Benedictiner Karl Meichelbeck aus Benedictbeuren erwarb 
fih ein unvergängliches Andenken durch feine Geſchichte des Bisthums 
Freifingen, ! welcher er eine Chronik des Kloſters Benedictbeuern folgen 
ließ. Der Salzburger Benedictiner Joſeph Mezger ſchrieb eine Ge 
fchichte der Salzburger Metropole, deren lehte Partien durch feine 
Brüder Paul und Yranz Mezger ausgearbeitet wurden, 2 der Augs⸗ 
burger Benebictiner Corbinian Khamm eine Gelchichte der Augsburger 
Bifchöfe. 3 Eine befonders rühmliche Thätigleit entfalteten die Klöfter 
und Orden der deutjch:öfterreichifchen Länder. Die Chronik des Melter 
Benedictiners Anjelm Echramb enthält nicht bloß die Geſchichte 
feines Kloſters, jondern des ganzen Landes und der Fürften defielben, 
welche durch die PBublicationen feiner Ordensgenoſſen und Nachfolger 
Philibert Hueber, 9 Hieronymus Pez, 6 Martin Kropf ? und Berthold 
Rizel 8 noch weiter erläutert wurde. Die Chorberren Raimund Duel- 
lius, Chriftoph Müller, Albert Maderna in Et. Pölten, Auguſtin 
Niftl in Klofterneuburg und der Lilienfelder Cifterzienfer Chryjoftomus 
Hanthaler flogen ſich diefen Bemühungen um Aufhellung der, öfters 
reichiichen Landes: und Sirchengefchichte erfolgreich an; der Göttweiger 
Abt Gottfried Beſſel (F 1749) erwarb fi durd fein Chronicon 
Gottovicense einen unfterbliden Namen. Der Benedictiner Magnoald 


1 Historia Frisingensis. Augsburg 1424—29, 2 Bde. Fol. 

2 Historie Salisburgensis h. e. vitae episcoporum et archiepiscoporum 
Salisburgensium, ac quae per illos ab a. 582 usque ad a. 1687 gesta 
fuerunt. Salzburg 1692, Fol. 

$ Hierarchiae Augustanse chronologia i. e. series et descriptio Augu- 
stanorum Episcoporum. Augsburg 1712. Dazu Supplem. Wugeburg 1717. 

4 Chronicon Mellicense. Wien 1702. 

5 Austria ex archivis Mellicensibus illustrata. Leipʒig 1722, Fol. 

6 Scriptores rerum austriacarum genuini. f2eipzig 1721, 3 Tomi Fol. 
— Historia 8. Leopoldi Austr. March. Bien 1747. 

7 Bibliotheca Mellicensis. Wien 1747. 

8 Austria sancta et beata. Wugsburg 1750. 
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Biegelbauer faßte eine Gefchichte des Dlmüzer Bisthums ab, die nad 
feinem Tode in drei Foliobänden erſchien, und nebftdem eine Geſchichte 
des Klofterd St. Margarethen in Böhmen. 1 Der Prager Jefuit 
Sigismund Puſch veröffentlichte eine von feinem Drdensgenoſſen 
Detavius Buzellinus fortgefegte „hronologiihe Kirchengeſchichte bes 
Herzogthums Steiermark“; 2 die von ihm gefammelten Materialien zur 
Geſchichte des Kloſters Garften wurden durch den Jefuiten Erasmus 
Fröhlich drudfertig gemadjt.® Am meiften ragten unter ben öſterreichi⸗ 
fen Jeſuiten die beiden Geſchichtsforſcher Marcus Hanfiz und Sigis- 
mund Calles hervor. Der erftere faßte, durch die von verfchiedenen 
Seiten vorauögegangenen Specialarbeiten angeregt, ben Gebanten, 
eine Germania Sacra anzulegen, welche die Geſchichte aller Bisthümer 
Deutſchlands enthalten follte. Er begann fein Unternehmen mit ber 
Geſchichte der Kirchen Lorh und Paffau, 4 worauf ald zweiter Band 
die Geſchichte des Erzbisthums Salzburg folgte. 5 YHanfiz ſetzte in 
diefem Werke die Ankunft des heiligen Rupertus in Bayern um ein 
Jahrhundert fpäter an, als die bis dahin beftandene Salzburger 
Tradition fefthielt, und rief dadurch mehrere Gegenfchriften hervor, 
die er feinerfeit3 zu widerlegen bemüht twar.6 Während der Jahre 
1731-84 fammelte er Materialien für die —— der Biethimer 
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zur Geichichte des Regensburger Bisthums, 1 der ihn in einen litera: 
riihen Etreit mit den Stiftäherren von St. Emmeran vertidelte. ? 
Der größere Theil feiner Collectaneen kam nad) der Klofteraufhebung 
in den Befig der k. k. Hofbibliothef, die Urjchrift des Episcopatus 
Neostadiensis lieferte er in Folge einer mit dem Yürftabt Gerbert 
von St. Blafien angelnüpften Freundichaftöverbindung in dieſes be 
rühmte Klofter ab, in melchem, mie er abnte, fein Unternehmen neu 
aufleben und fortleben ſollte. Sigiemund Called veröffentlichte nebft 
einer Schrift über die Reihenfolge der Bilhöfe von Meißen 3 ein 
großes Tirchengefchichtliches Werk, welches die Firchlihe Vergangenheit 
von Deutſchland, Defterreih, Ungarn, Polen in den erften eilf 
Jahrhunderten der hriftlichen Zeitrechnung umfaßt. * Daran fchließt 
fi eine Arbeit des Paulaners Matthias Fuhrmann über die ältefte 
firchlihe und politifche Geſchichte der öfterreichifchen Länder d. i. des 
alten Dacien und Syrien, Marlomannien und Quadien vom Anfang 
der chriftlihden Aera bis a. 337.5 Enblih find nod die biefer 
Epoche angehörigen Geſchichten des kirchlichen Ordensweſens, der eins 
zelnen Orden und Orbensprovinzen, jo die allgemeine Geſchichte der 
Mönchsorden von dem Augsburger Benedictiner NReginald Perdmar, $ 
die Gefchichten der oberrheinifchen Provinz des Jeſuitenordens von 
Ignaz Agricola, Adam Flotto, Franz Kropf, die Gefchichte der nieber- 
rheinischen Ordensprovinz von Friedrich Neiffenberg, der öfterreichijchen 
von Anton Socher, der böhmischen von Johann Schmibl, des Trinis 
tariers Johann a ©. Felice Jahrbücher der die öfterreichifchen Staaten 


1 Germaniae Sacrae Tom. III: De episcopatu Ratisbonensi prodromus, 
seu informatio summaria de sede antiqua Ratisbonensi, innovans Omnia, 
nec non Salisburgensem et Frisingensem plenius illustrans. ®ien 1754, Fol. 

2 Aufzählung der Streitfchriften bei Bader Il, S. 285. 

3 Hegeneburg 1752. 

4 Annales ecclesiastici Germaniae ex antiquis sacrae augustasque 
historiae monumentis collecti et cum rebus summorum principum per- 
petua serie deducti. Wien 1756—69, Tomi VI Fol. 

9 Wien 1769. | 

6 ®gl. Ziegelbauer, Hist. lit. O. 8. Ben. IV, &. 888. 
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umfafjenden Provinz feines Drbens, 1 3. A. Zunggo's Geſchichte des 
Ordens ber regulirten Chorherren — ferner bie vielen theilmeife ſchon 
angeführten, für die allgemeine Landesgeſchichte mehr ober weniger 
bebeutfamen Geſchichten ber einzelnen Ordenshäuſer, welchen wir hier 
nachträglich Marian Pahmayerd Reihenfolge der Achte von Krems 
münfter ? beifügen, zu erwähnen. Die Gelehrtengefdichte, zunächſt 
jene ber Orden und Klöfter, wurde zufammengeftellt von Michael 
NKuen, ® Biegelbauer, 4 Greiberer, 5 Dffinger; 6 der Jeſuit Ernft Apfaltrer 
begann eine Geſchichte der Schriftfteller der Wiener Univerfität, melde 
durch feine Drbenägenofjen Gajetan Rechbach, Karl Dollenz und Joſeph 
Karl bis a. 1665 weitergeführt wurde; Joſeph Harkheim verfahte 
ein Schriftitellerlericon aller der Cölner Exzdiöcefe angehörigen Ge 
lehrten.? Der Melter Benebictiner Bernard Pez trug fi mit dem 
Gedanken herum, eine Literärgeſchichte des geſammten Benebictiner 
ordens zu ſchreiben, hinterließ aber feine Arbeit unvollendet. Ja 
feiner Gelehrtengefchichte der Mauriner-Congregation 8 wollte er ben 
beutfchen Benebictinern ein Bild jener Thätigleit vorhalten, von 


1 Bien 1789. 
2 Eteger 1750, 8 Voll. Fol. — ine Reihe von Monafteriologen ans 
dem Benebictinerorten aufgezählt bei Ziegelbauer, hist. lit. Ord. 8.B. IL 
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welcher er wünſchte, daß fie, nachdem auf dem Gebiet der Scholaftil 
des Guten genug gethan fei, zum Gewinne des Drdens und zur 
Förderung der theologischen Wiflenfchaft auch in den deutſchen Klöftern 
heimiſch werden möchte. Er felber wirkte für diefen Zweck durch feine 
preiswürdigen Publicationen, welche den ähnlichen Sammelwerken 
feiner franzöfiihen Ordensgenoſſen d'Achery und Martene würdig zur 
Seite treten. Sein Thesaurus novissimus Anecedotorum 1 enthält nebft 
vielen anderen hiftorifchen Duellenfchriften und Documenten verfchiebene 
Schriften von Alcuin, Marentius von Aquileja, Paschaſius Rad⸗ 
bertus, Notler von St. Gallen, Gerbert (Silvefter II.), Geroh von 
Reichersherg, Alanus de Insulis, Abt Irimbert von Admont, Heinrich 
von Heflen, Aeneas Silvius. Nicht minder intereflant und reichhaltig 
ift feine Bibliotheca ascetica, ? welche nebſtdem, daß fie manches 
theologifch oder literar:geichichtlich bedeutfame Schriftwerk enthält, einen 
intereffanten Einblid in die Ascetif und Myſtik der mittelalterlichen 
Klöfter und Cönobien eröffnet. Marquard Herrgott aus Et. Blafien 
edirte eine Sammlung alter Autoren über die Klofterbisciplin des 
Benedictinerordens. 3 

Das Feld der biblifchen Erudition wurde, fo lange fcholaftiiche und 
kirchenrechtliche Gelehrſamkeit die Hauptziele des theologifchen Unterrich 
te3 waren, ſpärlich angebaut; erft mit dem Beginne der vierziger Jahre 
des achtzehnten Jahrhunderts begann das gelehrte Studium der heili⸗ 
gen Schrift im katholiſchen Deutſchland ſich einigermaßen zu heben 
und ſchritt dann von Jahrzehent zu Jahrzehent, wenn auch langſam, 
doch einigermaßen vorwärts. Die bibliſch-theologiſche Literatur vom 
Ausgang des ſiebzehnten Jahrhunderts an nachholend haben wir zu 
nennen die hermeneutifchen und ifagogifchen Schriften der Benebictiner 


1 Thesaur. nov. Anecd., seu veterum monumentorum, praecipue ec- 
clesiasticorum, ex germanicis potissimum bibliothecis adornata collectio 
recentissima. Wugsburg 1721, Tom. VII Fol. 

2 Bibliotheca ascetica antiquo-nova. Regensburg 1728 ff., Tom. XII 80, 

3 Vetas disciplina monastica, seu collectio auctorum Ordinis. 8. Bened., 
maximam partem ineditorum, qui de monastica disciplina tracterunt. 
Paris 1726, 40. 
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Franz Mezger, ! Thomas Erhard ? und Gallus Cartier, 3 Gottfried 
Krölls Evangelienharmonie, 4 die Erklärungen der heiligen Schrift 
dur Erhard 5 und Germanus Cartier, 6 Paul Mergers Geſchichte 
bes bebräiichen Volkes, ? Cöleftin Pfeiffers hebräifces Lexicon, 8 des 
Jefuiten Cafpar Hargheim Erklärung gewiſſer Partien ber heiligen 
Schrift.“ An der Würzburger Hochſchule wurde das gelehrte Etu- 
dium der biblifhen Exegeſe durch den Jeſuiten Franz Widenhofer ber 
gründet, der zu dem Ende eine hebräijhe Grammatik ſchrieb 10 und 


1 Institutiones Sacrse Scripturee, sive prineipia, regulae et instrao- 
tiones de modo rite intelligendi et interpretaudi S. Seripturam. ale 
burg 1680. 

2 Manuale biblicum, sen appendix 8. Scriptarae Latino-germanicse 
(ogl. unten Ann. 5) cum variis lexicis ad faciliorem ss. litt. usum con- 
einnata. Augsburg 1724. 

3 Tractatus theologicus de 8. Seriptura suceinctam et perspicnam 
mins historiam, nec non praeeipua, quae circa eam tradunt Theologi, 
eompleetens. Ed. a. 1736, typis F. X. Schaal. 

4 Monotessaron evangelicum. Salzburg 1728. Diefes Wert hatte fig 
in der Salzburger Schule großen Beifalles zu erfreuen und wurde beihalb von 
Beba Seeauer nodmals herausgegeben (Augsburg 1759, Fol.). 

5 Riblia Sacra Latino-Germanica notis theologieis et chronologieis 
illustrate. Augsburg 1723. Diefes Wert erlebte innerhalb vierzehn Zahren 
fieben Auflagen, bie erften ſeche in Augsburg, bie fiebente vom Jahr 1737 
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mehrere eregetifche Schriften über altteftamentlihe Stellen und Bücher 
binterließ. 1 Aus der Schule Widenhoferd gingen weiters Nicolaus 
Zilih, ? Jakob Harbmann, 3 Yalob Macirjowski,“ Joſeph Kleiner, 5 
Ignaz Neubauer, ® Thomas Holtelau ? hervor; der Würzburger Sefuit 
H. Kilber jchrieb eine Evangelienharmonie und eine biblifche Theologie. 8 
In Mainz begann um diefelbe Zeit der Jeſuit Goldhagen, in Inns⸗ 
brud jein Orbensgenofje Ignaz Weitenauer mit Erfolg für die He 
bung des Schriftſtudiums zu wirken; erfterer wendete feine Bemühun⸗ 
gen vornehmlid dem Neuen Teftamente, 9 letterer dem Urterte des 


1 Abhandlungen über Mal. 1, 11 (Würzburg 1750), Pſalm 109, 4 (Würz 
burg 1751). Dann: Sacrae Scripturae dogmatice explicatae Pars prima 
sive Testamentum Vetus. Würzburg 1749, 2. Voll. 89. 

2 Concordia Vnlgatae latinae cum fonte hebraico. Würzburg 1755—58, 
4 Hefte 40. — Principia didactica in universam S. Scripturam, una cum 
corollariis selectis ex veteris Instrumenti lege, historia et polemica. Wirz« 
burg 1758. 

3 Liber Genesis iu publica exercitatione hebraico-scripturistica ana- 
Iytice, historice, dogmatice, ethice et polemice exponendus etc. Würg 
burg 1760. 

4 Eine Abhandlung über die Maforah. Würzburg 1761. 

5 Analecta biblica de Canone Christianorum. Heibelberg 1768 — 
Canon Scripturarum V. T. et N. T. ab adversantium argumentis vindi- 
catus. Heidelberg 1780. 

6 Psalmodiae Davidicae exegesis hebraica. Würzburg 1771. 

? Diatribe scripturistica, chronologiam libri et historiae Judith bre- 
viter sistens. Würzburg 1772. — Dissertatio scripturistica de Assuero 
Estheris, 1772. — Institutiones scripturisticae, 1775. 

8 Novi Testamenti pars prima seu historica, complectens historiem 
Dominicam ex concordia evangeliorum concinnatam, et apostolicam ex 
actibus apostolorum descriptam. Würzburg 1765. — Analysis biblica 
offerens sacrarum Scripturarum compendium ad Verbi divini scripti 
uberiorem notitiam, faciliorem intelligentiam, firmiorem memoriam &cco- 
modatum. sSHeibelberg 1773—79, 4 Voll. 

9 Novum testamenium graece, cum variantibus lectionibus, quae 
demonstrant Vulgatam latinam ipsis e graecis N. T. codicibus hodie- 
dum exstantibus authenticum. Accedit .. . spicilegium apologeticum 
et lexicon graeco-latinum. Mainz 1753. (Beurtbeilt in den Göttinger 
Anzeigen, Yahrgang 1758, Br. II, €. 841 f., und in Baumgartens Nach⸗ 
richten von merbwürbigen Büchern, Bd. VIII, ©. 15 f. Neue Ausgabe 
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Alten Teftamentes zu, 1 beide zeichneten fi durch lexicographiſche und 
berineneutifche Zeiftungen aus. Der weitere Berfolg diefer und ähnlicher 
Beftrebungen gehört einer jpäteren Epoche an, in melde die letzteren 
der genannten Männer bereitö bineinragen; wir erwähnen bier nur 
noch die einem früheren Decennium angehörigen Unterjuchungen über 
die hiftoriiche Glaubwürdigkeit der Maklabäerbücher, zu welchen ber 
Numismatiker Erasmus Fröhlich durch proteftantifche Kritiken feiner 
gelehrten Geichichte Syriens ? veranlaßt worden war; 3 fein Ordens⸗ 
genofie Joſeph Khell von Khellburg, welcher den begonnenen Streit 


bes Buches: Lüttih 1839.) — Progymnasmata sacra in linguam grae- 
cam secundum veritates catholicas e 80lo Dei verbo probatas. Manns» 
beim 1755. — Hodegus biblicus.. Mainz 1763. — Introductio in 88. 
Scripturam V. T. ac N. T., maxime contra Tleistas et varii nomi- 
nis incredulos. Mainz 1765, 3 Voll. — Vindicige harmonico-criticae 
et exegeticae in 8. Sceripturam V. T. ac N. T. una cum introductione 
ad finem legis veteris Jesum Christum in ea agnoscendum. Contre 
recentiores Bibliomachos et varii nominis incredulos.. Mainz 1774 f., 
2 Voll. 

1 Novae grammaticae biblicae methodus. Ulm 1756. — Hexaglot- 
ton, seu modus addiscendi intra brevissimum tempus linguam galli- 
cam, italicam, hispanicam, graecam, hebraicam et chaldaicam, ut ope 
lexici libros explicare queas. franlfurt 1756. — Hexaglotton alte- 
rum docens 12 linguas. Augsburg 1762. — Liber Psalmorum e hebrai- 
cis, graecisque fontibus ad mentem Vulgatae et latini sermonis con- 
‚suetudinem explicatus. Augsburg 1757. — Lexicon biblicum, in quo 
explicantur Vulgatae vocabula et phrases quaecumgue propter lin- 
guae hebraicae graeeaeque peregrinitatem injicere moram legenti pos- 
sunt. Augeburg 1758. — Hierolexicon linguarum orientalium, hebrai- 
cae, chaldaicae et syriacae. Augsburg 1759. — Biblia sacra utriusque 
testamenti e linguis primaevis ad mentem Vulgatae sensu literali 
per metaphrasin et comınentarios dilucide explicata. Augsburg 1773, 
7 Bde, 80, 

2 Annales compendiarii regum et rerum Syriae, nummis veteribus 
illustrati deducti ab obitu Alexandri Magni ad Cneji Pompeji in Syriam 
eadventum. Wien 1744, Fol., zweite Auflage 1754. 

3 ®gl. Acta eruditorum Lipsiensia, Jahrgang 1745, ©. 451; ferner 
Eruſt Fr. Wernsporff: Prolusio de fontibus historiae Syriae in libris 

Bacsab. (Leipzig 1746). Dagegen Fröhlich: De fontibus historise Syriae 
Nasio ... in examen vocata. Wien 1746. 
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teiter führte, ! veröffentlichte nebftdem ein Werk über die Epoche der 
Geſchichte Ruth. ? | 
Die confeffionelle Polemik hatte ſich nach Abfchluß des weſtphä⸗ 
liſchen Friedend aus dem Öffentlichen Leben in die Schule zurüdgezogen, 
wo fie fi) ala Theologia polemica weiter durchbildete und nad) einer 
geichlofienen foftematifchen Geftaltung ftrebte. Indeß dauerte die con: 
feflionelle Spannung noch geraume Zeit in ſolcher Intenfivität fort, 
daß es auch noch während ber erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts wiederholt zu perfönlichen Zuſammenſtößen zwiſchen katholiſchen 
und proteſtantiſchen Controverſiſten in ſchriftlicher und mündlicher Rede 
kam. „Unter den katholiſchen Controverſiſten that ſich in dieſer Epoche 
vornehmlich der ſchon erwähnte J. N. Weißlinger hervor, welcher ſich 
das philiſterhafte Prädicantenthum mit ſeiner gleißenden Schönfärberei 
des Reformationsjahrhunderts und der Reformationshelden als Ge: 
genftand einer volksthümlich derben Satyre auserfehen hatte. $_ Der 


1 Auctoritas utriueque libri Maccabaeorum canonico-historica adserta 
et Fröhlichiami Annales defensi. Wien 1749. Gegen Gottlob Werns⸗ 
dorff, den Bruder bes in ber vorigen Anmerkung genannten Gegners Fröh⸗ 
lich gerichtet. (Der Titel der Schrift &. Wernstorffs Tautet: Commentatio 
hist.-critica de fide hist. libr. Macc., qua Erasmi Fröhlich annales exa- 
minantur, plurims loca libror. Macc. aut illustrantur aut emendan- 
tur, itemque chronologia syriaca et judaea passim corrigitur. Breslau 
1747.) 

2 De epocha historiae Ruth. Wien 1757. 

$ Huttenus delarvatus d. i. wahrhaffte Nachricht von dem Authore ber 
verfchreyten epistolae virorum obscurorum. Gonftanz 1730. — Auserlefene 
Mertwürdigleiten von alten und neuen tbeologifhen Markiſchreyern, Zafchen- 
fpielern, Winkelpredigern u. f. w., melde ſich zu Chriſti Apofteln vorftellen 
u. f. w. Straßburg 1738. — Höchſt nothwendige Schußfchrift des fcharff an. 
gellagten, doch aber ganz unfchuldigen Lutherthume gegen den großadtbaren ... 
Hrn, Dr. Maichel u. |. w. Straßburg 1740. — Der entlarte Iutherifche Hei⸗ 
lige (einen apoftafirten Mönd betreffen). Freiburg i. B. 1766. — Armamen- 
tarium catholicum perantiquae ... bibliothecae quae asservatur Argen- 
torati in celeberrima Commenda eminentissimi Ordinis Melitensis 8. 
Joannis Hierosolymitani nuper in bonum publicum ex amore veritatis 
salutiferae reseratum, notis historico-theologicis, latino-germanjcis hinc 
inde interspersis illustratum ex ejusmodi libris, qui ab a. 1463 ordine 
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Augsburger Jeſuit und Domprebiger Thomas Binner verwidelte fi 
durd eine aus Anlaß des Iutherifchen Jubelfeſtes a. 1730 ebirte 
Schrift 1 in eine Controverfe, die fi längere Zeit fortfpann und 
einiges Aufſehen erregte. Zwei andere Jefuiten Fr. £. Pfuffer (} 1750) 
und Franz Neumayr (+ 1765) Sprachen nochmals auf der Kanzel des 
Augsburger Domes die Gontroveröpunlte zwiſchen Katholilen und 
Zutheranern durch, und hinterließen eine Reihe polemiſcher Prebigten;? 
Neumayr fihrieb nebftbem gegen den apoftafirten Benebictinermönd 
Franz Rothfiſcher, und beleuchtete die Gedanken deſſelben über katho⸗ 
liche Echulverbefierung und katholiſche Disputirkunft. Der Prager 
Profeſſor Berghauer griff in feiner Bibliomachia 9 das proteftantifche 
Bibelwefen an; er verfolgt die Ausſchreitungen und Irrungen beffelben 
von Luther angefangen bis auf die Wertheimer und Herinhuter Bibel 
herab, und deutet auf bie rationalifirenden hermeneutiſchen Grund⸗ 
fäge in, welche man bereits aus der Leibnitz-Wolff ſchen Philoſophie 
abzuleiten beginne. Der ſchon mehrmals erwähnte Jefuit Zofeph 
Biner controvertirte vornehmlich mit den Schweizer Reformirten; ben 
Anlaß dazu gab ihm eine von zwei Bürder Paftoren abgefaßte 
und auf Irreleitung ber Katholifen berechnete Poflille, deren gemein 
verftänbliche Beleuchtung und Widerlegung Biner fi) zur befonde 
u Wufoo ad Ei np alsmi 4 üd yo Diufin 
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hiſtoriſchem Gebiete, und läuft zuhöchſt in eine kritiſche Beleuchtung 
der proteftantifchen Tendenz: und Parteihiftoril aus, mit welcher feine 
Gegner Propaganda zu machen bemüht find. Die Gewährsmänner 
biefer antilatholifchen Geſchichtsauffaſſung, ein Sleidanus, Flaccius 
Illyricus, Silvefter Syropulus, Paul Sarpi, de Thou, Aventin, 
Golvaft, Baläus u. f. w. werden von Biner einer näheren Prüfung 
unterioorfen; eine fpeziele Aufmerkſamkeit widmet er der von feinen 
Gegnern wiederholt citirten helvetiſchen Kirchengeſchichte J. J. Hottin: 
gers, welcher die Fatholifche Vergangenheit der Schweiz theild abgeläug- 
net, theils mißhandelt hatte. Biner ftellt den Auctoritäten feiner 
Gegner die anerlannteften und angelehenften Auctoritäten der Tatho> 
liſchen und kirchlichen Hiſtorik entgegen, und ſucht mitteljt der aus 
denjelben entlehnten Angaben und Zeugniffe die falſchen und ent 
ftelenden Angaben und Behauptungen feiner Gegner zu widerlegen 
und zu berichtigen. Ein deutſcher Proteftant hatte einer von ihm 
veranftalteten Ueberjegung der Kirchengefchichte Fleury's eine Abhand» 
Iung des anglicanischen Theologen Joſeph Mede (+ 1638) über Opfer 
und Altar der erften Chriften beigejchlofien, durch welche bewieſen 
werden follte, daß man in der altchriftlichen Kirche unter Opfer nicht 
das Sacrament bes Leibes und Blutes Chrifti, fondern den öffent: 
lichen Gottesdienſt im Allgemeinen als Dank: und Gebetopfer verſtan⸗ 
den babe. Der Melker Benebictiner Martin Kropf fühlte ſich ange: 
trieben, gegen diefe Abhandlung eine Wiverlegungsfchrift zu richten, ! 
die in ihrem pofitiven, begründenden Theile ſich vornehmlich auf 
Muratori's liturgiſche Forſchungen ftüst, in ihrem polemifchen “Theile 
aber eine recht fleißig gearbeitete Zufammenftellung und Prüfung der 
patriftiihen Zeugnifje für die katholiſche Lehre vom Meßopfer enthält. 

Die Polemik gegen den proteftantischen Confeflionalismus trat all: 
gemach aud in Deutichland hinter den Kampf wider Gegner anderer 


1739 ff., 3 Thle. — Beſchreibung des unglüdlichen Anlaufes der Herren Pre⸗ 
Picanten zu Zürich in ihrem angeftellten Mudentanz um das Licht der catholifchen 
Wahrheit. Augsburg 1742, 3 Bde. 

1 Der entlarote Mete. Wugsburg 1760. 
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Art zurück, deren Angriffe nicht gegen eine beſtimmte, ſondern gegen 
jede dogmatiſche Form und Ausbildung des chriſtlichen Bekenntniſſes 
ja gegen die chriſtliche Gläubigkeit ſelber im Allgemeinen gelehrt waren. 

Eufebius Amort erneuerte den von vorausgegangenen berühmten 
Theologen gemachten Verſuch, die Proteftanten auf dem Wege frieb- 
licher BVerftändigung von der Wahrheit des Katholicismus zu über: 
zeugen. 1 Zwiſchen Fundamentalartileln und abgeleiteten Sähen ber 
katholiſchen Doctrin unterfcheivend ſucht er zu zeigen, daß erftere 
unläugbar weit glaublicher feien als ihr Gegentheil, und auch in ben 
abgeleiteten Sätzen des Syſtems fich Feine Irrthümer nachweiſen 
laſſen; dieß fcheint ihm zu genügen, um auch einem reblichen Bros 
teftanten einleuchtenb zu machen, daß die von ihm gefuchte chriftliche 
Wahrheit einzig in ber Fatholiichen Lehre und Religion zu finben 
fei. Zu dem Ende werben zuerft die charakteriftiichen Momente und 
Eigentbümlichleiten des Tatholifchen Glaubens und Belenntniffes nam» 
baft gemacht, als da find: der römifche Kirchenprimat, das unfehlbare 
Lehramt und die legislative Gewalt der Kirche, die Verbienftlichkeit 
der guten Werke, Transfubtantiation und Meßopfer, Kindertaufe, 
die Sacramente der Firmung und der Buße (einfchließli die Ohren⸗ 
beicht), Abläfje, Fegefeuer, Prieftertbum und Hierardie, letzte Delung, 
die Sacramentalität der Ehe, Prieftercdlibat, Verehrung und Ans 
rufung der Heiligen, Ercommunication der Unverbefierlihen, Aus 
lieferung obitinater Häretiler an das weltliche Strafgeridht. Alle diefe 
Punkte laffen fi im Einzelnen durch ausreichende Gründe als ver: 
nünftig, fachgemäß und gotteswürbig nachweiſen; und die bafür anzu 
führenden apologetifchen Gründe beweiſen vor der Hand zum mindeften, 
daß man, ohne die gejunde Vernunft zu verläugnen oder auf ein 


1 Demonstratio critica religionis catholicae nova, modesta, facilis, 
ubi ex indubiis ecclesiae documentis tam per discussionem articulorum 
fundamentalium in particulari, quam per signa generalia verae religionis 
characteristica demonstratur, religionem catholicam ceteris Protestantium 
religionibus evidenter probabiliorem, ac eo ipso certissime veram esse. 
Benebig 1744, Fol. 
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geordnetes Denken zu verzichten, Katholil fein könne Wenn nun 
der Proteftant überdieg noch verlangt, daß ihm alle jene Punlte 
genau aus klaren und unztoeideutigen Ausſprüchen der Echrift nad) 
getviefen werden, jo läßt fi) mit Gründen, welche auch der Proteftant 
von feinem Standpunkte aus anertennen muß, beweifen, daß Chriftus 
nicht gewollt habe, es jolle Alles, was der Ehrift zu glauben und zu 
beobachten bat, mit Zlaren, deutlihen Worten in der Schrift gejagt 
werden. Die nähere Auseinanderfegung diefer Gründe führt nun 
darauf bin, daß der chriftliche Gläubige eine kirchliche Tradition ans 
zunehmen babe; und zwar Tann er vernünftiger Weife Feine Tradition 
abweiſen, welche der allgemeinen Slirchenpragi3 oder dem einftimmigen 
Zeugniß der primitiven Kirche gemäß, oder auf eine andere Art volls 
giltig beglaubiget if. Der Firhlide Primat Petri ift in der Schrift 
jelbft begründet, und die Vererbung deflelben auf die legitimen Nach: 
folger Petri durch unverwerfliche Zeugnifje des chriftlihen Alterthums 
über oberftrichterliche Functionen der römiſchen Bilchöfe der erſten drei 
Jahrhunderte beſtätiget. Die katholiſchen Lehren über die Unfehlbars 
feit der Kirche, über die Erbjünde, Kinvertaufe find in der Schrift und 
älteften Tradition der Kirche begründet. Es ift fein Glaubensſatz, 
daß alle Sacramente der Kirche unmittelbar von Chriſtus eingejegt 
worden feien, oder Chriftus felber die Materie und Form aller ein» 
zelnen Sacramente vorgejchrieben babe, oder daß jedes Sacrament 
ohne Ausnahme das DVerfprechen einer eigenthümlichen von anderen 
Gnadenwirkungen ſpecifiſch verſchiedenen Gnade für ſich haben müfle; 
damit entfällt eine Reihe von Bedenken und Einwendungen, welche 
proteftantifcher Seits gegen die Fatholiihe Sacramentenlehre erhoben 
werden. Daß die Bilchöfe jure divino über den Prieftern ftehen, 
läßt fi) aus der Schrift und älteiten Kirchentradition nachweifen. 
Daſſelbe gilt von ven Fatholifchen Lehren über Fegefeuer, Suffragien 
für die Verftorbenen, Erlaubtheit und Nütlichleit der Erflehung der 
Fürbitte der Heiligen. Der katholiſche Schriftfanon ift in Beziehung 
auf die beuterofanonifchen Bücher durch das chriftliche Altertum bin- 
länglich bezeugt; die Anordnung des Trienter Concild über den 
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ktirchlichen Gebrauch der Vulgata will den Tert derſelben nicht als völlig 
fehlerfrei hinftellen und auch nicht unbedingt und ſchlechthin über ben 
Urtegt der Schrift ftellen. Die Kanonicität der heiligen Schrift anbe: 
langenb find gegenmwärtig die befjeren und angefehenern Schriftausleger 
darüber einig, daß man nicht jedes einzelne Wort der Schrift für ein 
vom heiligen Geifte bietirtes Wort zu halten habe; es genügt, daß 
die einzelnen Bücher der heiligen Ehrift auf unmittelbaren Antrieb 
des göttlichen Geiftes geichrieben worden find und Gottes Beiftand 
die Hagiographen vor Irrthümern in Sachen des Glaubens und ber 
fittlihen Gebote bewahrt habe. Es könnten fogar Schriften rem 
menſchlichen Urfprungs durch ein nachfolgendes Zeugniß bes heiligen 
Geiftes als wahr beftätiget und zum Range heiliger Bücher erhoben 
werben. So viel über die zwiſchen Katholiten und Proteftanten com 
troverſen Punkte im Allgemeinen. ine eingehende Behandlung 
widmet nun Amort im Bejonderen ber fatholifhen Lehre über bas 
Abendmahl und Bußfacrament, und gebt ſodann auf die Lehre von 
der Kirche über, deren Unfehlbarkeit ihm mit der Sache der wahren 
Religion und mit dem Beftande unverfälfchter chriſtlicher Ueberzeugun⸗ 
gen aufs Engfte verknüpft ift. Die katholiſche Kirche mit ihrem 
donum infallibilitatie ift ein Poftulat der religiöfen Vernunft, befien 
Bedeutung aud der reblide Prote‘ 
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Die Polemik gegen den proteftantifchen Confeflionalismus trat 
allgemach auch in Deutfchland hinter den Kampf wider Gegner anderer 
Art zurüd, deren Angriffe nicht gegen eine beitimmte, fondern gegen 
jede dogmatiſche Form und Ausbildung des dhriftlichen Belenntnifjes, 
ja gegen die chriftlihe Gläubigkeit felber gelehrt waren. Das pro: 
teftantifche PBrincip der freien Echriftforfhung hatte dort, mo einer 
freieren Entwidelung Rauni geftattet wurde, bereit3 im Laufe des 
fiebzehnten Jahrhunderts auf einen der confellionellen Beſtimmtheit 
entgegenftrebenden Latitubinarismus und dogmatischen Inbifferentismus 
bingeführt, deflen verflachende Tendenzen zulegt alle chriftlich-gläubigen 
Ueberzeugungen in Nichts aufzulöfen drobten, und dem, aus den 
Grundſätzen und Lehren des religiöfen Freidenkerthums herausge⸗ 
wachſenen Deismus und Naturalismus einen empfänglichen Boden 
bereiteten. Wie demnach bereits, die katholiſchen Controverſiſten des 
ſiebzehnten Jahrhunderts gegen die ſogenannten Adiaphoriſten polemi⸗ 
ſirten, ſo jene des achtzehnten Jahrhunderts gegen die Indifferentiſten, 
Freidenker und Naturaliſten oder Philoſophiſten, wie ſie auch genannt 
wurden, ſofern fie dem Offenbarungsglauben eine ſogenannte Vernunft⸗ 
religion ſubſtituiren wollten. In der erſten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts wurde Deutſchland von dieſen Kämpfen noch wenig be 
rührt, und in der theologiſchen Literatur des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands aus dieſer Epoche findet ſich kaum die Spur einer Advertenz 
auf die Bemühungen und Leiſtungen des hochgebildeten franzöſiſchen 
Klerus gegen das namentlich von England aus ſich verbreitende Frei⸗ 
denkerthum; erſt in der Mitte des Jahrhunderts richten einzelne theo⸗ 
logiſch gebildete Männer des katholiſchen Deutſchlands eine genauere 
Aufmerkſamkeit auf die von den proteſtantiſchen Univerſitäten aus⸗ 
gehenden Grundſätze eines falſchen Naturrechtes, und nebenher begin⸗ 
nen dann auch ausführlichere theologiſch-polemiſche Beweisführungen 
gegen den Indifferentismus und Libertinismus in Religionsſachen, 
die aber freilih nur als allererfte Anfänge einer apologetifchen Ver 
tretung des ererbten chriftlich: firchliden Glaubens gegen den G@eift 
der modernen Aufllärung angejehen werden -Tünnen. Der Jeſuit 

Berner, Geichichte der katholiſchen Theologie. 10 
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Biner 1 ſtützt ſeine Argumentationen gegen die cumulatim zuſammen⸗ 
gefaßten Libertiner aller Gattungen auf bie vier nothwendig anzuerlen⸗ 
nenden Sätze, daß ein Gott fei, daß dieſer Eine höchſte Gott von den 
Menfchen geehrt werden müffe, daß aber bie Art, ihn zu ehren, nicht der 
Willkur jedes Einzelnen anheimgeftellt werben könne, fonbern nach dem 
Willen Gottes eingerichtet werben müfle; und daß diejenigen, welche ſich 
den Anordnungen diejes göttlichen Willens entziehen, ihren umfterblichen 
Seelen eine für die ganze Ewigkeit entſcheidende Verantwortung vor 
Gott aufladen. Die Eriftenz einer Offenbarung wird gegen die Ratu 
taliften aus dem allgemeinen Glauben der Menſchheit beiviefen; aus 
der Vergleihung der hriftlichen Lehre mit den vornehmften ber übrigen 
biftorifchen Religionen wird gezeigt, daß einzig die chriſtliche Religion 
darauf Anfpruch habe, für die ächte und wirklich von Gott geoffens 
barte Religion zu gelten. Der weitere Nachweis, daß unter ben 
verſchiedenen chriftlihen Confefjionen nur Eine bie Trägerin ber 
ganzen und irrthumsloſen chriftlichen Wahrheit fein könne, ift eine 
Wieberholung deſſen, was von den vorausgegangenen Polemilern 
gegen die Indifferentiften, Adiaphoriften, Synkretiſten u. f. w. gefagt 
torben war. Ungefähr biefelben Gedanken, wie bei Biner, finden fi) in 
einem Buche bed Prämonſtratenſers H. Knoblauch,? welches wir nur 
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wird im Befonderen bemerkt, daß wir das, was wir Gott, ung jelbft 
und dem Nächften nach natürlihem Gejege fchuldig find, ohne gött⸗ 
liche Offenbarung nicht volllommen zu erfennen vermögen, und dem⸗ 
zufolge an eine übernatürliche Religion angewieſen feien, deren Lehren 
zwar über unjere Vernunft gehen, aber berjelben nicht widerſprechen 
und neben ihrer inneren Bewahrheitung durch die Heiligkeit ihres In⸗ 
baltes auch die Beglaubigung dur Wunder und MWeiffagungen für 
fih haben. Der zweite Theil der Polemica Gazzaniga's enthält bie 
Beweisführung für die Wahrheit des Fatholifchen Belenntniffes, und 
läuft daraus hinaus, zu zeigen, daß es fein haltbares Mittleres gebe 
zwifchen der dogmatifchen Beſtimmtheit der Kirche und einem völligen 
dogmatifchen Indifferentismus, welchem der Proteftantismus zufolge 
feines Principes der freien Schriftforihung mit innerer Nothwendigkeit 
anbeimgefallen jei. Der Tolerantismus und dogmatiſche Indifferen⸗ 
tismus ber proteftantifchen “Theologen ftreift bereits bart an die 
Grenze des Deidmus und Naturalismus an — führt der Augsburger 
Sefuit und Controversprediger Alois Merz in feinen Streitreden 
gegen den Abt Serufalem aus, ! welcher das von dem Turiner Erz 
bifchofe de la Lance angeregte Project einer Bereinigung der gläubigen 
Proteſtanten mit der katholifchen Kirche mit dem Bemerken abgelehnt 
batte, daß der wefentlihe Charakter der dhriftlichen Religion in der 
Eimplicität ihrer Dogmen und Gebräude beitehe, und dieſe ihre 
bibliſche Eimplicität der jeßt einzig mehr mögliche, aber auch volls 
fommen ausreichende Schuß der chriſtlichen Rechtgläubigkeit gegen bie 
Angriffe der Deiften fei. Merz findet in diefer Aeußerung Serufalems 
nur den Ausdruck der Geneigtheit, den Deiften möglichit weit ent: 
gegenzulommen, ohne irgend etwas anzugeben, was ber dhriftlichen 
Gläubigkeit den Angriffen der Deiften gegenüber als ficherer Halt zu 
dienen geeignet wäre. Wenn Serufalem den Deiften die Bibel ents 
gegenbalten wolle, jo müfle er ihnen zuerft beweifen, daß bie Bibel 


1 Erfhienen zu Augsburg 1772 ff. Predigt am Hifariatage 1772. Am 
Weibnachtsfefte 1772. Am Ofterfefte 1773 u. f. w. 
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ein göttliches Buch fei; dieß könne er ihnen aber nicht aus der Bibel 
felbft beweiſen, dieß müffe anderswoher gewiß fein, und könne lehtztlich 
nur durch das Zeugniß der allgemeinen Kirche zureichend vergetvifiert 
werden. Die Anempfehlung der Simplicität der proteftantifchen Lehren 
und Bräude werde auf die Deiften feinen ſonderlichen Einbrud 
machen; fie werden entgegnen, daß bie Religion des Deismus den 
Vorzug einer noch größeren Simplicität für fi habe. Läßt fich aber 
der Deift herbei, die Göttlichleit der Bibel anzuerkennen, fo wird er, 
wofern biefe Anerfennung eine unbefangene und rüdaltlofe ift, auch 
nicht mehr Anftand nehmen, die aus ber Bibel erweisbaren Lehren 
und Inftitutionen der fatholifhen Kirche anzuerlennen, welche Jeru 
falem im vermeintlichen Interefje bibelgemäßer Simplicität nicht gelten 
laſſen will. Wenn der Deift in der Bibel liest, daß Chriftus feiner 
Kirche Hirten beftellt habe, welche diefelbe regieren follen, daß Chriſtus 
den Apofteln die Gewalt verliehen, Ceremonien je nach Umſtänden 
einzuführen oder abzuſchaffen, ſo wird e3 ihm, mwofern er die Anord⸗ 
nung Chrifti wirllich als göttliche Anordnung gelten läßt, nicht ſchwer 
fallen, die von Chriftus beftellten Hirten auch in ben Iegitimen Rad« 
folgern berfelben anzuerkennen, und bie von ben erfteren geübten 
Gewalten auch bei den leßteren gelten zu lafjen. Und zubem, mern 
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große Gefahr für das göttliche Anfehen der Schrift erlannt. Jeru⸗ 
jalem ftünde alfo dort, wo die Arminianer fteben, welche fich mit den 
Sorinianern im nächſten Berwanbtid aftögrabe berühren ! 

Die in dieſer Epoche von Tatholifcher Seite ausgehenden Apolo: 
gien des chriftlichen Glaubens wider den Deidmus und das Freidenker⸗ 
thum ftüßten fih auf gewiſſe naturrechtlihe Grundlagen und Voraus⸗ 
feßungen, welche indeß durch die von den proteftantifchen Univerfitäten 
Deutfhlands ausgehenden Grundjäbe und Theorien eine neuen 
Naturrechtes allmälich untergraben zu werben, in Gefahr maren; 
daher man Tatholifcher Seit nicht umhin Tonnte, auf diefe neuen 
Theorien nähere Rüdficht zu nehmen, und diefelben einer kritiſchen 
Prüfung und- Sichtung zu unterwerfen. Einer der erften, welcher 
fih diefer Aufgabe unterzog, war der Sefuit Ignaz Schwarz, der 
eine den Bebürfnifien feiner Zeit entiprechende Darftellung des Naturs 
und Völlerrechtes vom katholiſchen Standpunkte aus verfuchte, 1 um 
zu zeigen, tie die chriftliche Geſellſchaftsordnung einerjeit3 ſchon in 
den natürlihen Principien der fittlihen Menfchengemeinfchaft begrün⸗ 
det fei, und andererſeits die natürliche Ordnung ber fittlihen Gemeins 
Schaft in den pofitiven Einrichtungen der chriftlichen Ordnung fi 
ergänze und vollende. Das Werk zerfällt in zwei Haupttbeile, deren 
eriter vom jus naturae, der zweite vom jus gentium hanbelt. Der 
erfte Haupttheil zerfällt in einen generellen und fpeciellen Theil. 
Im generellen Theile wird von den allgemeinen Principien des Natur: 
und Völkerrechtes gehandelt, im fpeciellen Theile von den naturredt: 
lichen Pflichten des Menſchen gegen Gott, fich felbit und den Nächten. 
Der zweite Haupttheil handelt vom status hominis adventitius (Che, 
Staatöverband), vom Urfprung des Eigenthumsrechtes und den darin 


1 Institutiones juris universalis, naturae et gentium, ad normam 
Moralistarum nostri temporis, maxime Protestantium: Hugonis Grotii, 
Pufendorfii, Thomasii, Vitrierii, Heineccii aliorumque ex recentissimis 
adornatae, et ad crisin revocatis eorum principiis, primum fusiore, dein 
succinctiore methodo pro studio academico, praesertim catholico acco- 
modatse. Augsburg 1743, Fol. Vgl. Über biefes Werl meine Schrift über 
Sr. Euarg I, &. 260 —268. 
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begründeten Pflichten, vom Kriege, von Bündniffen und Berträgen, 
vom Frieden. Die allgemeinen Principien des Natur- und Böller 
rechtes werden abgetheilt in Conftitutioprincipien, jrectivprincipien 
und Erfenntnißprincipien. Unter ben Gonftitutivprincipien des jus 
naturale verfteht Schwarz dasjenige, wodurch der Charakter einer 
menſchlichen Handlung im Allgemeinen, einer fittlihen Handlung im 
Befonderen begründet wird. Das oberfte Directivprineip ober bie 
suprema regula der menjchlihen Handlungen ift die lex aeterne, 
das Gewiſſen die regula proxima berfelben. Der legte Zweck aller 
vernünftigen Strebethätigfeit ift die volllommene Glüdfeligkeit, welche 
einzig in Gott gefunden werden kann; alſo ift Gott, auch nad) den 
Principien einer rein natürlihen Einfiht, als bonum universele 
das höchſte Strebeziel des Menfchen. Wenn Pufendorf das natürlide 
Biel der menſchlichen Freithätigkeit in die irdiſche Glückſeligkeit fekt, 
fo hebt er damit die moralifhe Grundlage des natürlichen Rechtes 
auf. Unter dem Raturzuftande des Menden verſteht Schwarz ben 
Stand natürlicher Gleichheit, in welchem die Menfchen einzig ber 
Herrichaft und den Gefegen Gottes unterthan find. Uebrigens hat 
die Menſchheit als Gattung geſchichtlich niemals in einem folden 
reinen Naturftande eriftirt; er ift nur denkbar ald Stand Einzelner, 
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und dem Nächften natürlicher Weife ſchuldigen Liebe zu thun oder zu 
laffen Haft. Pufendorf und feine Nachfolger: Weber, Kemmerich, 
Thomafius wollten von naturrechtlihen Pflichten gegen Gott nicht® 
willen, und diefelben der natürlihen Theologie zumeifen; Thomafius 
befann fich Später eines Anderen, und räumte den Gultuspflichten in 
feinem Naturrechte eine Stelle ein, aber nur, um über den Aber: 
glauben der Menge, über die Nothwendigkeit einer Beauffichtigung 
der Prieſter durch die weltlichen Fürſten u. |. w. gebäflige Bemerkuns 
gen anzubringen. Die Pflichten gegen Gott zerfallen in theoretiſche 
und praftifche; erftere beziehen fi) auf die natürliche Obliegenheit des 
Menichen, fi richtige und ausgebildete Vorftelungen von Gott zu 
erwerben, lettere auf die Gott jchuldige Verehrung. Die Gottes 
verehrung zerfällt in eine innere und äußere, Thomafius bemüht fich 
vergebli, die naturrechtliche Verpflichtung zu leßterer in Abrebe zu 
ftelen. Bei diefer Gelegenheit fommt nun aud das PVerhältniß der 
weltlichen Obrigkeit zum chriſtlichen Cultus und zur kirchlichen Hierarchie 
zur Sprade. Pufendorf will eine von der Etaatögeivalt unabhängige 
Gewalt in geiftlihen Dingen nicht anertennen, und nimmt in einer, 
von dem Tübinger Theologen Pfaff ganz befonvers empfohlenen Schrift 
für den Statt das Jus sacrorum in Anſpruch. Wir haben die von 
Schwarz gegen Pufendorfs kirchenrechtliches Syſtem gerichtete Bolemit 
an einem anderen Orte 1 ausführlich dargelegt; Schwarz zeigt, daß 
e3 ein Widerfinn fei, aus naturrechtlihen Principien eine Angehörig: 
feit der auf einen übernatürliden Zweck geordneten geiftlichen Gewalt 
an den auf dem Boden der natürlichen Ordnung ftehenden Staat 
deduciren zu wollen. Die Staatögewalt ftammt von Gott als Urheber 
der Natur, die geiftliche Gewalt von Chriftus ala Urheber der Gnade 
und Stifter der Kirche. Die geiftliche Gewalt bezieht ſich auf Objecte, 
die ihrem Wefen nad) über die natürliche Ordnung der Dinge hinaus: 
liegen. Das Reich Chrifti auf Erden umfaßt viele Länder und Reiche, 
würde aber in viele Reiche zerfallen, wenn die weltlichen Gebieter 


1 BgL meine Schrift über Fr. Suarg Il, S. 290—29. 
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diefer Territorien die höchſte Gewalt in geiftlihen Dingen ausüben 
würden. Pufendorfs Syſtem, der die geiftliche Getvalt zur Dienerin 
der weltlichen machen will, kehrt die natürlihe Drbnung um, orbnet 
bie Angelegenheiten beö ewigen Heiles den Zweden ber irdiſchen 
Wohlfahrt unter, und ift eigentlich) nur ein verfeinerter Hobbefianis 
mus und Macchiavellismus; mit tem Unterfdieve, daß Pufendorf 
feine falfchen und widerkirchlichen Säge aus der Schrift zu beweiſen 
fucht, während Hobbes und Macchiavelli ungeſcheut zu erkennen geben, 
daß fie ſich um die Ausfagen der Schrift nicht kümmern. Das Papfs 
thum überhäuft Pufendorf mit den gebäfigften Schmähungen, wie 
fie gewiſſen proteſtantiſchen Auslegern der Apotalypfe geläufig find; 
wenn er nebenbei den Katholiciömus als ein der Ruhe der Staaten 
gefährliches, rebolutionäres Element ſchildert, fo vergißt er völlig, 
welche Rolle der Proteftantismus feit feinem Entftehen im deutſchen 
Reiche geipielt; er vergißt auf das Schmallaldner Bündniß, auf den 
böhmifhen Winterlönig, auf die Bündniffe proteftantifcher Reiche 
fürften mit auswärtigen Mächten wider Kaifer und Reich. Auf diefe 
Madjinationen paßt weit beffer, was Pufenborf der Tatholifchen Kirche 
zur Laft legt, das Beftreben nämlich, einen Staat im Staate be 
gründen zu tollen. Die naturrechtlichen Selbftpflihten des Menſchen 
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auf das geiftige und leibliche Dafein, und auf die Gejammtperfon 
des Menfchen. Sn letterer Hinficht konımt im Befonderen das Recht 
der Selbftvertheibigung und Nothwehr zur Sprade. Die naturrechts 
Iihen Pflichten gegen den Nächſten theilt Schwarz in unvolllommene 
und volllommene Pflichten ein. Die volllommenen Pflichten rebuciren 
fih auf die zwei Hauptpflichten, niemand zu befchäbigen, jedem das 
Seine zu geben. Die nähere Beleuchtung und Specification der 
leßteren Pflicht vertweist Schwarz in das jus gentium d. i. in die 
naturrechtlihe Geſellſchaftslehre. Den proteftantischen Naturrechts⸗ 
lebrern madt er den Vorwurf, daß fie die unvolllommenen natur 
rechtlichen Pflichten gegen den Nächiten in der einen ober anderen 
Weiſe mit den Pflichten des Wohlwollens identificiren, welches doch 
feine naturrechtlihe Schuldigkeit, jondern eine rein moralische Tugend 
jet. Umgefehrt hebt er tadelnd hervor, wie man gegnerifcher Seits 
die Pflicht der Wahrhaftigkeit ausfchlieplih aus dem Rechte des Näch⸗ 
ften auf Wahrheit begründe, woraus die Folgerung abgeleitet werde, 
daß Täufchung und Lüge erlaubt fei, fo oft der Nädhfte Fein voll 
kommenes Recht auf Wahrheit habe. 

An Schwarz Naturreht fchließt fich jenes des Benebictiners 
Anſelm Defing an, ? welches in demſelben Geifte und in berfelben 
Manier gearbeitet ift, wie das feines Vorgängers, auf welchen er 
ausdrüdlich Bezug nimmt. Auch Defing polemifirt gegen die Eman: 
cipation des Naturrechtes von der Herrichaft des chriftlichen Gewiſſens,? 


1 Juris naturae larva detracta compluribus libris sub titulo juris 
naturae prodeuntibus, ut Puffendorffianis, Heineccianis, Wolffianis etc. 
aliis, quoram principia juris naturae falsa ostenduntur, ignorantiam, 
quam catholicis affıngunt, in ipsis regnare proditur, cavillationes dete- 
guntur etc. Münden 1758, Fol. — Daneben eine gegen Montesquieu gerichtete 
Schrift: Spiritus legum bellus, an et solidus? disquisitio. Stadt am 
Hof 1753, 40, 

2 In diefem Sinne hatte er vorausgebend eine Schrift erjcheinen laffen: 
Praejudicia reprehensa praejudicio majore, ubi ostenditur, eos qui saepe 
nos hortantur, praejudicia omnie ponere, hoc ipsum ex praejudicio majore 
pleruamque dicere. Auctor spiritus legum, ut in hoc argumento versetur, 
examinatur. NRegensburg 1753. 
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und till es auf die doppelte Grundlage der Vernunft und Auctorität 
geftellt fehen. Das oberfte Realprincip des Natur und Völkerrechtes 
ift ihm der göttliche Wille, die oberfte Regel das zweifache Grund 
‚gebot der chriftlichen Moral, Gott über Alles, den Nächſten wie fich ſelbſt 
zu lieben. Die Indicativprincipien (Erkenntnißgrünbe) des göttlichen 
Willens theilt Defing gemäß ber ſchon oben erwähnten boppelten 
Grundlage des Naturrechtes in innere und äußere ab. Die inneren 
d. i. im Menfchen felber gelegenen Principien find ihm: ber dem 
Menfchen eingeborne Sinn und Begriff des Wahren und Guten, bad 
angeborne Abhängigteitögefühl und Bebürfniß des Menſchen nah 
Gott und feiner Hilfe, der fpecifiiche Unterfchied des Menfchen vom 
Thiere, die in feinem Geifte ſchlummernde Idee der Ordnung und 
des Zufammenhanges der Dinge, die natürliche Sorge für feine Zw 
Zunft, fein natürliches Verlangen nad dem Höchſten, fein fittliches 
Schamgefühl, die natürliche Gleichheit der Menden, der sensus 
communis Aller und der Specialinftinct der Einzelnen in Bezug auf 
das, was der natürlichen Gerechtigkeit gemäß ift. Acußere Indicativ⸗ 
principien find bie Lehren und Erfahrungen bes Lebend, die bürger 
lien und kirchlichen Geſetze, die anerlannten und zuverläfjigen Auo 
toritäten der göttlichen und menſchlichen Wiſſenſchaften, vor Allem 


9 





A. Defing. 155 


oberften Erfenntnißgrunbe der naturrechtlichen Verpflichtungen zu 
identificiren. Schmier hat in feiner Jurisprudentia publica uni- 
versalis wohl richtige, aber unzureichende Indicativprincipien auf: 
geſtellt. 

Wie Schwarz, ſchickt auch Deſing ſeinem Werke eine ausführliche 
Charakteriſtik und Kritik der neueren proteſtantiſchen Naturrechtslehrer 
voraus, unter welchen er den von Schwarz noch nicht berückſichtigten 
Philoſophen Ch. Wolff am umſtändlichſten beſpricht.!“ Pufendorf 
verheiße eine neue naturrechtliche Lehre auf anthropologiſcher Grund: 
lage; aber wie dürftig iſt ſeine anthropologiſche Analyſe! Er findet 
im Menſchen nur vier Dinge: eine ungemeſſene Selbſtliebe, eine höchſte 
Hilfsbedürftigkeit, eine Fähigkeit Anderen zu nützen, ein Begehren 
zu ſchaden. Keine Spur einer Beziehung des Menſchenweſens auf 
Gott, keine Andeutung der Abhängigkeit des Menſchen von Gott! 
Und ferner, welche Selbſttäuſchung, wenn Pufendorf in dieſer ſeiner 
anthropologiſchen Analyſe, die augenſcheinlich nur auf die Begründung 
des hypothetiſchen Naturrechtes abzweckt und auf Erklärung des 
status adventitius des menſchlichen Zuſammenſeins berechnet iſt, bie 
Grundlage für das jus naturae purae gefunden zu haben glaubt! 
Der ganze Inhalt feines Werkes zeigt, daß er nicht vom reinen Natur: 
recht, fondern bloß vom bürgerlichen und fünftlihen Rechte handeln 
wollte; von den 74 Abjchnitten jeined Buches find bloß ſechs den 
Pflichten der Charität gewidmet, melde nad Pufendorfs Erklärung 
den Inhalt des reinen Naturrechtes ausmaden. Auch Heineccius 
befchräntt fich größtentheild auf Erörterung des jus hypotheticum; 
was er über das jus naturae purae beibringt, nimmt fi im Ber 
gleiche mit dem von Fatholifchen Theologen und Rechtögelehrten hierin 

1 Hieher gehört auch eine früher erfchienene Schrift Defings: Diatribe 
circa methodum Wolfianam in philosophia practica universali h. e. in 
principiis juris naturae statuendis adhibitam, quam non esse methodum, 
nec esse scientificam ostenditur. Stadt am Hof 1752. — Ad Eminentiss, 
Prince. Angelum Mariam S. R. E. Card. Quirinum etc. Replica pro viro 


clarissimo Abrah. Gotth. Kaestnero Math. P. P. super methodo Wolfiana 
scientifica aut mathematica. Wugeburg 1754. 
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Geleifteten 1 wahrhaft dürftig aus. Die gegen Wolffs Begrünbung 
der natürlichen Verpflichtungen bes Menſchen erhobenen Einwendungen 
Deſings concentriven fi in dem Borwurfe, daß Wolff die Conwenienz 
der freien Handlungen mit der menfchlihen Natur unter gänglicher 
Abftraction von ber Beziehung der Handlung auf Gottes Willen und 
Geſetz zum abfoluten Kriterium ihres fittlihen Werthe oder Unwerthes 
made; bie von Wolff gegebene anthropologifche Begründung ber fitt 
lichen Gebote weile nicht bie moraliſche Nothwendigkeit, fondern bloß 
eine necessitas physica berfelben nad; Wolff wolle nach Art bed 
alten Protagoras den Menſchen zum Maßſtabe des Gerechten unb 
Ungerechten machen. Diefe Kritit Defings ift nicht gerabezu verfehlt, 
überfchießt aber ihr Ziel. Wahr ift, daß der empiriſche Menfch nicht 
der abfolute Maßſtab des menſchlich Guten und Gerechten fein könne; 
eben fo gewiß aber ift, daß bie Webereinflimmung bes freithätigen 
Handelns mit dem Wefen des Menſchen ein objectiv giltiges Kriterium 
des fittlihen Charakter? der Handlung fei, und daß Alles, was ber 
Idee des Menſchen gemäß ift, eo ipso auch fittlich gut fei. Die von 
Defing bejorgte Gefahr einer völligen Losreißung ber Moral von der 
Religion bei rein anthropologiidher Begründung der Moral kann nid 
eintreten, wenn das Weſen des Menfchen aus der Idee des Menſchen 
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Menſchen, fondern er bleibt einfach beim natürlichen Menfchen fteben, 
und forſcht nach der diefem convenirenden Glückſeligkeit. Alſo ift 
feine Moral wejentlih naturaliftiih. Dieſer naturaliftiiche Charakter 
iſt feinem Pbilofophiren fo fehr eigen, daß ihm der chriftliche Satz, 
Gott ſei das höchſte Gut des Menſchen, geradezu unverftändlicd und 
unbegreiflih ijt; Gott könne nit das höchſte Gut des Menſchen 
fein, weil man dasjenige, worin fich der geiftige Menſch vollendet, 
als das höchſte Gut für den Menſchen zu halten habe. Dem Philos 
fopben Wolff iſt alfo der Gedante einer Vollendung des Menfchen in 
Gott volllommen fremd; daher ift ihm Gott weder Urbild, noch Urziel 
der menschlichen Vollendung, und eben fo wenig weiß er etwas von 
einem Getragenfein der menschlichen Thätigkeit durch Gottes Kraft 
und Madt. Es fehlen demnach feinem vorherrſchend determiniftifchen 
Denken alle fpeculativen Vorausſetzungen des chriftlihen Theismus 
und Supranaturalismug; und dieſes Gebrechen iſt es eigentlich, welches 
Defing aus Wolffs Naturrecht herausfühlt, und ſoweit es Wolffs 
Lehre vom letzten Zwecke des Menjchen betrifft, auch zum klaren 
Ausdrude bringt. ebenfalls ift Defings Werk eine fehr anerkennens⸗ 
werthe Arbeit, welche der Einſicht und Bildung ihres Verfaſſers nur 
zum Xobe gereihen kann, und im Vereine mit verfchievenen anderen, 
ſchon erwähnten literariſchen Hervorbringungen aus derfelben Epoche 
der damaligen Strebfamteit und QTüchtigkeit des Ordens, dem er an: 
gehörte, ein höchſt rühmliches Zeugniß ausftellt. 

Die naturrechtlihen Werle Schwarz’ und Defings 1 waren durd) 
das Bedürfniß veranlaßt worben, den unter den katholiſchen Studis 
renden fich verbreitenden Schriften der neueren proteftantijchen Rechts: 
lehrer eine im katholiſchen Geiſte abgefaßte Darftelung der Lehren 
über Recht, Staat und Geſellſchaft entgegenzuftellen und der Klage 
zu begegnen, daß Studien folder Art von Tatholifcher Seite völlig 
vernachläſſigt würden. E3 entitanden bald noch mehrere fürzer gefaßte 


1 Zwiſchen Beider Werte fällt ber Zeit nah Hochkirchens Ethica chri- 
stiana, sive orthodoxa juris naturalis et gentium prudentia. Lüttich 1761. 
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ſtehen, ohne auch nur den in demſelben enthaltenen Unterſchied zwiſchen 
der natura integra und natura lapsa ſammt ben aus dieſem Unterſchiede 
fi) ergebenden Folgerungen für ihre apologetiſchen Zwecde auszubeuten. 

Bon den erwähnten Werken unterfceibet ſich einigermaßen eine 
moralphiloſophiſche Schrift Amorts, 1 welche fih auf das pſychologiſch 
ethiſche Gebiet der Moral beſchränkt, und den wahren Geiſt derſelben 
in der untheilbaren Einheit des rationalen und chriſtlichen Elementes 
zu erfaſſen beſtrebt iſt. Amort kennt feine rein philoſophiſche Ethil; er 
weiß nur von einem Unterſchiede zwiſchen vorchriſtlicher und chriſtlicher 
Moral, welche letztere das Wahre der vorchriſtlichen in ſich aufgenom⸗ 
men, das Falſche derſelben theild ausgeftoßen, theils berichtiget hat, 
das Ganze berfelben aber durch die von ihr gelehrten ſpecifiſch chriſtlichen 
Tugenden verbollftändiget hat. Das Werk handelt in vier Büchern 
vom höchften Gute, von ben natürlichen Begehrungen und Leiden⸗ 
ſchaften, von den moraliſchen und ſchließlich von den hriftlichen Tu⸗ 
genden. In dem piychologiihen Theile des Buches, der von ben 
menſchlichen Begehrungen handelt, wird in eklektiſcher Weiſe die Echrift 
des Gartefiud de passionibus animae benüßt, und die in berfelben 
gegebene Eintheilung ber passiones animae nad; Genovefi's Vorgang? 
unter einigen Mobificationen aboptirt und weiter entiwidelt ; in ber Lehre 
von den Tugenden beobachtet er ben breifaden limar der natürli 
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Wirklichkeit, und ſpricht unumwunden aus, daß die höchſte der Voll⸗ 
kommenheiten im menſchlichen Zeitleben am ſeltenſten gefunden werde. 

Amort wirft in ſeiner eben vorgeführten Schrift einigen neueren 
ascetiſchen und erbaulichen Schriftſtellern vor, daß ſie in ihren Werken 
hin und wieder in einem zu weltlichen Tone philoſophiren, und in 
ihren moraliſchen Reflexionen nach Motiven greifen, welche, wie ſinn⸗ 
reich und elegant ſie immerhin behandelt und ausgeführt ſein mögen, 
doch nur von der irdiſchen Glückſeligkeit des Menſchen hergenommen 
wären, und mit dem ſtrengen Ernſte der chriſtlichen Gläubigkeit ſich 
nicht vertrügen. Wir entnehmen aus dieſer Bemerkung, daß fich dem 
Berfaffer der Ethica christiana die Wahrnehmung eines unvermib 
telten Gegenſatzes zwiſchen chriftlich-religiöfem und weltlichem Erkennen 
aufdrängte, welchen er felber dadurch zu überwinden ftrebte, daß er 
allenthalben das Chriftlihe als tas Wahre und Vernünftige feßte. 
Nun follte aber die Wahrheit und Vernünftigkeit der ererbten chrift: 
lihen Weberzeugungen aud im Denten vermittelt werden; unb fo 
drängte ſich Angeficht3 der geiftigen Bewegungen des Jahrhunderts 
immer lauter die Frage auf, ob die in den Schulen überlieferte Form 
der denlenden Bermittelung der ererbten chriftlichen Ueberzeugungen 
noch ausreihe, ob fie überhaupt bie richtige fei und ihr nicht eine 
andere wahrere und ziveddienlichere fubftituirt werden müfle? Syn den 
tatholifchen Schulen hatte bi8 dahin ein die Uebereinitimmung von 
Denten und Sein vorausfegender fpeculativer Peripatetismus als 
das dem chriftlihen Wahrbeitögehalte congruirende Element der ratio: 
nellen Bermittelung gegolten; auch Amort war dieſem Beripatetismus 
zugethan, und war ficherlich der Ueberzeugung, daß die von ihm ge: 
rügten Inconvenienzen in Begründung und Erläuterung chriftlicher 
Wahrheiten nur in einer mangelhaften und ungenügenden Ausbeutung 
der fpeculativen Elemente deflelben ihren Grund hätten. Der berr: 
chende Zug der neuzeitlichen Entwidelung war dieſer Ueberzeugung 
entgegen; durch die Entdedungen und ortichritte auf dem Gebiete 
der Naturkunde fchienen die Hauptfäge bes überlieferten jpeculativen 
Reripatetismus in Frage geftellt zu fein, den Gartefianern galten fie 

Berner, Geſchichte der katholifchen Theologie. 11 
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als völlig widerlegt und für immer abgethan. Die Angriffe der 
Antiperipatetifer galten vornehmlich und in erfter Linie der ſcholaſtiſch 
peripatetifchen Lehre von den Subftanzialformen der Dinge; war bie 
Lehre falich, fo mußte aud die damit zufammenhängende Erkenntniß 
theorie ber fpeculativen Echolaftil, und bamit dieſe felber fallen. Ja 
Frankreich hatte fich in ber zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhun— 
derts ein lebhafter Kampf zwiſchen Peripatetilern und Antiperipatetis 
fern entfponnen, welcher fi auch noch in der erften Hälfte des acht 
zehnten Jahrhunderts fortjeßte, fo lange als es noch Bertheibiger des 
fpeculativen Peripatetismus gab und der Kampf ein Intereſſe hatte, 
weiches jedoch in dem Mae abnahm, als die Reihen der Vertheidiger 
fi Tichteten, und bei der im allgemeinen Zeitbeiwußtfein vor ſich ge 
henden Umftimmung des philofophiihen Denkens völlig erloſch. Die 
Gegner des fpeculativen Peripatelismus zerfielen in theologiſche unb 
philoſophiſche; zu den philofophiichen gehörten bie Gaffenbiften und 
Gartefianer, zu den theologifhen die Janfeniften und die um Wieder 
herſtellung des fogenannten reinen Auguftinismus bemübten Theologen. 
Ihrer allgemeinen geiftigen Orundrichtung nad theilten fie fih in 
Empiriften und Spiritualiften; die Gebiete, auf melden der Kampf 
vorzugsweiſe fich bewegte, waren die Kosmophyſil und die Erkenntnik 
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fie überbört, und fand keinen Wiederhall in den öffentlihen Schulen. 
Sn dem Gifterzienferflofter Salem wurde zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts cartefifche Philofopbie gelehrt, und der Magifter ver 
Philofopbie 3. H. Wiber mwibmete dem Abte diefes Klofterö eine im 
cartefiichen Sinne abgefaßte Streitichrift gegen den fcholaftiichen Peri⸗ 
patetismus. 1 Bon da an läßt filh Fein Zeichen einer Oppoſition 
gegen die fcholaftische Philofophie vernehmen bis in die vierziger Jahre 
berab, in welchen zuerft ein Erfurter Benebictiner, Andreas Gorbon, 
der ſich mit Phyſik befchäftigte, gegen bie peripatetiiche Phyfik und Logik 
eiferte, und diefelbe als unnüß erflärte. 2 Darüber verwickelte er fich in 
einen Streit mit den Sejuiten in Würzburg, Mainz und Erfurt: Peter 
Eifentraut, 3 Joh. Pfriemb 4 und Lucas Dpfermann, 5 welcher letztere fo 
weit ging, Gordon der Keberei zu befchulbigen. Dieß veranlaßte die Er: 
furter Alademie zu einer Collectiverllärung gegen Opfermann;® auch 
anderwärts erregte dieſer Streit einiges Auffehen.” Unmittelbar nad) 


1 Principia philosophiae antiperipateticae contra principis philoso- 
phiae peripateticae stabilita fortissimis argumentis novis et veteribus. 
Regensburg 1707. 

2 Oratio philosophiam novam veteri praeferendam suadens. Erfurt 1745. 
— Oratio philosophiam novam utilitatis ergo amplectendam, et scho- 
lasticam philosophiam futilitatis causa eliminandam suadens, 1747. Beide 
Abhandlungen fammt ben nachfolgenden Streitfchriften Gordons gefammelt in 
defien: Varia philosophiae mutationem spectantia ab Andrea Gordon 0. 
8. B. prelo data. Erfurt 1749. 

$ Quatuor dissertationes philosophicae de electricitate. Würzburg 1748. 
— Dagegen Gordon: Epistola ad amicum Wirceburgi degentem scripta, 
qua loca quaedam dissertationum Wirceburgi nuper editarum ad truti- 
nam revocantur. Erfurt 1748, 

4 Apologia, qua errores A. Gordon O.8.B. contra philosophiam in 
duplici schediasmate commissi ... confutantur. Mainz 1748. — Dagegen 
Gorbon: Epistola altera ad amicum Wirceburgi degentem scripta, qua phi- 
losophia nova ab iniquis apologiae praemissae cavillationibus vindicatur. 

5 Philosophia scholasticorum defensa contra oratorem academicum 
Erfordiensem etc. Erfurt 1748. 

6 Bgl. Nova acta eruditorum, a. 1749, p. 143. 

? Amicabilis compositio famosae litis philosophicae et theologicae 
motne et pendentis inter R. P. Andream Gordon ex una, et R. P. Lucam 
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Gordon trat ber ſchwäbiſche Benebictiner Ulrich Weiß mit einer neuen 
Erfenntnißtheorie und Methodenlehre hervor, 1 welche ſichtlich von der 
Wolff ſchen Philoſophie breinflußt, nebenbei aber ſtark mit empiriftifcen 
Tendenzen verfegt, und in ihren polemifchen Ausläufern durchwegs gegen 
die bis dahin in den deutſchen Benebictinerfhulen gelehrte thomiſtiſche 
Scholaſtik gelehrt ift. An der Salzburger Univerfität war wohl fchon, 
ehe Weiß mit feinem Werke bervortrat, der Wolff ſchen Philoſophie 
von einzelnen Lehrern der Philofophie eine nähere Aufmerkfamter 
zugewendet worben; Berthold Vogl, fpäter Abt von Kremömünfer 
(+ 1771) hatte bereits in den breißiger Jahren feine Zuhörer neben 
der peripatetifch:thomiftiichen Philoſophie auch mit der Leibniz ⸗Wolff ſchen 
bekannt zu machen geſucht, und eben fo einer feiner Nachfolger im 
Lehramte, ber berühmte Frobenius Forfter (fpäter Fürftabt von Et. 
Emmeran in Regensburg) unter gewiſſen Einſchränkungen in feine 
Vorlefungen von der Leibniz: Wolffihen Lehre Gebrauch gemacht? 
Indeß gingen die beiden Genannten ſchonend und vermittelnd u 
Werke; Weiß hingegen drang förmlich und entſchieden auf Abſchaffung 
der alten Lehrweiſe, und erging fi} in einer umftändlichen Motiv 
rung ber neuen, bon ihm borgefchlagenen. Wir werben weiter unten 
auf die bei Stattler volllommener ausgebildete piychologijche Theorie 
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zurüdtommen, welche Weiß feiner neuen Erkenntnißlehre und ben auf 
diefelbe gebauten Berbefjerungdvorfchlägen zu Grunde legt, und heben 
bier nur die allgemeine Richtung hervor, in welcher fich Iebtere bei der 
durchaus antifpeculativen, empirifch:nominaliftifchen Denkart des Ber: 
faſſers bewegen. Das Wefen des Erkennens ſetzt er mit der gefammten 
antifcholaftifhen neueren Schule in das klare und veutliche Vorftellen; 
als das abjolute Kriterium der Gewißheit bezeichnet er die Evidenz, 
deren es eine ziveifache gibt, die logiſche und die empiriftisch-finnliche. 
Die. höchſte VBolllommenbeit des Erkennens beſteht in ber Zerlegung 
diftincter Vorftellungen in ihre einfachjten, nicht weiter mehr theilbaren 
Elemente. Man muß übrigens nicht alles wiflen und erklären wollen; 
wir können nicht mehr willen, ala unfjere äußere und innere Erfab: 
rung in fich fchließt. Die materiae primae der Dinge find uns un: 
befannt; eben fo bleiben uns die Modi vieler Vorgänge in ber Natur 
ein Gebeimniß. Ob es angeborne Ideen gebe, oder nicht, muß man 
dahin geftellt fein laſſen, iſt auch für Erklärung der Dentyorgänge 
in unferer Seele ohne Bedeutung. Die wichtigſten, bei Erzeugung 
unjerer Erkenntniſſe concurrirenden Seelenthätigfeiten find Senfation 
und Reflerion, Imagination und NRatiocination; alle Verſtandesirr⸗ 
tbümer und Denkoorurtheile kommen vom Mangel gehöriger Regelung 
der einen oder anderen dieſer Thätigkeiten. Weiß macht es ſich zur 
befonderen Aufgabe, alle jene aus dem Mangel einer angemefienen 
Denkdisciplin entiprungenen Denkirrthümer und Dentvorurtbeile, von 
melden namentlih die Scholaftil fo reich angefüllt fe, im Ein: 
zelnen zu eremplificiren, und die ihnen zu Grunde liegenden Täu⸗ 
ſchungen aufzudeden. Als letztes Ziel feiner Vorfchläge bezeichnet er 
die Reinigung der überlieferten Schulwifjenichaft von den fictiven und 
unerweislichen Abftractionen der Echolaftil, welchen eine auf rationelle 
Beobachtung gegründete Methode des Erkennens und Lehrens ſubſti⸗ 
tuirt werden müfle. 

Dieſes Unternehmen wider die Echolaftif Tonnte dort, mo man 
noch an derſelben hing, nicht ohne Erwiderung bleiben; der Minorit 
Sortunat don Brescia griff die Schrift de emendatione intellectus 
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heftig an, ! der Angriff hat jedoch feine weiteren Folgen. Der dem 
Benedictinerorben angehörige Biſchof von Brescia, Cardinal Duirini, 
bei welchem Weiß mider feinen Gegner Schuß fuchte, ftand mit feinen 
perfönlichen Neigungen auf Seite ber Antiperipatetifer, obfchon er im 
Gegenfaß zu ber von Weiß eingeſchlagenen Richtung dem Platonismus 
zugethan geivefen zu fein ſcheint.“ In der, wenige Jahre darauf 
aus bem Klofter Ettenheim-Münfter ans Licht getretenen Philosophie 
ecleotica des Benebictiner8 Gallus Gartier ® wird bie peripatetifde 
Lehre von den Subftantialformen als etwas Abgethanes und phile 
ſophiſch Unmögliches behandelt, und dem fpeculativen Begriffe der 
Sinnendinge ber empiriftifche Begriff des Körpers fubftituirt; im Zus 
fammenhange damit ift die Logik unter Befeitigung der Univerfalien 
lehre auf eine Beſchreibung der formalen Denkfunctionen rebueirt, die 
Vollkommenheit des Denkens wirb ins klare und deutliche Erkennen 
geſetzt. Die philoſophiſche Gewißheit des Ueberfinnlien wahrt fih 
Cartier dadurch, daß er der Menfchenfeele eine unmittelbare Gewißheit 
d. i. Hare und deutliche Bewußtheit ihrer felbft als denkender Gubftag 
und eine angeborne Gottesidee vinbieirt; aus diefer im Menſchen 
vorhandenen Gottesibee wird in cartefiicher Manier unmittelbar die 
Cäten Gottes sefolgert, deſſen Sein nebfibem als abſoluter einzig we 
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bon der praemotio physica nicht abgeneigt, objchon er ihre Wahrheit 
dabingeftellt fein läßt, wie er e8 denn überhaupt liebt, in rein ſpecu⸗ 
lativen Fragen eine definitive Entſcheidung abzulehnen. Er bezeichnet 
fein Verfahren als ein eklektiſches, und berührt fich in den Intentionen 
defielben mit jenem, welches in den um dieſelbe Zeit erfchienenen 
Lehrbüchern der Pbilofophie von den Jeſuiten Redlhammer, Berthold 
Haufer, Mangold eingehalten wird, nur daß biefe den Grundgedanken 
defielben Harer und bemußter auöfprehen, und es als ein auf Ber: 
nunft und Erfahrung gegründetes Philofophiren bezeichnen, morunter 
nichtö anderes verftanden fein will, als eine rationelle Zergliederung 
und Vermittelung der in den Schulen überlieferten ontologiſchen und 
metapbufiichen Grundbegriffe mit dem mathematiſch⸗phyſicaliſchen Er: 
fahrungswifien nach dem damaligen Stande veflelben. Auf die Be: 
friedigung eines tieferen ſpeculativen Triebes ift dieſes Verfahren nicht 
berechnet, fondern einzig darauf, das aus ber ſcholaſtiſchen Bildungs» 
epoche überlieferte Material des philoſophiſchen Schulunterrichte3 den 

veränderten Zeitverhältnifien anzupafjen, und ein dem berrfchenden 
Bildungsftande angemeflenes Element der rationellen Verftändigung 
über die wichtigften Fragen und vornehmiten Wahrheiten der natür: 
lihen Erkenntniß des Menfchen zu fchaffen. Redlhammer zeigt fich 
einigermaßen, obſchon in meit entfernterem Grabe ald G. Cartier, 
von der philoſophiſchen Bewegung in Frankreich berührt, und nimmt 
die Streitfrage über die angebornen Ideen in ben Kreis feiner Erör: 
terungen auf; indem er fi) ganz richtig für ein urfprüngliches poten« 
tielles Vorbandenfein der überfinnlichen Sveen in. der Menfchenjeele 
enticheidet, gibt er damit zugleich die richtige Vermittelung zwiſchen 
philoſophiſchem Apriorismus und antifpeculativem Empirismus, und 
rechtfertiget auf verftändige Art das von ihm und feinen Ordens: 
genofjen betriebene Unternehmen einer auf „Bernunft” und „Erfah: 
rung” gegründeten Philofophie. Nur behauptete in derfelben bei dem 
völligen Mangel eines fpeculativ :ivealen Elementes das empiriftifche 
Element alsbald das Uebergewicht; Stattler, Burkhaufer, Storchenau 
glaubten den Abgang des erfteren durch einen der Wolff’ichen Philoſophie 
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entlehnten Logismus zu erſetzen, und leiteten damit bie Philofopbie 
der latholiſchen Echulen auf den Boden der fogenannten Reflerions: 
philofophie hinüber. . 
Diefe fo raſch und plöglich im Laufe eines Decenniums erfolgte 
Umtvandlung der Lehrweife in den katholiſchen Echulen hatte fich feit 
Langem im Stillen vorbereitet, unb war eine auf die Dauer nicht 
abzuwendende Folge und Nachwirkung einer Umftimmung, die im 
ganzen Zeitbetvußtfein vor fi) ging, und der Vorgänge auf dem Ger 
biete der franzöfifchen Theologie und Kirche, deren Rückwirkung auf 
Deutſchland nicht ausbleiben konnte. Einſichtsvolle und befonnene 
Männer, welche den fpeculativen Werth und Gehalt des fcholaftiichen 
Peripatetismus zu ſchätzen wußten, ahnten das Kommende, und fahen 
beforgt den Gefahren entgegen, melden die katholiſche Wiffenfchaft 
durch eine ungeprüfte Ververfung von Echulüberlieferungen, die mit 
„ der boctrinellen Ausbildung des kirchlichen Bekenntniſſes aufs Engfle 
verwachſen waren, preiögegeben werben fonnte. Amort unternahm in 
feiner Philosophie Pollingiana 1 eine ausführlihe Vertheidigung bes 
fpeculativen Peripatetismus, und unterzog alle neueren antiſcholaſti⸗ 
ſchen Syfteme bis auf das Wolffiche herab einer umftänblichen Kritik, 
zunächſt einmal auf dem Gebiete der Denk: und Erfenntniglehre, um 
zu zeigen, baß dasjenige, worin fie von der Scholaſtik weſentlich ab⸗ 
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Erfahrungsgemwißheit einem faljchen Idealismus oder formaliftifchem 
Empirismus zu Liebe zu untergraben ! u. f. w. Locke polemifire in feinem 
Werke über den menschlichen Berftand gegen die angebornen Ideen, 
läugne aber zugleih auch die dem Menſchen wirklich angebornen 
habitus primorum prineipiorum, die der menfchlichen Seele fo natür- 
lich eigen find, mie den Bienen ber habitus mellificandi, den Epinnen 
der habitus texendi. Die proteftantiihen Logilen von Clericus, 
Buddeus und Croufaz, bemerkt Amort weiter, find größtentheild nur 
Copien der Arnaulp’ihen Logik; Wolff hat einige® weniges Gute in 
feiner Logit, gibt aber diefes Wenige in einer alles Maß überfchrei- 
tenden umftändlichen Breite, und ift von der Manie einer heillofen 
Demonftrirfucht befeflen, welche madt, daß er felbjt die allergewöhn⸗ 
lichften und felbftverftändlichiten Dinge nicht fagen kann, ohne dies 
felben in einem kunſtgerechten Syllogismus zu debuciren. Dabei be: 
bauptet Wolff verſchiedene falſche Säte, melde auf feine Lehre ein 
charakteriſtiſches Licht werfen. Er fagt, die Philofophie fei die Wiſſen⸗ 
Schaft vom Möglichen als foldem, und habe die Gründe anzugeben, 
warum aus mehreren Möglichkeiten gerade nur diefe beftimmte in 
Mirklichkeit übergebe. Diefe Aeußerung zielt auf das Leibniz'fche 
principium rationis sufficientis ab, welchem gemäß Gott genöthiget 
war, aus den unendlich vielen möglichen Welten die wirklich eriftirenve 
zu wollen. Wolff bezeichnet als die für uns ertennbaren Weſenheiten 
Gott, die menfchlihen Seelen und die Körper; die Engel exiftiren 
fomit für ihn nicht als Object der philofophifchen Erkenntniß. Die 
Seele ift fih nach Wolff aller in ihr vorgehenden Veränderungen 
bewußt; meiß die Seele des neugebornen Kindes um bie in der Taufe 
erlangte Rechtfertigung und Befreiung von der Erbfünde? Alles 
Endliche und Begränzte bat nad Wolff eine beftimmte Duantität; 
nun fpricht aber Wolff niemala von einer anderen Uuantität, als 
bon der quantitas molis, ober feßt wenigſtens jedesmal, wenn er 
von Duantitäten fpricht, den Begriff der quantitas molis voraus, 


1 Bgl. hierüber Suarez Br. II, ©. 206 f. 
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welcher er alle Kraftwirlungen proportionirt denkt; Aufgabe ber Phi- 
loſophie fei es, dieſe proportionalen Verhältnifie zu erfafien, und 
demnach bie philoſophiſche Gewißheit in der Mathematik begründet. 
Folgt hieraus nicht, daß die Seele eine mathematiſche Größe und der 
ganze Weltzufammenhang einem mathematifdbynamifchen Determi ⸗ 
nismus untertoorfen fei? 

Amort bleibt nit dab:i ftehen, die falfchen Principien und 
Lehren ber neueren antiſcholaſtiſchen Philofophie namhaft zu machen, 
fondern unternahm nebftdem aud eine pofitive Redtfertigung bed 
fpeculativen Peripatetismus, und fuchte die philofophifche @iltigkeit 
deſſelben aus der Richtigkeit feiner Grundlagen und Borausjegungen 
zu zeigen. Als diefe Grundlagen bezeichnete er die peripatetiſch⸗ſpecu ⸗ 
Iative Univerfalienlehre und die von der Echolaftif vorausgeſehte, 
zuhöchſt aus ber Lehre von ven göttlichen Ideen fi erflärende Ueber 
einftimmung ber inneren Denfwelt mit ber äußeren wirklichen Welt. 
Auf den ontologiihen Gegenfag von Etoff und Form ſich ftüßend, 
unterſcheiden die Peripatetifer zwiſchen weſentlichen und zufälligen 
Formen ber Dinge, und erkennen in den Wefensformen, welchen die 
im menſchlichen Geifte gedachten Weſensgedanken der Dinge entfprechen, 
die den Dingen immanenten Weſens: und Geftaltungsprincipien ber 
Dinge, mit biefen ein Ganzes ausmadhend, ja das Sein und Wefen 
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jondern ein Intereſſe höherer Art, welches nach dem Vorgange meh: 
rerer hervorragender Männer in Frankreich und in Deutfchland letzt⸗ 
lich auch noch einen Amort bewog, für bie fpeculative Realität der 
peripatetifchen Subftanzialformen in die Schranten zu treten. Es han⸗ 
delte fih in der Vertretung dieſer, fo zu fagen, morphologifch:fpecu: 
lativen Anfchauung der Dinge um die Sicherftellung der Wahrheit 
der unbefangenen natürlihen Anfchauung der Dinge, und zugleich 
auch jener höheren religiögsjpeculativen Anfchauungsweife, melde in 
ben concreten Herborbringungen ber lebendig fchaffenden Natur die 
im finnlihen Stoffe ausgedrüdten Gedanken eines göttlichen Künftlers 
und Werkmeiſters fieht; es handelte ſich ferner um die. Wahrung eines 
mit der ariftotelifchgriechifehen Morphologie verbundenen tieferen biolos 
giſchen Verſtändniſſes der Dinge, welches aber freilih durch die in 
begrifflihen Abftractionen ſich veräußerlichende Scholaftik felber wieder 
niedergehalten twurde, fo daß man, wenigſtens in Beziehung auf den 
ſpäteren Scholaſticismus in feiner allmälichen Entgeiftung und Ber: 
fümmerung, mit Recht fagen türfte, die Scholaftifer Tannten und 
verftanden den geiftigen Schatz nicht, deſſen Hütung ihnen anvertraut 
war. So galt es ihnen im Hinblid auf das kirchliche Transſubſtan⸗ 
tiationsdogma als glaubenswidrig, die finnlichen Qualitäten des Dinges 
für bloße relative Mobdificationen des Sinnendinges zu halten; fie 
betrachteten demnach die Accivenzen: Farbe, Geftalt, Ausdehnung 
u. f. w. als fadhli von der Subſtanz des Dinges verſchiedene Entis 
täten, als ob es nicht genügt hätte, in den fogenannten Accidenzen 
die ſinnliche Erfcheinungsform des hinter berfelben ftehenden und 
eben darum unfinnliden Weſens zu erlennen, mozu bei den aug 
vegetabilifchen Stoffen bereiteten Artefacten Brot und Wein nod) 
dieß fommt,. daß fie einerfeit3 ald Artefacte gar Feine eigene und 
felbftftändige natürlihde Wejensform baben, andererjeit3 aber als 
Nährftoffe zum Webergange in eine andere, fie aſſimilirend bemälti: 
gende lebendige Subftanz fortwährend disponirt find, wodurch fie, 
ohne ihrer Materialität verluftig zu geben, in eine andere Wejend: 
form bineingebildet werden und damit aufhören, Brot und Wein zu 
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fein. Der eklektiſch verfahrende Jeſuit Redlhammer weist dem ſcholaſti ⸗ 
ſchen Peripatetifern nach, daß bie Lehrentfcjeibungen bes Gonftanzer und 
Tribentiner Concils über das Transſubſtantiationsdogma keinerlei Röthi- 
gung inbolviren, die Abfolutheit der finnlichen Accidenzen ber Körper 
zu behaupten, ja daß eine folde Behauptung, auf Chrifti Worte: Hoo 
est corpus meum, angewendet, bie Gefahr des Wiberfinnes nahe 
lege, die ſinnlichen Accidenzen des Brote für den Leib Chrifti nehmen 
zu müflen. Der Vorauer Chorberr F. ©. Gusmann, ber eine Dar: 
ftelung der Philofophie gemäß ber Lehre des heiligen Auguftinus 
gab, ? zollt zwar den Intentionen der Philosophia Pollingana großes 
Lob, glaubt aber, daß die von Amort feftgehaltene fachliche Abſchei⸗ 
dung der Accidenzen von den Subftanzen mit den Traditionen der 
älteren chriſtlichen Philofophie ſich nicht vereinbaren laſſe. In den Onto⸗ 
Iogien Reblhanımers, Stattlers, Storchenau's wird von ber ſcholaſtiſch⸗ 
ariftotelifchen Kategorienlehre völlig abgegangen, und bie Wolffſche 
Behandlungsart der Ontologie angenommen, in welcher Die Accidenzen 
nicht als etwas zur Subſtanz bes Seienden Hinzutretendes und ihr 
gleichſam Angefügtes, ſondern als weſentliche und zufällige Beſtimmt ⸗ 
heiten des Seienden dargeſtellt und aus dem Weſen des Dinges und 
ſeinen Beziehungen zu anderen Dingen abgeleitet werden. Diefer ver 
änberte Modus in ber Behandlung der Ontologie_bä 
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unerweisliche Abſtraction zu gelten, welche von Storchenau! in den 
Bereich der philoſophiſchen Hypotheſen vertiefen und in eine Klaſſe mit 
Gaſſendi's Atomismus und Leibnizens Monadenlehre geworfen wird. 
Der Jeſuit % U. Zallinger gab einen Abriß ver philofophiichen 
Weltlehre nah Newton'ſchen Principien. 2? Stattler 3 verfteht unter 
Materie das räumlich ausgedehnte Product einer Zufammenjegung 
‘aus einfahen unausgedehnten Subftanzen, bie mit Repulfiv: und 
Attractivfräften ausgerüftet find. Aus der Repulſivkraft erklärt 
Etattler die Trägheit der Materie und die active Bewegung im 
Bereihe des Materiellen; die Attractivfraft theilt Stattler ein in 
die allgemeine (Gravitation) und befondere (chemiſche). Das erfte 
Product der Bufammenfegung find ihm bie moleculae primige- 
niae, aus welcher in ziveiter Ordnung die corpuscula primitiva, fo 
wie aus dieſen in britter Ordnung die corpuscula dezivativa zufam: 
mengefegt werden. Die Elemente und Moleküle find Stattler die 
entfernten und nächſten Materialurfachen der Körperdinge; die causa 
efliciens der leßteren, oder der -erften Exemplare derjelben, jofern es 
ſich um lebendige und durch Generation ſich fortpflanzende Dinge 
handelt, ift Gott, deſſen jchöpferiiche Wirkſamkeit als einzig zureichende 
Urſache der contingenten Weltvinge und der in den fteten Verände⸗ 
rungen im Weltdaſein ſich ftetig behauptenden Ordnung der Welt 
erichlofien wird. Aus dem Gefagten läßt fich bereit? die Richtung 
des metapbufifchen Denkens Stattlerd erkennen; es iſt allentbalben 
auf die Ermittelung des zureichenden Erklärungs- und Wirkung?: 
grundes gerichtet. Die Naturen der Dinge find ihm die den Dingen 
immanenten Brincipien der Actionen und Baflionen der Dinge; Gott 
ift ihm der abfolut zureichende Grund der contingenten Weltdinge und 
der contingenten Weltordnung. Don den Subftanzialformen der 


1 Institutiones logicae et metaphysicae. Wien 1769, 5 Thle. 

2 Interpretatio naturae, seu philosophia newtoniana methodo expo- 
sita et academicis usibus accomodata. Angsburg 1773, 3 Bde. 

9 Philosophia methodo scientiis propria explansta. Wugeburg 1769, 
5 Bte. 
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Dinge und von ihrer Urform in Gott ift bei ihm feine Rebe; die 
matbematifch:bunamifche Phyſik des Zeitalter batte den Gedanken 
bieran gänzlich zurüdgedrängt, der zudem mit dem völlig veränderten 
Begriffe der Materie nicht fo leicht zu vermitteln geweſen fein würde. 1 
Das von Anort freilich mit einer gewifjen Einfeitigleit perborrescirte 
prineipium rationis sufficientis gilt Stattler ala das höchſte ontolo: 
giſche Erkenntnißprincip; die abäquate Erkenntniß eines Dinges ift 
bie Erfenntniß feines zureichenden Grundes, dieſer aber der legte und 
höchſte in der Reihe der erllärenden Gründe. 

Diefer gänzlich veränderte Ton in Behandlung der Probleme der 
fpeculativen Ontologie and Kosmologie fteht im engften Zufammenbange 
mit einer eben jo weſentlichen Umgeftaltung auf dem Gebiete der Erfennt- 
nißtheorie. Der fcholaftifche Begriff der Abftraction ift der Stattler’fchen 
Logik völlig fremd; die Philoſophie wird in berjelben vom Standpunkte 
des fpeculativen Peripatetismus auf jenen der fogenannten Reflegiong: 
philofophie hinübergeleitet, und hört damit auf, Speculation zu fein. 
Stattler leitet alle Erkenntniß des Menſchen aus Wahrnehmung ab. 
Das Drgan der Wahrnehmung ift der Sinn. Die pfochologifche Selbft- 
beobachtung weist am Menfchen einen dreifachen Sinn auf, den äußeren, 
inneren und innerjten Sinn. Der äußere Sinn liefert uns die finnlichen 
Borftelungen. Das Bermögen auf diefe finnlihen Borftellungen zu ad⸗ 
vertiren ift der innere Sinn (sensus internus), in deſſen Advertenz bie 
finnlihen Borftellungen zu Gedanten werden; das Vermögen der Adver⸗ 
tenz auf die Thätigleit diefes inneren Sinnes ift der innerfte Sinn (sensus 

1 Ueber bie Art und Weife, wie Leibniz bie fcholaftifche Lehre von ben 
Subftanzialformen zu rebhabilitiren und mit feiner Monadenlehre zu vermitteln 
fuchte, vgl. meine Schrift über Suarez, Bd. IL, S. 80 f. Ueber feine fpecu- 
lative Erklärung ber Transfubftantiationslehre und die darüber gepflogenen Ver⸗ 
handlungen mit P. de Boſſes vgl. Gefchihte des Thomismus, S. 561 f. — 
Der Jeſuit Bartholomäus de Boffes, der in Köln lehrte (+ 1738), und 
mit Leibniz und Wolff verkehrte, trug fich durch viele Fahre mit dem Gedanken 
herum, eine jpeculative Rechtfertigung der peripatetiichen Lehre von den Subſtanzial⸗ 
formen zu liefern, wofür er, wie Wenige, befähiget galt, fam jedoch über feinen 
andermeitigen Beichäftigungen nicht zur Ausführung feines Vorhabens. Näheres 
über ihn bei Hartzheim, Bibl. Colon., ©. 27 f. 
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intimus). Das vergleichende Zufammenhalten, Verbinden, Trennen 
u. |. w. mehrerer der inneren Attention vorſchwebender Vorftellungen 
nennt man Reflectiven; der innere Sinn reflectirt über die durch die 
äußeren Sinne ihm unmittelbar oder mittelbar gelieferten Borftellungen, 
der innerfte Sinn reflectirt über die Thätigleiten des inneren Sinnes. 
Das Reflectiren fchließt als befondere Thätigleiten in ſich das Abftrabiren 
(Abtrennung und finguläre Fixirung eines beitimmten Merkmales von 
anderen Merkmalen befielben Objektes) und Combiniren, woran fich 
weiter dad Urtheilen (d. i. Unterfuhung der Vereinbarkeit oder Nicht: 
vereinbarfeit zweier Vorſtellungen) und Raifonniren fchließen. Der 
äußere Sinn liefert ung das empirifche Material der Reflerion; durch 
die abftrahirende Thätigkeit erlangen wir die univerfalen Notionen 
der Gattungen, Arten, Differenzen, Attribute, Accidenzen, die trans: 
ſcendenten Notionen der Wahrheit, Möglichkeit, Einheit, Ottte und 
fonftigen ontologischen Prädikate der Dinge, und endlich alle ontolo: 
giſchen Begriffe: Eſſenz, Subftanz, Accidenz, Attribut, Relation, 
Nothivendigkeit, Contingenz u. |. w. Alle diefe abftracten Vorftellungen 
find nichts anderes, als die einfachen Elemente der zufammengefegten 
Vorftellungen, welche wir auf empiriftiihem Wege erlangen; die Ab» 
ftraction ift Analyfe des Selbſtbewußtſeins. Wie durch Abſtraction 
bie zuſammengeſetzten Borftellungen in einfache aufgelöst werden, fo 
innen umgelehrt einfache Vorſtellungen, welche durch Abftraction oder 
auf anderem Wege erlangt worden find, mit anderen verbunden und 
durch dieſe Verbindung näher determinirt werden; diefe Denkfunction 
beißt im Gegenſatze zur analytifhen des Abſtrahirens die ſynthe⸗ 
tiiche. Die durch das fonthetifche Denken erlangten Borftelungen find 
entweder pofitive oder negative, oder aus Bejahung und Bernei: 
nung gemifcht. Die durch Abftraction und Determination gewonnenen 
Ideen beißen ideae factitiae, im Unterjchiede von den ideis adven- 
titiis oder rein empirischen Borftellungen. Angeborene Ideen gibt es 
nicht; unfere Erkenntnifje von Gott und von unjeren Seelen beruhen 
auf ideis factitiis. Unſere Borftelungen über die Seele und ihre 
Thätigfeiten erlangen wir durch Neflegion des sensus intimus; unjere 
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Vorftellung von Gott durch Abitraction und Combination aller benl: 
baren Vollkommenheiten. Die Exiſtenz diefes Weſens, defien Vorftellung 
durch Combination aller von ven Dingen abftrahirter Vollkommen⸗ 
beiten gebildet wird, wird a posteriori und a priori eriviefen; a 
posteriori als nothivendige Vorausfegung und Urfache alles contin: 
genten Seins, a priori durd den doppelten Nachweis, daß ein un: 
beichräntt vollkommenes Seiendes möglih, und in der Möglichkeit 
defielben auch ſchon ber abjolut zureichende Grund feiner Wirklichkeit 
enthalten jet. 1 

Wir haben bier das complete Bild des empiriftiichen Dogmatis: 
mus, welcher im Zeitalter der Wolff’ichen Philoſophie in den Tatbolifchen 
Schulen Deutfchlands herrfchte: die Wolff'ſche Vernunftwifienichaft ver: 
jet mit Elementen der Locke'ſchen Erkenntnißtheorie und einigen Reſten 
der traditionellen Doctrinen der älteren Schulen. Die Mobdificationen 
dieſes Philoſophismus bei den einzelnen Vertretern befielben fallen 
nicht ing Gewicht; in der Hauptjache, in Geift und allgemeiner Ric: 
tung find fid) die philoſophiſchen Lehrbücher von Stattler, Storchenau, 
Burldaufer ? innerlichjt verwandt. Es ließe ſich zur näheren Charak⸗ 
teriftit im Befonderen nur noch dieß hervorheben, daß Burkhaufer auch 
die äußere Form der Wolff'ſchen Darftelung genau nachahmt, und die 
fogenannte mathematifchlogifche Methode, die wie in Spinozas Ethik 
in ber ftrieten Folge von Definitionen und Corollarien mit angehäng- 
ten Scholien vorwärts fchreitet, ftrenge durchzubilden bemüht ift, wäh⸗ 
rend Storchenau eine etwas leichtere und gefälligere Darftellungsart 
vorzieht und fi in diefer Hinficht den Popularphilofophen des Auf 
klärungszeitalters nähert. Die katholiſche Philoſophie dieſes Beitalters 
hat mit einem Worte aufgehört, Speculation zu ſein, und ſteht unter 
dem Einfluſſe der allgemeinen Bildungszuſtände Deutſchlands in der 
damaligen Epoche. Allerdings vertheidiget ſie die ererbten chriſtlichen 
Anſchauungen und Lehren gegen die anſtößigen und irrigen Säge 

1 Näheres über Stattlere Beweife für Gottes Tafein in meiner Schrift 


über Suarg, Bd. I, ©, 429 ff. 
2 Institutiones logicae et metaphysicae Würzburg 1771, 4 Thle. 
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neuerer Philofophen, und namentlich auch gegen jene der Wolffichen 
Philofophie, mit welcher fich insbefondere Stattler in allen Bartien 
feiner philoſophiſchen Encyelopädie: Logik, Ontologie, Kosmologie, 
Piychologie und natürlicher Theologie umſtändlich auseinanderfebt. Daß 
aber der Einfluß der herrſchenden Anſchauungsweiſe felbft auf bie ſach⸗ 
liche Gorrectheit ber zu vertretenden chriftlichereligiöfen Lebensauffaſſung 
nicht ohne alterivende Wirkung blieb, zeigt fich in der Anthropologie, 
in welcher die genannten drei philoſophiſchen Autoren wohl die Spiri- 
tualität, Freiheit und Unfterblichleit der Seele eifrig vertheidigen, und 
bezüglich des Berhältnifjes von Seele und Leib das systema mutui 
influxus gegen den cartefiichen Decaſionalismus und gegen das Leibniz: 
Ihe Syſtem der präftabilisten Harmonie vertreten, aber vom Gedanken 
ber Seele als Bitalprincipes des Menſchenweſens völlig abgelommen 
ſind. Philoſophiſchen Tieffinn und ideale Anfchauungen darf man 
bei ihnen überhaupt nicht juchen; die Philofopbie ift ihnen Befriedigung 
des Denttriebes und methodifche Drientirung über die auf dem Boden 
der fogenannten natürlihen Exlenntniß zu ermittelnden Aufichlüffe 
über die vornehmften Vernunftwahrheiten, welche im Namen ver Res 
ligion und Moral gegen die antichriftliche und antireligiöje reigeifterei 
des Jahrhunderts, gegen Deiften, Senfiften und Materialiften, und 
nebenbei gegen die eine oder andere idealiſtiſche Ausfchreitung der 
cartefifchen Philojophie aufrecht erhalten werden follen. Der fähigſte 
und wiſſenſchaftlichſte Kopf unter den genannten Autoren, war ohne 
Zweifel Stattler, dem e3 an einer bedeutenden Denkenergie nicht fehlte; 
er war jedenfalls der hervorragendſte unter den katholiſchen Beitreitern 
des Wolffianismus, und führte eine zufammenhängenbe Polemik gegen 
ben Determinismus der Wolffichen Lehre, dem er aber bei unläugbarer 
großer Berwandtifchaft mit dem Geifte der Wolff'ſchen Denlart nur in 
fo weit entgegentrat, als er bie aus der Leibniz’schen Lehre entnomme: 
nen fpeculativen Grundanjchauungen bes Wolffianismus ablehnte, und 
diefen gegenüber fi} auf den Standpunkt der empiriftifchen Reflerion 


1 Bgl. meine Schrift über Suarg, Bd. II, ©. 112 f. 
Berner, Gefhichte der katholiſchen Theologie. 12 
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zurüchog. Wir werden ihm fpäter aud) noch als Beftreiter der Kantſchen 
Philoſophie begegnen. 

Die Reaction des Zeitbetvußtfeind gegen den ausgelebten Forma 
lismus ber fcholaftiichen Methode führte im Laufe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts auch auf bem theologiſchen Gebiete tiefgreifende Aenderungen 
herbei. Bereit? Amort, obwohl ein entſchiedener Vertreter des ſpecn⸗ 
lativen Peripatetismus, erllärte fi, beſonders in feinen fpäteren Wer 
ten, eifrig und twieberholt gegen die Auswüchſe des neufcholaftifchen For 
malismus, und wollte, daß dafür ber ibeelle Gebantengehalt der älteren 
fpeculativen Scholaſtik mehr zur Geltung gebracht werbe. Andere ver 
langten, daß im theologiſchen Unterrichte den Erfenntnißquellen der 
kirchlichen Dogmatik eine größere Aufmerkſamkeit ald wie bisher zw 
gewendet, und bie biblifche und patriftifche Erudition mehr angebaut 
würde. An bie Profefioren der Salzburger Univerfität ergieng im 
J. 1741 ein erzbiſchöfliches Dekret, in welchem angeorbnet war, daj 
in ben öffentlichen tbeologiichen Vorleſungen neben Scholaftif und 
Polemik durch den Profefior der heiligen Schrift wöchentlich mehrmals 
Vorträge über die Prolegomena der dogmatiſchen Theologie gehalten 
werben follten. Unter dieſen Prolegomenis war eine näherere und 
umſtändlichere Unterweifung über die fogenannten loci theologici ge 
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Ausdehnung, und wibmete ihr den ganzen erften Band feiner aus 
vier ftarfen Bänden beftehbenden Arbeit, die, jo weit fie ſich Reinigung ber 
Theologie von fubtilen, formaliftifchen Fragen und Unterjuchungen 
zum Zwecke ſetzte, bereit3 einen entſchieden antifcholaftiichen Charalter 
an fich trägt. 

Diefe Abänderungen und Umgeftaltungen der bisherigen theolo⸗ 
giichen Lehrweiſe legten felbftverftändlih eine nähere und eingehende 
Grörterung der methodologifchen Frage dringlich nahe; fie war unter 
foldden Umſtänden nicht abzumweifen, und die jo entichievden in den 
Vordergrund und an den Eingang der ſyſtematiſchen Theologie geftellte 
Lehre von den locis thenlogicis lief naturgemäß in eine theologiiche 
Methopologie aus. Demnad ſehen wir auch bald nach Cartiers Werte 
einen anderen Benedictiner aus dem Klofter St. Blafien im Schwarz 
walde, den fpäter fo berühmt gewordenen Martin @erbert, ber damals 
als junger Mönch in feinem Klofter Theologie lehrte, mit einem aus⸗ 
führlihen Progamme einer neuen theologiſchen Lehrweiſe berbortreten. 
Das Klofter St. Blafien hatte ſich von jeher durch ernfte, ftrenge Zucht 
und große geiftige Regfamleit hervorgethan, und zählte unter feinen leiten 
Aebten im 17. und 18. Jahrhunderte eine Reihe von Männern, welche 
dur eifrige Förderung wiſſenſchaftlicher Bildung, der biftorifchen na⸗ 
mentlich und der theologifchen, fich auszeichneten. Es fehlte demzufolge 
in Et. Blafien auch nit an einer bedeutenden Zahl gelehrter Männer, 
welche nach den verſchiedenſten Richtungen, theils in der alten Literatur, 
theils auf dem Gebiete der vaterländifchen Geſchichtsforſchung, und end⸗ 
lich auf jenem der Theologie mit rühmlichem Erfolge arbeiteten. Der 
erfte Rector der Salzburger Univerfität Martin Steinegg war ein Mönd) 
aus St. Blafien, mit welchem vier andere als Lehrer an die neue 
Univerfität berufen wurden. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden Roman Seblmayr und Baptift Elberenz aus St. Blafien, der 
eine nad Salzburg, der andere nach Gießen gerufen; fpäter lehrten 
aus eben dieſem Klofter in Salzburg Romanus Endel und der berühmte 
Aemilian Uffermann, der, nachdem er a. 1769 in fein Stift zurück⸗ 
gelehrt war, mit feinen nicht minder berühmten Ordensbrüdern und 
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Nloftergenofien Ambros Eichhorn und Trubpert Neugart an jener 
großen Germania sacra arbeitete, in melder Hanfigens Werk wieder 
auflebte, und in einer Reihe von Bänden weiter geführt wurbe, bis 
die Aufhebung des Kloſters der Fortſetzung des Unternehmens ein Biel 
fegte.! Uffermann war in Salzburg, wie ſchon früher in der Studien 
anftalt der bayriſchen Benebectinercongregation Profeffor ber heiligen 
Schrift und ber orientalifchen Sprachen geweſen, und ſchrieb als folder 
eine hebräiſche Gramatik und eine Erklärung über verfd;iedene ſchwierige 
Stellen des Pentateuch; auch veröffentlichte er Beſchreibungen zweier 
alter bibliſcher Codices, die in ber Bibliothel von St. Blafien auf 
bewahrt waren. In den Kreis biefer Beftrebungen trat nun au 
Martin Gerbert mit einer Reihe wifienihaftlicher Arbeiten ein, bie er 
noch als Fürftabt des Stiftes fortjegte, und als gelehrter Theolog 
Geſchichtsforſcher, Antiquar und Hiftoriograph fi Ruhm erwarb. Wir 
fehen hier ab von feinen Leiftungen leßterer Art, welche fich an bie 
Arbeiten ziveier anderer hochverdienter St. Blafianer, Chriftian Her 
und Marquard Herrgott anſchließen,? und beſchränken uns auf feine 

1 Die in den Jahren 1790—1803 zu St. Blafien erigienenen Theile biefes 
Wertes waren zufammengefaßt unter dem Gefammititel: Germania sacra, in 


Provincias ecelesiasticas et dioeceses distribute. Von ben einzelnen Bäxhes 
biejes Gejammtwerles arbeitete Ujfermann: Germaniae sacrae prodromns 
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theologifchen, unter welchen mir zuerft feine methodologifchen Ars 
beiten berüdfichtigen, bie er vom J. 1754 an ber Reihe nach veröffent: 
lichte. Wenn bie Theologie im Thomismus als fpeculative Doctrin, bei 
den Scholaftilern überhaupt als ſyſtematiſche Doctrin gefaßt wird, 
fo faßt fie Gerbert, von dem fpeculativen und fyftematifchen Charak⸗ 
ter der Theologie vorläufig abftrahirend, als Gottesgelehrtheit auf, 
und fragt vor Allem einmal nad den Quellen und Hilfsmitteln 
ber theologiſchen Gelehrfamleit.1 Als die Quellen ber theologischen 
Erubition bezeichnet er bie heilige Schrift, die Concilien, päpftlichen 
Decretalen, die Werke der Kirchenväter; die Ausbeutung diefer Quellen 
bängt aufs engfte mit genauen und forgfältigen kirchengeſchichtlichen 
Studien zufammen. Als Hilfsmittel der theologiſchen Erubition hebt 
Gerbert hervor ſchönwiſſenſchaftliche, philologiſche und ſprachliche Stu⸗ 
dien, beſonders im Griechiſchen und Hebräiſchen, Chronologie und 
Geographie, Philoſophie, Mathematik, Jurisprudenz, Kritik und Alter⸗ 
thumskunde. Die Theologie iſt ihm, wie er in den Prolegomenis 
einer weiteren Schrift über die katholiſche Methode der Schriftforſchung 
ausführt,? die Erkenntniß und Wiſſenſchaft der göttlichen Dinge, ſofern 
uns dieſelben durch die Offenbarung verbürgt find; fie iſt ihm näher 
beweifende oder erflärende Darlegung ber in Schrift und Ueberlieferung 
enthaltenen Lehre, durch welche Gott fich jelbit, feine Werke und feinen 
Willen an und Menfchen fund getban und uns geoffenbart hat, was 
woir zu feiner Ehre und zu unjerem Heile zu glauben und zu wirken 
haben. Die theologische Wiflenfchaft bat zu ihren Coefficienten ben 
Glauben und die Vernunft; der Inhalt des gläubigen Bewußtſeins ober 
die materia fidei wird burch Geift, Fleiß und Kunft (ingenium, ars, 
industrie) zum theologiſchen Wiſſen geftaltet. Zufolge des Antheiles, 
welchen menſchliches Geſchick und menſchliche Fertigkeit an der Geftaltung 


1 Apparatus ad eruditionem theologicam, institutioni tironum con- 
gregstionis 8. Blasii O. 8. B. in Silva Nigra destinatus. Freiburg 1754. 

2 Principia theologiae exegeticae. Praemittuntur prolegomena theo- 
logiae christianse universae. Accedit mantissa de traditionibus ecclesiae 
arcanis. St. Blafien 1757. 
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und Ausbildung der Theologie hat, hat die Theologie nicht jenen 
Grad von Gewißheit, wie ber ihr zu Grunde liegende Glaube, obfden 
fie durch die ihr eigenthümlice Art ber Gewißheit und Beweiskraft 
alle natürlichen Wiſſenſchaften weit hinter ſich zurüd läßt, Die Theo 
Iogie würde dann vollkommene Wiſſenſchaft fein, wenn fie in allem 
ihren Theilen bis ins Einzelnfte demonftrativ burchgebildet wäre; da 
fie es aber nie dazu bringen wird, fo foll fie wenigften® im ihren 
Haupt: und Grunbpartien, durch welche der Complex der theologiſchen 
Erkenntniſſe geftügt wird, den Charalter apodiktiſcher Durchbildung 
an ſich tragen. Aus den hierauf verwendeten Mühen find bie theorie 
giſchen Lehrfgfteme hervorgegangen; die Syitemifirung ber Theologie 
ift vornehmlich den Scholaftifern zu verdanken. 

Aus dem Geſagten erhellt bereits, daß Gerbert gewillt ift, die 
Verdienſte der Scholaftiter um bie theologifche Wiſſenſchaft aufrichtig 
zu würbigen; er warnt jedoch angelegentlich vor den Einfeitigfeiten und 
Auswücen des Scholafticismus, und will nicht, daß ſich die Scholaſtil 
wie fie in ihrer geichichtlichen Entwidelung vorliege, ſich ausfchliehlih 
und abfolut für die Theologie der Kirche auögebe. Die fcholaftifde 
Theologie hat das Verdienft der methodiſchen Verarbeitung des the 
logiſchen Zehrftoffes; vorerſt aber handelt es fi) um Gewinnung Diele; 
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für das Wefen und bie Hauptfache zu nehmen geneigt find, und bie 
Moral durch Trennung derfelben von der Myſtik einer den chriftlichen 
Lebensernſt verläugnenvden Beräußerlihung anbeimfallen laflen. Der 
einfeitige Scholaſticismus ift geeignet, aufitrebenden jungen Kräften 
dad Studium ber Theologie völlig zu verleiden, woraus ſich erklären 
mag, marum in manden kirchlichen Orbensinftituten die ‘Pflege ber 
theologischen Wiſſenſchaft völlig eritorben ift; er nährt den Geift des 
Hochmuthes, der Streitfuht und einer ſelbſtgenügſamen Zufriedenheit 
mit dem, was den gejteigerten Bebürfniffen und Anforderungen der 
Zeit gegenüber nun einmal ſchlechterdings nicht mehr genügt. Das 
Geſagte gilt indeß nur dem einfeitigen und entarteten Scholafticid« 
mus, nicht der Scholaftil als folder; die echte und innerhalb der ges 
ziemenden Gränzen ſich haltende Scholaftit ift von den gerügten 
Mängeln frei, und ein nothwendiges und unentbehrliches Inſtru⸗ 
ment dogmatijcher Klarheit, Beſtimmtheit und Präcifion, und nebft 
dem aud ein trefflihes Rüftzeug für den Kampf gegen die Häres 
tifer, welche, nad ihren Schmähungen über die Scholaftil zu ur⸗ 
tbeilen, die Kraft und Bedeutung ter Scholaftit faft befier zu ver 
fteben fcheinen, als die Scholaftiter felber fie verſtehen. Gerbert 
will die Scholaftil mit den Worten Mabillons loben, und verfucht 
nebſtdem in einer befonderen Unterweifung zu zeigen, wie fi Stus 
dien und Uebungen in der jcholaftiichen Theologie für die Bildung und 
Schärfung des Urtheiles in tbeologifchen Dingen nutbar machen laffen. 1 

Gerbert theilt die fuftematifche oder lehrhafte Theologie ein im 
die dogmatifche, moraliſche und liturgifche Theologie. Jede diefer 
Hauptpartien zerfällt ihm wieder in mehrere Unterabtbeilungen, oder 
bietet bezüglich ihres Stoffes die Möglichkeit einer mehrfeitigen Bes 
bandlung dar; jo zunächſt die dogmatifche Theologie, unter twelcher er 
eigentlid die Summe ber theoretiichen Glaubenslehren meint, und 
welche je nach den Gefichtöpunlten, nach denen fie dargeftellt wird, 


i De ratione exercitiorum scholasticorum praecipue disputationum 
cum inter catholicos tum contra haereticos in rebus fidei. &t. Blafien 1758. 
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katechetiſche, polemifche ober ſymboliſche Theologie, in Bezug auf bie 
Behandlungsart aber pofitive ober Sholaftifche Theologie heißt. Indem 
nun Gerbert probeweife eine Behandlung aller Hauptpartien ber Ich 
baften Theologie und ihrer Unterabtheilungen unternimmt, fchließt er 
feinen methobologifdgen Erörterungen eine förmliche Encyelopädie bes 
theologiſchen Studiums an, beren einzelne Theile wir bier kurz ve» 
zeichnen wolln. Die erite Abtheilung dieſer Encyclopädie bilden die 
ſchon erwähnten principia theologiae exegeticae. Dieſe beginnen 
mit dem Nachweiſe der Eriftenz eines geoffenbarten Wortes Gottes; 
der Nachweis ftügt fih auf bie Crebibilitätsmotive des chriſtlichen 
Glaubens und auf bie Vortrefflichkeit und Gotteswürbigleit des In⸗ 
haltes des geoffenbarten Wortes Gottes. Das Wort Gottes ift nieder 
gelegt in Schrift und Tradition, und in beiden durch die Kirche uns 
überliefert, welche die infallible Interpretin des göttlichen Lehrwortes 
ift; bie Proteftanten, welche bie Kirche in diefer Eigenſchaft nicht aw 
erfennen tollen, werden durch die Confequenz ihres Standpunktes 
zum Quälerthum bingebrängt. Die Lehrauctorität der Kirche ift durch 
die mit dem Papfte geeinigten Biſchöfe repräfentirt; das vornehmfle 
Tribunal der kirchlichen Lehrentſcheidungen find die Concilien. Die 
Kirchenväter gelten und als Zeugen des kirchlichen Lehrbegriffes; der 
Werth ihrer Ausfagen bemißt fi nad dem Range und kirchlichen 
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Schriften über die Principien der dogmatifchen 1 und ber fumbolifchen 
Theologie an, ? die mit ber erfteren ein Ganzes bilden, und zufammen 
ben vollitändigen Beweis für die Wahrheit der Tatholifchen Lehre 
enthalten. Die erfte Schrift will Gerbert nämlich als die demon- 
stratio religionis olristianae, die zweite für die Beweisführung gegen 
die ndifferentiften, Häretifer und Schismatiker, die dritte als eine 
demonstratio verae ecclesiae angefehen wiſſen. Mas in den beiden 
Iegteren Schriften zu fuchen ſei, iſt ſchon durch ihre Titel angezeigt; 
die principis theologiae dogmaticae enthalten eine Darftellung ber 
biftorifchen Enttwidelung, Ausbildung und fortichreitenden dogmatiſchen 
Abgränzung der geoffenbarten Lehre vom Anbeginn der Welt bis in 
die legten Jahrhunderte herab; die prineipia theologiae symbolicae 
gehen die Hauptartikel der chriftlihen Lehre nach der Drbnung des 
apoſtoliſchen Symbols durch, und fubfumiren die drei Hauptftüde 
des Glaubens an den ewigen Gott und Echöpfer Himmels und der 
Erde, an Jeſum Ehriftum unferen Erlöfer und Seligmader und an 
den beiligen Geiſt. In ber erften Hauptabtheilung wird vom Gottes⸗ 
glauben im Allgemeinen, jodann vom breieinigen Gotte, von der 
Weltſchöpfung und den Greaturen gehandelt; in der zweiten Haupt» 
abtheilung von Ehriftus als verheißenem Meflias, menfchgeworbenem 
Gottesfohne, Erlöfer und Sühner unferer Schuld, und vom Stande 
der Erhöhung und Berberrlihung Chriſti; in der britten Abtbeilung 
von den Gnadenwirlungen des heiligen Geiſtes in den Gläubigen 
und bon feinem göttlihen Walten in ber Kirche, von der Aufs 
erftebung und ben letzten Dingen, Fegefeuer, Hölle, Himmel, ewigem 
Leben. 

Die noch übrigen Theile der Enchelopädie handeln von ber 
myſtiſchen, moralifhen, kanoniſchen, facramentalen und liturgifchen 


1 Principia theologiae dogmaticae juxta seriem temporum et tradi- 
tionis ecclesiasticae digesta. ©t. Blafien 1758. 

2 Principia theologise symbolicae, ubi ordine symboli apostolici 
praeeipua doctrinae christianae capita explicantur asserunturque. ©t. Bla- 
fien 1768. 
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Theologie. Bon biefen ftehen abermals bie brei erfteren in einem 
engeren Zufammenhange, indem fie in ihrer Geſammtheit das drif 
liche Leben nach drei verſchiedenen Eeiten und Beziehungen, nämlid 
nad feiner inneren Enttvidelung, nad feiner Bethätigung in ber 
Uebung aller Tugenden und Erfüllung aller Gebote, und von Eeite 
feiner Regelung durch die äußere Rechtsordnung der Kirche zur An: 
ſchauung bringen wollen. Die myſtiſche Theologie 1 handelt in drei 
Abtheilungen von der driftlihen Heilsgnade, von ben theologifden 
Tugenden und ben gottgeweihten Ständen ber dhriftlichen Gemein 
Schaft; die moralifhe Theologie? vom höchſten Gut, von ben freien 
Handlungen und vom Getoifien, von ben Tugenden und Laſtern, 
vom Grundgebot der Liebe und ben zehn Geboten Gottes; bie kano⸗ 
niftifche Theologie ? vom Firchlichen Rechte im Allgemeinen, von ben 
lirchlichen Sachen und Gütern, von ber kirchlichen Gerichtöpflege. Die 
der Moral angehörigen Erörterungen über den Probabilismus führte 
Gerbert in einer befonberen, fpäter erſchienenen Schrift aus, 4 im welcher 
er ungefähr benfelben Standpunkt, wie vor. ihm Amort, einnimmt. 
Den Rigorismus leitet er ganz richtig aus dem Janſenismus ab; 
daß ber Probabilismus Erzeugniß und ſpecifiſche Doctrin des Jeſuiten 
ordens fei, wird von Gerbert ala ſachlich und geſchichtlich unbegründet 
nachgeiviefen. Gerbert leitet die Ausfcreitungen bes 
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entfrembeten Weltfitte find ihm die Haupturfachen ber Entftehung der 
probabiliſtiſchen Irrthümer. Er ſetzt übrigens die auf den moralischen 
Probabilismus bezüglichen Fragen in eine genaue Beziehung zur chriſt⸗ 
lihen Lehre von der Gnade; da er nun in der Gnabenlehre, und 
was den dhriftlichetheologifchen Supranaturaligmus im Allgemeinen 
anbelangt, ſich zum Auguftinismus befennt, fo läßt fi im Voraus 
entnehmen, daß er im Ganzen zur ftrengeren Anficht hinneigen tmerbe, 
wie fie in der franzöfifchen Kirche und vom Dominicanerorden den 
Jeſuiten gegenüber fortwährend vertreten wurde. Indeß zeigt er auch 
bierin wieder einen richtigen Tact, indem er die probabiliftiichen 
Streittbemate nicht in theoretifcher Abftractheit, fondern im Bufammen- 
bange mit dem concreten Wejen des gefallenen und durch die heiligende 
Gnade de3 Chriſtenthums ſucceſſiv umzubildenden Menfchen ind Auge 
faßt, und die Löſung der ftreitigen Fälle eben fo fehr der factifchen 
Beichaffenheit des Menichen, wie ber Idee bes chriſtlichen Vollkommen⸗ 
heitsſtrebens attemperirt ſehen will. Eine principielle Deduction und 
Löſung der fraglichen Materie iſt indeß bei Gerbert nicht zu finden 
und überhaupt von den katholiſchen Moraliften dieſes Zeitalters nicht 
zu erivarten, die fich, wie wir oben faben, über die wiſſenſchaftliche 
Bedeutung der von Grotius und Pufendorf angebauten neuen Lehr⸗ 
disciplin des jus naturae noch jo wenig far waren, und zufolge der 
mangelhaften Ausbilbung und theilweifen Verbildung berfelben nicht 
Har fein Tonnten, und es demnach auch noch nicht zu einer ideellen Er⸗ 
fafjung und willenjchaftlichen Ausführung der Wechſelbeziehungen zwi⸗ 
ſchen Dürfen und Sollen im freithätigen Handeln bes Menſchen ge 
bracht hatten. 

Den Abfchluß der tbeologiichen Encyelopädie Gerbert3 bilden 
die facramentale und bie liturgifche Theologie, 1 welchen bereits früher 
ein beſonderes Wert über die Euchariftie vorauögegangen tar. ? 


1 Principia theologiee sacramentalis, septem sacramentorum N. T. 
doctrinam complexa. St. Blafien 1759. — Principia theologiae liturgicae 
quosd divinum offictum, Dei cultum et Sanctorum. St. Blafien 17569. 

2 Theologia vetus et nova circa praesentiam Christi in Kucharistia 
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Dieſes Buch gebt mit grunbfäßlicher Beifeiteftellung aller bloß ſcho⸗ 
laſtiſchen Unterfuhungen auf alle fonftigen Fragen und Erörterungen 
ein, welche in bogmatifcher, hiſtoriſch⸗theologiſcher und fpeculativer 
Beziehung für das Zeitalter des Verfaſſers von Intereſſe fein konnten; 
für den heutigen Leſer dürften beſonders die im 17. Capitel bes 
Wertes beiprochenen philoſophiſchen Erklärungsverſuche des eucharts 
ftifchen Myfteriums von Seite der Cartefianer, Maignans, Duhamels, 
Amort3, Yortunatd von Brescia, U. Weiß’ von nterefle fein. Wir 
feben da der Reihe nach die aus cartefiichen, cartefifch »jcholaftifchen 
und cartefifh:mwolff’ichen Philofophemen gezogenen Erklärungen einer 
interefjanten Beſprechung unterzogen; Gerbert entjcheivet fi) unter 
Vorgang feines Ordensgenoſſen Weiß gegen alle diefe Verſuche, und 
fcheint überhaupt auf eine fpeculative Erklärung ſchlechthin verzichten 
zu wollen. Die jacramentale und liturgiſche Theologie hatte für 
Berbert einen befonderen Heiz; er mibmete ihr fpäter noch mehrere, 
zum Theile fehr eingehende Arbeiten. So fchrieb er noch zwei be 
fondere Werke über die Sacramente, das eine über die Wirkungen 
derfelben, 1 das andere über die Unterfcheidvung deſſen, was an ben 
Sarramenten aus unmittelbarer göttlicher Einfegung, und mas an 
ihnen von kirchlicher Anordnung. berzuleiten ift.? Ferner edirte er 
zwei umfangreiche Schriften über die alt-alemannifche Liturgie, 3 eine 
Schrift über die chriftlichen Feſte! und über den Kirchengefang. ® In 
feiner Schrift über die facramentalm Wirkungen klagt er über ben 
Wuſt unnüber Fragen und Diftinctionen, melde von den Scholaftilern 
h. e. modus ac ratio astruendi explicandique augustissimum hoc myste- 
rium. freiburg 1756. 

1 De selectu theologico circa effectus Sacramentorum. St. Blafien 1764. 

2 De eo, quod est juris divini et ecclesiastici in Sacramentis, prae- 
sertim confirmationis. St. Blaſien 1764. 

9 Vetus liturgia Allemannica. St. Blaſien 1776, 3 Thle. in 2 Vhn. 40. 
— Monumenta veteris liturgiae Allemann. St. Blafien 1777, 2 Voll. 40, 


4 De dierum festorum numero minuendo, celebritate amplianda. 


St. Blaften 1765. 
5 De cantu et musica sacra a prima eoclesiae aetate usque ad prae- 
sens tempus. St. Blaften 1774, 2 Voll. 2. 
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erfunden worden; e3 ſei an bem genug, gegen die Proteftanten zu 
erweiſen, daß die kirchlichen Sacramente in der Kraft des göttlichen 
Wortes wirkſam feien; wie fie aber wirkſam feien, lafie fih durch 
teine künſtlich erfundene Begriffe verbeutliden. Was die Scholaftifer 
bon der potentia obedientialis der facramentalen Materie fagen, belle 
die Sache gerade fo fehr auf, mie bie peripatetifche Lehre bon den 
qualitetibus ooeultis die natürlichen Beichaffenheiten der Dinge. Die 
zweite Schrift über die Sacramente trägt durchwegs den Charalter 
einer dogmatifch:gefchichtlihen Unterfuhung an fih, die überhaupt 
das Element ift, in welchem fich Gerberts Theologie am liebften bes 
wegt. Er berührt fi nach diefer Seite mit Amort, mit welchen er 
auch die Neigung zu ſpeculativ⸗idealen Anjchauungen und Gonceps 
tionen des chriftlichen Lehrgehaltes gemein hat, nur daß er ſich von 
den Anfchauungsformen der peripatetiichen Ontologie, an welchen 
Amort noch feftbielt, bereits völlig losgemacht hatte. Beweis deſſen 
ift fein fchönes Wert de radiis divinitatis in operibus naturae, 
providentiae et gratiae, ! eine Art fpeculativer Theodicee, deren 
Ausführungen vornehmlich gegen die Lehren Spinoza's und Bayle's 
gerichtet find, und augenfcheinlich auguftiniiche Ideen zu ihrer Grund» 
Inge haben. Er fieht im Atheismus nur eine durch fündigen Wahn 
und böſe Leidenichaften bewirkte Verdunkelung eine dem Menfchen ein- 
gebornen Gottesfinnes, der fich felbft in ben Irrthümern des heid⸗ 
nifhen Polytheismus nicht verläugnet, und in ben Lehren der alten 
vorchriftlichen Philoſophie unverkennbar ausſpricht. Bufolge dieſes 
angebornen Gottesfinnes ift es dem Menjchen bei richtigem Denken 
unmöglich, die im Weltbafein enthaltenen Hinweife auf Gottes Sein 
nicht zu fehen, und die Spuren der Gottheit und ihres ewigen Glan: 
zes in den Werken ber Schöpfung zu verlennen. Go hätte aud) 
Spinoza, der auf Hare und deutliche Ideen fo ftrenge drang, unmög- 
lich die Herrlichkeit des überweltlichen Gottes verlennen und bei ber 

1 St. Blafien 1762. Das Wert war der neugegründeten bayerifchen Ala- 


bemie ber Wiffenfchaften gewidmet, welche ben Berfaffer zu ihrem Mitgliebe 
ernannt hatte. 
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Weltwirklichkeit als alleinziger Realität ftehen bleiben Lönnen, wenn 
er fi feine confufe Idee von ben Mobificationen feiner Einen 
Subftanz Har und deutlich auseinandergelegt hätte. Die Modi des 
in unfere Erfshrung fallenden Seienden weilen wohl in ber mannig 
faltigften Weife auf Gott hin, find aber nicht das Göttliche felbe, 
ſondern Radien befielben, ein Refler bed göttlichen Dentens uns 
Weſens in den creatürlihen Wejenheiten und in ber creatürlicen 
Drbnung. Auch die wider bie Lehren be Gartefius, Malebrande 
und Leibniz erhobenen Bebenten und Einwendungen geben tenigfiens 
zu der Bemerkung Anlaß, daß man ſich zu hüten habe, die Strahlen 
und ben Wieberfchein der Gottheit in ben Greaturen, in ben Reihen 
der Wefenheiten, in ber Drbnung der Dinge, in ben Geſetzen der 
Wahrheit und in der Harmonie de Univerſums mit ber göttlichen 
Weſenheit zu ibentificiren. Huch bei Janfenius und Quesnel glaubt 
Harbouin Andeutungen einer Neigung, Gott mit ber abftracten Wet 
vernunft zu ibentificiten, zu finden. Wenn man nad) Anleitung des 
heiligen Paulus das Gewirkte von dem Wirlenden zu unterfcheiben 
weiß, fo wird man von den Bolltommenheiten ber geſchaffenen Dinge 
allenthalben auf die Eriftenz eines über bie Weltvinge erhabenen 
höchſten Seins, das bie Weisheit in eigenfter Weienheit ift, hinge 
kin f ein Tahrisin uub Gukein her Dinze if aus 
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unterfcheiden; die Nichtbeachtung oder ungenügende Auffaffung diefes 
Unterſchiedes führt nicht zur Erkenntniß Gottes und ber höchften 
Wahrheit, fondern zur Verkehrung derfelben in die tieflte Unwahr⸗ 
beit. Der hehre Glanz der Gottheit ſtrahlt ſich nicht bloß in den 
Werten der Schöpfung ab, fonbern auch in den Wegen der gött, 
lihen Weltleitung, obſchon dieſe Wege dunkel und verborgen find, 
und die Zuverfiht auf das Walten Gottes in der Gefchichte zus 
höchſt Sache des Glaubens ift, der aber ein blinder, fonbern ein 
durch das Licht der hriftlichen Wahrheit erleuchteter und durch Gottes 
unläugbar gewifje Zeugnifie heilig verbürgter Glaube ift, und deſſen 
Wahrheit im richtig geleiteten religiöfen Denken fih von felbft zu⸗ 
rechtlegt. Dieſe Zurechtlegung bezieht ſich auf die manichäiſche Stepfis 
Bayle's, auf die unrichtigen oder fchiefen Theorien Leibnizens und 
Malebranche's, welche die Abjolutheit des göttlichen Waltens bes 
einträchtigen, auf die Beantwortung der Frage über die Verein: 
barkeit der menſchlichen Freiheit mit dem göttliden Vorherwiſſen 
und Borausbeftinmen. Sn der dritten Partie des Werkes, welche 
de radiis divinitatis in operibus gratiae banbelt, kommt Ger 
bert auf das Berhältniß der göttlihen Gnade zum freien Willen 
des Menſchen und auf die Meinungsgegenfäte zwiſchen den Ban- 
neziften und Moliniften zu fprechen; obſchon im Allgemeinen an 
den Eäten der auguftiniichen Gnadenlehre fefthaltenn, gibt er aud 
bier wieder zu ertennen, daß er eine enbgiltige Enticheivung des 
GStreites zwifchen beiten Schulen nicht für möglich halte; vielleicht 
feien die Moliniften mehr nur in Worten, ſals in der Sade von 
ihren Gegnern abgemwichen. Uebrigens fei das Myſterium der götts 
lihen Gnadenwirkungen etwas in feinen Tiefen für uns Unergründ⸗ 
liches, angefihts deſſen uns nicht Befriedigung unſerer Yorfchluft, 
fondern gläubige Ehrfurdht und willige Hingabe unferer Herzen und 
Willen an die geheimnißvollen Weckungen und Einwirlungen Gottes 
auf uns zieme. 

Wir erwähnen bier von Gerbert's Werten lehtlih noch feine 
Demonstratio verae religionis veraeque ecolesiae contra quasvis 
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falsas 1 in drei Büchern, in deren erftem bie Wahrheit der chriftlichen 
Religion, im zweiten aus ben Lehren ber Väter bie Befchaffenkeit 
der wahren Kirche eriviefen und im britten bie ausſchließliche Geltung 
der römifch-Tatholifcden Kirche gegen die Proteftanten erhärtet wir. 
Die Art der Behandlung und Durdführung des Gegenftanbes iR 
biejelbe, tie in ben übrigen Werken Gerberts; unbefangene natürlide 
Auffafjung und geihmadvolle Darftelung, Wärme und Innigleit 
des religiöfen Gemüthes, liebevolle Verfentung in ben Geift bes ri 
lichen Alterthums, häufige aber gewählte Berüdfichtigung ber naw 
hafteften literariſchen Kundgebungen aus der Gegenwart und nädften 
Vergangenheit, reiche Erubition ohne überflüfjigen Prunk find die 
außzeichnenben Vorzüge dieſer Demonstratio, in welcher die biäherige 
fogenannte Polemica bereits in eine neue theologiihe Disciplin, in 
die fogenannte Apologetit ſich binüberzubilben beginnt; @erberts 
Buch ift nichts anderes, als der Verſuch einer Apologetit des Chriſten 
thums und der Kirche vom Standpunkte der damaligen Bildung. 
Gerberts theologifhe Werke ftellen uns ben Stand und bie 
Richtung ber theologiſchen Beftrebungen feiner Zeit im Allgemeinen, 
und insbefonbere in den damaligen Schulen feines Ordens bar; wir 
finden dieſe Richtung auch in anderen gleichzeitigen und nachfolgenden 
* 2 n hr 2 
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Hauptabtheilungen, deren erfte nad vorausgefchidter demonstratio 
religionis christianae et ecclesiae die Lehren von Gott, Schöpfung, 
Engeln, Urzuftand und Sündenfall des Menſchen, Menſchwerdung und 
Gnade Ehrifti, Erlöfung, höchſtem Biele und lebten Dingen des Men» 
fchen, die zweite die thbeologifche Moral, die dritte bie facramentale und 
liturgifche Theologie enthält. Der Zweck des Compendiums ift, als 
Vorleſebuch für den Unterricht in den Ordenshäuſern zu dienen; bie, 
Methode des Buches iſt nach des Verfaſſers eigenen Worten ben 
Werken der proteftantiichen Dogmatiter Schubert und Carpop nad 
gebildet, und fol die Klage der Proteftanten über Syſtemloſigkeit des 
katholiſchen Unterrichteö befeitigen helfen. Das Compendium will in 
gedrungener Kürze alles für den Theologen Wiſſenswürdige bieten; 
e3 find daher in den, den einzelnen Paragraphen beigefügten Excurſen 
die erheblidhiten Einwürfe der Skeptiler und Freidenker wider das 
Shriftenthbum, die Hauptlehren der Reformatoren, die vornehmſten 
Streitfragen und Meinungsgegenſätze ber Tatholiihen Schulen, die 
legteren indeß rein hiſtoriſch und einfach referivend, vorgeführt und 
beleuchtet. Die Analysis Patrum umfaßt die Schriften aller Bäter 
der vier eriten Jahrhunderte bis auf Auguftinus, deilen Werte 
Schram nit mehr excerpirt bat; bie lehten von ihm analufirten 
patriftifchen Schriften find jene des heiligen Ambrofius von Mailand 
und Epiphanius von Cypern. Das von ihm beobachtete Verfahren 
beitebt darin, daß er nad Vorausſchickung ber nöthigen biographiſchen, 
"bibliographifchen und kritiſchen Notizen über jeben einzelnen Kirchen: 
fchriftfteller zufammenhängende und ausführliche Inhaltsüberfichten 
über die einzelnen Werte derſelben gibt, und dieſen Weberfichten, 
die bereit3 fo viel ald möglich vom Texte des analyſirten Buches 
in fi faflen, noch eine Zujammenftellung der in den Werken ver 
einzelnen Kirchenfchriftfteller enthaltenen Zeugnifie für bie dhriftliche 
Lehre, und fonftiger dharakteriftifcher oder merlwürdiger Einzelheiten 
folgen läßt. Die Bebeutung des Werkes befteht alfo in einer Zube: 
reitung der patriftifchen Literatur für den wiſſenſchaftlichen Gebraud) 
und in einer möglichft vielfeitigen Drientirung über Alles, was ber 
Berner, Belcichte der katholiſchen Theologie. 13 
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Theolog und ber Gelehrte überhaupt über den Inhalt der patriſtiſchen 
Schriften und über den Stand der Tritiihen Fragen und gelehrten 
Erörterungen, fo weit er damals gebiehen war, zu wiſſen nöthig haben 
Tann. Marricals! und Sprengers? achtungswürdige patrologifche Lei: 
ftungen wurden durch Lumpers gelehrte Arbeit über die Kirchenſchrift 
fteller ber erften drei Jahrhunderte überboten, 8 die allerdings ihren 
‚sompilatorifchen Charatter nicht verläugnen kann, aber eine reiche Fund 
grube patriftijcher Erubition ift, und die in ber thereſianiſchen Zeit 
angebahnte Reform des theologiihen Studienweſens nad} ihrer günftige 
ften und vortheilhafteften Seite zur Erſcheinung bringt. 

Lumper hatte ben erften Band feines Werkes dem bſterreichiſchen 
Benebictinerabte Stephan Rautenftraud; gewidmet, und äußerte in 
der Widmungsrede, daß die in ben öſterreichiſchen Ländern angeorb: 
nete Einführung bes patrologifchen Studiums in ben Kreis der ther 
logiſchen Lehrbisciplinen, bie auch außerhalb Defterreich® freudige Bil» 
dung gefunden habe, der Anftoß zur Entftehung feines Werkes geworden 
fe. Im Allgemeinen Täßt fi) eine gewiſſe Verwandtſchaft zwiſchen 
den therefianifchen Unterrichtöreformen und dem Geifte der twifienfchaft 
lich theologiſchen Beitrebungen ber von ihren franzöſiſchen Order 
genoffen angeregten deutſchen Benebictiner nicht verfennen; Gerbet 
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Pofitive und Kirchliche ging, und feinem geiftigen Tyeingefühl und 
feiner kirchlichen Pietät die fcharfe Gränzlinie zwiſchen Fortſchritt und 
Neuerung unmöglich entgehen konnte. 

Die reformatorifhe Bewegung im öfterreichifchen Kirchen: und 
Unterrichtsweſen nahm in den fünfziger Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts ihren Anfang; fie bielt fich mährend der Regierung der 
Kaiſerin Maria Therefia innerhalb gewifler Schranken, und war an: 
fange nur darauf gerichtet, das Veraltete und Mipbräuchliche zu 
befeitigen, und die augenjcheinlihen Lüden und Mängel im theologi« 
fchen Unterrichte auszufüllen. Der Erzbiihof Graf Trautfon erließ 
im %. 1752 einen Hirtenbrief, welcher die vielfach vorlommenden 
Yeußerlichleiten und abergläubiihen Mißbräuche in den Andachts⸗ 
übungen des Tatbolifchen Volles rügte, und die Geiftlidhen aufforberte, 
das Volk in den Geift einer erleuchteten Frömmigkeit einzuführen, und 
das herkömmliche Predigtweſen in diefem Geiſte zu reformiren und 
nusbringend zu maden. Eben jo wollte er, daß es den Geiftlichen 
nicht an der für ihren Stand und Beruf nöthigen gelehrten Bildung 
feblen möge, und erllärte im Befonderen, daß er feinem Candidaten 
des PBriefterftandes die priefterlicden Weihen ertbeilen würde, der nicht 
angeleitet worden wäre, die Bibel im bebräifchen und griedhifchen Ur: 
terte zu ftudiren. Damit war wenigſtens indirekt ausgebrüdt, baß ber 
bisherige theologifche Unterricht den Anforderungen der Gegenwart nicht 
genüge, und bie in ihrer Einfeitigleit und Ausfchlieglichleit unfrucht: 
bare ſcholaſtiſche Lehrweiſe durch andere Bilvungsmittel erſetzt oder 
ergänzt werben müſſe. Auf den Scolafticismus und vielleicht mehr 
auf die Jefuiten ald auf den fcholaftiichen Peripatetismus hatte es der 
Rathgeber ver Kaiferin, Gerhard van Swieten abgeſehen, der in Ber: 
bindung mit gleichgefinnten Freunden die Jeſuiten von der bis dahin 
vornehmlich in ihre Hände gelegten Leitung des höheren Unterrichtes 
zu verdrängen fuchte. Schon früher war den Jeſuiten öfter als eins 
mal der Vorwurf gemacht worden, daß fie den philofophifchen Unter: 
richt mit faft ausfchließlicher Beziehung auf theologische Zwecke betrieben, 
demjelben viele unnütze Subtilitäten einmengten und dafür Anderes, mas 
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für die lernende Jugend nützlich und lehrreich wäre, bei Seite ftellten. 
In einer Verordnung vom I. 1762 aber wurde die Lehre von ber 
materia et forma peripatetica gerabezu verboten. „Reine Lehre — 
beißt es in bem bezüglichen Decrete — wird binführo auf Die bloße 
Auctorität des Ariftotelis ober eines anderen Autorid gegründet werden 
Die Lehre des Ariftotelis ift von den mehreften heiligen Bätern ber erſten 
Jahrhunderte der Kirche verworfen, und feine ganze Philofophia ven 
boten worden; beuneben kann in ber Weltweisheit keine menſchliche 
Auctorität ein größeres Gewicht einer Lehre beyſetzen, als feine ange 
zogene Urfachen in ſich enthalten. Jener Mißbrauch wird binfähre 
gänzlich eingeftellt werben, da ſich manche Profeſſores dahin beftreben, 
alle ihre natürlichen Lehren auf eine gezwungene Art mit der heiligen 
Schrift zu bewähren. Hierdurch kommen bie Jünger in unndthige 
Glaubenszweifel; bie Schrift aber in Beratung. Derohalben wird 
binführo niemand mehr bie Accidentia absoluta unter dem Fürtvande 
des Geheimniß Eucharistiae zu vertheidigen ſuchen. Es mwürbe wohl 
ungereimt erſcheinen, wann bie Gejellihaft Jeſu in jenen Lehren für 
die Religion beforgt ſeyn wollte, im welchen der Romiſche Stuhl kein 
Bedenken trägt, eine gänzliche Freyheit zu geftatten.“ 

Mit dem philoſophiſchen Unterrichte wurde zugleich der theologiſche 
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Forſchritt gerichteten neuzeitlihen Wünſche gemacht; der Erzbiſchof 
Trautfon wurde zum Protector des gefammten wiener Studien: und 
Unterrichtsweſens ernannt. Durch diefe Verfügung wollte die fromme 
Kaiferin Maria Therefia, in deren Hände bie Providenz bie Weber: 
leitung Defterreich3 aus der veralteten Orbnung in eine neue Drbnung 
der Dinge gelegt hatte, die Kirche ehren, und ihr achtungsvolles Zu: 
trauen zum Klerus ausbrüden, der damals noch immer den Haupt 
antheil am gefammten Unterrichte hatte und nad dem Willen ber 
Kaiſerin auch fortan behaupten ſollte. Wenn in das unter ihrer 
Regierung eingeleitete Werk der Reform bereits zu ihren Lebzeiten ein 
ihren Intentionen fremdes Element eindrang, jo mar dieß in Umftänven 
und Urfachen begründet, melche zu beherrſchen nicht in der Macht ver 
Raiferin Ing. Maria Therefia handelte im guten Glauben, als fie 
im %. 1759 den Jeſuiten die neuerlich noch beftätigte Direction der 
theologischen und philojophifchen Studien abnahm und an die Dom: 
berren Simon von Stod und Simen übertrug, deren erfterer gleich 
van Swieten ein erllärter Gegner der Jeſuiten war, unb bald nad 
feiner Ernennung auf völlige Beleitigung der Jeſuiten antrug. Dar: 
auf gieng indeß die Kaiferin nicht ein, und erflärte mit Entſchieden⸗ 
beit, in eine Verfolgung der Jeſuiten nicht willigen zu wollen; 
jo verblieben fie denn, wie bisher, ald Lehrer an ber philofophis 
ſchen und theologiſchen Yacultät. Weber den Stand bes Unterrichtes 
an beiden Facultäten um diefe Zeit läßt ſich ein beiläufiges Ur- 
theil fällen, wenn man die dazumal vorgefchriebenen Lehrbücher kennt; 
in einem, dem Wiener Hof: und Univerfitätsbuchhändler Trattner 
ertbeilten Privilegium vom J. 1753 auf den ausfchließlichen Ber: 
trieb gewiſſer autorifirter Unterrichtsfchriften und Vorlesbücher werben 
nachftehende Werke aufgezählt: V. Pichlerd Compendium juris cano- 
niei und Theologia polemica, Laymanns Theologia moralis, du 
Cygne's Eloquentia,i Perez’ Institutiones imperiales, der Bibel: 


1 Explanatio rhetorices studiosae juventuti accommodata. füttid 1659 
unb ſeitdem in vielen Auflagen bie herab zu den lebten in Mecheln 1819 und 
Paltimore 1844. 
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commentar des Menochius, Pohls Historia ecclesiastioa, of. Pichler 
Historia caesareo-germanica, 1 Scherffers Institutiones physicae, ? 
Redlhamers Logica et Metaphysica, Roys' Eihica et jus naturse. 
Die Berfaffer diefer Bücher find, Perez ausgenommen, lauter Jeſuiten 
melde in den Fächern ber Logik, Metaphyſik und Moralphilofophie 
den Unterricht auch noch in den folgenden Jahrzehenden fortführten. 
Das Lehrfach der fpeculativen Theologie aber kam auf Stocks Betrieb 
an die Auguftiner und Dominicaner, fo zwar, daß erfleren bie dogma⸗ 
tifche, letzteren die fogenannte ſcholaſtiſche Theologie zufiel. Die Lehr 
kanzel der Dominicaner hatte vom J. 1760 angefangen Pet. Mar. 
Gazzaniga inne, ber feine Lehrthätigkeit bis in die legten Regierungs 
jahre des Kaiſers Jofeph fortführte. Er vertrat in feinen dogmatiſchen 
Lehrvorträgen die Theologie der Ordensſchule; die von ihm abgefagten 
Praelectiones 3 find in fcholaftiiger Manier gehalten, ungefähr nad 
dem Vorbilde des Natalis Alerander, nur etwas Türger und überfihb 
licher, und mit Webergehung verſchiedener Fragen und Unterfuchungen, 
die ihm unter den gegebenen Verhältnifjen und für die Zwecke feine 
Lehrthätigkeit nicht angemefien ſchienen. Uebrigens will er dem Stand: 
punfte der Ordensſchule nichts vergeben; er belämpft den Moliniemus, 
den Streit über die päpftlihe Unfehlbarkeit läßt er auf fich beruhen, 


W 
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ihm die Reactivirung ber reineren Principien der kirchlichen Glaubens⸗ 
und Eittenlchre, im Beſonderen die Nefuscitation der älteren ftrengfirch- 
liben Grundſätze in Bezug auf die probabiliftifchen Etreitfragen und 
der ächten Lehren des heiligen Auguftinug und Thomas Aquinad über 
die göttliche Gnade und Vorherbeftimmung. 1 Neben Gazzaniga lehrten 
die beiden Auguftiner-Eremiten Auguftinus Gervafio und deſſen Nach⸗ 
folger Joſeph Bertieri, welche beide über die Lehren de legibus, 
peccatis et peccatorum poenis, de incarnatione und de Sacramentis 
lafen, und hierüber Werke binterließen. 2 Wenn Gazzaniga feinen 
Gegenſatz zum Moltnismus, aljo zu den Sefuiten entjchieden hervor: 
jtellte, fo erklärte fich Gervafio unverbohlen gegen den Scholaſticismus 
im Allgemeinen, und lente großes Gewicht auf eine von den fcholafti- 
fchen Barbarismen gereinigte Echreibart; der Director der theologiſchen 
Etudien Simon Stod ertheilt ihm in der dem Schlußbande angehäng- 
ten Approbation das Lob, fleißig auf die Schrift und die Väter, bie 
reinften Quellen der theologifhen Erkenntniß, zurüdgegriffen, und 
forgfältig vermieden zu haben, den Zaren überlieferten Glauben ver 
Väter ulla coeni permixtione zu verbunfeln oder zu vertvirren; mit 
dem unnügen Wortgezänke der Scholaftiter habe Gervafio gründlich, 
und hoffentlih für immer aufgeräumt. Gervaſio vertritt die Theologie 
feines Ordens, und gehört zur Schule der Auguftiner; demgemäß 
beruft er fih öfter auf feinen Landsmann Berti, und vertheibiget, 
den Traditionen feiner Ordensſchule anhängend, daß die ungetauft 
verftorbenen Kinder nicht bloß der poena damni, fondern auch einer, 
wenn ſchon noch fo geringen, poena sensus anheimfallen. Der erfte 
Band feiner Vorlefungen, welcher die Lehren von Geſetz und Sünde 
bebanbelt, berührt fich in feinen Erörterungen über das jus naturae 


1 Sazzaniga hatte zu feinem Vorgänger ten Jefuiten Nicolaus Muszka, 
Lehrer ber Controverſiſtik und ſcholaſtiſchen Theologie, welcher folgende dogma⸗ 
tifche Werke hinterließ: De Sacramentis. Wien 1754, 2 Voll. — De legibus, 
earum transgressione geu peccatis et peccatorum poena. Wien 1756. — 
De actibus humanis et eorum fine sive hominis beatitudine. Wien 1759. 

2 Beider theologifche Borlefungen erfchienen in je 4 Bänden, jene Gervaflo’s 
Wien 1764—66, jene Bertieri’s Wien 1771— 74. 
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mit ben oben erwähnten Werfen von Roys und Steinlellner; Gewaſio 
aboptirt in ben hierauf bezüglichen Punkten die Anfichten Genovefis, 
der fi zu der an Grotius ſich anfchließenden Entwidelung in ein po 
ſitives Verhältniß fegte, und meist nur ben Hobbefianismus und Spi⸗ 
nozismus entſchieden ab. In der Lehre de peccato wird ſowohl von 
der perfönlichen Sünde, als aud von der Erbfünte gehandelt; die 
Lehre von den Strafen der Sünde führt den Verfaffer auf die chriſ⸗ 
liche Lehre von der ewigen Verbammniß, melde gegen Lode, Tillotion, 
Clericus, Bayle vertheidiget wird, fo tvie das Fegefeuer gegen bie 
Einwendungen ber Proteftanten. Der zweite Band, welcher bie In 
carnationslehre enthält, ſchidt derfelben drei Abhandlungen über bie 
hiſtoriſche Thatſächlichleit des Lebens Chrifti, über die Sibyllen, über 
das Zeugniß des Joſephus Flavius von Chriftus voraus, und handelt 
fobann in brei Büchern von Jeſus als verheißenem Meſſias, von ber 
gottmenfchlihen Perſon Chrifti und vom Genugthuungswerke Chrifli, 
woran fi) die Lehre von der Anbetungswürdigleit Chrifti, und in 
Verbindung damit die Lehren über Heiligenverehrung, Bilder: und 
Reliquiencult ſchließen. Den einzelnen Abhandlungen find mehrfach 
Tirchen: und dogmengeſchichtliche Abhandlungen eingeſchaltet, fo über 
die Verurtheilung des Papſtes Honorius, der zwar nicht monotheletiſch 
gedacht habe, aber durch feinen Mangel an Wachſamleit und Klugheit 
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nach vorausgeſchickter Umfrage bei den Bilchöfen ihrer Erblande ihre 
Genehmigung ertheilte (a. 1774). Rautenſtrauch ging von ber Ans 
fiht aus, daß aller fcholaftiihe Wuſt aus den theologifchen Schulen 
zu entfernen und die angehenden Theologen nur in folden Gegen: 
ftänden zu unterrichten jeien, „welche zum Beiten ver Seeljorge, folg 
lih des Staates anwendbar find.” Der Geiftlihe ſoll das gläubige 
Volk in der Glaubens: und Sittenlehre unterrichten; dieſe Untertveis 
fung ift in der Schrift und Tradition enthalten. Demnach müſſe der 
angehende Geiftliche angeleitet werden, aus diefen Quellen zu fchöpfen; 
und dieß gefchehe durch die biblische Hermeneutif und durch die Batros 
logie. Nebſtdem fei aber eine zufammenhängende und foftematifche 
theologifche Darftellung der chriftliden Glaubend und Sittenlehre 
nothivendig, und diefem Zwecke diene die Dogmatit und Moraltheos 
logie. Der angehende Geiftlihe müſſe angeleitet werben, die Religions- 
und GSittenlehren ind Bewußtfein und Verſtändniß der verichiebenen 
Clafjen und Kreife der Menjchen einzuführen; und dazu fei die Par 
itoraltheologie nothiwendig, als Anweifung zur Ausübung des Predigt 
amtes, Verwaltung der Sacramente und kirchlichen Liturgie und 
Anleitung zum appftoliihen Wandel. Durch das allgemeine und 
befondere SKirchenredht babe man die Kenntniß des Umfanges ber 
geiftlihen Macht zu erlangen; die Polemit habe mit ber Abwehr 
bäretifcher und verläumberifcher Angriffe auf Religion und Kirche 
befannt zu machen. Außerdem gibt Rautenſtrauch noch folgende noth⸗ 
wendige Hilfswiſſenſchaften des tbeologifchen Stubiumd an: für die 
Hermeneutil die Kenntniß des Griechiſchen und der femitischen Spra⸗ 
hen, für Dogmatit, Moraltheologie und Polemik die Kirchengefchichte, 
für die eigene Selbſtbildung des Theologen die theologische Literärs 
geichichte. 

Rautenſtrauchs Lehrplan bietet der Beurtbeilung mannigfaltige 
Seiten dar. Eine entſchieden in den Vordergrund tretende Tendenz 
deflelben ift die gründliche und endgiltige Abthuung des Scholafticis: 
mus, den er durch eifrigere Pflege des Bibelſtudiums und patriftifcher 
Studien erfeßt wünſchte. In letzterer Hinfiht hat er in der That 
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anregend gewirkt; wir haben bereit aufmerkjam gemacht, welche Leir 
ftungen auf patriftiihem Gebiete durd) ihn, zivar nicht in Defterreid, 
aber unter den Benebictinern des ſüdweſtlichen Deutſchlands veranlaßt 
worden find. In Defterreich ift die patrologiſche Erudition der Rau: 
tenſtrauchiſchen Epoche einzig durch den Nlofterneuburger Chorherra 
Daniel Tobenz repräfentirt, der auch einige auf die Bibeltunde be 
zügliche Echriften hinterlaſſen hat. Zur Pflege der bibliſchen Erubition 
war in Defterreich ſchon früher im Beginne der Therefianifhen Epode 
Anftoß gegeben worden; die Jeſuiten Ludwig Debiel ! und Joh. Matih. 
Engftler, 2 der Kremömünfterer Benebictiner Hieronymus von Belange 
machten ſich durch iſagogiſche und fprachgelehrte Leiſtungen auf bibli- 
ſchem Gebiete befannt, woran ſich die weiteren bes gleichzeitig mit 
Toben; an ber Wiener Univerfität Iehrenden Julian Monsperger 
anfchließen. Dem Nachdrucke, melden Rautenftraud auf die praktiſche 
Bildung des Geiftlihen legte, verdankt die Paſtoralwiſſenſchaft als 
theologifche Lehrbisciplin ihre Entftebung; die ſyſtematiſche Ausgeſtal⸗ 
tung und Durdbildung berjelben war felbftverftändlih der Zukunft 
anheimgegeben, jedenfalls aber ein Lehrzweig geihaffen, deſſen Pflege 
bei den Stimmungen und Tendenzen der damaligen Zeit am eheften 
gedeihen konnte. Obſchon Rautenſtrauch von der falſchen Richtung 

und ver Macht bes-aufgeflärten Etantes 
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theoretifchen Theiles der theologiſchen Studien die Polemit der Dog: 
matik, die Patriftif und theologifche Literärgefchichte der Kirchenge: 
fchichte zugemwiefen wurden. Damit mar denn auch ein nicht unweſent⸗ 
licher Theil deſſen, wodurch Rautenſtrauch dem theologiichen Stubium 
Gehalt und wifjenjcdyaftlicde Anregung zuivenden mollte, dem Looſe 
der Berlümmerung anbeimgegeben. 

Rautenſtrauch hatte fi) den Männern, welche ſich der Reform 
des öſterreichiſchen Studienweſens bemächtiget hatten, durch feine liberal: 
firchlichen Grunbfäge empfohlen, 1 und fchien ihnen um dieler Grund: 
fäe willen der geeignete Mann zu fein, in deſſen Hände die neue 
Drganifation des theologiſchen Studienweſens gelegt werden Tünne. 
Die Einihräntung und Minderung der geiftlihen Machtbefugnifie im 
Allgemeinen, der päpftliden im Bejonderen, war eine Haupttendenz 
des Zeitalter und auch eine der Haupturfachen, ja die Grundurſache 
der Eingenommenbheit wider die Sefuiten als fpecififche Repräfentanten 
und Vertreter des Tirchlich-päpftlichen Univerfalismus. Es lag aller: 
dings in der Natur der Sache, daß es bei der Herausbildung der 
bejonderen Bolfsthümer aus der Völferfamilie des europäischen Abend: 
landes und bei der neuzeitlichen Durchbildbung der Staatsidee auch zu 
principiellen Erörterungen über das Verhältniß der nationallirchlichen 
Beionderheiten zu dem durch das päpftliche Kirchenregiment repräfen: 
tirten Univerjalismus der Kirche und der weltlichen Gewalt zur geiſt⸗ 
lichen kommen mußte. Eben fo Har ift aber, daß eine jolche wechſel⸗ 
feitige Auseinanderfegung der gegenläglicden Factoren des öffentlichen 
Geſammtlebens der chriftlihden Socdtetät nur bei grundſätzlichem Feft- 
balten der nationalen Bejonderheiten und jtaatlihen Gemwalten an 
der Idee des chriftlichen Univerfalismus und der zufammenbaltenden 
Mitte defielben zu einem gebeihlichen Ergebniß hätte führen können. 
Die Stimmungen und Tendenzen des achtzehnten Jahrhunderts waren 
nicht darnach angethan, ein ſolches Ergebniß herbeizuführen; und jo 


1 Gr hatte fie ausgeſprochen in den Schriften: Prolegomena in jus eccle- 
siasticam. Prag 1769. — Institutiones juris ecclesiastici cum publici tum 
privati. Prag 1769. 
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zeigte fih denn auch in den üm bie Mitte bes Jahrhunderts in 
Deutſchland beginnenden Beivegungen auf firhlihtheologifchern Gebiete 
der augenfcheinliche Einfluß gallicaniſcher und janfeniftifcher Ideen, bie 
ihrerfeit8 twieber den Tendenzen der philoſophiſchen Aufklärung voran 
beiteten, und fo viel an ihnen war, das von dem Gentrum ber Fire 
lichen Einheit losgelöste fogenannte Nationalkirchenthum unter die 
bevormundende Dberherrfchaft der weltlichen Gewalt ftellen halfen. 
Amort wies biefe Tendenz bed Janfenismus an einer von ihm be 
kämpften Schrift eines polniſchen Evelmannes nad), 1 der eine angeb ⸗ 
lich von dem franzöfiihen Dratorianer de Borde herrührende Schrift 
aus dem Franzöſiſchen überſetzt hatte, in welcher beiviefen werben 
wollte, daß der Kirche ausſchließlich nur eine fpirituelle d. i. auf das 
Gebiet der innerliden Handlungen ſich beſchränkende Gewalt ohne 
irgend welche Bivangsbefugniffe zulomme, und bie von ber Kirche 
bisher geübte jurisdictio externa lediglich eine vom Staate überkom 
mene und widerrufliche Fideicommißgewalt fei, welche ber Kirche num 
mehr wieder abzunehmen volllommen an der Beit fei. Bu einer folden 
Sprache konnte fi ein hartnädiger Janfenift freilich erft dann ver 
irren, nachdem die letzte Hoffnung im Bereiche der katholiſchen Hierarchie 
irgend einen m Halt wider das päpftliche Verdammungeurtheil zu finden, 
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über Natur und Wefen der geiftlihen Gewalt zum nicht geringen 
Theile in dem Mangel einer genügenden, dem Bebürfniffe und Ge: 
ihmade der Zeit angemeflenen willenfchaftlihen Rechtfertigung der 
focialen Machtſtellung und Machtbefugnifie der Kirche; er llagt, daß 
die Tatholifchen Autoren in ihren einjchlägigen Schriften über dieſe 
Dinge in der Regel nur kurz und obenhin handelten, ober in einer 
ungenießlihen Form, welche weltliche Leſer und die Studirenden ber 
juridifchen Facultäten im Voraus dagegen einnehme, und für die in 
anziebendere Formen gelleiveten Darftellungen einer entgegengejehten 
Anſchauungsweiſe nur um fo empfänglicher madhe. 

Wir haben das an einem früheren Orte gegebene Berzeichnik 
ber kirchenrechtlichen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts bis zu 
Zallweind Werte berabgeführt, der zum erften Male das univerfale 
Recht der Kirche mit den fpecifiichen Berhältniffen der Fatholifchen 
Kirche Deutichlands zu vermitteln beftxebt war, und fich diefer feiner 
Aufgabe in der maßpolliten und befonnenften Weije entlevigte. Er 
beſchränkte jeboch feine Erörterungen auf die inneren Berhältniffe der 
beutfchen Kirche, und behandelte ihre äußeren Berbältniffe nur in fo 
weit, als fie als Reichskirche mit dem gefammten politiichen Organis⸗ 
mus des römijch-deutfchen Reiches verwachſen, und jelber, wie einer: 
feit3 der Abſchluß, fo andererfeitd ein integrivender Theil dieſes poli⸗ 
tifchen Organismus war, der zum nicht geringen Theile aus geiftlichen 
Staaten beftand. Das Verhältniß zwiſchen der geiftlichen Gewalt und | 
der landesberrlichen weltlichen Gewalt kommt alfo bei Zallwein gar 
nicht zur Sprache, außer injofern es fi) um das in den Zeiten der 
Reformationsftürme zur hoben Bedeutſamkeit gelangte und in der 
That hochwichtige Jus reformandi handelte. Der von ihm, fo wie 
von dem Würzburger Kanoniften Barthel gegebene Anftoß zu einer 
wifienichaftlicden Bearbeitung eines deutſchen Reichälicchenrechtes wirkte 
in den geiftlicden Staaten Deutichlands fort, und regte die Bemü⸗ 
bungen um eine quellenmäßige Detailforihung in der Wefchichte des 
deutichen Kirchenrechtes an. Der churmainziihe Rath und Stiftäherr 
St. 4. Würdtiwein veröffentlichte eine Sammlung Firchenrechtlicher 
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Documente in zwölf Bänden; 1 der Heidelberger Profeſſor Anton 
Schmidt 8. J. gab ein Handbuch des deutſchen Kirchenrechtes heraus,? 
und legte ſodann einen Thesaurus des deutſchen Kirchenrechtes in 
fieben Quartbänden an, ® melder eine Reihe kirchenrechtlicher und 
reichslirchenrechtlicher Abhandlungen von verſchiedenen Verfaflern, dar 
unter Endred, J. P. Riegger, Webelind, Jdftabt, Barthel, Schlä, 
Dürr, Edart, Neller u. U. enthält. 

Zallwein hatte bie geſchichtliche Behandlung bes Firchlichen Rechtes 
angeregt, und berivendete bie geſchichtliche Reflexion zur Rechtfertigung 
der kirchlichen Verfaffungszuftände, namentlich der Primatialrechte, die, 
wie er treffend herborhebt, an ſich in der Idee des Primates begrüns 
det, nad) Gottes provibentiellem Willen aus dem geſchichtlichen Leber 
ber Kirche ſich berausgebilbet, und fo zu fagen von felber gemacht 
haben. Ohne daß die Päpfte ſolche Rechte abfihtlih und durch bie 
ihnen von den Proteftanten unterlegten Mittel angeftrebt hätten, find 
fie ihnen wie von felbft zugefallen; und dieſer Zufall (accidentia) 
ift ein Werk der göttlichen Providenz, deren Yügung Keiner verkennen 
darf, der an das Walten Gottes in der Gedichte unb bes göttlichen 
Geiſtes in der Kirche Gottes glaubt. Auf dem Standpunkte Tatholi 
ſcher be if alle ein Sweifel über bie — der 
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Zallweins wird aud von M. Gerbert feftgehalten, ! der nur bebauert, 
daß innerhalb der Kirche der Streit zwilchen Papaliiten und Epis: 
copalen ausgebrochen, deren erftere hauptſächlich in Stalien, letztere 
in Frankreich fich fänden; glüdlicherweife fei diefer Streit bisher ein 
rein tbeologifcher geblieben, dränge er ins öffentliche Xeben, fo müßte 
er die traurigften Verwidelungen nad fich ziehen. Gerbert will fi 
als ein treuberziger Deutfcher (sincerus germanus) vermittelnd zwi⸗ 
ihen die Streitenden (Italiener und Franzofen) ftellen, und führt 
in dem, diefem Zwecke gewidmeten Werle den Sat durch, daß 
Chriſtus dem Petrus zwar nicht ausfchließlidy, aber doch principaliter 
die im DBereine mit den übrigen Apofteln zu führende Leitung der 
Kirche übertragen babe. Er hält daran feit, daß Papft und Bifchöfe 
als gottbeftellte Gewalthaber in der Kirche anzufehen ſeien; die ent: 
gegengelegte Meinung Richers, der in ihnen bloße Mandatare der 
Kirche jieht, ſei in ihrem innerften Weſen demokratiſch. Richer ift 
ſich freilich über diefe Conſequenz feines Syſtems nicht Har, und bes 
bauptet, daß er der ariftofratifchen Regierungsform der Kirche an: 
bänge. Dieß liefe im Wefentlihen darauf hinaus, daß Chriſtus 
allen Apojteln gleichmäßig die Gewalt der Kirchenleitung übertragen 
babe. Dem twiderfprechen jedoch die ausbrüdlichiten Zeugnifle des 
chriſtlichen Alterthums, welches dem Petrus den Vorrang vor den 
übrigen Apojteln zuerkennt. Cyprian von Gartbago hebt hervor, 
wie Chriftus, objchon er allen Apofteln gleiche Gewalt verlieh, doch 
unter den Gleichen einen Eriten ſetzte, um in der gemeinjamen 
apoftolifhen Kirchenverwaltung die Einheit der Kirchenleitung ficher 
zu ftellen. Die Regierungsform der Kirche ift monarchiſch, obſchon 
feine abjolutiftiich« monarchiſche; der Abjolutismus, fei er wie immer 
geftaltet, monarchiſch, ariftofratifch oder demokratisch, ift dem Geiſte 
der Kirche fremd. Das dem Geifte der Kirche Gemäße tft eine väterliche 
Zeitung und eine freiwillige Unterordnung ber bereitwillig Gehorchenden. 


1 De communione potestatis ecclesiasticae inter summose ecclesiae , 
principes, Pontifcem et Episcopos. St. Blaſien 1761. 
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Das Heil und die Proßperität der Kirche ift dadurch bebingt, dah 
weltliche Leivenfchaften aus dem Bereiche der Kirche ferne gehalten 
erben; namentlich verträgt ſich der meltlich gefinnte Hochmuth, der 
das Dpfer ber fügſamen Unterordnung fcheut, nicht mit ber fir 
lichen Orbnung, und führt zum Schisma mit allen unfeligen Folgen 
beffelben, wofür die Geſchichte des Basler Concils die traurigen 
Belege bietet. Auch die Einfeitigleiten des Gallicanismus beginnen 
bereit8 ihre bitteren Früchte zu tragen; bie gegenwärtigen Biſchöfe 
Frankreichs müfjen die Sünden ihrer Vorfahrer büßen, und flohen 
in Beziehung auf ihre gegen den Quesnelianismus gerichteten Bor 
tehrungen und Anordnungen bei den Gläubigen auf biefelbe Art 
von Dppofition, welche von ihren Vorgängern dem römifchen Stuhle 
gegenüber aufrecht erhalten wurde. Gerbert will das Werhältnik ver 
Nationalkirchen und ihrer Biſchöfe zum römiſchen Stuhle auf be 
Grundlage eines heiligen Vertrauens geftellt wiſſen; man müſſe auf 
den guten Willen und bie edlen Gefinnungen der Nachfolger des her 
ligen Petrus bauen, und dürfe niemals vergefien, daß bie cathedra 
romana zufolge ber ihr geltenden Verheißungen Chrifti an Petrus 
der Hort des inbefectiblen Beftandes der Kirche fe. Die Biidöfe 
waren jeberzeit am Beften beftellt, wenn fie treu zum heiligen Stable 
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zu den übrigen Bischöfen conftituirt? Käme der Fall vor, daß der 
Papft bezüglich eines dogmatiſchen Lehrpunktes alle Bilchöfe wider fich 
hätte, jo müßte man allerdings dafür halten, daß nicht der PBapft, 
fondern die Bilchöfe im Rechte feien; es ift aber nicht erlaubt, das 
Eintreten eines foldhen Falles vorauszufegen, der nur dann ftatthaben 
fönnte, wenn Gott feinen Verheißungen entgegen die Nachfolger des 
heiligen Petrus ſchutzlos fich felber und der Gefahr des Irrens 
überließe. 

Sn diefer Weife glaubte Gerbert zwifchen Cis- und Ultramontanen 
vermitteln zu müflen. Seine Vorausfegung, daß es ſich im Conflicte 
beider einander entgegengejegten Parteien um einen bloßen Schulftreit 
handle, wurde baldigft enttäufcht durch das kurz darauf erjchienene 
Merk des Trierer Weihbifchofes Job. Nicolaus von Honiheim, 1 der 
unter dem Namen Juſtinus Febronius fihreibend ein dem gallicanifchen 
ähnliches deutfchnationales Kirchenrecht begründen wollte, und den dazu: 
mal bereit3 um fich greifenden Aufllärungstendenzen die Richtung auf die 
kirchlichen Verfaffungsfragen gab. Hontheim will nicht zugeben, daß 
die Kirche eine monardhiiche Verfaſſung habe; Chriftus hat die Schlüffels 
gewalt der Gefammtlirche übertragen, welche diejelbe durch ihre Diener 
ausübt; unter diefen ift der Papft zwar der Erfte, nichts deſto meniger 
aber der Gefammtlirche untergeordnet. Der wahre Monarch der Kirche 
ift einzig Chriftus, der die Kirche durch den ihr verheißenen heiligen 
Geift leitet, und verhütet, daß fie in Irrthum verfalle; die Unfehlbar: 
feit der Kirche ift aber nicht als infallibilitas revelationis, fondern als 
infallibilitas directionis aufzufaflen. Auf Grund diefer Auffafjung 
iſt eine Berftändigung ber Katholilen mit den Proteftanten möglich; 
Locke in feinem Bude „das vernünftige Chriſtenthum“ fteht dieſer 
Anſchauungsweiſe nicht ferne. Der Papft hat allerdings einen Vor: 
rang vor den übrigen Bilchöfen; aber fein Primat ift nicht fo jehr 
ein principatus jurisdietionis, als vielmehr ein principatus ordinis 

1 Justini Febronii JCti de statu ecclesiae et legitima potestate Ro- 
mani Pontificis liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione 


christienos oompoeitus. Yrauffurt a. M. 1763, 64. 
Berner, Gefcichte der katholiſchen Theologie. 14 
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et consoeiationis. Seine Vorrechte ergeben fi) aus ber Beftimmung, 
die Chriftus dem von ihm eingefeßten Kirchenprimate zugetviefen hat. 
Der Primat ift zum Beften der Kirche, nämlich zur Aufrechthaltung 
ihrer Einheit eingefegt worden; alle diejenigen Rechte und Befugniffe, 
die zur Gicherftellung dieſes Zweckes nothwendig find, find als jur 
essentialia et primigenia des Papſtthums anzufehen. Zu dieſen 
Rechten find allerdings in ben fpäteren Jahrhunderten verſchiedene 
andere binzugelommen, und namentlih haben bie pfeubo-ifiborifhen 
Decretalen dazu beigetragen, bie kirchliche Primatialgeiwalt über ie 
urfprünglicden Grenzen zu erweitern und in ein monardhifches Regime 
umzuwandeln, ohne baf indeß das Beſte der Kirche dadurch geivonnen 
hätte; vielmehr wird jeder Unbefangene geftehen müffen, baß das 
Papſtthum am erfprieplichften in den erften acht Jahrhunderten wirkte, 
und es wird baher auch Aufgabe der Gegenwart fein, daſſelbe wieder 
auf feine urfprünglihe Beftimmung zurüdzuführen. Als die entipe 
enden Mittel hiefür fchlägt Hontheim vor: geeignete Belehrung bes 
Volkes, Berufung eines Generalconcils, Abhaltung von Nationak 
ſynoden, Vereinigung der katholiſchen Fürften zu einem unter Ber 
ziehung ber Nationalbifchöfe abzufafjenden Statut, burch welches die 
Grenzen der kirchlichen Primatialgewalt ein für allemal feftbeftimmt 
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des Trierer Churfürftentbums beigegogen. Er trat in dieſer Stellung 
in ein nahes und vertrautes Verhältniß zu den zwei vorletten Trier 
chen Churfürften Yranz Georg von Schönborn und Joh. Philipp von 
Walderndorff, ein Verhältnig, welches auch noch in den erften Negies 
rungsjahren bes letzten Churfürften, Clemens Wenceslaus von Sachen, 
andauerte. Die Summe feiner Tirchenrechtlihen Lehren und An: 
Schauungen läßt fih auf die zwei Sätze zurüdführen, daß der Abfo: 
lutismus bes päpftlichen Decretalenrechtes gebrochen und ber päpftlich 
monardifchen SKirchenregierung die collegialifch:bifchöfliche fubftituirt 
werden müſſe. Daß damit die Herrfchaft der Perjonen in der Kirche 
nicht aufböre, jondern nur die Form diejer Herrichaft gewechſelt werbe, 
fiel ihm nit auf; er bielt fih einfach daran, daß die Kirche, bei 
welcher alle geiftlihe Gewalt ift, durch die Apoftel und deren legitime ' 
Nachfolger, die Bifchöfe, repräfentirt ſei. Die bifchöfliche Kirchen: 
tegierung war ihm demnach gleichbedeutend mit der Herrfchaft des 
gemeinen kirchlichen Beften, die er als oberſtes rationales Princip 
feiner rechtskirchlichen Doctrin dem hiftorifch pofitiven Brincipe befjelben, 
nämlich dem Zurüdgeben auf bie reinen und unverfälfchten Inſtitutio⸗ 
nen des göttlihen Stifter der Kirche gleichſam ergänzend zur Seite 
ftellte. Diefe beiven Principien galten ihm als fichere und zuverläſſige 
Kriterien und Vehikel der rationalen und geihichtlihen Bewahrhei⸗ 
tung feines Tirchenrechtliden Syſtems; in Wahrheit aber war bafjelbe 
nur auf einen, gegen bie Idee der Tirchlichen Primatial: und Central: 
gewalt feindſelig gelehrten hiftorifchen Empirismus geſtützt, und ber 
Necurd auf die an fi eben fo richtige ald unbeſtimmte Idee des 
gemeinen kirchlichen Beten eine den humaniftifchen Tendenzen des 
anbrechenden Aufklärungszeitalters dargebrachte Hulbigung, die eine 
verfchiedene Ausbeutung zuließ und im febronianischen Sinne meit: 
gehende Eonceflionen an die weltlichen Fürften auf Koften ber lirch⸗ 
lihen Freiheit und Selbftftändigleit in fich fchloß. Im Geifte des 
Aufflärungdgeitalters Tiebten es auch die philofophifch gebildeten Für: 
fien jener Epoche, ein Friedrich U., ein Joſeph IL, eine Katharina 
von Rußland, ſich ald Diener des öffentlichen Wohles anzuſehen, 
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"und von Seite des Kaiſers Joſeph mar dieß auch unzweifelhaft auf: 
richtig gemeint; aber Feiner diefer Fürften dachte daran, feinen an 
geftammten Rechten hiemit etwas vergeben zu wollen, und Hontheim 
mar am allerweiteſten bavon entfernt, eine Zumuthung folder Art 
an fie ftellen zu mollen. Er war und blieb demnady auch auf dem 
Gebiete des weltlichen Staats: und Verfaſſungrechtes Empiriker, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er bier einfach vor der Macht ver Ber 
hältnifje und Thatſachen ſich beugte, während er auf kirchlichem Ge 
biete die Gejchichte wider das monarchiſche Princip ausbeutete. Er 
nahm nicht Anftand, dem ungebührlihen Vorwalten dieſes Principes 
in ber Kirche das ungeftörte Umfichgreifen der Luther’ichen Neuerung 
zur Laft zu legen; hätten die deutſchen Biihöfe in Luthers Sache 
felbftftänbig nach eigenem Ermeſſen handeln können, meint Febronius, 
fo würde Lutherd Streit mit den Dominicanern nicht zu einem fo 
folgenſchweren Ereignifje angewachſen fein. Jener verhängnißvolle 
Streit würde überhaupt gar nicht möglich geweſen ſein, wenn die 
Dominicaner nicht die Freiheit gehabt hätten, in des Papſtes Namen 
und leider nur zum Schaden des Papſtes und der Kirche, in Deutid« 
land bezüglich der Ablaßverkündigung zu ſchalten. 

Das Bud des Febronius war alsbald nach feinem Erſcheinen 
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Febronianiſchen Buches mit eingeftimmt habe. Mit diefen Gegen: 
erflärungen von kirchlicher Seite war aber freilich die Sache nicht ab» 
gethan. Hontheim gab feine Sache nicht fofort verloren, und unterließ 
nicht, von gleichgefinnten Freunden unterftüßt, den Kampf wiber feine 
Gegner weiterzuführen. Er bält der Cölner Genfur feines Buches die 
Zuftimmung entgegen, die fein Unternehmen bei den weltlihen Ne 
gierungen gefunden; fein Buch ſei in Venedig trotz der bringendften 
Abmahnung des päpftlihen Nuntius neu aufgelegt, und auch ein 
Auszug in italienischer Sprache aus demfelben angefertiget worden: 
die portugiefiiche Regierung babe fih in einer Streitfadhe ber päpft- 
lichen Eurie gegenüber geradezu auf den Febronius berufen; in Sranl: 
reich und in den öfterreichifchen Niederlanden werde Febronius vielfach 
gelejen und benüßt, in Wien habe man die vom römiſchen Hofe auss 
geiprochene Mißbilligung ausfchließlich auf gewiſſe politifche Anſchauun⸗ 
gen des Febronius bezogen, welche mit dem kirchlich⸗theologiſchen Cha» 
ralter jeines Buches nichts zu thun hätten. Die Kaiſerin Maria Therefia 
mar allerdings mit dem Buche Hontheims nicht einverftanden, und 
würde dem Andringen des Cardinals Migazzi und des päpftlichen 
Nuntius Bitalian Borromeo auf ein Verbot des Buches in den öfter 
reichiſchen Staaten willfahrt haben, wenn nicht bereit van Swieten 
und Stod als Obervorfteher der öfterreichiichen Büchercenfur den 
freien Verlauf der Schrift geftattet hätten. Da fie diefe Geftattung 
nicht desabouiren wollte, fo wurde verorbnet, daß Fünftighin das 
Bud des Febronius nur an ſolche Käufer verabfolgt werden dürfe, 
welche eine Erlaubniß von Seite der kaiſerlichen Cenſurbehörde vors 
zumeifen hätten. Daß durch diefe Anordnung der Verbreitung des 
Buches nicht Eintrag getban wurde, braudt faum gejagt zu werben. 
War doch den Männern, welde an der Spite ber Cenſurbehörde 
ftanden, möglichit daran gelegen, den Grundſätzen eines neuen, libes 
ralen Kirchenrechtes Bahn zu brechen; in ber That brachte ed van 
Swieten zwei Jahre nah dem Erſcheinen des Buches von Febro⸗ 
nius dahin, daß den Sefuiten die Lehrkanzel des Kirchenrechtes abs 
genommen und die Sandidaten der Theologie verhalten wurben, bie 





214 J. P. Riegger. 


Vorleſungen aus dem kanoniſchen Rechte zugleich mit ben Juriſten 
bei J. P. Riegger zu hören. 

Riegger hatte in Freiburg i. B. ſtudirt, und war ſodann auf 
den neuerrichteten Lehrſtuhl des Staats, Natur» und Volkerrechtes 
fo wie ber deutſchen Reichegeſchichte an der Innsbruder Univerfität 
berufen worden. Seine Geſchicllichleit und feine liberale Gefinnung 
empfahl ihn der Fortſchrittspartei in Wien, welche feine Berjehung 
nad Wien erivirkte; er wurde 1749 als Lehrer des Dffentlichen umb 
Tanonifchen Rechtes an ber k. k. therefianiichen, unb herzoglich ſavoyiſchen 
Nitteralademie beftellt, vier Jahre fpäter nebftbei audy zum Lehramt 
des kanoniſchen Rechte an ber Wiener Univerfität berufen. In bier 
feiner Eigenſchaft als Lehrer des geiftlichen Rechtes begann er nun 
feine Institutiones juris ecclesiastici zu veröffentlichen, welche binnen 
wenigen Jahren eine zweite Auflage erlebten. ! Das Wert beſteht 
aus vier Theilen, deren erſter grundlegender Theil die allgemeinen 
rationellen und chriſtlich · poſitiven Worausfegungen und Grundlagen 
der kirchenrechtlichen Theorie des Verfaſſers enthält, während bie brei 
übrigen Bände das gemeine Kirchenrecht nach ber Drbnung ber Dem 
talen abhandeln. Der Standpunkt Rieggers ift im Unterfchiebe vom 
univerfalfirchlichen der Decretiften, und vom nationalkirchlichen Zar 
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ih aus dem Zwecke der bürgerlichen Geſellſchaft, und ift ein ange 
ſtammtes unveräußerliches Majeftätsrecht der höchften weltlichen Obrig⸗ 
keit. Was Gott felber in Bezug auf das ewige Heil angeordnet hat, 
Tann der Staat nicht ändern oder mobificiren wollen; die Anordnungen 
der kirchlichen Gewalten aber unterliegen, fo weit fie ins bürgerliche 
Gemeinleben eingreifen, der Beauffihtigung der oberften landesherr⸗ 
Iihen Gewalt. Die unmittelbar aus der Idee des geiftlihen Amtes 
fließenden, und von Chriftus felber anbefohlenen Beruföverrichtungen 
der Geiltlihen find der Jurisdiction des Staates nicht unterftellt. 
Neben den nothwendigen und von Gott befohlenen Berufsverrichtungen 
der Geiſtlichen, die ausfchlieglich in den Bereich der kirchlichen Gewalt 
gehören, gibt es FTirchliche Anordnungen, melde von den kirchlichen 
Gemwalten aus Zweckmäßigkeitsrückſichten erlaflen werben; die Befugniß 
zu foldhen Anordnungen gehört nicht zur Eſſenz der geiftlichen Gewalt, 
demnach ift die Prüfung folder Anordnungen von Seite der Staats» 
gewalt, die fi) über die Vereinbarkeit derfelben mit dem bürgerlichen 
Gemeinmwohl Meberzeugung verichaffen will, Fein Eingriff in das 
Weſen der geiftlihen Gewalt. Alle Firchlichen Anordnungen der be 
zeichneten Art unterliegen fomit dem Töniglihen Placet. In Bezug 
auf ihre zeitlihen Befitthümer unterfteht die Kirche den Gefeken des 
Staates; der Landesherr hat dad Net, Amortifationsgefeße zu er: 
lafien. Die Eheichließung ift eine Angelegenheit, bei welcher Staat 
und Kirche gleich ſehr intereflirt find; mie die Kirche, kann auch ber 
Landesherr trennende Ehehinderniſſe aufftellen. Die Geiftlihen find 
eben fo gut, wie die Laien, Untertbanen des Landesherrn, ber als 
Schirmherr der Kirche befugt ift, die Bifchöfe zu ermahnen, daß fie 
ihre geiftlihen Berufspflichten gewiſſenhaft erfüllen. Neben dem 
Staatd und Fürftenrecht zieht Riegger auch das Naturrecht als Ers 
kenntnißquelle des geiftlichen Rechtes herbei; es gibt ein natürliches 
Kirchenrecht, welches dem pofitiven zum rationellen Unterbau dient, 
und in gewiflen Fällen, fofern nämlich eine mißbräuchlidhe oder mit 
den Berhältniflen der Gegenwart nicht mehr vereinbare Praxis auf: 
gelommen tft, al® Correctiv applicirt werden kann. Dahin rechnet 
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Riegger beiſpielsweiſe das jus asyli und die im Uebermaße und zum 
Schaden des Gemeintwohles ausgebeutete immunitas realis. Da 
einige Ranoniften die Entrihtung der Behnten naturrechtlich begrünten 
wollen, glaubt er nicht ungerügt laſſen zu follen. 

Rieggers Nachfolger im Lehramte, Joſ. V. Eybel trat alsbald 
mit einer Einleitung in die Kirchenrechtswiſſenſchaft hervor, 1 bie auf 
ſechs Bände berechnet war, von melden aber nur vier erſchienen 
Der Zwed diefer Einleitung ift die methobifche Durchbildung ber von 
Niegger vorgetragenen Grundſätze und Lehren; demgemäß bilbete vie 
Erörterung des Verhältniffes zwiſchen geiftlicher und weltlicher Gewalt 
und ber landesherrlichen Befugniffe in kirchlichen Dingen einen Haupt: 
theil des Werkes, der fi unmittelbar an die allgemeine Drientirung 
über Begriff und Weſen der Kirchenrechtswiſſenſchaft anfchließt; eben 
fo till Eybel neben den Lehren des gemeinen Kirchenrechtes, die das 
lirchliche Verfaſſungsrecht enthalten, dem deutſchen und öfterreichiichen 
Particularrechte eine einläßliche Behandlung widmen, wofür bie nicht im 
Drude erſchienenen zwei legten Theile feines Werkes beftimmt waren.? 
Daß das Werk nicht zu Ende geführt wurde, mochte feinen Grund wohl 
darin haben, daß die Regierung felber es für entiprechend fanb, ben 
alademiſchen Gebrauch defjelben zu inhibiren, und ftatt deſſen das Rieg: 
eriche Bu 


als officielle Doctrin des öfterreihiidhen Staates zu becla: 
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Die Gegenvorftellungen des Wiener Erzbiſchofes Migazzi und des 
Paflauer Cardinalbifchofes Firmian wider Rieggers Lehrbuch ver 
modten die Kaiferin Maria Thereſia, den Naturrechtslehrer Hof 
rath Martini zu einer Berftändigung mit dem Erzbiſchofe über 
allfällige Aenverungen in Rieggers Buch zu beauftragen. Martini 
conferiste mit den Profefloren Gazzaniga und Bertieri, und verſtän⸗ 
digte fich mit ihnen fo meit, daß er hoffen burfte, den Cardinal⸗ 
erzbifchof zufrieden ftellen zu können; der Tod der Raiferin unterbrach 
diefe Conferenzen, die nachfolgende Zeit wollte von benfelben nichts 
mehr wiſſen. Kaifer Joſeph II. bob gleich nad feinem Regierungs⸗ 
antritte den unmittelbaren Verlehr der. Bifchöfe feiner Staaten mit 
dem Bapfte auf, unterwarf die bifhöflichen Erläffe und Hirtenbriefe 
der Zaiferlichen Genfur, caflirte die vom Papfte den Bilchöfen er: 
tbeilten Difpend» und Ablaßfacultäten, und trug den Bilchöfen auf, 
zufolge ihrer unmittelbar von Gott herrührenden Gewalt aus eigener 
Vollmacht von kanoniſchen Ehehindernifien zu difpenfiren. Rein bes 
Ichauliche Orden, deren Glieder „zum Belten des Nächiten und der 
bürgerlichen Gejelichaft nicht? beitrügen,“ wollte Joſeph in feinen 
Staaten nicht dulden, und bob demzufolge binnen Kurzem gegen 
700 Klöfter auf. Die Ehegeſetzgebung nahm er in feine eigene Hand, 
und vindicirte dem Staate das ausſchließliche Recht, trennende Ehe 
hinderniſſe feftzufegen; die Eheſcheidung follte nach Thunlichleit er: 
leichtert werden. Papjt Pius VI. entſchloß ſich, nachdem ein voraus« 
gegangener diplomatifcher und brieflicher Verkehr mit dem Kaifer zu 
feinem Ergebniß geführt hatte, eine perjönliche Zufammentunft mit 
dem Kaifer zu fuchen, und kam im Frühjahr des Jahres 1782 nad 
Wien, wo er von Joſeph II. ehrenvoll, und vom öfterreichiichen Bolle 
mit den aufrichtigften Bezeugungen gläubiger Ehrfurcht empfangen 
wurde. An den Entfchlüffen des Kaiferd vermochte jedoch der Papſt 
nichts zu ändern, und den Vertretern ver herrichenden Aufllärungss 
tendenzen wurde das Kommen des Papftes Anlaß zu anflößigen 
Kundgebungen in Ylugblättern und Libellen über ben römijchen 
Kirchenprimat, über kirchliche Ceremonien, Abläffe, geiftlide Orden 





218 Flugſchriftenliteratur. 


u. ſ. w.! Darunter gehört auch das dem Beſuche bes Papfich 
vorausgehende Libell Eybels,? deſſen Herzensmeinung dahin ging, 
daß der erwartete hohe Gaſt mit den ihm als erſtem Biſchofe der 
Chriſtenheit zu erweiſenden Ehren ſich zufrieden zu geben habe, inden 
die geiſtliche Jurisdiction über das öſterreichiſche Volk nicht ihm, 
ſondern den heimiſchen Biſchöfen zuſtehe, die gleich dem Papfte ihre 
Macht unmittelbar von Gott empfangen haben. Eybels Schrift rief 
im Ins und Auslande Widerlegungen hervor; nur hielten es bie 
inlãndiſchen Gegner, fo tie Eybel ſelber, für gerathen, anonym zu 
ſchreiben; fo der Schottenpriefter Abrian Gretſch, der feine Schrift 
in Augsburg druden ließ. Unter den in Bayern erfchienenen Gegen 
fchriften nennen wir jene des Jefuiten U. Merz, ® und eine ander, 
in welcher Eybels Frage: „Was ift ver Papft?“ mit der Gegenfrage 
erwidert wurde: „Was ift der Kaifer?*4 Mir erachten dieſe letzter 
Schrift einer befonberen Erwähnung werth als einen für jenes Zeit 
alter bemerkenswerthen Verſuch einer principiellen Widerlegung der 
Grunbfäge des damaligen öſterreichiſchen Kirchenrechtes d. i. des Be 
mühens, mit Hilfe der gallicaniſch⸗febronianiſchen Lehren die gefammie 
ficliche Orbnung in den Bereich der landesherrlichen Gejehgebung 
zu ziehen. Der Verfaffer anerfennt die natürlichen Rechte und Be 
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ber firchlichen Freiheit, fondern jeder Freiheit feindlich entgegenftehe. 
Das Recht und die Pflicht, die Geiftlichen des Landes von feinem 
Standpuntte aus zur Erfüllung ihrer Schuldigleit zu mahnen und 
anzuhalten, will er dem Landesherrn durchaus nicht abfprechen; er 
wünjcht vielmehr, ber Kaifer möge dieſes Recht und diefe Pflicht 
üben, aber fi nicht felber zum kirchlichen Geſetzgeber aufwerfen, 
fondern auf Erfüllung ber kirchlichen Gefege dringen. In Defterreich 
war man indeß dazumal an maßgebender Stelle für NReflerionen 
folder Art nicht empfänglich; der philofophifche Aufklärungseifer bielt 
die in firchlichen Angelegenbeiten ergriffenen Maßnahmen der Regierung 
in Hinficht auf Princip und Zwed für berechtiget, die Remonftrationen 
dawider galten als Eingebungen des Obſcurantismus und ald Be 
ftrebungen, eine Zeit beraufzubeichwören, die für immer zu ben ber: 
gangenen gehöre. Nebftvem war auch bie weltliche Regierung nicht 
gewillt, eine Macht aus dem Händen zu geben, die fie an fidh ge 
"nommen batte; die Meinungen und Vorſtellungen, welche ſich in ber 
nachwachſenden jüngeren Generation über die Rechte bed Staates und 
über die Zuftände der Kirche in den vergangenen Jahrhunderten ge 
bildet hatten, waren den Anfprüchen ber Kirche auf ſtaatliche Aner⸗ 
fennung ihrer Autonomie durdaus entgegen. Nicht bloß Juriſten, 
fondern auch Geiftlidhe huldigten mit voller Hingebung den Grund: 
fägen des fogenannten Joſephinismus; das unter Leopolds II. Re⸗ 
gierung erjchienene Kirchenrecht des Grazer Profefiord Gmeiner 1 iſt 
in feinen Orundfägen von jenem Pehbems, ? bes Nachfolger Eybels, 
laum irgendwie verfchieden, nur daß Gmeiner, ber zudem fchon in 
eine etwas fpätere Zeit fiel, als Priefter und Theolog fi bin und 
wieder milder und ſchonender ausbrüdt, als Pebem, eben hiedurch 
aber von der ftricten Gonfequenz feines Vorgängers abweicht. Dieß 


1 Institutiones juris eccl.... ad principia juris naturae et civitatis. 
Graz 1792, 3 Bde., 4. Aufl. 1808. 

2 Praelectiones in jus eccl. universum, methodo discentium accomo- 
datae. Wien 1786, 2 Be. Tom. I: Jus eccl. publicum; Tom. II: Jus 
ecel. prir. 
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zeigt ſich namentlich ‚in ber Lehre von ber Gewalt bes Papftes und 
vom Weſen ber kirchlichen Gewalt im Allgemeinen. Pehem hält 
firenge daran feit, die auf das regimen internum animarım be 
ſchränkte Kirchengewalt nur in ber Kirche als myſtiſcher Gemein: 
ſchaft zu fuchen, und in ben Sunctionären ber Kirche bloße bienende 
Vollzugsorgane biefer myftiichen Gewalt zu fehen; obfchon er daher 
bie unmittelbare göttliche Einfegung des Primates, ber Biſchöfe und 
Pfarrer behauptet, fo ficht er doch in feiner biefer brei, nach feine 
Anſicht jure divino beftehenden, kirchlichen Rangftufen eigentlide 
Machthaber, und findet e8 unangemeflen, von irgend einer Art oder 
Form kirchlicher Regierung zu fprechen, mie ed von Seite ber Ede 
laſtiker geichehen, melde die Kategorien ber ariftoteliichen Politik: 
Monarchie, Ariftolratie, Demokratie auf die durch Chriſtus regierte 
Kirche anwenden wollten. meiner kehrt wieder zu biefer angeblid 
ſcholaſtiſchen Redeweiſe zurüd, und erflärt fi) nur gegen die abſolute 
Monarchie der Kirchenregierung, durch melde die unmittelbare gätb 
lie Einfegung der Biſchöfe illuſoriſch gemacht würde; es fällt ihn 
aber nicht bei, daß das monarchiſche Regime des Papftes gleichſan 
nur ein bittweiſes fei, wenn berjelbe feinen Verkehr mit den Bifchöfen 
eines beftimmten Landes nur unter ber von Gmeiner eifrigft berther 
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ſtaatlichen Verbande vorausgegangenen freien Naturſtandes der Menſch⸗ 
heit, im Regenten ſieht er den Plenipotentiär der von den einzelnen 
Gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft an den Staat abgetretenen 
natürlichen Freiheit u. ſ. w. Die richtige Conſequenz des Denkens 
hätte nun freilich gefordert, analoger Weiſe auch im Papſte den 
Plenipotentiär der von Chriftus auf die Kirche übertragenen geift- 
lihen Gewalt zu ſehen; diefer Sonfequenz wurde aber dadurch vor⸗ 
gebeugt, daß bie unmittelbare Einfegung der Bilchöfe durch Ehriftus 
behauptet, und bie geiftliche Gewalt möglichft auf die einzige potestas 
ordinis reducirt wurde. Bor Veröffentlichung feines Kirchenrechtes, 
das bereitö in die leopolvinifche Zeit fällt, hatte Gmeiner eine Schrift 
veröffentlichet, in welcher er unter dem eriten Eindrude ber joſephi⸗ 
nifhen Maßnahmen wider Klöfter und Mönche die Behauptung ver: 
theidigte, daß die Ordensgelübde der ben aufgebobenen Klöftern an 
gehörigen Neligiofen ipso facto erlojhen wären. Gegen dieſe völlig 
widerkirchliche und ſtaatskirchlich profane Meinung ergriff J. Danzer 
das Wort, der in einer anonym herausgegebenen Sammlung von 
Beitbetrachtungen 1 mwenigitens verlangte, daß die Religiofen der aufs 
gehobenen Klöfter und Ordensgemeinden von den Bilchöfen ihrer Ger 
lübde entbunden werden müßten, um fich derfelben enthoben erachten 
zu lönnen. Daß die Biſchöfe das Recht hätten, die Ordensgelübde 
aufzulöjen, wurde dazumal von Mehreren behauptet, und wurde 
auch auf dem Emſer Eongreß der deutſchen Erzbifchöfe beanfprudht, 
welche jedoch drei Jahre fpäter ihre Beichlüffe förmlich zurüdnahmen. 

Der SZojephinismus war, nach feinem Gejammtcaralter aufs 
gefaßt, eine einfeitige Reaction gegen die mittelalterliche kirchlich⸗ 
chriſtliche Geſellſchaftsordnung im Namen ber geiellichaftlihen Auf 
Härung, des zur felbitftändigen Mündigkeit erftarkten Staates und 
der monardifchen Souverainetät. So weit er fich um eine theologifche 
Begründung feiner Anfchauungen und Anſprüche umſah, flüßte er 

1 Reflegionen über Deutfchlands achtzehntes Jahrhundert, nebft einer Ber 


trachtung über die Lage tes heutigen Möncheweſens, 1782. Zweites Pälgen, 
©. 14—102. 
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fih auf eine von gallicanifgen und janfeniftiichen Anſchauungen 
beeinflußte Auffaffung der kirchlichen Vergangenheit, und gab has 
nad) feinen Grundfägen geregelte Kirchenweſen für die Wieberherftellung 
der vor Entwidelung der politifchen Machthoheit des Papſtthums be 
ftandenen Drbnung bed Kirchenweſens aus. Demgemäß wurde auch 
ver alademiſche Lehrbortrag ber Kirchengeſchichte, an welchem für 
kurze Zeit auch die Hörer der Rechte theilzunehmen hatten, als Mittel 
zur geſchichtlichen Begrünbung be herrſchenden ſtaatslirchlichen Gtyftems 
ausgebeutet. An der. Wiener Hochſchule wurde in ben achtziger 
Jahren anfangs das Gompendium bed Proteftanten Schrödh den 
lirchengeſchichtlichen Vorlefungen zu Grunde gelegt; als ber Garbinel 
Migazzi dawider remonftrirte, wurde Profeflor Dannenmayr mit Ab 
faflung eines Lehrbuches der Kirchengeſchichte beauftragt. 1 Das Lehr 
buch war allerdings ber Form nach mufterhaft, in den die kirchliche 
BVerfaffungsgefchichte betreffenden Partien aber durchwegs antipäpftid 
gehalten. So werben 5. ®. die Ausfprücde des Jrenäus, Gyprian, 
Tertullian über die römiſche Kirche als Zeugniſſe für das hohe al⸗ 
kirchliche Anfehen berfelben als apoftolifcher Kirche anerlannt, jedeqh 
mit dem ausbrüdlichen Beilage, daß in biefen Stellen nichts von 
einer monarchiſchen Herrſchaft des römiſchen Biſchofes über die Ge 
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der Kirchengefchichte, 1 der von Henke ald Mufter eines wifjenfchaftlichen 
Compendiums gerühmt wurde, aber gleich den weiter noch folgenven 
kirchengeſchichtlichen Schriften Roylo's jede Rückſicht gegen die Hier⸗ 
archie bei Seite ftellte. Gmeiner polemifirt, wie in feinem Kirchenrechte, 
jo aud in feiner Kirchengefchichte 2 gegen die pſeudo⸗iſidoriſchen Decres 
talen, aus deren Einfluß und Geltung er die Entftehung des päpft- 
lichen Monarchismus berleitet, als ob nicht umgelehrt das hohe An⸗ 
ſehen, deſſen fich der Papſt als moralifcher Hort der abendländiſchen 
Geſellſchaft erfreute, der Fiction Pſeudo⸗-Iſidors Glauben verjchafft 
und die gefammte Gefellichaftslage damaliger Zeiten dem Papfte vie 
in den Derretalen ihm zuerlannte Macht gewiſſermaßen in bie 
Hände gelegt hätte! Neben den Genannten finb als gefinnungsver 
wandte Darfteller der Kirchengejchichte nocy Dannenmayrs Vorgänger 
F. Stöger und Michel in Landöhut zu nennen; Wolfe gefchichtliche 
Arbeiten entarteten in rohe Schmähungen, andere anftändiger und 
beicheidener gehaltene Verfuche, 3. B. jener des YAuguftiner: Eremiten 
und Prager Profeſſors Schmalfuß, vermochten ſich nicht vor dem 
.Looſe baldigen Vergefienwerbens zu retten. Eine kirchliche Hiſtorio⸗ 
grapbie in höherem Sinne de3 Wortes gab es in dem damaligen 
Tatholifchen Deutjchland nicht; das Beſſere, was im kirchengeſchichtlichen 
Fache geleiftet wurde, gehörte der quellenlundigen Detailerforichung 
der deutjchlicchlichen Vergangenheit an. Die darauf gerichteten Ber 
ftrebungen wurden indeß durch die jofephinischen Klofteraufbebungen 
und durch die nachfolgenden Säcularifationen der beutfchen Stifte 
und Abteien gewaltſam abgebrochen. 

Die febronianifchen Grundſätze fanden auch im außeröfterreichiichen 
Deutichland mancherlei Anhänger; neben den geiftlichen Churfürſten, 
welche durchwegs eine möglichft felbftftändige und von Rom unab» 
bängige Stellung anſtrebten, fehlte e8 auch nicht an einzelnen Bilchöfen, 
welche fich der Denlart der Erzbifchöfe anfchlofien. Zudem bot das 

1 Synopsis historiae religionis et ecclesiae christianae methodo syste- 
matica adumbrata. Prag 1786. 

? Epitome hist. ecel.. Graz 1787, 2 Bde. 
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febronianifche Syſtem mehrere Seiten dar, von welchen bie eine ober 
andere auch bei Golden, melde mit dem Syſtem ald Ganzen nicht 
einverftanden waren, anflingen mochte. Darüber war man indeß 
faft allgemein einverftanden, daß Febronius viel zu weit gegangen 
fei; daher denn auch ber berüchtigte Emfer Congreß vom Jahre 1786, 
auf welchem bie brei geiftlichen Churfürften und ber Erzbiſchof von 
Salzburg mit einander tagten, in der beutichen Kirche nicht ben m 
wunſchten Anklang fand.! Die Anficht der befonnenen Mehrhei 
ging dahin, daß zwar ber abjolute Monarchismus mit dem Geife 
der Kirche nicht verträglich fei, daß jedoch eine Zerreißung ober gewalb 
fame Loderung ber Bande, durch melde bie deutiche Kirche mit Rom, 
dem Gentrum ber Tatholifchen Einheit verfnüpft fei, ein Akt der Im 
pietät wäre, welcher ſich in feinen leicht vorauszuſehenden Folgen 
bitter rächen würde. Die Heineren geiftlihen Reichsſtifte fahen im 
der ungefhmälerten Yurisbiction des Papftes den Hort ihrer Eelb 
ſtãndigkeit und kirchlichen Freiheit; die Biſchöfe hatten bei Berreikung 
des Verbandes mit Rom nur eine deſto firaffere Anziehung ie 
Metropolitanverbanbes zu gewärtigen, die viel läftiger und brüdenber 
werben konnte, als die Unterorbnung ber biſchöflichen Amtsführung 
unter bie päpftlihe Oberleitung ber Kirche je fein lann, wofern nicht 
S olei ärt ü ich ini 
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auf die unfreie Lage bin, in melde ſich der gallicanifhe Klerus 
im vermeintlichen Streben, die Freiheiten der gallicanifchen Kirche zu 
wahren, verjegt hätte; die ber römifchen Curie abgerungene vermeint: 
liche Kirchenfreibeit jei in Frankreich völlig an die weltliche Gewalt 
ausgeliefert, die Auflehbnung gegen das Überhaupt der Kirche fei 
durch Knechtung unter das Joch der ftaatlichen Gewalt beitraft. 
Stattler fchaltete feiner, im Jahre 1775 erichienenen Demonstratio 
catholica 1 mehrere Süße ein, bie zwar nicht aus Febronius entlehnt 
waren, aber mit den Febronianifchen einige Aehnlichkeit hatten. Bon 
der unmittelbar göttlichen Einfegung der Biſchöfe ausgehend hielt er 
dafür, daß die Bilchöfe ordentlicher Weiſe ihre Diöceſen zu verwalten 
hätten, und der Papit bloß ausnahmsweiſe und in dringenden Fällen 
in den bijchöflichen Wirkungskreis einzugreifen babe; er babe allers 
dings das Recht unmittelbar einzugreifen, würbe aber durch unzeitige 
Eingriffe nur die kirchliche Ordnung ſtören. Diefe Sätze waren nebft 
mehreren anderen unzuläßig befundenen Behauptungen (vgl. unten 
©. 233) Urfadhe, daß Stattler® Buch nad) länger andauernden Ber: 
handlungen endlich in den Index librorum prohibitorum gefet wurde. 

Ueber die Gefinnungen der geiftlichen Fürften Deutichlands gibt 
das zur Beit des Emſer Congreſſes abgefaßte Syntagma juris canonieci 
des Prieflinger Benedictiners Maurus Schenkel Aufichluß. ? Diele 
Schrift zerfällt in drei Abtbeilungen: Borbegriffe des Kirchenrechtes, 
öffentliches Kirchenrecht, Privatlirchenrecht. Ausgehend von dem Unter: 
jchiede zwiſchen ber societas pactitia und societas legalis begründet 
germanico tam publico quam privato, feudali et criminali collecta et in 
quinque libros contracta, Boos 1768. " 

1 Demonstratio catholica, sive ecclesiae catholicae sub ratione socie- 
tatis legalis inaequalis lege fundamentali a Jesu Christo Deo-homine 
institutae genuinum systema universum accurats methodo demonstratum, 
cum oetensione felicis nexus potestatis spiritualis cum temporali, seu 
concordiae sacerdotii catholici cum imperio politico, modo soli divinae 
institutionis regulae et juri naturae sociali insistetur. Pappenheim 1775. 

2 Juris ecclesiastici statui Germaniae maxime et Bavariae accomodati 


eyntagma. Salzburg 1786. Später ließ Schentel ein ausführlicheree Werk in 
zwei Bänden erfcheinen: Institutiones jur. eccl. Germ. etc. Ingolſtadt 1797. 


Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 16 
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er den Unterſchied zivifchen natürlihem und pofitivem Kirchenthum. 
In ber societas pactitia ift die Gewalt bei ber Gefammtheit, in 
ber societas legalis bei dem Stifter der Societät oder bei jenem, 
welchem der Stifter feine Gewalt überträgt. Die chriſtliche Kirche ik 
eine societas legalis, deren Stifter Chriftus die Apoftel und beren 
Iegitime Nachfolger zu Leitern, den Apoftel Petrus zum legitimen 
‚Haupte ber Kirche beftimmt hat. Neben dem Leitamte hat Ghriftus 
auch ein kirchliches Prieftertyum zur Feier und Spendung ber heiligen 
Geheimniſſe unferes göttlichen Glaubens eingefeßt, an welches ſich die 
Dialone nebft weiteren nieberen Weihegraben anreihen; bemgemäh 
ſchließt die Kirche ala societas legalis den Gegenfag won lehrender 
und börenber, leitenber und gehorchender Kirche, Prieftern und @läu- 
bigen, Klerus und Bolk in fi. Die Verfafjung ber Kirche ift eine 
monardjiich-ariftofratifche, ober eine biefer Geſellſchaftsform nahe 
Iommenbe. Neben dem Univerfalxechte der Kirche, welches im natür 
lichen, pofitiv:göttlichen Rechte und in den kanoniſchen Sagungen der 
allgemeinen Kirche, Iegitimen Getwohnheiten, päpftlicden Decreien 
und weltlich-⸗ fürſtlichen Conftitutionen begründet ift, gibt es aud ein 
Particularrecht der deutſchen Kirche, deſſen ſpecifiſche Duelle die Lane 
niſchen Sagungen und Getvohnheiten der beutichen Kirche, die päpk 


lichen und faijerlihen Conftitutionen für Deutihland, die Goncordate 
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des Papſtes kein Abbruch geſchieht; indeß iſt dieſem Abkommen be 
reits durch den vierten Artikel des Ryßwiler Friedens factiſch derogirt 
worden. Die geiſtliche und weltliche Gewalt ſchalten beide neben 
einander jede in ihrer Sphäre ſelbſtſtändig und unabhängig von der 
anderen; die geiſtliche Gewalt hat jedoch vermöge ihres höheren 
Zweckes den Vorrang vor der weltlichen. Die chriſtliche Geſellſchaft 
ift beiten Gewalten, jeder in Bezug auf deren eigenthümliche Gewalt⸗ 
fphäre unterthan; die Kirche trägt Sorge für das geiftlihe Heil, der 
Etaat für die zeitlihe Wohlfahrt der Gefellichaft. Obſchon in ber 
Regel der von der Kirche angeftrebte Zweck mit dem irdiſchen Wohl 
fahrtszwecke im Einklange ftehen wird, fo kann doch mitunter das 
zeitlich : bürgerliche Intereſſe der Gejellichaft mit dem höheren geiftlichen 
Wohlfahrtszwecke collidiren; daher dem Arion: Religio vera, actio 
justa nequit esse, quae bono civitatis obstat, leine unbedingte 
Giltigfeit zugeltanden werben Tann. Weil das Heil der Seele höher 
fteht, als die zeitlich strbifche Wohlfahrt der Menfchen, fo bat im 
Colifionsfalle das meltlid:bürgerliche Intereſſe ſich dem chriſtlich-kirch⸗ 
lihen Intereſſe unterzuordnen; damit wird bad wahre Intereſſe der 
zeitlihen Menfchengefellichaft falvirt fein. Bei getreuer Feſthaltung 
diefer Grundfäge werden Staat und Kirche niemals mit einander 
collidiren, und einträctig, jede der beiden Gewalten in ihrer Art, 
zum wahren Beiten der menſchlichen Geſellſchaft tbätig fein. Staat 
und Kirche follen in einem freundfchaftlidhen Verbältniffe zu einander 
ftehen, fich wechſelſeitig unterftügen und fördern; in Gegenſtänden, 
melde das Intereſſe beider zugleich berühren, follen fie fich wechſel⸗ 
jeitig mit einander verftändigen, in Sachen gemifchter Natur jeber 
der beiden Gemwalten der ihr gebührende Antheil falvirt bleiben. Dem 
weltlihen Fürften fteht das Recht zu, die Dieciplinargefege der Kirche 
zu prüfen, und wofern fie dem wahren Wohle des Staates entgegen 
fein follten, die Promulgation und Erequirung derſelben zu inbis 
biren; nur muß aud dem Bijchofe ein reciproles jus cavendi bezüg: 
lich der weltlich-bürgerlichen Geſetze zugeftanden werben. Die causae 
per accidens spirituales wurden einft mit Vorliebe den geiftlichen 
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Gerichten unterftellt, find aber mit Recht wieder dem Givilforum und 
der Civilgewalt zur richterlichen Entſcheidung anheimgegeben worden 
Die geiſtlichen Perfonen unterftehen nach ihrer kirchlichen Eigenſchaft 
den firhlihen Gewalten,“ nad ihrer Eigenſchaft als lieber ber 
bürgerlichen Rechtsgeſellſchaft aber ber meltlihen Obrigkeit; die den 
geiflichen Perfonen feit alten Zeiten durch bie Gunft der welkliden 
Herrſcher zuerkannten Privilegien ber perfönliden Immunität fd 
nad) ben in verſchiedenen Ländern verſchiedenen Obſervanzen, Gejchen, 
Gewohnheiten zu bemefien. Dem weltlichen Herricher fteht als Echirw 
herrn ber Kirche bad Recht zu, bie geiftlihen Perfonen in feine 
Weiſe zur Erfühung ihrer Pflichten anzueifern; dafür iſt er ihnen 
aber auch einen achtungsvollen Schuß ihrer Perfonen und Förderung 
ihrer anerfannt und erweislich nüglichen Wirkſamkeit ſchuldig — 
Neben Schenkel ift der Salzburger Corbinian Gärtner als gleich⸗ 
zeitiger Bearbeiter des bazumal geltenden deutſchen Kirchenrechtes ze 
nennen. 1 

Der weſtphaliſche Friede, deſſen Beftimmungen in Betreff der 
Religionsübung conftitutive Artikel des beutichen Reichskirchenrechtü 
getvorben twaren, fehte bie öffentliche rechtliche Anerkennung ber drei 
tzriſtlichen Belenntniffe, des katholiſchen, lutheriſchen und calviniihen 
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betitelt, in welcher volllommene Cmancipation ber religiöfen Ueber: 
zeugung und Uebung vom ftaatlihen und kirchlichen Zwange verlangt 
wurde. Der Berliner Prediger Zöllner ftimmte ver Anſicht Mendels⸗ 
ſohns im Principe bei, und anerkannte, daß die Religion als Sache 
ber freien Ueberzeugung eine Angelegenheit der Gejellihaft und ihrer 
einzelnen Glieder ſei, und niemand eine beftimmte Religionsform ges 
feglih aufgenöthiget werben könne; die Religion fei für den Staat 
nur ein Gegenſtand der Polizei, die Polizeimacht des Staates und 
des Fürſten befchränte ſich aber levigli auf die Mittel der Ermun⸗ 
terung, ohne irgend welche Befugnifle zu legislativem Zwange. Diefer 
Anſchauung gegenüber unternimmt nun Stattler in einem befonderen 
Bude ! zu beweiſen, daß die Polizeimacht bes Staates und ber 
Fürſten weſentlich auch eine gefeßgebende Macht fei, und die gejeßs 
geberifche Befugniß derfelben in dem höchſten Zwecke des Staates, 
der auf das allgemeine Beite geht, gegründet je. Für die Sicher 
ftellung dieſes Zweckes ift die Religion die unentbehrlihe Grundlage. 
Der Staat kann ſonach in Religionsfachen nicht gleichgiltig fein, und 
muß vor Allem auf Gewißheit in Religionsſachen dringen; dieſe Ge: 
wißheit bejteht aber nur bei unztweifelhafter Beglaubigung gemeinfam 
anzuerlennender Lehren, und deßhalb nur unter Vorausfegung einer 
göttlihen Offenbarung. Die geoffenbarte Religion ift eine Thatſache, 
welche der Entftehung der Staaten biftorifch vorausgeht; die Ueber: 
einftimmung der Völker in der weſentlich volllommenen Religion war 
zu aller Zeit die Wirkung ber göttlihen Dffenbarung. Der Yürft 
Iann die Religion nicht gebieten, aber er fann und fol dafür Sorge 
tragen, daß fie durch öffentliche Lehrer als chriſtliche Wahrheit vers 
fündet werde, und die noch Untiffenden zur Anhörung dieſes öffent 
lichen Unterrichtes verhalten werben; es fteht ihm zu, bie Subfiftenz 
mittel der Öffentlichen Gottesverehrung aus dem Vermögen der chriſt⸗ 
lihen Unterthanen zu erheben. Crllärte Religionsläugner Tönnen 


1 Wahres Ierufalem ober Über religidfe Macht und Xoleranz in jedem und 
befondere im katholiſchen Ehriftentbum bei Anlaß des Menvelsfohn’ichen Jern⸗ 
falems und einiger Gegenſchriften. Augsburg 1787. 
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nicht gebulbet werden; zu biefen gehören aber nicht bloß bie Atheiſten 
fondern auch die Deiften und Naturaliften, welche bie ber großen 
Menge allein angemefjene Religion angreifen, und damit bie Funda 
mente ber bürgerlichen Drbnung untergraben. Soweit ſich nun de 
bürgerliche Gefelichaft den Lehren und Geboten einer unzweifelhat 
beglaubigten und auf göftlicher Offenbarung berußenben Religim 
unterorbnet, fteht fie in ber Kirche, und bilbet eine kirchliche Gemeinde 
Die Kirche, oder wenigſtens die wahre, vollfommene Kirche ift nır 
als göttlihe Stiftung denkbar; fie Tann alfo eben fo wenig turd 
einen menſchlichen Vertrag, als durch die Macht des Staates eridtt 
werben ober errichtet morben fein. Daß Gott bie Anftalten für de 
Kirche nicht dem Staate überlafien wollte, wie Menbelsjohn verlangt, 
beieiöt bie Geſchichte durch die Thatſache der Erwählung der Rad 
Tommen Abrahams zum Volke Gottes; aus eben diefem Factum get 
aber zugleich auch hervor, daß Gott nit, wie Zöllner es wünſcht 
Stiftung und Form der Kirche von einem Vertrage ber Menſchen 
unter einander abhängen lafjen wollte. Chriftus Hatte die Abſicht 
die vollfommenfte Kirche zu ftiften, die alle Völker im ſich fafkn 
follte. Demzufolge follten alle Völker nur Eine Kirche ausmachen 
die demnach mit feinem der verſchiedenen Staaten ibentifch fein lam 
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find, mit väterlihem Ernſte und väterliher Strenge zur Rechenichaft 
zu ziehen. Zu dieſen BVerfehlungen gehört das hartnädige Beſtehen 
auf Lehrmeinungen, welche die Kirche als unkatholiſche und wider: 
chriftlide verwirft; die Kirche hat demnach das Recht und die Pflicht, 
unverbefjerlih Irrende zu ftrafen, und die übrigen Gemeindeglieder 
vor den Gefahren der Verführung durch foldhe Irrende zu bewahren. 
Diefe Strafgewalt der Kirche ift rein geiftlih, fteht nicht der Ger 
meinde als foldyer, jondern den von Chriſtus eingefehten Leitern ber 
Gemeinde zu, und foll nur wider die einheimifchen Feinde der Kirche 
dienen. Dem katholiſchen Fürften aber ziemt es, den Glauben ber 
Kirche nicht nur gegen die inneren Feinde ber Kirche durch geichärfte 
Gejege zu Ichügen, fondern auch gegen die äußeren Feinde durch hin» 
länglihe Vorkehrungen zu wahren; er darf nicht dulden, daß ein 
Abtrünniger feine Irrthümer öffentlich befenne, lehre und ausbreite. 
Die zur Zeit der Reformation von der katholiſchen Kirche abgefallenen 
Fürften hatten nicht das Recht, ihren katholiſchen Untertbanen uns 
fatboliihe Lehrer und Prediger, oder gar ihr eigenes, perjönliches 
Belenntniß aufzudringen; umgelehrt haben jedoch auch die heutigen 
proteftantichen Fürſten, wenn fie zur katholiſchen Kirche zurüdtreten, 
nicht das Recht, ihre Unterthbanen mit Gewalt in die Kirche nach 
zuziehen. Die heutigen Protejtanten können weder ala Ketzer noch 
als Ercommunicirte angefeben werden. Durch ihre Taufe gehören 
fie der katholiſchen Kirche an, und bleiben aud, nachdem fie er: 
wachſen find, im Befige des in ber heiligen Taufe erlangten Rechtes 
auf alle geiftlihen Güter der Tatholifchen Kirche, welche zu benügen 
fie bei der Fortdauer ihres Irrthums noch fähig find; und nur von 
der Gemeinschaft jener geiftlihen Güter find fie, theild durch ein 
hypothetiſches Naturgeſetz kraft ihrer eigenen gegenwärtigen Religion, 
theild durch ein billigftes und nothwendiges Schutzrecht der latholiſchen 
Kirche ausgefchloffen, welche fie entweder aus irrigen Borurtheilen 
felbft nur für unächte Güter halten, oder vorausfichtlic zur Vers 
legung der eigenen wichtigſten Rechte der Tatholiichen Kirche miß- 
brauchen würden. Die Proteitanten haben diejen Erklärungen zufolge 
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nicht Urſache, über geiftlihe Intoleranz der katholiſchen Kirche zu 
Hagen. Die politifche Duldung läßt verſchiedene Grabe zu; jedenfalls 
aber ann ver latholiſche Fürft nur infofern ein unlatholiſches Be: 
kenntniß rechtmäßig im feinem Gebiete dulden, als er verficert iR, 
daß daraus für den Glauben feiner katholiſchen Unterthanen kein 
merklicher Schaben und Teine weſentliche Gefahr entſpringe. Sieht x 
überbieß einen merklichen politifchen ober kirchlichen Nutzen als Erfolg 
der politiſchen Duldung voraus, fo thut er recht und Handelt Hug 
wenn er bie bis dahin in feinem Staate verpönte Öffentliche Ausübung 
des proteſtantiſchen Belenntnifjes duldet. Das Verharren ber Bro 
teftanten bei der von ihren Vätern ererbten Religion macht heute 
felbft bei einfachen Katholiken, welche einer denlenden Prüfung der 
Gründe für Wahrheit oder Untvahrheit verfchiedener Religionen nicht 
fähig find, nicht mehr jenen Eindrud, welchen feiner Zeit der Abfall 
von der damals noch ungeiheilten Tatholifchen Einheit gemacht hat; 
demnad find von ber erllärten politiſchen Toleranz Leine weſentlichen 
Nachtheile zu beforgen. Im Gegentbeile ift diefe Mafregel ein wide 
tiger Schritt zu einer dereinftigen Tirhlichen Wiebervereinigung, welche 
nit nur von den Katholiten, fonbern aud von den Protefianten 
felber im Intereſſe des chriftlichen Glaubens und ber Griflicen 
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in der Zumuthung zur Rückkehr in bie katholiſche Kirche bloß ein 
Anfinnen, ſich unter die Glaubensdespotie des römifchen Papftthums 
zu beugen. Er kennt eben den Geift des Katholicismus nicht, der 
gerade allen Despotismus ausfchließt; die Freiheit aber, welche Nicolat 
in religiöfen Dingen verlangt, ift ein Unbing. Es gibt fein natür⸗ 
liches Freiheitsrecht Gott gegenüber; es ift vielmehr eine Regel bes 
Naturgefeges, daß der Menſch im Betwußtfein feines Unvermögens 
über göttliche Dinge durch eigene Einficht ſich ausreichende Erkfenntnifie 
und zuverläflige Gewißheit zu verichaffen, durch eine höhere Auctorität 
fih leiten laffe. Nur muß diefe Auctorität felber eine unbedingt 
zuperläflige und untrüglidde fein; und eine foldhe Auctorität findet 
fi) eben nur in ber katholiſchen Kirche, nicht aber bei den Proteftanten, 
am allerwenigften bei jener Claſſe von Proteitanten, melde, wie 
Nicolai, ſich ausfchliegli auf das Selbſtdenken ftügen wollen. Nicht, 
als ob das Selbftventen an fi verpönt wäre; auch Stattler will 
Selbſtdenker fein, und macht es Nicolai nur zum Vorwurfe, daß ber: 
felbe Freidenker fein wolle. — Die ireniſchen Tendenzen, welche 
Stattler in diefer Schrift verfolgt, ! ließ er auch in feiner Demon- 
stratio catholioa walten, welche, wie fchon erwähnt, wegen der darin 
ausgefprochenen kirchlichen Verfaflungsgrundfäge in Rom Anftoß 
erregt hatte. Unter diefe Anftößigfeiten wurde auch gerechnet, daß 
auf die heutigen Proteftanten der Name Häretiler nicht mehr anwend⸗ 
bar fei, und Kaifer Joſeph II. mit Recht verboten habe, Alatholiten 
mit Namen zu bezeichnen, welche eine Art Vorwurf oder Mißachtung 
gegen dieſelben auszubrüden geeignet wären. Der in diefer Rüge 
gegen Stattler ausgeſprochene Tadel follte ein allzugroße, dem abjos 
Iuten Rechte der Tatholifhen Wahrheit derogirende Connivenz eins 
ſchränlen und in ihre rechten Grenzen zurüdführen. 

Wir bemerlen in Stattler3 vorgeführten Erörterungen eine 


1 Gtattler verfolgte dieſes Project auch noch fpäter: „Plan zu ber allein 
möglichen Glaubensvereinigung ber Proteflanten mit der latholifchen Kirche und 
von den Grenzen diefer Möglichkeit, famımt einem Anhange gegen einen neuen 
und weiter fortfchreitenden Febronius in Wien.” Wugeburg und Münden 1791. 
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doppelte Tendenz, eine polemiſche und ireniſche; bie eine iſt gegen bie 
offenbarungsfeinblichen und widerchriſtlichen Kundgebungen und Etre 
bungen ber Zeitbildung gelehrt, die andere den gläubigen Proteftanten 
zugewendet, welche Stattler auf dem Wege frieblicher BVerftänbigung 
zu gewinnen hofft. An bie Stelle des alten Kampfes zwiſchen Kathe- 
licismus und Proteftantismus ift hier der Kampf für den chriſtlichen 
Glauben wiber das Freidenlerthum, und wider den offenbarungäfeint- 
lichen Unglauben getreten, und die Polemik gegen ben Proteſtantismus 
wird nur nad) jener Seite weiter geführt, nach welcher derſelbe inner 
halb des theologifchen Gebietes ben Tendenzen bed Freidenkerthums 
entgegenzulommen ſich anfdidte. In dieſem Sinne polemifirte der 
Freiburger Profefior Engelbert Klüpfel (aus dem Orden ber Auguftiner 
Eremiten) in der von ihm angelegten theologichen Zeitſchrift 1 gegen 
Semmlers theologischen Nationalismus, Fahrmann ? und Etattler! 
gegen den berüchtigten K. F. Bahıbt, Storgenau und Beba Mayr 
gegen den Wolfenbüttler Fragmentiften u. |. m. Das Freidenkerthum 
als foldes war felbftverftändlid Gegenftand der Beſprechung und 
Widerlegung in vielerlei Schriften und in mannigfaltiger $orm; man 
verbreitete Ueberfegungen fremblänbifcher, vornehmlich franzöſiſcher 
Theologen gegen bie Encyelopäbiften und fonftigen Aufklärer be 
Jahrhunderts, man [a8 und benüßte die von gläubig gefinnten Bro 
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des Erjefuiten Hermann Goldhagen, 1 die Schriften des Chorherrn 
A. Luß, des Benedictiners Iſidorus Sutor, des Abtes Beda Obladen, 
des Heidelberger Profeſſors Kleiner, des Franciscaners Paulin Erbt, ? 
des Dominicanerd Thomas Soft? u. f. wm. Zufammenfafiende Wider 
legungen der verſchiedenen Arten von Angriffen und Gegnern, die 
unter dad gemeinfame Genus ber offenbarungsfeindlichen und wider⸗ 
hriftlihen Aufklärung gehören, finden fich in den apologetifchen und 
religionswiſſenſchaftlichen Schriften von Stattler, Storchenau, Joachim 
PBanftingl, 3. Simon, B. Mayr, in Gazzaniga’3 Theologia polemica 
und anderen Werfen verwandten Inhaltes; der Erjefuit Weiſſenbach 
edirte ein „Eritiiches Verzeichniß der beften Schriften, welche in verſchiede⸗ 
nen Sprachen zur Bertheivigung der Religion berauögefommen.“ 4 Den 
Uebergang aus der älteren poſitiv-ſcholaſtiſchen Theologie zu diefer Art 
von theologifcher Literatur, welche fich die Belämpfung der offenbarungss 
feindlichen Aufklärung zum Ziele fett, bilden die im Geifte der 
Wolff'ſchen Schulphilofophie gehaltenen katholiſchen Darftellungen der 
Theologia naturalis von Stattler, Storchenau und Burkhauſer mit 
ihrer Polemik gegen Spinoza, Hobbes, Bayle, Formay, weldye jodann 
in Storchenau’3 „Religionsphilofophie“ 5 gegen Toland, Tindal, Shaftes: 
bury, Hume, Rouffeau, Voltaire u. f. w., gegen den Wolfenbüttler 


Geifter oder Betrachtungen über die menſchliche Natur und natürliche Religion. 
Würzburg 1771, 8 Bde. — De religione contra Libertinos. Prag 1775, 
4 Bde. — Neben dem lnglauben belämpfte Jordan Simon aud beu Aber 
glauben: Nichtigkeit der Hegerei und Zauberfunft. Würzburg 1766. Ueber feine 
und des Theatiners und Münchener Aabemilers Don F. Sterzinger Polemik 
gegen bie Bertheibiger ber Magie u. f. w. vgl. Huth, Kirchengeſchichte des acht» 
zehnten Jahrhunderts, Bd. Il, S. 877 ff.; über I. Simon ale Schriftfteller im 
Allgemeinen: Klüpfel, Necrolog. sodal. literar. (Freiburg 1809) &. 38—44. 

I Religions-Journal. Auszüge aus alten und neueren Schriftftellern und 
Vertheidigern der hriftlihen Religion, mit Anmerfungen. Mainz 1778 - 94 
(18 Jahrgänge zu je 6 Heften). 

2 Weber Erdts Schriften ſiehe Meufel, Leriton ber verfiorbenen Schriftfteller, 
Bd. III, ©. 148 ff. 

I Bgi. Huth, Kirchengefchichte des achtzehnten Jahrh., Bb. II, ©. 653. 

4 Bajel 178. 

5 Bhilofophie ter Religion. Augeb. 1772—86, 7 Tple. mit 5 Bänden Zugaben. 
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Fragmentiften und verwandte Kritiker der chriſtlichen Offenbarung: 
geſchichte, gegen Skeptiler, Schöngeifter, Indifferentiſten, gegen Spitt 
lers Darſtellung der chriſtlichen Kirchengeſchichte u. ſ. wm. weiter ge 
führt wird, und in eine Apologie des chriſtlichen Offenbarungs ⸗ und 
Kirchenglaubens ausläuft, während fie in Gayaniga’3 Theologie 
polemica in eine ſyſtematiſch georbnete Wiberlegung ber verſchiedenen 
Claſſen von Gegnern der Religion im Allgemeinen (Atbeiften, Ep 
Zuräer, Fataliften, Bantheiften), der chriſilichen Religion im Befonberen 
(Deiften, Rationaliften, Freidenker) übergeht, an welche Widerlegungen 
fi weiter der hiſtoriſch begründete Veweis der chriftlichen Offen 
barungswahrheit fammt der nachfolgenden demonstratio ecclesise 
eatholicae anfchließt. Stattler jjrieb eine Demonstratio evangelica 1 
unb eine Demonstratio catholica, ? B. Mayr eine Verteidigung ber 
natürlichen, chriſtlichen und katholiſchen Religion. Die Grundzüge 
der Statilerſchen Beweisführung für die Wahrheit des chriflicen 
Dffenbarungsglaubend haben wir bereit8 in feiner Schrift gegen 
Mendelsſohn angedeutet gefunden; in feiner Demonstratio evangelica 
gibt er eine ausführliche Darlegung feines Beweiſes für die Gotilichkeit 
des Chriftentfums. Er zeigt bafelbft zuerft die Rothwendigkeit und 
Möglichkeit der Offenbarung; er zeigt weiter im n Beſonderen bie Mög 
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der Bücher des Alten Teftaments und namentlid aus dem Pentateuch 
geführte Beweis für die abfolute Gewißheit der Offenbarung des 
Alten Teftamentes, womit meiter auch fchon die Gewißheit der neu: 
teftamentlichen Offenbarung ficher geftellt ift. In feiner bereit3 mehr: 
fach erwähnten Demonstratio catholica wollte er den Beweis liefern, 
daß die volle, ganze und unentftellte chriftlihe Wahrheit nur in ber 
fatholifchen Kirche zu finden, und durch das unfehlbare Lehramt der 
Kirche fichergeftellt fei. Indem er bei feinen Auseinanberjegungen 
mit dem Protejtantismus nicht fo jehr den Proteftantismus als folchen, 
fondern vielmehr die Proteftanten ala Glaubende ins Auge faßte, 
that er Yeußerungen, die man mit ber katholiſchen Lehre von der 
alleinjeligmadhenden Kirche nicht vereinbar fand. Ferner erregten auch 
feine Aeußerungen über die Infallibilität der Kirche Anftoß, und vers 
widelten ihn in eine Polemik mit einigen bayrifchen Benebictinern; ! 
man bejchuldigte ihn, die Grenzen der Unfeblbarleit der Kirche, 
tefpective ihres Hauptes, zu enge gezogen zu haben. Ein gebrängter 
Auszug aus Stattlerd Demonstratio evangelica war Sailerd, eine 
dankbaren Schülers Stattlers, erſte fchriftftellerifche Arbeit. 

Die ſchon eitirte Schrift B. Mayrs ift eine erfte ausführliche 
zufammenhängende Apologie bes katholiſchen Chriſtenthums gegen alle 
vornehmiten Einwürfe der Neuerer, und bildet das Zwiſchenglied 
zwiſchen Gazzaniga's Theologia polemica und der nachfolgend aus 


1 Dissertatio polemico-methodica de activae infallibilitatis subjecto 
penes omnes catholicos certo adversus celeberrimi Lockii objectionem,, in 
qua nova ad eandem cl. Stattleri responsio atque lex fundamentalis in 
ejusdem demonstratione catholica stabilita eruditorum ao polemicorum 
examini subjicitur. Mainz 1780. — Stattler: Amica responsio data 
Baccaluureo Moguntino nuper de solutione objectionis Lockianae et de 
subjecto activae infallibilitatis in Ecclesia Christi contra ipsum disserenti» 
Cum appendice congrua adversus reflexionem monachi Congregationis 
Benedictino-Bavaricae. Eichſtädt 1780. — Hieher gehören ferner‘ verfchiebene, 
bei Bader (Ecriv. de la Comp. d. Jes. V, S. 709) verzeichnete Schriften für 
und wider Etattlers Vorſchläge Über die Einigung ber Broteftanten mit ben 
Katholiken. Leber die hieher gehörige Literatur vgl. auch: „Aunalen ber bayeri» 
ſchen Literatur” 1, ©. 220—222. 
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derſelben berausgebilveten Apologetit des Chriſtenthums, welche durch 
S. Drey's vortreffliche Leiſtung ihre wiſſenſchaftlich durchgebildete 
Form erlangt hat. Mayr hielt ſich für den Inhalt der erſten beiden 
Theile ſeines Werkes hauptſächlich an Bergier, deſſen ins Deutſche 
überſetzte Schriften damals viel geleſen wurden, benüßte aber neben 
bei auch die einſchlägigen Werke deutſcher Proteſtanten, eines Leß, 
Döberlein u. A. Der erſte Theil enthält den Beweis der natürlichen 
Religion, welchem eine populär:philofophiihe Begründung ber ben 
Sleptilern, Materialiften, Fataliften, Atheiften entgegenzufeßenben 
BVernunfterfenntnifle vorausgefchidt wird. Es wird da gehandelt von 
der Wahrheit, von der Eriftenz und Jmmaterialität der menſchlichen 
Seele, von der menſchlichen Willenöfreiheit, vom menſchlichen @lüd- 
feligleitötriebe, vom Tafein und von ben Eigenidaften Gottes, vom 
Urfprunge des Uebels, von der Unfterblichleit der Menfchenfeele. Das 
legte und höchſte Ziel des Menichen ift Gott; fo nüpft ſich an bie 
Unfterblipleitölehre die Erörterung bed Begriffes und Weſens der 
Religion; Bayle's Atheiftenrepublit ift unmöglich. Die natürliche Re 
ligion veicht für ſich nicht aus, den Menfchen zu feinem letzten Biele 
binzuführen. Es ift möglich, daß der Menſch Gott beleidige; Gott 

Tann über die Sünder poftioe Strafen verhängen, und der fündige 
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der natürlichen Religion unter den Heiden nad Chrifto waren etwas 
befjer, aber immerhin noch mangelhaft und nicht zu vergleichen mit 
den Erfenntniffen der Juden oder vollends ber Chriften über diefelben 
Gegenftänte. Da alfo die Vernunft aus fih allein die natürliche 
Religion nicht zu erlennen vermag, jo weit e8 zu unjerer Glüdfelig: 
keit nothwendig ift, und laut dem Beugniß der geichichtlichen Erfahrung 
wirklich nicht erfannt bat, fo ift eine Offenbarung wünſchenswerth 
und nothiwendig. Daß eine unmittelbare Offenbarung Gottes an den 
Menſchen möglich fei, wird von Mayr mit befonderer Rüdfiht auf 
die Einwürfe des MWolfenbüttler Fragmentiſten erörtert. Cine Lehre, 
die als geoffenbarte geglaubt werden joll, muß gewiſſe Kennzeichen 
an fih haben, durch welche fie ihren Charakter ala geoffenbarte Lehre 
legitimirt. Sie muß heilige, Gotte8 würdige Lehren in fich enthalten; 
fie muß auf eine Gottes würdige Art den Menfchen befannt gemadht 
werden; fie muß nicht nothwendig, Tann aber Geheimnißlehren ents 
balten; fie muß durch Wunder beftätiget werden. Eine Religion, 
welche durch erfüllte Weiffagungen beftätiget wird, ift eine göttliche 
Religion. Ueber die Lehre von den Wundern, Möglichkeit, Nothwen⸗ 
digfeit, Kennzeihen und Beweiskraft derfelben verbreitet fi) Mayr 
ausführlich; die Einwürfe Hume’3 und der Deiften werden umftänblich 
widerlegt. Auf diefes läßt er eine Prüfung der verfchiedenen Reli: 
gionen folgen, die fich ale geoffenbarte ausgegeben haben, jpricht über 
Orakel und Sibyllen, über Parjen, Hindu’3 und Koran, und kommt 
auf diefem Wege auf die altteftamentliche Offenbarung zu reden. Die 
Prüfung derfelben befaßt fi) mit dem Nachweife der Authenticität 
der altteftamentlichen Religionsurkunden, insbeſondere des Pentateuche, 
mit der biftorifchen Glaubwürbigfeit ihres Inhaltes, mit den religiöjen 
Lehren und Einrichtungen des hebräiſchen Staated, Gegen gewiſſe 
rationalifirende Darftellungen über den „Plan Moſis“ wird die gött⸗ 
lihe Sendung Mofis erhärtet, und im Zufammenhang damit ter: 
den die Wunder Mofis gegen rationaliftifhde Umdeutungen gerecht⸗ 
fertiget. Beſonders ausführlich ift Mayrs „Beweis der chriftlihen Re⸗ 
ligion,“ welchem ein ganzer Band des Werkes gewidmet wird. Die 
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Erörterung beginnt mit einer Darlegung ber neuteflamentliden Re 
ligions⸗ und Gittenlehre; die Behauptung Bahrdts und bes Wolfen 
büttler $ragmentiften, daß die Apoftel nicht dafielbe gelehrt hätten, wie 
Jeſus, wird widerlegt. Sodann folgt der Nachweis ber Authentie 
und Integrität der neuteftamentlihen Bücher und der Glaubtwärbig 
keit ihrer Verfaſſer. Die Wahrheit und Göttlichkeit ber neuteſtament 
lien Lehre wird aus ihren Wirkungen, ihrer wunderbaren Ausbre: 
tung, aus ben Wundern Chrifti und aus ber Uebereinflimmung der 
evangelifchen Geſchichte mit den Weiſſagungen des alten Teſtaments 
erhärtet. Den Wundern Chrifti wird eine forgfältige Beleuchtung 
gegen die Einwürfe einer rationaliſtiſchen Eregeje getwibmet, die Auf 
erftehung Chriſti im Befonderen gegen den Berfafler des Horus und 
gegen ben Wolfenbüttler Fragmentiften als unbeftreitbares Wunder 
gerechtfertiget. Ein eigenthümliches Bewandtniß hat es mit bem 
dritten Theile des Werkes, welcher bie demonstratio catholice en» 
hält. Inhalt deſſelben ift die Nachweiſung bed unfehlbaren Lche 
amtes ber Kirche. Mayr verbindet mit dieſem Nachweiſe irenifde 
Tendenzen; ja er bezeichnet ald ausdrückliches Vorhaben feiner Schrift, 
ben Begriff ber kirchlichen Unfehlbarleit fo weit zu reftringiren, als 
es möglich ift und gejchehen muß, wenn man eine pofitive Möglichkeit 


der Wiebervereinigung ber Protejtanten mit ber fatholi; 
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von den Proteftanten angeftrittenen Lehrpunkten fehr viele, welche 
wenigſtens von einzelnen katholiſchen Theologen für mittelbar geoffen: 
barte und zunädjft nur fide ecclesiastica dogmatifch gewiſſe angejehen 
worden find 3. B. die Sacramentalität der Firmung, lebten Delung, 
die Kanonicität der Maklabäerbücher u. ſ. w. Mayr will damit nicht 
fagen, daß er mit allen jenen Theologen gebe, melde die Summe 
der unmittelbar geoffenbarten Lehren möglichft reducirten; er will 
nur durch die von ihm betonte Unterfcheidung zwiſchen Glaubens 
und Kirchenlehren die Katholiten und Proteftanten einander näher 
bringen. Die Katholilen follten davon abftehen, jene Ketzer zu nen 
nen, welde die Glaubenslehren der Kirche feithalten; die Pro: 
teftanten follen zugeben, daß die Kirchenlehren, obſchon nicht uns 
mittelbar geoffenbart, fich immerhin ganz wohl glauben laflen, ohne 
daß damit der heiligen Schrift und der natürlichen Vernunft etwas 
vergeben werde. 

B. Mayr hatte, ehe er jein apologetifches Werk veröffentlichte, mit 
irenifchen Plänen fi berumgetragen, und in einem Briefe an einen 
Freund darüber fi) ausgeſprochen. Der Brief wurde ohne Willen 
und Willen des Berfaflerd veröffentlicht, 1 und machte kein geringes 
Auffeden; Mayr hält es für nöthig, in einem Anbange zu feinem 
Merle auf diefen Brief zurüdzulommen, und fi) gegen die demſelben 
unterftellten Gefinnungen und Tendenzen zu vertbeidigen, und nod 
einmal fein ganzes Unionsproject mit fpecieller Bezugnahme auf alle 
einzelnen Differenzpuntte zwiſchen Katholilen und Proteftanten zu ent: 
wideln. Indeß gelang es ihm nicht, die Bedenken zu entkräften, die 
nach dieſer neuen Berftändigung über feine Meinung und Abficht 
ſelbſt von Seite billigfter Beurtbeiler laut wurden. Man entgegnete 
ihm, daß die Proteftanten, wie fie nun einmal denken, gewiſſe Lehren 
und Vorfchriften der fatholifchen Stirche anzunehmen durchaus unge: 
neigt feien, und dag Mayr, ohne die Proteftanten zu gewinnen, nur 


1 Der erfte Schritt zur künftigen Bereinigung der katholifchen und evange⸗ 
liſchen Kirche — gemaget von — — faft wird man es nicht glauben — vor 
einem Mönche, 1178, 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 16 
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ſich felbft der Gefahr ausfege, unter den Katholiken mißverftanden 
zu werben ober Biviftigfeiten berborzurufen. Am eifrigften widerſprach 
ihm der Augsburger Theolog Hochbüchler, ! gegen welchen er deßhalb 
aud noch einmal eine ausführliche Vertheivigung feiner Borfchläge 
unternahm, ohne indeß damit mehr, als feinen reblichen Willen zur 
Mitwirkung bei einer Angelegenheit, die nun einmal augenſcheinlich 
noch nicht zur Reife gebiehen ift, beiveifen zu Zönnen. 2 Bon Statiler 
wurde Mayr febronianifirender Tendenzen beſchuldigt; Mayr ertviderte 
diefe Bemängelung mit ber Bemerlung, daß Stattler® Unionsvor 
Schläge unfrudtbar fein, da fie gleich allen bisher vorgebrachten 
lediglich auf einige Zugeftänbnifie in Disciplinarſachen binauslaufen, 
womit die Proteftanten eben nicht zufrieden zu ftellen feien. Uebrigens 
blieben Mayrs Vorfhläge von Seite Roms ungerügt; während es 
Stattler widerfuhr, daß nebft feiner demonstratio catholica auch zwei 
andere daran ſich ſchließende Werke, nämlich feine Schrift de loeis 
theologieis 4 und feine Theolpgia christiana theoretica 5 wegen ber 
Gleichförmigkeit ihrer Anſchauungen mit jenen bes erfteren Werkes in 
den Index librorum prohibitorum gefegt wurden. 

Ungeachtet feiner Fehlgriffe ift Stattler den bebeutendften und 
achtungswertheſten theologiſchen Schriftſtellern dieſes Zeitalters beyu- 
zählen, und feine angeführten Arbeiten neben jenen bes Oberaltaider 





Scholliner, Bauer, Klüpfel u. A. — St. Wieft. 3 


auf dem Gebiete der Tirchlichen Lehr: und Glaubenswifienichaft ges 
leiftet wurbe; jedenfalls bat er einen Yortichritt in der Methode er» 
zielt, welcher den nachfolgenden Bearbeitern ber kirchlichen Glaubens 
lehre zu Gute fam. Zu diejen gehören neben dem Ebracher Ciftercienfer 
Bernardin Bauer 1 und Engelbert Klüpfel, defien dogmatiſches Hand⸗ 
buch als Vorlefebud an allen öfterreichiichen Lehranſtalten eingeführt 
wurde, ? ein Stephan Wieft und Marian Dobmayer, deren umfang» 
reiche Werke eben fo fehr durch wiflenfchaftlichen Geift wie durch reiche 
Erudition ausgezeichnet find, und die Enftemifirung der theologiſch⸗ 
kirchlichen Glaubenslehre weientlich gefördert haben. St. Wielt, Ci⸗ 
ftercienfer von Alderſpach, fchidt feinem Werke, welches er unter dem 
Titel Institutiones theologicae 3 erjcheinen ließ, eine tbeologifche 
Metbodologie und eine kurzgefaßte Geſchichte der Theologie voraus, 
die in einer nachfolgenden gefonderten Ueberarbeitung in eine theolo⸗ 
gifche Literärgeſchichte auswuchs;“ als die der kirchlichen Glaubens» 
wiſſenſchaft angemefiene Methode bezeichnet er die ſynthetiſche, wor⸗ 
unter er eine der Wolff'ſchen ähnliche mathematisch demonftrative 
Methode verfteht; man könnte fie wohl auch die dogmatifche nennen, 
wie fie denn in der That nur die, der Umwandlung ber Scholaftit 
in Dogmatil entfprechende Abänderung der Form und Methode der 
kirchlichen Glaubenslehre bezeichnet. Wieſt verweist rüdfichtlich der zeit: 
gemäßen Handhabung diejer Methode des Näheren auf eine ifagogifche 


10 Bde. Berfaffer tiefes Cursus Theologiae waren die vier Würzburger 
Profefforen Ignaz Neubauer, Heinrih Kilber, Thomas Holzklau, Ulrich Munier. 
Cine nähere Specification des Inhaltes dieſes Sammelwerles bei Bader V, 
S. 322 fi. 

I Theologia universa dogmatica, historica, critica, genio puriori 
accommodata, et pro usu praelectionum systematico quatuor in tomos 
divisa. Würzburg 1786—92, 4 Bde. 

2 Institutiones theologiae dogmaticae in usum auditorum. Wien 1789, 
2 Bde. Im Jahr 1821 erfchien bie vierte, von Gregor Thomas Ziegler um- 
gegrbeitete Auflage dieſes Wertes. 

3 Ingolftadt 1788 ff., 6 Bde. 

4 Introductio in historiam literariam theologiae revelatae, praesertim 
catholicae. Iugolfiabt 1794. 
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Schrift des Brucfaler Theologen Adam Brandmayer, 1 fo wie auf 
feinen Ordensgenoſſen Balduin Wurzer, defien Wbfichten vornchm 
lich auf Ausmerzung ber fcholaftifchen Lehrmeinungen aus dem Tarie 
der dogmatiſchen Auseinanderfegungen und Deductionen gerichtet find.? 
Daß bei folgen Anſchauungen und Tendenzen ber fpeculative Gehalt 
der Dogmatik zu kurz kommt ober faft völlig verfannt wird, legt ſich 
wohl unabweislich nahe; indeß war es immerhin auch ein Verbienf, 
auf Klarheit und Nettheit ber Darftellung zu dringen, unb zubem ik 
bei Wieft der Mangel an fpeculativer Tiefe durch eine reiche Fü 
literarhiſtoriſcher Erubition aufgetvogen, bie fein Wert für jeben ſpä⸗ 
teren Lefer zu einer Fundgrube von Belehrungen, namentlich übe 
Leiftungen auf dem Gebiete der damaligen Theologie macht. Wir 
teilt bie kirchliche Glaubenswiſſenſchaft oder Dogmatik ein in de 
generelle und fpecielle; bie generelle Dogmatik enthält die bon jeder 
befonberen theologiſchen Disciplin vorausgeſetzten allgemeinen Wahr 
heiten, näher gefagt den Beweis des Chriſtenthums und bie demon- 
stratio catholica. Der Beweis des Chriftentfums zerfällt in bie brei 
Abſchnitte von der Nothivendigleit, von der Eriftenz einer geoffenbarten 
Religion, von ber ausſchließlichen Wahrkeit ver chriſtlichen Offer 
barung. Jeder diefer drei Abſchnitte zerfällt in drei Abtheilungen, in 


eine sectio historico-literaria, dogmatica und polemica. Die literäv 
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gegnerifchen Einwendungen tiber die Unzureichendheit der natürlichen 
Religion, wider die Glaublichkeit der Müfterien der Dffenbarungslehre 
und tiber die Wunder und Weiffagungen ala Kennzeichen und Bes 
ftätigungen einer wirklichen Gottesoffenbarung folgt. Die biftorifch- 
Iiterärifche Abtheilung bes zweiten Abfchnittes enthält eine Gefchichte 
der geoffenbarten Religion von Adam bis auf Chriftus, die nachfolgende 
dogmatifche Abtheilung die Beweiſe für die thatfächliche Wirklichkeit 
der Gottedoffenbarungen im alten und neuen Teftament, die sectio 
polemica die Miderlegung der dagegen gerichteten Einwendungen. 
Der dritte Abfchnitt enthält in feinem literärgefchichtlichen Theile eine 
religionsgefchichtliche Darftellung des Heidenthbums, des Muhameda: 
nismus und Judaismus; diefer Darftelung folgen als sectiones 
dogmatica et polemica die Aufzeigung der Falſchheit diefer Religions: 
formen fammt einer Widerlegung der vom Standpunlte diefer Reli 
gionen gegen die Wahrheit der chriftlihen Religion erhobenen Ein: 
wendungen. Daſſelbe dreitheilige Schema der literarhiftorifchen, dog: 
matifhen und polemifchen Abtbeilung ift auch für die demonstratio 
catholica beibehalten, welche in drei Hauptabichnitten von der Wahr: 
beit der Tatholifchen Religion, vom Weſen der katholifden Kirche und 
von den Beweisgründen der Tatholifchen Wahrheit handelt. Der 
literärgefchichtliche Abfchnitt de erften Hauptabfchnittes gibt eine in⸗ 
ftructive Darftellung der Entwidelung und des gegenwärtigen Standes 
der von der fatholifchen Kirche abweichenden chrifilichen Belenntniffe, 
des Iutherifchen namentlich, - welches als das in Deutſchland mächtigfte 
am ausführlichften behandelt iſt. Wieſt fchilvert die Meinungsfpal: 
tungen innerhalb der Tutherifchen Kirche über die ſymboliſchen Bücher, 
über den biblifchen Kanon und über einzelne von den älteren Lutheranern 
zweifellos angenommene, in neuerer Zeit aber allmälig mehr und mehr 
in Frage geftellte chriftlihe Dogmen. Als Gegner der ſymboliſchen 
Bücher werben Lübke, Büſching, 3. E. Schubert, Töllner, Leß, 3. 4. 
Stark, Danovius namhaft gemadt. Michaelis läugnet mit Deder, 
Stroth, Bogel die Kanonicität der Apolalypfe, Semmler meint, daß 
ohne Schaden der Religion viele Bücher aus dem biblifchen Kanon 
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befeitiget werben könnten. Rückſichtlich des geſchichtlichen Details der 
auf bie ſymboliſchen und bibliſchen Bücher bezüglichen Streitigleiten 
wird auf die einfchlägigen Schriften von Dannenmayr, 1 Klüpfel? 
und Wald; veriviefen. Daß der Iutherifche Lehrbegriff nach feiner 
Strenge von den namhbafteften Theologen lutherifcher Gonfeffion nit 
mehr feftgehalten werde, ift eine befannte Sache; Jerufalem glaubt 
nicht an die Iutherifche Abendmahlslehre, Büfding beftreitet die Ewig 
keit der Höllenftrafen, Eberhard gefellt fih im Punkte der Trinität, 
Erbfünde und Genugthuungslehre den Sorinianern kei, Starke, Telle, 
Hermes weichen entſchieden von ber lutheriſchen Dogmatik ab, nicht 
zu reden von Steinbart, Baſedow, Semmler, Bahrbt, deren Gef 
nung allbekannt ift. Auf die Schilderung der vom Katholicismus 
abweichenden chriſtlichen Belenntnifie läßt Wieft die Widerlegung 
derfelben folgen. Er zeigt ihre Falſchheit erſtlich aus den Principien, 
auf welche fie fi ftügen; dahin gehören die Behauptungen, daß bie 
Schrift in Sachen des Glaubens und der Gitten durch ſich deutlich 
und verftänblich fei; daß fie die volftänbige und alleinige Glauben« 
norm fei, daß e3 feine ungefchriebene dogmatifche Tradition göttlichen 
Urfprunges gebe; daß es auf Erben feinen Richter in ftreitigen Glau 
bensfachen gebe, und daß die fehlbare fihtbare Kirche keinen folden 
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Bemängelungen folgt die Zurüdweifung der von Pfaff, Böhmer, 
Basnage gegen die Unfehlbarkeit und Indefectibilität der Kirche er: 
bobenen Einwendungen. Dieje Zurüdweifung bat ihren Halt in ber 
weiter angeichloffenen thetiichen Begründung der katholiſchen Wahr: 
heit; die wahre Religion ift dort, wo die wahre Kirche ift, deren 
wejentliche Merkmale nur bei der katholiſchen Kirche zutreffen. Die 
Tatholifche Kirche von heute ftimmt in allen mwejentlichen Stüden mit 
ber chriftlichen Kirche der erjten fünf Jahrhunderte zufammen. Dieß 
wird des Näheren wider die entgegengejeßte Behauptung Pfaffs cr: 
wiefen. Leß' Anfıcht, daß das Papftthum das gerade Widerfpiel des 
Chrijtentbums fer, ift ein von proteftantifhem Borurtheil und blinder 
Abneigung eingegebener Ausfall gegen den Katholicismus. — Der 
zweite Hauptabfchnitt der demonstratio catholica führt nad dem ſchon 
erwähnten dreitheiligen Schema die Idee der hierarchiſch geordneten 
Kirche aus, und vertbeidiget diejelbe gegen die Einwendungen der 
Proteftanten unter gleichzeitigem Hinweiſe auf die augenfälligen Mängel 
und Nöthen ihres Tirchlichen Verfaſſungsweſens. Im dritten Haupt: 
abjchnitte twerden die Erlenntnigquellen und Beweismittel der kirch⸗ 
lihen Glaubenslehre abgehandelt und gegen die Einwendungen ber 
Vroteftanten fichergeftellt; in einer ſchließlichen Ueberficht werden alle 
befonderen Momente nambaft gemacht, welche zu Gunften des katho⸗ 
lifchen Lehrſyſiems und zu Ungunfien der Proteſtanten fprechen, und 
damit die generelle Dogmatik abgeſchloſſen. 

Die fpecielle Dogmatik Wieſts zerfällt in die zwei Haupttheile 
von Gott an fi und von Gott als Urheber des Heiles. Die Lehre von 
Gott an ſich faßt in fi) die Lehren de Deo uno, de Deo trino, de 
Deo in carne manifesteto, de Deo creatore et gubernatore. Die 
einzelnen Unte abtbeilungen dieſer Haupttheile werden nach einem 
viergliebrigen Schema durchgeführt, indem zu den in ber generellen 
Dogmatil üblichen drei Sectionen jedesmal nocd eine sectio practica 
mit moralijcher Anwendung als abfchließende vierte Section binzutritt. 
In ber Lehre de Deo uno ift der literarhiftorifche Abſchnitt intereffant 
dur eine reichlihe Aufzählung der mannigfaltigen Irrthümer über 
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Gottes Sein, Weſen und Eigenichaften, die sectio polemica inſtructa 
durch die häufigen Verweiſungen auf Lamh, Valſecchi, Jerufalem, 
Epalding, Rouftan u. A. Nicht minder lehrreich find die mit mög: 
lichſter Vollftändigeit gefammelten Angaben über bie vom kirchlichen 
Trinitätsdogma abweichenden Lehrmeinungen der neueren Eabelliann 
und Arianer, über die falfchen Anfihten neuerer Philoſophen, Frei: 
geifter, Schwärmer bezüglich der Lehren von ber Schöpfung, vom 
Weſen des Menichen, über bie glaubendividrigen Anſchauungen ration: 
liſtiſcher Theologen bezüglich der kirchlichen Lehre von ben reinen 
Geiftern, Engeln und Dämonen u. f. iv. Der zweite Haupttheil der 
fpeciellen Dogmatik führt die Lehre von Gott ald Urheber unferes 
Heiles durch in den Abfchnitten von ber Erlöfung, von ber durch Chri⸗ 
ſtus eingefegten, begründeten und anbefohlenen Gottesverehrung (Mefe 
im Zuſammenhang mit den Lehren von Fegefeuer und Heiligencult, 
Faſten), von ber Gnade, von den Sacramenten, vom etvigen Leben. 

An Wieftd dogmatifches Werk reiht ſich jenes Dobmayers an, 
welches nach bes Verfaſſers Tode (} 1803) von Th. P. Seneftr 
herausgegeben wurde, 1 und von biefem aud mit manchen Zuſähen 
bereichert worden ift. Dobmayer ſchickt feinem Werke als einleitende 
Theile eine Encyelopädie und Methobologie der Theologie voraus. 


vi 
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Gottesreiches im Allgemeinen handelt, und in die fpecielle, welche ſich 
wieder in die Religioniftit und Eeclefiaftit abtheilt. Die Religioniftik 
faßt in fich die Theognofie und Theonomie oder Dogmatik und Moral; 
die Ecelefiaftit die Liturgit und Hierarchik. Die praltiſche oder an- 
gewandte Theologie wird in die Ascetit und Paſtoral abgetheilt. 
Hilfsmittel des theologischen Studiums find die biblifchen, Hiftorifchen 
und philoſophiſchen Wiſſenſchaften. Es gibt eine doppelte Behand 
lungsart der Theologie, die wiſſenſchaftliche und pragmatifche. Die 
wiflenichaftlihe Methode wird durch Syntheſe der hiftorifchen und 
philofophifchen Conftruction erzielt. Die hiſtoriſche Gonftruction iſt 
eine doppelte, die biblifhe und Tirchliche; die philofophifche vollzieht 
fih mittelft logifcher und realphilofophifcher Functionen der Dentver: 
nunft. Die pragmatifche Methode fchließt eine doppelte Behandlungs: 
art in fih; die eine zmedt auf die Natur des Menſchen ab und ver: 
folgt erbauliche und paftorale Bmede, bie andere richtet ihr Abfehen 
auf die Beitftiimmung und Zeitbildung, deren Gutes fie benüßen, 
deren Schlimmes fie abwehren will. 

Dobmaper will die theoretifche und doctrinelle Theologie darftellen, 
und zwar nad) ihrem generellen Theile vollftändig, von ihren fpeciellen 
Theilen aber nur die Dogmatik oder Theognofie. Die generelle Theo- 
logie zerfällt ihm in einen rationeflen und in einen pofitiven Theil. 
Der rationelle Theil hat ed mit der Bernunfttheorie vom Reiche 
Gottes und von der Dffenbarung im Allgemeinen zu thun. Die Re 
ligion befteht in der Erkenntniß und Verehrung Gottes; fie ift zufolge 
ihres Vorhandenfeins in der Gefammtheit der Menſchen zwar wahr: 
baft allgemein (katholiſch), ftellt fich aber unter verfchiedenen Formen 
dar. Diefe Verichiedenbeit ſowohl wie jene Allgemeinheit fordert zur 
Frage nach dem Urfprunge ber Religion auf, welcher troß der Gegen: 
reden der Steptiler erforfcht werden kann, und, wie weiter gegen bie 
Sindifferentiften feftzubalten ift, erforfcht werden muß. Der Uriprung 
der Religion läßt fich weder einfach aus göttlicher oder menichlicher 
Auctorität ableiten, noch für ein ausfchließliches Refultat der Natur: 
betradytung ausgeben, fonden muß aus dem Weſen des Menichen 
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erflärt werden. Der Menſch ift ein ſinnlichwernünftiges Weſen mi 
dem dreifachen Vermögen des Erkennens, Fühlens und Begehrens, 
deffen Functionen auf Erringung der Wahrheit, Gittlicleit und 
Glüdfeligkeit abzweden. Die Harmonie biefer brei Bivede if das 
böchfte Ziel und Gut des Menſchen. Aus ber natürlichen Beftimmung 
des Menſchen für dieſes Biel erklärt ſich die fittlihe Gemeinſchaft der 
Menſchen und ber natürliche Theismus, welcher ſich durch näheres 
Eingehen in bie Ideen von Gott, ſittlicher Freiheit und fittlicer 
Ordnung, Unfterblichleit der Seele philoſophiſch klar wird. Der rihtig 
erkannte Theismus involvirt ein phyſiſches und moraliſches Madt 
verhältniß Gottes zu den Menden, welchem durch ein beftimmie 
Verhalten von Seite des Menfchen entſprochen wird. Dieſes Verhalten 
beißt Religion, melde Eache der Erfenntniß und Uebung, des Ber 
ftandes und Willens ift, und innerlich und äußerlich zu betätigen 
iſt. Die Religion macht die fittliche Menſchengemeinſchaft zum Reiche 
Gottes ald Vereinigung aller Menfchenkräfte und Menfchenftrebunge 
unter der Macht Gottes. Diefes Reich muß eine beftimmte Berfar 
fung haben, zu deren Regelung Symbolum und Codex, Ritnale und 
Hierarchicon gehören. Die Religion, objectin genommen, ift ein Ideal 
dem wir, bie wir zum fteten Fortſchreiten beftimmt find, immer nähe 
zu kommen vermögen, ohne es je zu erreichen. Schon aus biefem 
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Empfänglichleit für eine folde Art von Wahrnehmung abgejprochen 
werden; endlich iſt es auch Gottes würdig und der Heiligleit feines 
Weſens angemeflen, daß er fich offenbare. Alſo ift eine übernatür: 
liche Offenbarung logifch, phyſiſch und moralifch möglich. Es handelt 
fi aljo nur um die Kriterien zur Unterſcheidung der ädhten Gottes: 
offenbarung von jeder falfchen und unächten; ferner um die Sicherftellung 
der unverfälfchten Erhaltung und allgemeinen Berbreitung der ächten, 
wirklich von Gott audgegangenen Offenbarung. Dobmayer entwidelt 
ausführlich die im Namen der denfenden Vernunft rüdfichtlich dieſer 
Punkte aufzuftellenden Forderungen, und gebt an den zweiten, pofi: 
tiven Theil feiner generellen Theologie, in welchem er nachweist, daß 
an der in der hriftlichen Kirche überlieferten und durch fie perpetuirten 
Gottesoffenbarung wirklich alle diefe Forderungen genau erfüllt find. 
Da tiefer Nachweis auf die Realität der durch die biblifchen Bücher 
bezeugten Offenbarungsthatjache geftügt ift, jo wird zuerft die Glaub: 
würdigkeit dieſer Bücher nachgewieſen. Sodann wird die gefammte 
Dffenbarungsgefchichte des alten und neuen Teftaments vorgeführt und 
damit die Chrijtugreligion als die volllommen erfüllte Offenbarungs: 
religion der Menfchheit nachgewieſen. Endlich wird gezeigt, wie bie 
nah dem Zeugniß der Schrift von Chriftus feiner Kirche gegebene 
Einrihtung volllommen und einzig an ber Tatholifchen Kirche fich 
aufweife, melde jonad die wahre Kirche fein muß, tie noch weiter 
dur BVergleichung der katholiſchen Kirche mit allen außer derjelben 
beſtehenden chriftlihen Gemeinfchaften gezeigt wird. 

Der generellen Theologie läßt Dobmayer die dogmatiſche Theologie 
folgen, mweldye, die chriſtliche Idee des Gottesreiches ausführend, von 
Gott ald Herrn dieſes Heiches, und von Chriſtus als Reitaurator 
und Nichter deflelben handelt, und demzufolge in bie drei Theile: 
Theologie, Chriftologie, Dikelogie abgetheilt wird. Neben dem pofitiven 
Elemente wird in elleltifcher Weife auch dem jpeculativen Elemente 
Rechnung getragen; es jcheint indeß, daß die jpeculativen Bemerkungen 
und Ausführungen, die nicht felten auf fpätere, nad Dobmayers 
Tode erfchienene Literalurwerle Bezug nehmen, zum großen Theile 
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von Seneſtrey herrühren, der gleich anderen Männern feiner Zeit 
eine große Hinneigung zur Schelling ſchen Speculation kundgibt 
Bei den innigen Wechſelbeziehungen zwiſchen Philofophie ud 
Theologie tonnte es nicht fehlen, daß die dur Kant und feine Rad 
folger auf dem Gebiete der deutſchen Philofophie hervorgerufenen 
Bervegungen auch auf die Tatholiihe Theologie rüdmwirkten; ſowohl 
das Bebürfniß einer zeitgemäßen Verftändigung über bie Fragen der 
Religion und Theologie, ald auch das felbfteigene geiftige Intereffe an 
den neueften Ergebniſſen der philoſophiſchen Forfhung und ber Glaube 
an den Werth und die Bedeutung biefer Ergebnifje veranlaßte dr 
Vertreter bes alten Kirchenglaubens zu einer näheren Befreunbung 
mit ber neuen Philojophie und zu einer verſuchsweiſen Auseinander 
fegung mit den Grundſätzen und Lehren’ derfelben. Einer der Erſten 
welcher der Kant'ſchen Philofophie entfdiedene Anerfennung zollte, mar 
der bairifhe Benebictiner Ildephons Schwarz, der dem feiner Zeit 
vielgebrauchten apologetiichen Religionshandbuche feines Orbensgenoffen 
Simpert Schtvarzhuber ! gleichfalls ein Handbud der chriftlichen Re 
ligion ? nachfolgen ließ. Man würde fid) übrigens täufchen, wen 
man in Schwarz einen ſchulgerechten Kantianer vermuthen würde 
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zivifchen , tbeoretifcher und praltiicher Bernunft, verwirft aber die 
Begründung des Gottesglaubend aus einem Poftulate der praktiſchen 
Vernunft, welches ja auch auf Täufchung beruben könnte, und gebt 
auf eine hinter dem Auseinandergeben der Bernunftthätigleit in 
theoretische und praktiſche Functionen ſtehende Urfunction der Vernunft 
zurüd, auf einen nothiwendigen Urglauben des Geiftes an die Eriftenz 
feines Ideals, oder Gottes. Kant babe fo viel beiwiefen, dab man 
Gottes Dafein nicht jo, wie irgend eine dem Bereiche ber finnlichen 
Einzeldinge angehörige Thatfache demonitriren könne; die Beweiſe für 
Gottes Dafein follen feine Demonftrationen, fondern Debuctionen, 
Nachweiſungen fein. Fichte knüpft in feiner „Iritiichen Theorie ber 
Offenbarung” an das Kant'ſche Poftulat der praftifchen Vernunft an, 
und erflärt die Religion d. i. die Idee von Gott ald moraliſchem 
Gefeßgeber aus einer Uebertragung des fubjectiven Gejetgebers in 
und auf ein Wejen außer und, welche Uebertragung jebody niemals 
ohne Minderung der dem inneren Geſetzgeber ſchuldigen Achtung ftatt 
baken könne. Alſo iſt Religiofität eine VBerfündigung gegen bie 
Heiligleit des Moralgeſetzes! Auch Heidenreich meint in feiner „Pro: 
pädeutit zur Moralphilofophie,“ daß die Reinheit der moralifchen 
Gefinnung durch unferen Gottesglauben erjchwert werbe, und ber 
böchite Grad moralifcher Gefinnungslauterfeit beftebe in der gänzlichen 
Abftraction von aller religiöfen Hoffnung! Daß bei folden Anfichten 
der Lffenbarungsglaube bei der kritiſchen Schule nidyt in hohem Ans 
feben jteben Tönne, leuchtet von felbft ein; einzig Fichte hat fich die 
Mühe genommen, den Dffenbarungsbegriff, inwieferne dieſer eine 
Ankündigung Gottes als höchſten Gefehgebers in fich fchließt, näher 
zu unterfuhen. Eo vollendet aber feine Unterfuchung ihrer Methode 
nad ift, fo müſſen deßungeachtet die Ergebniſſe derfelben als völlig 
unbrauchbar bezeichnet twerden; auf dem von Fichte eingeichlagenen 
Mege läßt fich die reale Möglichkeit der Offenbarung nicht erweiſen, 
indem der Uffenbarungebegriff nicht aus der Moral oder Religion, 
jondern unmittelbar aus der dee der böchften Caufalität abzuleiten 
it. Peutinger faßt die Offenbarung ale die der Beichaffenheit des 
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Menſchen im Allgemeinen, des ſündigen und gefallenen. Menſchen im 
Befonderen angemefiene Bewahrheitung des göttlichen Seins als der 
erhabenften Gerechtigkeit, Liebe und Heiligkeit in perſönlichſter Wirllich 
keit; bie reale Möglichkeit der Offenbarung muß nad) ihm aus der Ider 
Gottes und aus dem richtig und tief genug erfaßten Weſen des Mar 
fchen bebueirt werden. Schon dieſe allgemeinfte Anbeutung bürfte ge 
nügen, um zu zeigen, baß es zur Beit, als der auf bie Fritifche Phil 
fophie geftügte theologiſche Nationalismus um fi) zu greifen anfınz 
es unter ben fatholifhen Theologen nit an Männern gefehlt habe 
welche demfelben geiftig zu begegnen mußten; Peutinger® Bud, zig 
aber nebftben aud das Geſchick einer gefhulten Methode in de 
Durdführung einer philofophifcgen Unterfuhung, und gehört jeden 
falls zu dem Beften, mas in jener Epoche über die Theorie der Offer 
barung gefchrieben worden ift.1 Dobmayer bemängelt an Peutingers 
Theorie, daß fie auf bie praktiſche Function der Vernunft zu wenig Rib 
fit nehme, in den Inhalt der Offenbarung, der nach Peutinger fein 
anderer als Gott felbft in feinen Volllommenheiten ift, zu viel himie 
lege, und für die Erwartung der Offenbarung feine ftatthaften Grün 
angebe. Wir fehen bier die Reaction der Fritiih nüchternen Denlan 
gegen bie ideal 'fpeculative 5 ee die ung 8 aber in dem 
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neben welcher er gleichzeitig eine philofophifche Religionslehre 1 er- 
fcheinen ließ. Zimmer theilt die fpecielle Dogmatik in die zwei Haupt: 
partien de Deo in se und de Deo relate ad hominem ab; letz- 
tere zerfällt in die Lehren de Deo creatore, gubernatore et judice. 
Die Lehre von Gott an fi hat Gottes Sein, Wefen und dreieiniges 
Leben zum Inhalte; Zimmer fett ſich zur Aufgabe nachzuweiſen, daß 
dasjenige, was die chriftlihe Dogmatik über Gott lehrt, dem dent» 
nothwendigen Begriffe des Menfchen von Gott entipredhe, und im 
philoſophiſch ausgebildeten Gottesbewußtfein des Menfchen ſich bemahr: 
beite. Die drei Perfonen in Gott entfprechen nach Zimmer den der 
rationalen Natur weſentlichen Actionen des intelligere. velle, agere 
ad extra. Peutinger geht von dem Gedanken aus, daß das Voll: 
kommenſte durch eine nothwendige und ewige Handlung etwas abfolut 
Bolllommenes bervorbringen müfle, welches in Gottes Weſen hinein» 
falle und feine Gottheit dadurch bezeugen müfle, daß es gleichfalls 
etwas Abfolutes bewirfe. Dobmayer? unterwirft ſowohl Zimmers, 
als Peutingerd fpeculative Erklärung der Trinität einer näheren 
Prüfung, zeigt ſich aber mit feiner aus beiden einverftanden; eben 
fo genügt ihm jene Eailerd und Dalbergd nit, melde nad Vor: 
gang Anderer die Acte der göttlihen Eelbiterlenntnig und Eelbftliebe 
als Antnüpfungspunfte der fpeculativen Erflärung mählten. Die 
Eection de Deo creatore der Zimmer'ſchen Dogmatif enthält nebft 
ter Lehre von der Welt: und Menſchenſchöpfung auch jene vom Eünden: 
falle und defien Folgen. Der Abfchnitt de Deo gubernatore faßt in 
fih die Lehren von Chriftus, Gnade, Engeln, Kirche, Opfer und 
Eacramenten; die Abtheilung de Deo judice die eschatologifchen 
Lehrſtücke. Ein Hauptbemühen Zimmers ift, zu zeigen, daß die 
Zehren der kirchlichen Dogmatit dem populären und gemeinen d. i. 
allwärts verbreiteten, und im unbefangenen Denken feſtſtehenden 
Gottesbegriffe vollkommen entfprechen, und daß die Davon abweichenden 


1 Lantehut 1805. 
3 Syst. theol. Tom. V, 68. 99, 100. 
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Anſchauungen der neueren Philojophie eben nur in einem falihen 
Subjectivismus und. Idealismus gegründet feien, melden zu be 
lämpfen Zimmer nicht mübe wird. Die philofophifche Secte der 
Rantianer kann den Mofterien des Ghriftentfums nichts anhabe; 
dieſes fteht eben durch feine Myſterien und Glaubenslehren um cm 
Stufe höher als die Kant'ſche Philofophie. Das Chriſtenthum Ich 
und webt in lauter been und in ber Potenz bes Ewigen, be 
Kantihe Philofophie nur allein in Begriffen unb empiriiden Ir 
ſchauungen, und fomit bloß in den Potenzen des Endlichen und Us 
endlichen, ohne das Ewige zu fennen, worin fie Eins find. Demmad 
find die Kantianer auch unvermögend, der philoſophiſchen Conſtructien 
der von ihnen fo fehr verläfterten latholiſchen Abendmahlslehre irgend 
etwas entgegenzuftellen. Das Abenbmahl in feiner Idee ift die ie 
der höchſten und abfoluten Bereinigung Gottes und des Menſchen 
und fomit gleihfam des Webergehens Gottes in ben Menden u 
des Menichen in Gott vermittelft des Gottmenſchen, eingeleitet barh 
die Verföhnung Gottes mit dem Menden, welche durch Gkiki 
Dpfertob bewirkt worden ift. Die objective Darftellung ber Idee bei 
Abendmahls gehört zur befiehenden objectiven Darftellung ber able 
Iuten Offenbarung Gottes an und durch den Gottmenfchen d. i zu 
Kirche; die fpeculative Erklärung der Abendmahlstheophauie 
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überboten worden wäre. Die Grundglieverung der Dobmayer’ichen 
Dogmatit haben wir bereit? oben angegeben; wir fügen bier nur 
noch die Weberficht über den Inhalt ihrer einzelnen Hauptabtheilungen 
an. Die Lehre von Gott (Theologia) handelt von Gott an fi 
(Deus in natura unus, in personis trinus) und im Verhältniß zur 
Welt (Deus creator, Deus gubernator), Die Chrijtologie handelt 
in drei Hauptabjchnitten vom fündigen Berderben der Menfchbeit, 
vom Heiland Chriſtus (gottmenichlide Perſönlichkeit Chriſti, irdiſche 
und himmliſche Geſchichte Chriſti) und vom Verhältniß Chriſti zum 
ſittlichen Gottesreiche und vom Wirken Chriſti, welches in ein be 
gründendes und leitendes eingetheilt wird. Chriſtus iſt Gründer einer 
neuen moraliſchen Ordnung, einer inneren als Lehrer, Verbeſſerer 
und Erlöſer, einer äußeren als Stifter der Kirche nach ihrer dreifachen 
Bedeutung als öffentlicher Schule, öffentlicher Sittenordnung und 
gottesdienſtlichen Anſtalt. Chriſtus iſt Gubernator des ſittlichen 
Gottesreiches als Geſetzgeber, Gnadenverleiher und Urheber der 
Sacramente. Seine geſetzgebende Thätigkeit bezieht ſich auf Glaube, 
Geſinnung und gute Werke; die Gnade Chriſti zerfällt in die actuelle 
und habituelle d. i. in die zum Guten anregende und in die heiligende 
Gnade. Die Sacramente find Vorkehrungen zum Beſten der Kirche, 
und demnadh ein integrivender Theil der Kircheneinrihtung. Die 
Diläologie oder der dritie Theil des dogmatifchen Syſtems handelt 
von dem göttlihen Gerichtsbeſchluſſe, von ver Vollführung deſſelben 
im zeitlichen Tode jedes Einzelnen, und am Ende aller Zeit. Sorg⸗ 
fältige Analyfe aller einzelnen dogmatifchen Materien, burchgebilbete 
dogmatiſche Reflexion, inftructive Bezugnahme auf die zeitgenöflifche 
philofophifche und proteftantifch:theologifche Literatur find die Eigen: 
Ichaften, durch welche Dobmayers Werk auch noch dem heutigen Leſer 
mannigfaltige Anregung zu verfchaffen geeignet ift. 

Neben diefen fachwiſſenſchaftlichen Darftelungen der Kirchenlehre 
wurden auch Verſuche zu einer neuen Grundlegung der Theologie 
unternommen. Der Würzburger Profeſſor Obertbür trug fi) mit 
dem Gedanken einer biblifchen dee der Kirche herum, und begann 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 17 
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an einem Werke zu arbeiten, 1 welches bei twieverholten mehrjährigen 
Unterbrechungen erft im Laufe einer Menſchengeneration vollente 
wurde. Die Grundidee des Werkes ift, die Kirche als göttliche Gr 
ziehungsanſtalt des Menſchengeſchlechtes nachzuweiſen, und Lehre und 
Gult, Berfafjung und Disciplin der Kirche aus dieſer Grundbeftimmung 
der Kirche zu beleuchten. In der Ausführung feiner Arbeit ließ fh 
Oberthür von mandjerlei Gedanken und Tendenzen leiten, unter 
deren Einfluß fein Katholicismus an einen religionsmengeriſchen 
Kosmopolitismus anftreifte; wie er denn aud in feinen Vorträgen 
über Dogmatit nicht felten gegen weſentliche Beftimmungen des fir 
lichen Lehrbegriffes verftieß, und damit zeigte, daß es ihm bei feine 
irenifhen und reformatoriichen Plänen an theologiſcher Correcthei 
und überhaupt an ber nöthigen Vertrautheit mit bem Geifte und 
Inhalte der kirchlichen Lehrtrabition fehle. Seine Eintheilung der 
Dogmatil in die Theologia revelata und Anthropologia revelau 
erregte bei feinen Collegen Anftoß; von feiner Einleitung in be 
Theologie fonnte der zweite Theil nicht erfcheinen, weil der ern 
der eine theologifche Encyclopäbie enthielt, tegen feiner wagen Als 
tria vielfach mißfallen hatte. 

Mit mehr Glüd und Umficht, ald es von Seite Oberthürs 
geſchah, wurbe der Gedanle einer bibliſchen Begründung der Theologie 
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will; die Theologie fol auf dieſem Wege zunädft für die Stubirens 
den der Theologie genießlih und faßlich gemadt werben, weiter 
auch durch die in diefem Geiſte gebildeten Geiſtlichen im Volle ein 
lebendiges Verſtändniß des Chriſtenthums gewedt und gepflegt wer⸗ 
den. Diefem feinem Plane gemäß gibt Galura nad) Vorausſchickung 
der bibliſch-chriſtlichen Gotteslehre eine biblifch : dogmatifche Gefchichte 
des Gottesreiches oder Lehre und Geſchichte ver Dffenbarung des 
Alten und Neuen Teftaments; daran reiht fih als Auseinander: 
fegung der Verfaſſung des Neiches Gottes auf Erden die Gefdhichte 
der chriftlihen Kirche des Neuen Bundes; und als. abfchließender 
Theil folgt die biblifhe Schilderung des chriftlihen Lebens ober die 
Moraltheologie als Augeinanderfegung der Gejetgebung des Neiches 
Gottes. 

Die lebten moraltheologiichen Werte nach ſcholaſtiſchem Zufchnitte 
waren jene bed Würzburger Jeſuiten Edmund Bott 1 und des Gars 
meliten Friedrich a Jesu 2 geiwefen. Das Bebürfniß einer principiellen 
Ableitung, fuftematifchen Durchbildung und Rundung, fo wie einer 
geichmadvolleren und genießbareren Darftellung des Inhaltes der 
Moraltheologie führte von der fcholaftifchen Behandlungsart dieſer 
Zebrdigciplin ab, und regte zu Berfuchen einer neuen Darftellungs: 
art an, ın welchen fich der allgemeine Geift und Entwidelungsgang 
der damaligen katholiſchen Theologie abipiegelte.e Den Uebergang zu 
diefer neuen Behandlungsart der Moraltbeologie bilden Stattlers 
Arbeiten, welcher dem berfömmlichen Begriffe der kirchlich⸗theologiſchen 
Moral jenen der chriftlichen fubftituirte, und diefen in drei aufeinander: 
folgenden, ziemlich umfangreihen Schriften durchführte. Sein erftes 
bieher gehöriges Werk ift feine Ethica christiana universalis, ꝰ welche 


i Theologia moralis. Würzburg 1769, 2 Bde. (6. Aufl.) 

2 Universa theologia moralis tripartite, ex operibus Benedicti AIV 
P. M. nec non casibus conscientiae de mandato ejusdem propositis et 
resolutis collecta ac doctrinis Thomae Aquinatis accomodata et illustrata. 
Angsburg 1780, 2 Bde. 

8 Augsburg 1772, 2.-Aufl, 1798. 
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die Grunblegung der hriftlichen Moral enthält, und in vier Haupt: 
ftüden vom letzten Zivede des Menſchen, von ber fittlich zurechnungs 
fähigen Handlung als Mittel ober Hinderniß der Erreichung der 
letzten Zivedes, ‘von ben Principien, Kriterien, Quellen der chriſtlichen 
Lebensvorſchriften und enblih von der einzig wahren chriſtlichen 
Tugend und deren vollendeter Wirklichkeit handelt. Stattler deducitt 
als lehten Zweck des Menſchen die ewige Seligkeit, und bezeichnet 
Gott ald den abjoluten Gegenftand des menſchlichen Begehrens, für 
beflen Erreihung wir und burd die aus der Nahahmung ber gött 
lichen Vollkommenheit refultirende Verähnlichung mit Gott befähigen 
ſollen. Da nun jenes Ziel ein übernatürliches ift, welches ber Menſch 
aus ſich zu erlangen nicht fähig iſt, fo ift mit biefer Art von Grund 
legung die Ethik von vornherein auf den Boden der ſupranaturalen 
chriſtlichen Anſchauung geftelt, und Stattler fordert überbieß auch 
nod ein biefem Standpunkte congruirendes Erfenntnißprincip be 
ſpecifiſch chriſtlichen Ethik, welches er indeß auf eine ganz eigentbüw 
liche Weife deducirt. Indem er nämlich von dem Gedanken auägeht, 
daß ber Menich fi) Gott verähnlichen folle, hält er es für not 
wendig, daß der Menſch die Uebereinftimmung oder Nichtübereis: 
ftimmung feines Thuns und Handelns mit ben von ihm nadzu 
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Bernunftregel für fih allein nicht ausreiht. Nur Gott weiß, mie 
das individuelle Zufällige dem vernünftigen Zufammenbange des 
Ganzen unterzuorbnen ift, daß es volllommen und in jeder Weife in 
denfelben pafie. Man wird den Zufammenhang diejes Raifonnements 
mit der allgemeinen Denkrichtung Stattlers, wie fie in feiner Onto: 
Iogie und Kosmologie ſich ausfpricht, nicht verfennen; das anthropo⸗ 
logiihe Yundament der Ethik d. i. die Begründung der Idee des 
Guten aus Mefen und bee des Menfchen ift gänzlich bei Seite ge: 
ftelt, und wird von Etattler in der That faum geahnt. Gleichwohl 
ift fein Unternehmen als Verſuch einer dentftrengen Begründung und 
Entwidelung der mwifjenfchaftlihen Borausfegungen einer driftlichen 
Eittenlehre aller Achtung merth. Die ESittenlehre felber wird von 
Etattler abgetheilt in die allgemeine und befondere; erftere hat er in 
einem lateiniſch gefchriebenen Werke, 1 Iegtere in einem gemeinver: 
ftändlichen Leſebuche für alle Stände ? bearbeitet. Die allgemeine 
Eittenlehre wird in die drei Clafien der Pflichten des Chriften gegen 
Gott, gegen fih und gegen den Nächſten abgetheilt. Die Pflichten 
gegen Gott oder Neligionäpflichten zerfallen in innere und äußere, 
ferner in Pflichten des erlennenden und des mollenden Menjchen. Die 
Eelbftpflichten betreffen die fittlihe Eorge um das geiftige Selbft, 
um den Leib und bie äußeren Berhältnifie des Menjchen; die Pflichten 
gegen den Nädhften werden in allgemeine und befondere, lehytere in 
Pflichten bezüglich des ewigen Heiles und des zeitlihen Wohles des 
Nächften eingetheilt. Die Unterfcheidung zwiſchen Liebes: und Recht: 
pflihten in Hinfiht auf das zeitlihe Wohl des Nächften gibt dem 
Berfafier Anlaß, fih auf eine nähere Erörterung der Forderun⸗ 
gen und Gebote der justitia conservatrix in Hinfiht auf das Gut 
der angebornen Freiheit, ber leiblichen Integrität, des Erwerbs⸗ 
und Eigentbumsrechtes, der Ehre und des guten Rufes einzulafien, 
mit deren umſtändlicher Auseinanderfegung dad Werk abfchließt. 
1 Etbica eommaunis christiann. Augsburg 1782 ff., 5 Bde. 


2 Bollſtãndige hriftliche Sittenlehre für dem gefemmten Haus⸗ und Fami⸗ 
lienſtand. Augeburg 1791, 2 Bde. 
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Neben Stattlerd Arbeiten find die zeitgenöffifchen moraltheols- 
giſchen Schriften der öſterreichiſchen Hochſchullehrer Schanza in Brünn, 
Luby in Graz, Zauber und Repberger in Wien, Wanker in Freibung 
zu nennen, ferner die hieher gehörigen Werle von Bippe in Prag 
Fabiani in Wien, Danzer und Schmwarzhuber in Salzburg, Ref ia 
Ingolftabt, Mutfchelle in Münden. Zippe's kurzer gemeinfaßlicher 
Abriß der chriftlihen Moral ! ift Leine theologiſche Schrift, fonden 
eine Darftellung und Anempfehlung der chriftlihen Moral vom Stand 
punkte der allgemeinen Bildung zum Gebraude für Lehrer und Er 
zieher. Schanza's ? und Luby’3 3 Werke find nach einem gemeinfdaft 
lien Schema gearbeitet; fie behandeln beide die Moral als allgeme 
und befondere Pflichtenlehre, und theilen die befonderen Pflichten ia 
Pflichten gegen" Gott, gegen ſich und den Nächſten ab, worauf nd 
ein Anhang über die Kirchengebote, und bei Schanga ein Edlaf 
abſchnitt über die Tugenbmittel folgt. Lauber fchrieb ein ausführ 
liches Werk 4 „nad dem Leitfaben des für die Öfterreichifchen Erblande 
feftgefegten Lehrplanes.“ Der Meller Benedictiner U. Reyberze 
machte als Lehrer der Moraltheologie an der Wiener Hochſchule einen 
glũdlichen Anlauf zu einer methobifchen und geichmadvollen Dar 
ftellung feine® Lehrgegenftandes; ° jevoh darf man an fein Bel 
nict_b ab M b ad zeit: 


af bon heute anlec ba größtenteils nad 
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eine vom latholiſchen Standpunkte aus unternommene Darſtellung 
der religiös-chriſtlichen Moral; es iſt weniger ein theologiſches, als 
vielmehr ein religionswiſſenſchaftliches Werk. Daſſelbe gilt eigentlich 
von der Mehrzahl ver in dieſer Epoche erſchienenen Werle über chriſt⸗ 
liche Moral, unter welchen jedoch einige dafür durch ausgebilvete philo: 
ſophiſche Neflerion, ober, wie dieß bei Yabianı'3 übrigens jchlichtem 
Grundriß ! überrafchend herbortritt, durch fuftematifche Rundung ſich 
empfehlen. An Danzer Arbeit ? läßt fi) weder das Eine noch das 
Andere rühmen; dafür treten an ihr die Gebrechen auffläreriicher 
Seichtigkeit in einer wirklich befrembenden Art hervor. Danzer kehrt 
fi) geradezu verneinend gegen weſentlichſte Grundbeftimmungen ' bes 
theologifhen Supranaturalismus, welche er für Ausflüffe eines puren 
Scholaſticismus hält, und erklärt fomit eine ſpecifiſch-theologiſche 
Moral für eine principielle Unmöglichleit; denn während die theolo- 
giihe Moral im Unterfchiede und Gegenjate zur pbilofophiichen von 
der Gemwißheit bed neuen Lebens in Chrifto ausgeht, welches die 
philofophifche Moral nur poftuliren Tann und bei richtiger Analyfe 
der thatjächlihen, erfahrungsmäßigen Beſchaffenheit des gefallenen 
Menſchen poftuliren muß, beftreitet Danzer den Begziff der virtus 
infusa als einen widerfinnigen, und ſetzt fomit das Weſen des Chriften: 
thums angenfcheinlih nur in Belehrung und Aufklärung. Gegen 
diefe Flachheit reagirte ſowohl der gute Geift, der den Benedictiner⸗ 
orden bejeelte, und fofort in Schenkls Ethica christiana 3 den Aus 
fehreitungen tes mit feinen Ordensgenofſen zerfallenen Danzer ein 
theologiſch correcte® und zugleich in wifjenfchaftlichem Tone abgefaßtes 
Lehrbuch der Moral entgegenftellte, als auch die vor ber Hand freilich 
in einen legten Winkel zurüdgebrängte alte theologiihe Schule, die 


1 Grundriß der criffficgen Moral nad den vom Herrn Abt v. Fabiani 
berautgegebenen Grundzügen der chriſtlichen ittenlchre. Bon einem Weltprieſter 
des Bisthums Würzburg. Gili 1794. 

2 3. Danzers Anleitung zur chriſtlichen Moral für feine * in Priva⸗ 
Runten. Satjiurg 1787 C. 3 Bir. 

3 Ingoelſtadt 1800, 8 Thle. 
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in den Tiroler Bergen nochmals auflebte, und den ſpeculativen ch: 
gehalt der abgethanenen alten Schule neuerdings zur Geltung zu 
bringen verfuchte. Die Theologie moralis des Minoriten Herculan 
Oberrauch! ift eine erfte Kundgebung biefer tiroler Echule, ein Ber: 
ſuch, dem auch in die katholiſche Theologie eingebrungenen Subjectivie: 
mus ber Beittendenzen gegenüber die chriſtliche Moral wieder auf die 
Bafis ftrenger Objectivität zurüiczuführen — im Ausgehen von Gott 
als Grund und Ziel aller Dinge und Ableitung ber gefammten fit: 
lichen und kirchlichen Ordnung aus der ratio aeterna als Fundamental: 
gejeg alles creatürlichen Lebens. Daß Oberrauchs Verſuch nicht in 
weiteren Kreifen anllang und durchgriff, mochte zum Theile wobl 
aud in der fehwerfäiligen Haltung feines Werkes gegründet fen, 
welches, der ſyſtematiſchen Durchbildung völlig ermangelnd, bie al 
abgethane Manier der Tractatenform wieder erneuerte. Wanla, 
deſſen chriſtliche Sittenlehre ? eine Zeitlang Vorleſebuch im ben öfter 
reichiſchen Staaten war, hält fi an die neuere Schule, an melde 
er rühmt, die Begriffe von Gutem und Böfem, von der Verbindlich 
keit und vom. Gefepe, von ber Imputation und vom Gewiſſen a 
der praktiſchen Philofophie in die chriſtliche Sittenlehre übertragen zu 
baben; damit wird wohl nur gejagt fein wollen, daß bie neue Schak 
fih die woralpſychologiſche Neflerion bes aufgeflärten Denlens an 
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Bortrag der Moraltheologie mehr Ordnung und Zufammenhang, als 
biöber, zu bringen, und ein wiſſenſchaftliches Ganzes aus ihr zu 
Schaffen. Darauf ift auch Geishüttners Abficht gerichtet, in deſſen 
theologifher Moral! eine ftreng wiſſenſchaftliche Conftruction der 
hriftlihen Moral nah Fichteſſcher Manier und Schule verſucht ift. 
Bon einer ideellen Durchdringung des dhriftlichen Lehrgehaltes ift indeß 
bei Geishüttner eben fo menig die Rebe, als bei feinen Vorgängern; 
das formelle und ftoffliche, philofophifche und chriftliche Element fallen 
auch bei ihm unvermittelt auseinander, über eine fogenannte religion®- 
wifienfchaftliche Darftellung der chriſtlichen Moral bat auch er es 
nicht hinausgebradt. Ein Eingehen in den ibeellen Lehrgehalt ber 
chriſtlichen Moral und eine tiefer dringende anthropologifche Ber: 
mittelung befjelben finden mir erft bei Sailer, der denn auch den von 
feinen Vorgängern unter mandherlei Mobificationen cultivirten Schema: 
tismus der Eintheilungen in Ethik und Ascetik, generelle und jpecielle 
Ethil als eine dem Lehrinhalte der chriftlidien Ethik äußerlich bleibende 
Stofftheilung abwarf, und an die Stelle derfelben eine aus der Tiefe 
des Gegenſtandes geichöpfte genetifche Entwidelung ſetzte, in telcher 
die Idee des fittlichen Lebens von feinen erften Anfängen durch alle 
Stadien feiner Entwidelung und in der Ausbreitung feiner Wirkſam⸗ 
leit nach allen Richtungen bes jelbitthätigen Menfchenlebeng bis zu 
feiner höchſten Vollendung in Gott verfolgt und durchgeführt mird. 
Eailer weist der chriftlihen Moral die dreifahe Aufgabe zu, das 
Berberben der Menfchheit in feiner Wurzel und in feinen Verzwei⸗ 
gungen, die Regeneration der Menſchheit ſowohl in ihrer Möglichkeit 
als in ihrem Werden, das heilige Geſetz der urfjprünglichen ober 
regenerirten Menfchheit in feinem ganzen Umfange und in feiner 
ganzen Lauterleit darzulegen. Als das Grundgefeß der Menichheit 
bezeichnet Sailer die Gottähnlichleit des Menfchen in und durch die 
Liebe, die Gott felbft ift, und den Menichen zum Ebenbilde Gottes 


1Theologiſche Moral in wiſſenſchaftlicher Darftellung. Linz 1805, 3 The. 
2 Haubbuch der chriftlichen Moral. Münden 1818, 3 Bie. 
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macht. Sie iſt das Gute, in deſſen Kraft ber Menſch fich zum heiligen 
und feligen Sein vollenden fol. Dieſes Gute fehlt der jekigen Menſch 
heit als Gattung betrachtet; an die Stelle des Guten if bie Selb 
fucht des von Gott abgefallenen Willens getreten. Die Selbftiudt 
ift alfo das Böfe. Für den gefallenen Menfchen gibt es kein Heil 
außer der Rücklehr von ber Selbſtſucht zur Liebe. Diefe Rüdkchr # 
die Buße, die Sinnedänderung, bie Regeneration zum göttlichen, 
ewwigen Leben. Die in ber Regeneration angefangene Liebe mah 
vollendet und im Leben bargeftellt werden; dad Streben ber Liche 
nad, ihrer Vollendung und ihre Darfiellung im heiligen Leben ik 
die chriftlihe Gerechtigkeit. Der herrſchende Sinn für Gerechtigleit 
ſtellt fi dar als Inbegriff aller Tugenden, ald das verwirklicht 
Ideal tes Weifen; er verllärt fih in feinem Fortſchreiten als Würbe, 
Schönheit, Decorum des Menſchen; er verllärt ſich in feiner Ir 
näherung an bie Vollendung zur inneren Freudigkeit, zur Geligkeit, 
und ift in höchſter Inftanz als Inbegriff aller ethiſchen Güter bas 
höchſte Gut der Menichheit. Die Moral ann nicht begriffen werben 
ohne Moralität, Moral und Moralität nicht ohne Religiofität, de 
Religion nicht ohne göttlihe Offenbarung, die Offenbarung Gottes 
in ihrer Einheit und Allheit nit ohne den Einen allſprechenden 
Logos Gottes, ber in ber Fülle der Zeit ald Menſch erfchienen und 
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vernünftige Natur des Menſchen unbefragt laflen; und insbeſondere 
darf fie die Haren Ausſprüche des Gewiſſens, die als fo viele Laute 
des ewigen Wortes darin bekundet find, nicht unbenügt laſſen. 
Denn es ift ja Ein Gott, der fein Geſetz dur das Gewiſſen in 
jedem Menfchen, und durch Chriftus und feine Apoftel für jeden 
Menſchen ausfpridt. Zur Volllommenheit der lehrhaften Darftellung 
der Moral rechnet Sailer die vierfache Bewahrheitung ihres Inhaltes 
durch die Ausfagen des Gewiflens, der Philofophie, des Chriftentbums 
und durch die Erfahrungen gottfeliger Menſchen; auf dieſes vierfache 
Zeugniß, eine vierfadhe Offenbarung der Einen Wahrheit, die ber 
Eine Gott felbft ift, find denn auch feine eigenen Ausführungen ge 
ftellt, die eine gebrängte Fülle von een und Beobachtungen, Negeln 
und Beilpielen in geiftvoller Abwechslung, und unter fteter Hervor⸗ 
ftelung zufammenfafiender Ueberblide mannigfaltigfter Art über das 
Gejammtgebiet der hriftlich-fittlicden Ordnung, und fteter Zurüdleitung 
auf die das Lebrfuftem tragenden und ftüßenden chriſtlichen Grund: 
iveen enthalten. Auf die Bewahrheitung und Fruchtbarmachung 
diefer Grundideen ift ja fein ganzes Streben in ber reichen Vielſeitig⸗ 
leit lebensvoller Gedanken und Anſchauungen gerichtet; unb fo be 
gegnen wir in Eailerd Werke ſeit dem Bruche der neueren Theologie 
mit dem abgelebten und entgeifteten Echolafticismus zum erftenmale 
einer Zeiftung, in welcher zeitgemäße Bildung und geläuterter Geſchmack 
vom Geilte tiefer und wahrhafter Ghriftlichleit durchbrungen, und 
zugleih über den fireifenden Gegenfähen des Alten und Neuen ein 
verföhnender höherer Standpunkt getvonnen if. Mit mwelder Eicher 
beit Sailer die Errungenſchaften der neuzeitlichen philoſophiſchen 
Bildung zu handhaben mußte, zeigen die einleitenven Abjchnitte feines 
Wertes; die Ergebniffe der analytifch zerglievernden moralphilojophi« 
ſchen Reflexion der rationalen Schule find dafelbft unter die „Sprach 
lehre der Moral” untergebracht; auf die in Fichte: Geishüttner'ichem 
Stile gehaltene Sprachlehre folgt die Philofophie der Moral, melde 
den analytiichen Reflexionsbegriffen der rationalen Schule durch Zurüd: 
beziehung derfelben auf ihre realen Vorausſetzungen im Sein, Denken 





268 Lehr: und Handbücher ber Paftoral. 


und Wollen Gottes einen realphilofophiihen und zugleich auch religiös 
tiefen und ibeellen Gehalt vindieirt. Damit ift fofort der Uebergang 
auf ben fpecififch- hriftlichen Standpunkt der Moral angebahnt, befien 
Erläuterung, Begründung und möglichft fruchtreiche Verwerthung bie 
Aufgabe des Sailer’ichen Werkes ift. 

Das Dringen des Aufllärunggpeitalter8 auf Gemeinnügigfeit is 
geiftlichen Berufes und Wirken 1 rief die fogenannte Paftoraltheologie 
ins Leben, welcher in ber jofephinifchen Stubienreform ein ganı be 
fonderes Gewicht beigelegt wurde. Bereit? unter Maria Therefin 
waren an ben öfterreichifchen Hochſchulen Lehrftühle der Paſtoral a: 
richtet worden; und bald erfhienen auch Lehrbücher der Paftoral nah 
den für die k. k öfterreichifchen Erblande vorgezeichneten Normen ven 
Pitroff,? Zauber, 3 Giftfhüg, 4 zu melden noch das weitere von 
Schwarzel in Freiburg fam.5 Das gemeinfame Schema biefer Lehr 
bücher ift die Abteilung der feelforgerlihen Berufspflichten in be 
Verrihtungen bes Lehramtes und ber goltesbienftlichen Handlungen, 
wozu fi) als dritte Abtheilung eine Untertveifung über bie perfön: 
lichen Eigenfchaften und das erbauliche Leben eines frommen und 
paftoralllugen Seeljorgers geſellt. Maurus Ecjenkel 6 ſchiebt dieſen 


1 Bl. hierüber Ph. I. Hutb: Bon guter Bildung ber Weltgeiffütkit 
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Theil, der über bie perjönliche Lebensführung bes Seeljorgerd und 
über fein Benehmen im Privat: und Gefchäftsleben handelt, als 
zweiten Theil zwiſchen die beiden Sectionen von der Lehramtöpflicht 
und von der Verwaltung des Gottesdienftes und der Sacramente 
ein. Sachgemäßer ift die Gliederung der Paftoral bei A. Reichen» 
berger, 1 der in den drei Abtbeilungen feines Lehrſyſtems eine Theorie 
des religiös kirchlichen Lehramtes (Didaktik und Homiletit), eine Theorie 
der allgemeinen und befonderen Seelforge und ſchließlich eine Theorie 
der Cultusverwaltung gibt. Das preistwürdigfte Paftoralwert aus 
diefer Epoche find abermals Eailers Vorlefungen aus der Paſtoral⸗ 
theologie, ? die nicht bloß eine Theorie oder Unteriweifung, fondern 
ein lebendiges Gemälde des feelforgerlihen Lebens, Strebens und 
Wirkens geben, und biefes Leben und Wirken nad allen Eeiten und 
Beziehungen, und zwar in der anziehendſten Weiſe darftellen. Wenn 
irgend ein Buch, fo ift jenes Sailers gerignet, Liebe und Freude am 
feelforgerlichen Berufe zu meden und zu nähren; Eailer hält dem 
Lefer das lebendige deal des feelforgerlihen Lebens in der Yülle 
feiner erhebenden, veredelnden und beglüdenden Freuden und Ers 
fahrungen vor Augen. Als Unterrichtsbuch betrachtet ermangelt es 
wohl der ftrengen, ſyſtematiſchen Form, die überhaupt Eailers Sache 
nicht war; gleichwohl ift die Aufeinanderfolge der Materien eine wohl⸗ 
geordnete, und die Faſſung des Gegenftandes eine tiefere, murzel: 
baftere, al3 bei feinen Vorgängern. Eailer ſcheidet fein Werl in 
zwei Haupttbeile. Der erfte Theil enthält eine Anleitung zur prak⸗ 
tiſchen Schriftforfhung, melde den Seelforger mit dem Geifte chriſt⸗ 
licher Weihe, Einfiht und Salbung erfüllen fol. Der zweite Theil 
handelt von den Functionen bes feeljorgerlihen Amtes, und ent: 
bält Anleitungen für angehende Prediger, Katedheten, für Auffeber 
und Förderer der Schulanflalten, für angehende Beichtväter und 


1 Baftoralanweifung nach den Berürfniffen bes Zeitaltere. Wien 1805 bie 
1811, 3 Thle. in 5 Bänden. — Baftoralanweifung zum alabemifchen Gebrauche. 
Wien 1812, 2 Thle. 

? Münden 1797, 2. Aufl.; Gray 1818, 4. Aufl. 
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Krankenfreunde; von bejonderem Reize ift die weiter folgende, in eine 
Schilderung des chriftlihen Kirchenjahres und feines Feitchelus verflod; 
tene Beiprechung des liturgischen Amtes der Seelforger. Daran fchließt 
fih noch eine Angabe wichtigiter Erforderniffe zur würdigen Amts 
führung eines Geiftlihen, und „eine verkürzte Paftoraltbeologie für 
Kapläne.“ Sailer faßt die dee feines Werkes in dem Grundge 
banten zufammen, den Geiftlihen zum Führer der Eeelen, unb jo 
zu fagen zum Bolfstheologen zu bilden d. i. ihn zu befähigen, ven 
tieffinnigen, göttlihen Inhalt der chriftlihen Theologie ind Leben ber 
hriftlihen Gemeinde einzuführen, und hieburd in lebendige Wirklich 
feit umzujegen. Der Zweck der paftoralen Thätigfeit ift Gewinnung 
der Seelen, um fie zu Gott zu führen; der Seelenforger joll das 
lebendige Organ diefer göttlihen Führung der Seelen fein. Der 
Seelenführer fol bimmliih gefinnt, ein Freund des Gebetes, der 
Einfamleit und Meditation fein; er fol aus göttlichen und menfchlichen 
Wiſſenſchaften, nebitbei aber auch, und zwar zunädft, aus dem 
Schatze feines eigenen, in Gott beftändig erneuerten Gemüthes fchöpfen. 
Die „Bildung der Geiftlihen” war Sailer eine Herzensfache, auf 
welche er wiederholt zurüdfam; ! er verfteht unter Geiftlichen Männer, 
burchdrungen vom Geifte der Wahrheit, die das Gemüth Lichtheil 
und rein, ſtill und frei, gut und felig macht — Männer, welche das 
Leben des Geiftes, das fie in fih haben, auch außer fich zu offen 
baren, und in anderen zu erzeugen und zu offenbaren, Weisheit, 
Liebe, Mannbaftigleit genug befiten. Bon biefem Geſichtspunkte aus 
betrachtet, zogen die Briefterfeminare, ala Pflanzſchulen der künftigen 
Geiftlichkeit, feine befondere Aufmerkſamkeit auf fi; er zeichnet ein 
Seal diefer Inſtitute und ihrer Einrichtungen, und entiwidelt unter 
Hindeutung auf. die großen Geiftesmänner und Negeneratoren de 
Herifalen Geiftes: Carolus Borromäus, Franciscus Salefius, VBincenz 
von Paul und Fenelon, die Bedingungen, unter welchen nach feinem 
Dafürhalten die Priefterfeminare der Gegenwart den Anforderungen 


1 Bol. Neue Beiträge zur Bildung tes Geiftlihen. Münden 1809. 
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und Bebürfnifien der Zeit zu genügen im Stande fein dürften. In 
feinen „Früchten echter Baftoraltheologie” ! gibt er in biograpbifchen 
Skizzen aus perfönlicher Anſchauung Echilderungen vom Leben und 
Wirken apoftolifcher Geiftegmänner, die ihm perfönlich befreundet waren; 
Heggelin, Winlelhofer, K. Schlund, J. M. Steiner, %. P. Röder 
beißen jene Evlen, deren Gedächtniß Sailer der ehrenden Erinnerung 
der Nachwelt retten wollte. Hier find ferner Sailer eigene Be: 
mübungen um Förderung und Verbreitung einer erleuchteten chrift: 
lichen Erkenntniß und Frömmigleit in den Kreifen der Gebilveten 
fowohl und der Studirenden, mie im gläubigen Volfe, zu erwähnen ; 
vor Allem einmal fein Heineres und fein größeres Gebetbuch, 2 feine 
Geiftesübungen 3? und Betrachtungen, ? feine „Blide des heiligen 
Paulus in die Tiefen der Weisheit,“ 5 ferner fein „Heiligthum der 
Menſchheit“ 6 ſammt einer Reihe fonftiger religiöfer Reden an die 
ftudirende Jugend, ? und endlich feine „hriftlichen Reden ans Chrijten- 
volf,* 8 Homilten ? und fonitigen „Predigten bei verfchievenen An: 
läſſen.“ 10 Als Homileten thaten fich unter Sailers Zeitgenofjen aus 
jener Epoche nebjtvem noch hervor fein Freund Winkelhofer, deſſen 
Predigten er herausgab, Dietl, Mutfchelle, Jais, Hunolt, Heims, 
Zr. A. Schneider, der Fürftbifchof Fr. Ludw. v. Erthal, U. Gretich, 
Rud. Grafer und Ign. Wurz, melde beide auch ausführlide, nun- 
mebr aber veraltete Theorien der kunſtgerechten geiftlichen Beredſam⸗ 
keit unter Hinblid auf franzöfiiche Mufter lieferten, 1! u. A. 


1 Siehe ſämmtl. Werke (herausgegeben von Wibmer), Br. XXI. 

2 W. W., Bd. XXII—XXV. 

_W. W., Br. XXVI. 

im, —* Bd. XXXVI, XXXVII. 

5 W. W., Br. XXVII. 

6 W. W., Bd. XXVIII, XXIX. 

7 W. W., Bd. XXX. 

8 W. W., Br. XXXI. 

IW. W, Bd. XXXII, XXXIII. 

10 W. W., Bd. XXXIVAXXXVI. 

11 Graſer: Vollſtändige Lehrart zu predigen, oder währe Beredſamkeit ber 
chriſtlichen Kanzel, nah den Vorſchriften der berühmteſten Redner Frankreichs 
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Mit den Bemühungen um Pflege und Hebung ber pralbtiſchen 
Theologie und Paſtoralwiſſenſchaft hängen die Beitrebungen zufammen, 
die Kenntniß der heiligen Schrift unter den Katholiken zu verbreiten 
und zu berallgemeinern. Der Fürftbiihof von Paflau, Graf Joſeph 
Maria Thun ließ im Jahre 1762 den erften Band einer Ueberjegung 
des Neuen Teftamentes mit erllärenden Anmerkungen ericheinen; der 
Vollendung diefer Arbeit kam der Tob bed Verfaſſers zuvor. Cine 
volftändige Ueberfegung des Neuen Teftamentes lieferte der Prager 
Profeſſor Chriftoph Fiſcher, der zwar mit Geihmad und gute 
Sprachkenntniß interpretirte, aber nicht felten dem tieferen Einn be 
Schriftwortes nicht gerecht wurbe, und augenſcheinlich, wie ſchon da 
feiner Arbeit vorausgefdidte Vorwort zeigt, von ben Vorurtheilen 
feiner Zeit abhängig war. Heinrih Braun, dem Benebictinerordera 
angehörig und geiftlicher Rath des Kurfürften von Pfalzbayern, bet 
eine Meberfegung ber gefammten heiligen Schrift nach dem Texte ber 
Vulgata? „mit Erklärungen nad dem Sinne der heiligen römiſch 
Tatholifchen Kirche, der heiligen Kirchenväter und berühmteften lathe⸗ 
liſchen Schriftausleger” nebft eigenen Bemerkungen; nicht minder tar 
Ignaz Weittenauer, Profeſſor der morgenländiſchen Spraden is 
Innsbruck bemüht, in ben feiner Bibelüberfegung 9 beigefügten An 
merfungen dem kirchlichen Dogma gerecht‘ zu werben Neben bien 
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eine Ueberfegung der gefammten Schrift nach dem Urtexte, 1 welche nad 
Brentano’3 Tode (} 1794) von Thadd. Ant. Derefer fortgefeht, und zus 
legt von Profefjior Scholz in Bonn, unter neuer Ueberarbeitung verfchies 
dener Partien der Arbeiten feiner Vorgänger, zu Ende geführt wurde, ? 

Was während dieſes Zeitraumes für die gelehrte Schriftkunde 
geleiftet worden, haben wir zum größeren Theile ſchon an einem früheren 
Drte (f. oben ©. 136 ff.) angeführt. Wir erwähnen bier nachträglich die 
bermeneutijchen Arbeiten von Geb. Seemiller, 3 St. Hayd, J. N. 
Schäfer, ? Dan. Ries, 6 fo wie die bermeneutifchen und ifagogifchen 
Schriften von Sandbichler.“ Großes Aufſehen erregte feiner Zeit die 
Auslegung des Mainzer Profefjors Lorenz Iſenbiehl über Jeſaias 7, 14, 
welche von den meiften darüber zu Rathe gezogenen theologifchen Yacul: 
täten des katholiſchen Deutichlands, zulegt vom Papſte Pius VI. felber 
cenfurirt und verworfen wurde. Iſenbiehl hatte den mefliantfchen 
Sharalter der bezüglichen jefatanifchen Stelle geläugnet ; der Churfürft 
von Mainz nötbigte ihn, feine ärgerlihe Behauptung zurüdzunehmen. 
Gharalteriftifch für die Denlart der betreffenden Männer ift ed, baß 
neben einigen Anderen ein Rautenftraub, Oberthür, Hontheim ſich 
zu Gunften Iſenbiehls geäußert hatten; hingegen fchrieben gegen fein 
Buch J. Jung in Heidelberg, Ziwerger in Conftanz, Goldhagen und 
Schmitt in Mainz. Auch der Profeſſor Jahn in Wien erregte die 
Unzufriedenheit des Cardinalerzbiſchofes Migazzi, der ſich deßhalb mit 
einer Beſchwerde an den Kaifer Franz wendete. Die Beichwerbepunfte 
waren, dab Jahn feinem eigenen Geſtändniſſe zufolge hin und wieder 
von feinen Vorgängern abgewichen und feinem individuellen Dafür: 


I Kempten 17%. 
2 Vollſtändige Ausgabe: Frankfurt 1820-36, 17 Bbe. 
3 Hermeneutica sacra. Augsburg 1779. 
4 Introductio bermeneutica in libros sacros N. T. Bien 1717. 
5 Ichnographia hermeneuticae sacrae. Mainz 1784. 
6 Institutiones hebraicae.. Mainz 1787. 
7 Ueber die Zuverläffigfeit bes Grundtertes. Frankfurt und Leipzig 1788. 
— Abhandlung Über die zwedmäßigen Mittel, ten hebräiſchen und griechifchen 
Grundtert der Bibel dem Wertfinne nad richtig zu verſtehen. ana 1791. 
Werner, Geſchichte der Inthelifden Thesologie. 
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halten gefolgt fei, daß er die Bücher Job, Jonas, Tobias und Judith für 
bloße Lehrgebichte erflärt, und in ben Daemoniacis bed Neuen Tehe: 
ments keine Beſeſſenen, fondern bloß gefährlich Kranke erkannt babe. 
Die hierüber niedergeſetzte Commiffion urtheilte, daß zwar bie vor 
Jahn angeregten Fragen in einer wiſſenſchaftlichen Exegefe und ger 
meneutil nicht zu umgehen feien, und daß feine Meinungen nicht ak 
geradezu heterodor bezeichnet werben könnten; daß er jedoch ſchuldij 
geweſen wäre, bie unter ben Theologen ber deutſchen latholiſche 
Kirche gemeinhin beftehende Anfiht zu reſpectiren, bie Gollifion zz 
feinem Biſchofe zu vermeiden und bei feinen jungen Bubörern keine ir 
gerlichen Vermuthungen und Ziveifel zu weden. Auch fei für die Ei: 
rung ber Sache 3. B. in Bezug auf die evangelifche Erzählung von ter 
Teufeln, welche in die Schweine der Gerafener fuhren, nichts gebel 
fen, wenn bie in biefer Erzählung erwähnten Daemoniaci einfad fir 
Kranke erllärt würden. Demgemäß wurde dem Profefjor Jahn ar 
getragen, bie vom Cardinalerzbiſchof beanftandeten Sätze ſowohl ia 
mündlichen Bortrage, als in etivaigen neuen Auflagen feiner Schriften 
fo zu mobifieiren, daß fie lediglich die Eigenfchaft einer Kiferik 
problematifchen Erzählung annehmen; nebftbei behielt ſich bie Rege 
ung vor, Zünftighin vor Zulafjung und Einführung eines theolog 
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Koften des Stiftes Klofterneuburg gebrudt wurde. Neben unb nad 
Jahn wirkte an der Wiener Univerfität ber Möller Benebictiner Gregor 
Mayer, der fpäter als Domberr in Linz ftarb, und gleichfalls theils mit 
orientaliſcher Literatur, theils mit neuteftamentlicher Exegeſe ſich beichäf: 
tigte; er hinterließ nebft “anderen Schriften eine Einleitung ind Neue 
Teftament und Sommentare über das Matthäus: und SJohannes:Evan- 
gelium, über die Briefe Pauli an die Galater und Theflalonicenjer. 

Wir haben nun Ichließlih noch auf das Verhältniß der lkatholi⸗ 
ſchen Wiffenfhaft und Bildung am Abſchluß des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts zur neuzeitlichen Bildung, der philofophifchen insbeſondere, 
näber einzugeben, und die geiftigen Bewegungen zu beleuchten, melde 
aus der Berührung mit der neueren deutfchen Philofophie feit Kants 
Auftreten unter den deutſchen SKatholilen hervorgerufen wurden. 
Wir haben bereit? oben ten Einfluß hervorgehoben, melden die 
nationale deutſche Philofophie auf Tatholifhe Leiftungen religions: 
philofophifden Inhaltes und auf dogmatifch-fpeculativem Gebiete ges 
nommen bat; e3 erübriget nunmehr noch, näher und beitimmter an: 
zugeben, in welches Verhältniß fih das Fatholifche Bildungsftreben in 
feinen hervorragenden Vertretern zu den vornehmften Stimmführemn 
und Syſtemen der neuzeitlihen philofophifchen Forſchung fette. Wir 
treffen bier auf ein theils abweilendes, theild zuſtimmendes Verhalten 
zu jedem diefer neueren Syſteme; jedes derfelben hinterließ aber let: 
lich tiefgehende Spuren im Bildungsftreben des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands, ja die gefammte kirchliche Theologie und katholiſche Wiſſen⸗ 
fchaft wurde allmälig mehr oder weniger in ben allgemeinen geiftigen 
Entwidelungsproceß der Nation bineingegogen. Gegen die Kant’fche 
Philoſophie wurde anfangs vom Standpunkte eines elleltiichen Dog: 
matismus und empiriftifch» gefärbten Wolffianismus rengirt; J. U. 
Sallinger und Gtattler find die hervorragendſten Repräfentanten 
dieſer Oppoſition. Ballinger 1 unterzieht die Kant'ſche Lehre von ber 


1 Disquisitionum philosophise Kantienae libri duo. Augsburg 1799, 
3 The. 
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theoretiichen und praktifchen Vernunft einer ausführlichen Aritil & 
ftößt fi vor Allem an dem Subjectivismus Kants, der den weſentlichen 
und allgemeinen Modis unferer ſinnlichen unb intellectuellen Appte⸗ 
benfionen eine rein fubjective Geltung zuerfennt, und dem menſch 
lichen Geifte jede Möglichkeit einer fpeculativen Erfenntniß überfinn: 
licher Objecte abſpricht. Kant wirft die Frage auf, wie ſynthetiſche 
Urtheile a priori möglich feien, und veftringirt die Möglichkeit folder 
Urtheile auf Gegenftände unferer ſinnlichen Erfahrung. Aber tie 
von ihm aus ber Arithmetik und Geometrie hiefür beigebradhten Bei 
fpiele beieifen gegen ihn; die angeblich ſynthetiſchen Urtheile da 
Mathematik beruhen nicht auf Anſchauung, fondern auf Ratiocinatien, 
und biefe ift auf gewiſſe unmittelbar einleuchtende Principien geitükt, 
welche eine von ber ſinnlichen Erfahrung unabhängige Geltung haben, 
3. B. daß das Ganze größer ald feine Theile fei, daß zwei Ting, 
die einem britten gleich find, auch unter einander gleich feien u. ſ. w 
Uebrigens find die Säge der mathesis purs lauter analytiſche Ur 
theile; aud die fogenannten ſynthetiſchen Säge ber jpeculativen Peynl 
find nicht als ſynthetiſche Urtheile a priori, ſondern als empirijche 
ſynthetiſche Sätze zu faſſen. Synthetiſche Urtbeile a priori in Kant'ihen 
Einne find forte, durqh meie von einem Subjeste ohne gureichenhen 
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unſerer empiriſchen Anſchauung iſt, nicht an ſich das Allerbeſtimmteſte 
wäre. Kant erklärt den Raum für eine bloße ſubjective Anſchauungs⸗ 
form des Menfchen, und ſpricht damit unferen allgemeinften Borftel: 
lungen und Begriffen über die Körperbinge, Ausdehnung, Größe, 
Geftalt derfelben, objective Giltigfeit ab; möge er aber erllären, wie 
die übrigen, dur die Sinne wahrgenommenen Eigenfchaften der 
Dinge, weldye das Materiale unferer Vorftellungen von den Sinnen: 
dingen bilden, ohne jene mit der dee der Räumlichleit unmittelbar 
zufammenhängenden Eigenſchaften gedacht werden können! Auch die 
Zeit wird von Kant als eine bloß fubjective Anſchauungsform erklärt; 
in der Begründung diefer von der herfömmlichen unbefangenen Aufs 
fafjiung abweichenden Anficht wird die Simultaneität oder Succeffion 
der Perceptionen mit der Advertenz auf diefe Eimultaneität oder Suc: 
ceflion vertvechfelt. Zeit und Raum find, was Kant immer dawider 
fagen mag, empiriftiich gewonnene Begriffe, haben alfo eine objective 
Giltigkeit und fegen das Vorhandenſein des Zeitlihen und Räumlichen 
voraus, von dem fie abgezogen werden. Kant meint, der Sab, daß 
verfchiedene Zeiten nicht zugleich, verfchiedene Räume nicht ineinander 
fein können, jei ein ſynthetiſcher Eat a priori, indem er fi aus 
einem allgemeinen Begriffe nicht herleiten lafje; aber gefteht doch 
Kant felber zu, daß der Begriff der Zeit die Borftellung des Nach— 
einander, der Raumbegriff die Vorftellung des Nebeneinander in ſich 
ſchließe; aljo läßt fich jener Sat analytifh aus dem Raum: und 
Zeitbegriffe ableiten, und ift fomit fein ſynthetiſches Urtheil a priori, 
kann demzufolge auch nicht ala Beweis für eine fubjective Apriorität 
der Zeit: und Raumvorftellung dienen. Kant will die Realität des 
Zeit: und Raumbegriffes nicht läugnen; wenn aber dieſe Realität 
bloß jubjectiv fein fol, wodurch unterfcheidet fie ſich von jener der 
Träume und Slufionen? Kant beiennt fi) zum trangfcendentalen 
Idealismus, der fi) vom Idealismus Berkeley's dadurch unterfcheibet, 
daß Kant dad Ding an ſich fiehen läßt, während er alle von uns 
am Dinge, ja fogar am eigenen Ich Wahrgenommene für bloße 
fubjective Apperception hält. Aber ift denn das Ding ohne. jene 
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Eigenihaften, durch melde e8 und wahrnehmbar wird, denkbar! 
Kann man ein Körperbing ohne Ausdehnung, Größe, Geftalt u. |. m. 
denken? Und wenn nicht, welchen Grund haben wir, ihm bie be 
ftimmte, concrete, durch unfere Sinne wahrgenommene Beichaffenkeit 
abzuſprechen? ine umftänblihe Polemik richtet Zallinger gegen be 
Kant'ſchen Kategorien und deren angebliche Priorität; alle Kategorien 
laſſen fi) aus den Erfahrungen ber äußeren Einne ober des sen 
intimus durch die Functionen des abftrahirenden und urtheilenden 
Denkens ableiten. Noch weniger, als mit Kants Theorie vom Br 
ftandeserlennen, weiß Ballinger mit ber Kant'ſchen Vernunftlehre ar 
aufangen; Kant hätte das hierauf bezüglihe Hauptftüd feines Werlen 
welches er transſcendentale Dialektik betitelte, Tieber die Sophifil da 
Trangfcenbentalphilofophie nennen follen. Unter diefe Sophifterem 
rechnet Zallinger Kants Antinomien, fo wie die Kant'ſche Erklänum 
über den Urfprung ber Idee eines höchſten Weſens und feine Kritl 
der Beweile für das Dafein Gottes. Die von Kant aufgeftellien 
vier fosmologifchen Antinomien find nicht, wie Kant behauptet, ww 
losliche Gegenfäge. In den erften drei Antinomien ift einfad be 
Thefis richtig, die Antithefen aber, in welchen bie zeitlicdräumkide 
Unendlichleit und — Tpeilbarkeit bes Keane uns * 
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Metaphyſiker, da ſie in der Reihe der bedingten Urſachen kein abſolut 
Erſtes fanden, dieſes außerhalb derſelben ſuchten; dieß ſei ein un⸗ 
gerechtfertigter Sprung aus der Reihe der Phänomena auf ein trans⸗ 
ſcendentales Sein außer der Reihe. Aber, iſt denn dieſer Sprung 
nicht ein logiſch nothwendiger? Wenn das Nothwendige nicht als 
einzelnes Glied innerhalb einer endlichen Reihe gefunden wird, wenn 
es ferner unſtatthaft iſt, eine unendliche Reihe bedingter Glieder zu 
ſetzen, was bleibt übrig, als auf ein außerhalb der Reihe ſtehendes 
Abſolutes zu ſchließen? Kant erklärt dieß für ein Ueberſpringen vom 
empiriſchen Begriffe des Zufälligen auf den intelligiblen Begriff deſſel⸗ 
ben. Dieſer Einwand iſt verfehlt, und ſtimmt mit Kants eigenen 
Anſchauungen nicht zuſammen. Es gibt im Sinne der Kant’ichen 
Philofophie gar feinen empirischen d. i. von der Erfahrung abſtrahir⸗ 
ten Begriff der Contingenz; aljo kann es in Kants Sinne audy keinen 
Eprung vom empirischen Begriffe auf den intelligiblen Begriff derſelben 
geben. Ein empirischer Begriff wäre der dur den inneren ober 
äußeren Sinn getivonnene; der Begriff der Willensfreibeit gilt Kant 
nicht als ein durch das Zeugniß des inneren Sinnes gemonnener, 
fondern als intelligibler Begriff — die Contingenz der Naturdinge 
hält Kant gewiß nidht für einen von der äußeren ſinnlichen Erſchei⸗ 
nung der Dinge abjtrahirten Begriff. Kant ftellt ausdrücklich in 
Abrede, daß der Begriff der Nothwendigleit ein empiriſcher fei; alfo 
muß er vom Gorrelate deflelben, dem Begriffe der Zufälligleit, daflelbe 
annehmen. Kant fchließt die Begriffe von Urfache und Möglichkeit 
vom Bereiche der empirisch erworbenen Begriffe aus; mie könnte er 
den mit ihnen zufammenhängenden Begriff der Zufälligkeit für einen 
empirischen Begriff nebmen? Aus dem Gefagten erhellt binlänglich, 
daß Kants Ginwenbungen gegen den Schluß von den contingenten 
Weltdingen auf eine überweltlihe Seinsurfadhe derſelben unbaltbar 
find. Diefe Ginwendungen fügen fich auf ten Grundirrihum allgemri« 
nerer Art, der Menſch könne die finnliche Erfahrung nirgends trand« 
fcendisen; daraus würde freilich folgen, daß der Menſch von einer 
übertveltlihen Seinsurſache der Dinge nichts wiſſen lönne, und wäre 
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auch der Schluß von den Volltommenheiten der Dinge auf ein ibm 
weltliches Urvolllommenes als abfoluten Urqell biefer relativen Bol: 
tommenheiten unzuläfiig. Demzufolge kann Kant dahin Tommen, die 
menſchliche Gottesibee für ein bloßes Ideal der Vernunft zu erfläm, 
defien Realität durch theoretiihe Gründe nicht ertweisbar fei. Es 
lang ihm indeß nicht zu zeigen, daß bie Idee des allervolllommenfien 
Weſens, felbft nur als rein fubjective Vernunftidee genommen, Ne 
wirkliche Eriftenz Gottes nit in fi fehließe; noch weniger bat a 
betviefen, daß ber ontologiſche Beweis für Gottes Dafein ber einige 
theoretiſche Beweis fei und alle übrigen lediglich auf ihn zurüdzufühen 
fein. Aud hat er jene übrigen, außer dem ontologifchen Argumente 
noch beftehenden und geltenden Beweisarten nur unvollftändig ax 
gezählt, fomit eine eben fo lüdenhafte als verfehlte Kritik der iheme 
tiſchen Vernunftbetveife für Gottes Dafein gegeben. 

Wir müflen von einem näheren Eingehen auf die näheren Au— 
einanderfegungen Zallinger8 über den Iepterwähnten Punkt abſehen 
und gehen auf feine Kritik des moralifd:praftifchen Theiles de 
Kant'ſchen Lehre über, der fi auf die metaphyſiſche Begründung de 
Sittenlehre bezieht. Kant will eine Moral aus reiner Vernunft liefen; 
er verlangt vom moralifchen Gejege, daß es abfolut und Zategoräd 
gelte, feinem Inhalte nad auf ale Vernunftivefen pafje, und ape 
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die Rückſicht auf das Gericht des gerechten Gottes iſt aus den Er: 
mwägungen des wahrhaft fittlihen Menſchen au2gefchlofien. Die Rüde 
fiht auf die dereinftige Belohnung der Tugend hält Kant für ein des 
fittlich geftimmten Menſchen unmürdige® Tugentmotiv. Daraus if 
nun binlänglich zu entnehmen, was von Kants Definition der Pflicht 
zu balten fei; er defintrt fie als Nothwendigleit einer Handlung aus 
Achtung vor dem Gefehe. Wenn aber Kant nebenher den Unterfchied 
zwiſchen volllommenen und unvolllommenen Pflihten anerkennt, und 
erftere ald diejenigen bezeichnet, welche keine Ausnahme zu Gunften 
der Neigung verftatten, fo geltebt er ja doch zu, daß es andere 
Pflichten gebe, in melden dem Motive der Neigung Raum gegeben 
werden dürfe! Nicht minder wird er fi) felber untreu, und vergißt 
feinen Vorſatz, eine von allen fpecifiichen empirifch:concreten Bedin⸗ 
gungen des Menſchendaſeins unabhängige Begründung der Moral zu 
geben, wenn er feine allgemeine Eittenregel dur die Hindeutung 
auf den Zweck der menſchlichen Natur, auf die Einrichtung der menſch⸗ 
Iihen Dafeinsordnung, auf das ſociale Wohl u. f. w. begründet. 
Kant richtet feine Polemik im Beſonderen auch gegen das fogenannte 
tbeologifche Moralprincip, neben welchem ihm das ontologifche, fo 
inhaltleer e8 auch fei, immerhin noch annebmbarer fcheint; es bünlt 
ihm ſchlechthin unzuläflig, die Bernunftgründe des GSittliden von 
einem göttlichen allervolllommenften Willen abzuleiten, da mir von 
den Vollkommenheiten deſſelben Feine Anfchauung haben. Allerdings 
feine Anſchauung, wohl aber einen Begriff, den wir durch Betrach⸗ 
tung der Welt und unferer felbft gewinnen, und befien Realität von 
uns als die denknothwendige Vorausſetzung der Eriftenz unferer Ber 
pflichtungen erfannt wird. Kant will, daß der fittlihe Wille fich felber 
Geſetz jei; in der Begründung diefer Anficht identificirt er den Willen 
mit der fogenannten praftiichen Vernunft, und macht es damit zweifel⸗ 
baft, ob ex, troß feiner oft wiederholten und dringlichft betonten Ueber: 
yeugung, daß der Wille von der Sinnlichkeit unabhängig fei, von 
einer Willensfreibeit im metapbufiichen Sinne bes Wortes etwas wiſſe 
ober an biefelbe glaube. Er will wohl an diefelbe glauben, aber bloß 
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in praltiſcher Beziehung; in ſpeculativer Hinficht dünkt ihm der Weg 
der Naturnothwendigkeit viel gebahnter und brauchbarer, als jener 
der Freiheit. Alſo find theoretiſche und praltiſche Vernunft nach feiner 
Auffaſſung in einem unlöslien Zwieſpalt befangen! 

Noch einläßlicher und ausführlicher, als Zallingers Kritik iſt jene 
Staitlers, ! der bereits vor Zallinger Kants Lehre einer Beſprechung 
unterworfen hatte, und dieſe in mehreren Streitſchriften noch weiter 
fortſetzte. Kant ſelber ſoll auf Stattlers Einreden großes Gewicht 
gelegt, und ihn für einen der bedeutendſten und achtbarſten aus feinen 
Gegnern erllärt haben. Stattler erllärt den Urfprung ber Kanr'ſchen 
Philoſophie aus drei Haupt: und Grundgedanken ihres Urhebers. Der 
exfte biefer Gedanlen ift bie durch Hume's Anftreitung des Caufalität« 
begriffes in ihm erzeugte Vermuthung, daß dieſer Begriff feinen Ur 
fprung nicht in der Erfahrung haben Zönne, folglich für einen aprie 
riſchen Begriff gehalten werden müffe, ohne daß er jeboch eine Mög 
lichkeit geſehen hätte, bie metaphyſiſche Giltigleit deſſelben nachzuweiſen 
Der zweite Hauptgedanle war die feinem Denken fi) aufbringende 
Apriorität des Zeit: und Raumbegriffed und das Dritte die damit zu 
fammenhängende, aus der Leibniz’hen Philofophie gefchöpfte Anficht, 
daß ſich fein Einfluß der äußeren Dinge auf unfer finnliches Bor 
ftellen und fomit auch, wie Kant weiter ſchloß, kaum das Dafein 
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aus welcher er fi angetrieben fühlte, bisher nie erhörte funtbetifche 
Sätze a priori zu erfinnen, lag ohne Zweifel in tem Mangel an 
Einficht in die Allgememmgiltigleit des Satzes vom zureichenden Grunde; 
Kant läßt diefen Satz nur für zufällige Begebenheiten und Creig: 
nungen gelten. Ferner ließ fih Kant durch das Vorurtheil täuschen, 
als ob die bisherige Metaphyſik nicht bloß ihre erſten Begriffe, jons 
dern aud die Allgemeinheit derfelben aus der Erfahrung bergeleitet 
bätte, wogegen Stattler fchon in feiner Logik gezeigt zu haben glaubt, 
daß die Allgemeinheit jener Begriffe aus dem Satze des Widerfpruches 
fidy erhärte. Stattler ftellt fih die doppelte Aufgabe, die Kant man: 
gelnden Grundkenntniſſe einer guten Logik und Metaphufil aufzumeifen, 
und alle Theile der Kant'ſchen Vernunftkritik einer kritiſchen Beur⸗ 
theilung zu unterziehen. Die Kant'ſche Vernunftkritik zerfällt in drei 
Haupttheile: Aeſthetik, Analytik, transfcendentale Dialektik. Unter 
Aeſthetik verfteht Kant die Wiſſenſchaft von den Regeln ver finnlichen 
Wahrnehmung, melde von ihm auf ein rein paflives Verhalten des 
äußeren und inneren Einned reducirt wird; Zeit und Raum feien die 
angebornen apriorifhen Formen dieſes finnliden Anjchauungsvermös 
gens, das An:fich der durch dafjelbe appercipirten Objecte etwas für 
ung Unerkennbares. Daß Kant die Anſchauungen des äußeren und 
inneren Einnes für etwas rein Paflives erklärt, ift eine unbegreifliche 
Irrung. Das Afficirtiwerden des äußeren Einned bewirkt für ſich 
allein noch feine bewußte Vorſtellung, die eben erſt aus dem thätigen 
Anjchauen der recipirten Affeetion centipringt; Die thätige Advertenz 
aber auf diefes Anſchauen und die fonftigen inneren Seelenvorgänge 
und Seelentbätigleiten beißt der innere Sinn. Die finnlihen Bor: 
ftiellungen als rein paflive Zuftände der Ecele find unmittelbare Vor⸗ 
ftellungen der äußeren Objecte, und werden durch dieſe in unferer 
Seele bewirkt; wie nun die äußeren Objecte die Urfachen unferer 
Vorſtellungen von ihnen find, fo find fie auch Urfade, daß mir fie 
als räumlide und raumerfüllende Objecte wahrnehmen. Indem 
nämlich die numeriſch von einander verſchiedenen Tinge kraft des 
Satzes vom Widerſpruche nothwendig außer unſerer Scele und auler 
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einander, jedes an einem anderen Orte, exiſtiren, und ſohin nothwen⸗ 
dig einen Raum ausmachen, fo können fie durch ihre zuſamengeſetzie 
Wirkung auf unfer Vorftellungsvermögen nur ſolche, ebenfalls zu: 
fammengefegte Vorftellungen bervorbringen, unter welchen fie und ald 
einen Raum ausmachend erfheinen. Der apriorifche Grund, daß mir 
die Dinge im Raume anfhauen und vorftellen, Tiegt alfo in ber 
finnlihen Dingen felber. Eben fo ift die obfective wirkliche Zeitfolge 
in ben äußeren Dingen der wahre apriorijhe Grund deſſen, daß biele 
Beitfolge auch in unferen Vorftellungen der Dinge ftatt bat; mb 
nicht minder ift die wirkliche Zeitfolge im Entftehen unferer Borfek 
lungen, Gebanfen und forftigen inneren Vorgänge und Handlungen 
der apriorifche Grund defien, daß mir, auf dieſe Borgänge adverü— 
rend, eine Zeitfolge berfelben wahrnehmen. Es läßt ſfich gar nidt 
denken, wie die Sinnlichkeit, die nad Kant nur ein rein paſſiven 
Receptionsvermögen ift, den Eindrüden äußerer Gegenſtände die ihnen 
an ſich frembe Form bes Raumes ober den inneren Seelenvorgängen 
die Form der Zeit follte aufbrüden können. Sind Zeit und Raum 
nicht angeborne aprioriſche Formen unferes Vorftellens, fo find auch 
jene erften Eäe der Arithmetif und Geometrie, welche Kant als 
fonthetifche Urtheile a priori auögeben will, feine ſynthetiſchen Urtbeik, 
fondern vielmehr analytifche Urtheile, twelde dur Aufweifung eine 
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auf eine folde Art von Gonftruction d. i. in Wahrheit auf einzelne 
Grfahrungen gründen würde, ohne die Allgemeinheit ihrer Sätze felbft 
aus den Begriffen mit Aufmweifung eines deutlichen, binreichenden 
Grundes zu erweilen, würde fehr von ihrer Würde verlieren. 

Der zweite Theil der Kant'ſchen Vernunftfritit oder die trans: 
fcendentale Analytik bandelt von den apriorischen Denkformen des 
Verſtandes. Stattler fucht zu zeigen, daß Kant diefe Denkformen 
fih ganz unnöthiger Weiſe erdachte, daß fie unangemefjen und wider⸗ 
finnig ſeien, und Kant ganz mwillfürlih und ohne giltigen Grund das 
menschliche Verftandeserkennen auf die ſinnliche Erfahrung befchränte, 
Kant bat fich feine Kategorientafel ganz unnöthiger Weife erdacht. 
Er wollte die Verftandesformen alles Erſcheinenden claflificiren; mie 
paflen darunter die Begriffe der Eubftanz, des Subjected der Accis 
denzen, der wirkſamen Urjadhen? indem fih Kant bemüht, viele 
Begriffe zu bloßen Bezeichnungen des Erjcheinenden herabzuſetzen, 
erfindet er ganz neue metapbyfiiche Begriffe, welche für niemand, als 
eben nur für einen blindgläubigen Kantianer Geltung haben können. 
Die Kategorien follen bloß Begriffe von Erſcheinungen fein; denn es 
ftebt für Kant im Boraus feit, daß mir von dem, was hinter der 
Erſcheinung fteht, oder vom Dinge an fich feine Wahrnehmung haben. 
Wenn nun aber jelbjt die Erfcheinungen der Dinge objective Wahrs 
beit haben, und die durch fie ericheinenden Objecte wirklid vorhanden 
find, wie Tann uns dann Kant Verftandesbegriffe andichten, welche 
nur auf Erjcheinungen paffen follen, und unter welche fein reelles 
Object fubjumirt ſoll werden können? Kant faßt die Kategorien als 
aprioriſche, aller Erfahrung vorausgehende Begriffe, durch melde die 
allgemeinen Erfahrungsurtbeile möglich würden. Aber diefe Begriffe 
find ja augenſcheinlich aus der Erfahrung abitrahirt, obſchon die 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit derfelben, wie Kant richtig geſehen 
bat, nicht aus der Erfahrung abzuleiten if. Daraus folgt indeß 
noch nicht, daß jene Allgemeinheit und Nothwendigkeit derſelben auf 
die von Kant angenommene Art erklärt werden müfle, die eben gar 
nichts erllärt, fondern einfach behauptet; es gibt eine natürlichere und 
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minder geztoungene Erklärungsart, und dieß ift Die durch Application 
des Sapes vom Widerſpruche ausgeführte Aufzeigung ihrer metaphyfi⸗ 
ſchen Allgemeinheit und Nothivendigleit. Stattler bebucirt jene allge 
meinen Begriffe, unter welche alles Denkbare zu faflen ift, indem er 
anhebt mit dem bisjunctiven Gegenfage von Etwas und Nichts; Alles, 
mas immer gedacht werben mag, ift entiveber etwas ober nichts, nume 
riſch Eines oder Verſchiedenes, Beharrendes ober Veränderliches u. |. m. 

Die trandfcendentale Dialeltil Kants handelt von den Bernunft: 
ideen: Seele, Welt, Gott, von deren Objecten Kant zu zeigen fudt, 
daß fie, weil alle Erfahrung trangfcendirend, für ung kein Gegenftand 
einer philofophifchen Erkenntniß feien. Im Bemühen, die Realität, 
©eiftigleit u. ſ. w. der Menſchenſeele nachzuweiſen, begehe bie menſch 
liche Vernunft lauter Paralogismen; in ihren Ausfagen über ben 
metaphyſiſchen Charakter des Weltganzen ſtoße fie auf unldsliche 
Antinomien, das höchſte Wefen bleibe ihr ein in feiner Wirklichkeit 
unermweisliche8 Ideal. Die Seele ift Kant nichts anderes, ala der 
allgemeine Begriff: „Ich denke,“ welcher als ein Begriff aller Be 
griffe des Verftandes den DVerftand als allerallgemeinfte Form bei 
Bewußtſeins a priori vorausſetzt, unb gleich den übrigen Verſtander 
begriffen an fi leer, nur in wirklichen Erfahrungsurtheilen einen 
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Sch felber gedacht werden muß. Die unzähligen verfchievenen Selbft- 
mwahrnehmungen de3 denkenden Ich erhärten das Vorhandenfein eines 
mit fich identisch verharrenden Ichs als wirkſamen Principes aller 
Gedanlen der Seele. Was von dem concreten Ich ala Object ver 
Erfahrungsideen jedes Einzelnen, fich felber Beobachtenden, gilt, gilt 
bon jedem mögliden Ich; von der Erfahrungsidee meines niemals 
wechjelnden Ich als wirkenden Principe und Subjectes aller meiner 
wechlelnden Gedanken abftrahire ich zu allererft die metaphufifchen 
Begriffe von einem bloß möglichen, niemals wechſelnden d. i. immer 
identifchen Subject wechſelnder innerlicher Beftimmungen, welches ich 
Subftanz nenne; ingleihen von einem wirkffamen, urjächlichen Principe 
wechjelnder Beftimmungen. Die metaphyſiſche Giltigkeit diefer Ab» 
ftraction erhellt au8 demjenigen, was über das Zuftandeloinmen der 
denknothwendigen metaphufiichen Begriffe bereits erinnert murbe. 

Die auf dem Gebiete der Kosmologie von Kant aufgeftellten 
Antinomien find unfchwer zu löfen. Die erite diefer Antinomien 
betrifft den zeitlichen Weltanfang. Kant findet eine unlösliche Schwies 
tigfeit darin, daß der in der Zeit gejchaffenen Welt eine leere Zeit 
vorangegangen fein müßte. Aber die Zeit fing ja eben erft mit der 
Schöpfung an, eine wirkliche und zugleich leere Zeit wäre ja ein Sein 
ohne Sein. Diefelbe falfche Vorftellung von einem Sein ohne Sein 
liegt dem Einwande zu Grunde, melden Kant gegen die Begrängtheit 
der Welt erhebt; ift die Welt dem Raume nad) begränzt, meint Kant, 
fo muß fie in einem leeren Raume fein, der nicht begränzt ift. Aber 
der Raum ift ja gar nit an fi; er ijt nur ein nothwendiges 
Attribut der wirllich eriftirenden numerischen Mehrheit gleichyeitiger 
Eubftanzen. Iſt der Raum nicht an fi, fo ift aud die Theilbarleit 
des Raumes ind Unendliche nur eine fubjective Vorſtellung, die auf 
das Sachliche und Wirkliche Feine Anwendung leidet. Daraus erhellt 
das Ungegründete des zweiten antinomifchen Satzes, welchen, die un: 
endliche Theilbarleit der Sinnendinge betreffend, Kant der Theſe von 
einem aus primitiven, nicht weiter theilbaren Grunbtbeilen befteben: 
den Weltganzen entgegenftellt. Gine jede zufammengefehte Subftanz, 
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lehrt Stattler, befteht aus einfachen Theilen; denn fonft gäbe es eine 
abfolute Mehrheit ohne abfolute Einheit d. i. ein Berhältnig nume 
riſchen Unterſchiedes ohne numeriſch unterfchiedene Dinge. Völlig 
verfehlt und verfchroben ift, was Kant zur Begründung ber auf den 
Gegenſatz von natürlicher Gefegmäßigfeit und transfcendentaler Freiheit 
bezüglichen Antinomie beibringt; geſetzmäßiger Weltzufammenhang und 
freie Welturfache follen ſich nicht vereinbaren lafjen. Da müßte jedoch 
Kant zuerft zeigen, two und wie ber Begriff der freiheit mit dem 
Sage vom hinreichenden Grunde ftreite. Seine Behauptung, die 
trangfcendentale Freiheit fei ein Iceres Gedankending, dem nichts ia 
der Erfahrung entiprede, ift ein willkürlicher Machtſpruch, der fih 
durch einen aufmerffamereren Einblid in die menſchlichen Seelenvon 
gänge und durch eine forgfältige Analyſe unferer Willengentfchliegungen 
von ſelbſt widerlegt. Die legte Antinomie Kants bezieht fich auf den 
Begriff der erften Welturſache, die er ſich weder innerhalb, noch außer 
halb der Welt exiftirend denfen Tann. Stattler dedt den Grund 
diefer Tünftlich gefchaffenen Antinomie auf, und findet ihn in dem 
falſchen Begriffe, welchen Kant mit dem Gedanken einer erflen Urfade 
verbindet. Kant meint, ber Anfang einer Zeitreihe könne nur burg 
dasjenige, was der Zeit nad) vorhergeht, beftimmt werben; aljo müfk 
die oberfte Bedingung des Anfanges einer Reibe von Beränderungen 
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fegt einen vorhergehenden Zuftand voraus, ein folcher Zuftand exiftirt 
aber nicht, und ift auch nicht einmal möglich, wo noch fein Subject da ift. 

Die metaphufiichen Beweisgründe für Gottes Dafein werden von 
Kant ſämmtlich auf den ontologifchen vebueirt, der indeß nah Kants 
Dafürhalten nichts beweist. Stattler tritt für die felbfiftändige Be 
deutung des kosmologiſchen und phyſikotheologiſchen Beweiſes ein, 
welchen er als dritten noch den ſogenannten pſychologiſchen, aus dem 
Daſein und Weſen der menſchlichen Seele geſchöpften, beifügt;! 
er geſteht übrigens zu, daß die aus der Erfahrung geſchöpften oder 
apoſterioriſchen Beweiſe ohne den ontologiſchen nicht volllommen be⸗ 
friedigen, obſchon umgekehrt der durch ſich ſelbſt ſtehende ontologiſche 
Beweis in ſeiner Zuſammenſtellung mit den drei übrigen in ein viel 
helleres Licht rüdt. Kant bemüht ſich vergeblich, die Giltigkeit des 
ontologiihen Beweiſes zu entlräften. Eine feiner Hauptinftangen ift, 
daß der Sag: „Gott iſt“ ein ſynthetiſches Urtheil fei. Dieß ift nad 
Stattler völlig unwahr; aus der bee des unendlichen Weſens folgt 
das Sein defielben nothwendig durch ein rein analytiiches Urtheil. 
Etattler ftüßt fih auf den Unterſchied und Gegenfat zwiſchen endlichem 
und unendlidem Sein und Weſen. Ein eingefchränttes Weſen von 
mas immer für einer Art kann den zureichenden lebten Grund feiner 
einichränfenden Beftimmtheiten niemals in ber Möglichkeit feiner jelbft 
enthalten. Ein felbftfländiges Wefen kann nicht eingefchräntt, fondern 
muß unendlih fein. Ein unendliche Welen tft nichts fi Wider: 
jprechende® oder Unmögliches, fondern offenbar etwas Mögliches, 
indem es bloß die Realitäten aller möglichen Dinge ohne die Nega: 
tionen diefer Realitäten in fih faßt. ALS metapbufiich möglicher 
Begriff ift der Begriff von einem unendliden Weſen fein mwilllürlicher 
oder fubjectiv gemadhter, fonbern ein nothwendiger Begriff von objec- 
tiver Realität. Contingente Dinge find deßhalb contingent d. h. in 
Bezug auf ihre Eriftenz zufällig, meil fie nicht ſchon durch die dee 
ihrer felbft vollkommen beftimmt find, fondern einen von außen ber 


1 Bgl. hierüber meine Schrift Über Fr. Sarg, Br. I, ©. 434 fi. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 19 
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activ beftimmenben Grund nöthig haben, um wirklich burdgängig 
beftimmt zu werden d. i. zu egiftiren. Im unendlichen Weſen hia 
gegen find alle Beftimmungen ſchon unveränberlich durch feine Möglid- 
keit beftimmt. Alfo hat es zu feiner Erifienz d. i. zu feiner derh 
gängigen Beftimmtheit feines äußeren activen Grundes mehr näthis, 
fondern eriftirt von ſich felber weſentlich, und fo nothwendig, al 
feine Möglicpkeit nothwendig ift. 

Das Schlußurtheil Etattler® über Kants Kritik ber reine 
Vernunft lautet höchſt ungünftig. Weber Logik noch Metaphyfil ſind 
nad Kant mit neuen Erkenntniſſen und Einfichten bereichert worden; 
er bat wohl einige Mängel und Gebrechen ber älteren Logil un 
Metaphyſik aufgevedt, aber nicht verbefiert, jondern eher durch nah 
größere Jrrthümer überboten. Die richtigen Bemängelungen Kanu 
an ber bisherigen Philofophie rebuciren fi darauf, daß bie al 
Logik ausſchließlich Regeln für die Form, nicht aber für den Jnhalt 
und bie objective Giltigleit unferer Begriffe und Urtheile enthalk:; 
daß die Kategorienlehre des Ariftoteles mehr einer Rhapſodie ala cm 
regelmäßigen Sammlung metaphyſiſcher Begriffe gleiche; daß biäke 
noch fein Metaphyſiler die Allgemeinheit und Nothwendigleit de 
metaphyſiſchen Begriffe erwieſen habe. Wie hat aber Kant die Gr 
brscduen u £ ba all allasmısiu abisstin Gliltiofeit dr 
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Mißgriffe und Irrungen Kants mit noch weit ſchlimmeren Uebel⸗ 
ſtänden zuſammen; feine Banlerotterklärung ber theoretiſchen Vernunft 
iſt eine Erſchütterung aller Fundamentalwahrheiten der Religion und 
Moral. Man ſage nicht, er habe durch ſeine Lehre von der prak⸗ 
tiſchen Vernunft wieder gut gemacht, was er in der Kritik der theore⸗ 
tiſchen Schlimmes angerichtet; ſeine allgemeinen Grundſätze über 
Moral ſind eben ſo verworren, unrichtig, unmetaphyſiſch, wie jene 
über bie theoretiſche Vernunft, feine Grundlegung zur Metaphyſik 
der Sitten ift eine Unterwühlung aller Yundamente einer foliden und 
fraftvollen Moral. Dieß Lebtere unternimmt Stattler im dritten 
Bande feines Anti: Sant zu zeigen; das Wejentlichfte, was er dafelbft 
vorbringt, haben wir bereits aus Zallinger vernommen, der Stattlers 
Wert augenscheinlich vor ſich hatte. 

Stattler8 ſchwere Anklagen wider die Kantſche Philofophie 1 
ftießen im Tatholifchen Deutſchland auf Widerſpruch. Einer der erften, 
der zu Gunften derfelben wider Stattler das Wort ergriff, jedoch 
fih auf eine bloße Ermäßigung und Milderung des firengen Vers 
werfungsurtheiles Stattlers beichräntte, war der .mit Sailer und 
Zimmer befreundete Dillinger Profefior Joſ. Weber, ? der unter Zu⸗ 
geftehung mancherlei fpeculativer Irrungen Kant? auf Anerkennung 
des fittlihen und religiöfen Charakters und Gehaltes der Kant'ſchen 
Lehre beiteben zu müflen glaubte, ja fogar dafür hielt, daß das Befte, 


I Gtattler faßte feine Anllagen noch einmal furz zufammen in ber Schrift: 
Kurzer Entwurf der unausftehlichen Ungereimtheiten ter Kant'ſchen Philoſophie, 
fammt dem Seichtdenken fo mander gutmütbiger Hochſchätzer derfelben; hell aufe 
gebedt für jeden gefunden Menſchenverſtand, und noch mehr für jeden auch nur 
erftien Aufänger im orbentlihen Selbſtdenken. Münden 1791. 

2 Berſuch, die harten Urtbeile Über die Kant'ſche Philofophie zu mildern 
dur Darftelung des Grundriſſes derfelben mit Kants Terminologie, ihrer Ges 
ſchichte, der verfänglichen Einwürfe dagegen fammt ihren Auflöfungen und ber 
vornehmften Lehrfäte derſelben ohne Kante Schulſprache. Würzburg 1798. — 
Ueber Webers Leben und fonftige Schriften vgl. Felder, Gelehrtenleriton ber 
deuten katholiſchen Geiſtlichkeit, Vd. II, &. 482 ff. Kritiſche Notizen über 
Webers Philofophie und philoſophiſchen Vilbungsgang bei Salat, Vernunft 
und Verfland (Tübingen 1808), Bd. II, ©. 862 fi., 898 ff. 


292 Staullers Controverſe mit J. Weber. 


was ſich auf die heutigen Angriffe gegen Religion und Moral erwiden 
Iaffe, eben nur von Kant gejagt worden fei. Stattler 1 wundert fih 
hoͤchlich, wie ein Tatholifcher Lehrer der Philofophie eine ſolche Anfidt 
auöfprehen könne, da doch Kants Spftem mehreren bogmatifder 
Lehren und Glaubensſätzen direct widerſpreche. Kant erklärt Zeit 
und Raum für rein fubjective BVorftellungsformen; bie Kirche aba 
lehrt, daß es außer uns eine wahre reelle Beitfolge gebe, und dick 
Lörperlihe Sinnenwelt im Anfange ver Zeit von Gott erfchaffen 
worden fei; daß wir Menſchen einen ſterblichen Leib haben, in welden 
auch unfer Erlbſer gewandelt; da wir wahrhaft einen freien Willen 
(trandfcenbentale Freiheit) haben; daß wir aus ber fichtbaren Bat 
den unſichtbaren Schöpfer derjelben zu erfennen vermögen (vergl 
Palm 18, 1 f.; Röm. 1, 18 ff) u.f. w. Kant erflärt, daß af 
metaphyſiſchem Standpunkte Freiheit, Pflicht, Moralgefege bloß pr« 
blematiſche Ideen find; Stattler glaubt nachgewieſen zu haben, def 
die von Kant beigebrachten Beweiſe für Gottes Dafein, Unfterbligtet 
der Seele und Glüdfeligleit der Tugenbhaften in einem Lünftiges 
Leben minbeftend eben fo problematiſch find, und bie betreffenden 
Wahrheiten in Kant? Sinne bloß Gegenftand eines moralifch geboteam 
frommen Glaubens And, der I erſt zu beweiſende und zu 





Stattlerd Controverje mit J. Weber. 293 


Adtung für die Gebote der praltiihen Bernunft. Wie aber dann, 
wenn es an einer ſolchen Achtung fehlt, und Feine moralifche Ges 
finnung vorhanden ift? Im Webrigen ift noch wohl zu beachten, 
daß Kant unter der „praltifchen Freiheit,“ um welche allein es ſich ihm 
in moralifcher Beziehung handelt, durdaus nicht eine wahre, über 
alle Nothwendigkeit erhabene Freiheit meine, fondern bloß eine Unabs 
bängigleit von der Nöthigung, die aus finnlichen Vorftellungen ent 
ipringen mödte. Ob aber die, Willenshandlungen nicht vielleicht durch 
Bernunftvorftellungen, und zwar mit abfoluter Nothwendigkeit beters 
minirt werben, läßt Kant unerörtert. Auf diefen Umftand zu reflectiren 
bat Weber vergefien; ſonſt würde er fih wohl gehütet haben, darin, 
daß Kant den Willen bloß durch die Vernunft beftimmt werben läßt, 
eine förmliche Anertennung ber Thatfache der Willenzfreibeit zu finden. 
Auf die weitere Unterfuhung, ob Kants Lehrſyſtem mit einem feften 
Beweiſe für die Eriftenz und Wahrheit einer göttlichen Offenbarung 
vereinbar fei, will fih Stattler gar nicht einlafien; wie follte mittelft 
einer Philoſophie, welcher Gottes Eriftenz ein bloßes Problem bleibt, 
fih fo leicht erweifen lafien, daß Gott geredet habel Wenn Kants 
Sat mwahr ift, daß es eine reelle Zeitfolge gibt, fo find Wunder 
und Weiffagungen etwas Unvenkbares, weil alle Naturgefefe und 
Borberfagungen künftiger Dinge ſich weſentlich auf den Gegenfat zur 
Realität der fuccefliven Zeitfolge gründen. 

Bei feiner Eingenommenbeit wider die Kant'ſche Philofophie war 
Etattler nichts weniger als geneigt, die Pflege des Kantianismus in 
Bayern auflommen zu laffen; vielmehr bot er als hurfürftlicher Bücher: 
cenfor feinen ganzen Madteinfluß auf, um philoſophiſche Regungen 
folder Art niederzubalten. Demgemäß wurde unter Stattler3 Leitung 
verfchiedenen bei der Cenſur eingereichten Echriften bayrifcher Gelehrter, 
welche mehr oder weniger der neuen Lehre ſich näberten, die Druck⸗ 
bewilligung verfagt. Bon diefem Schickſale wurde auch Muiſchelle 
zuſammt einem feiner Freunde betroffen; Mutichelle glaubte, auf eine 
perfönlihe Genugthuung verzichtend, den Freund nidyt ungerächt 
laſſen zu follen, und veröffentlichte unter dem Titel „Beiträge jur 
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Metaphyſik“ zuerſt anonym, bei einer abermaligen Ausgabe de 
Buchleins nach Stattlerd Tode unter Vorfegung ſeines Namens, eine 
Kritik der Stattler ſchen Philofophie im Allgemeinen, der Anti:Raxb 
ſchen Schriften defielben im Veſonderen. Er beſchuldiget Staula 
einer zelotifchen Schwwarzfeherei in Anſehung bes Kantianismus, nd 
ſucht zu zeigen, daß bie Fundamente der Stattler’fchen Philoſophie 
ober beſſer gefagt Unphilofophie völlig unbrauchbar und haltlos ſeien 
Stattler ibentificirt unterſchiedlos Vorftellen, Denken und Erlennen; 
fein von ihm unaufhörlich eitirtes Princip vom zureichenden Grunk 
ift nad) der Darftellung, die Stattler felber von demfelben gibt, ein 
unfruchtbarer, tautologifger Sag, und — wollte man dieſes groß 
Gebrechen durch erträgliche Ausveutung umgehen — immer nod ax 
falſcher Sag. Stattler redet im Eingange feiner Philofophie von 
Grunde des Dinges, und findet benfelben in der Denkbarkeit det 
Dinged; jedes Ding ift für Stattler darum ein Ding, weil es eines 
Dentbares ift. Er jagt aber auch umgelehrt, jede Ding fei deßhell 
denkbar, weil es ein Ding if. So mwirb alfo das einemal die Des 
barkeit ala ver Grund bes Dinges, das andere Mal das Ding al 
Grund der Dentbarkeit bingeftelt. Der hinreichende Grund ds 
volftändigen Denkbarkeit des Dinges find Stattler die inneren Wal: 
male und Beitimmungen des Dinges. Die befonderen Merkmale ve 
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ontologiichen Beweifes für Gottes Dafein in ſolchen falichen erften 
Sätzen ihre Grundwurzeln bat, läßt fi im Voraus feine günftige 
Meinung von ihr gewinnen; und da fie eine der Grundſtützen bes 
Stattler'ſchen Syſtems, und zugleich Krone und Gipfel deſſelben ift, 
fo gebt Mutfchelle im weiteren Berfolge feiner Schrift hauptſächlich 
darauf aus, das ontologifche Argument und die Statiler’jche Recht: 
fertigung deflelben zu beftreiten. Denn auch fie gebe, ſucht Mutfchelle 
zu zeigen, wenn fie vollftändig analyfirt werde, in eine Summe 
leerer Tautologien auf, diefes Inhaltes: „Wenn ein mit allen Reali: 
täten verjehenes Wefen gedacht werden will, jo kann es nicht anders, 
als mit allen Realitäten gedacht werben; johin muß ed auch mit dem 
Grunde eigener Exiſtenz, twofern biefer auch eine Realität ift, gedacht 
werden.” Daß Mutichelle gegen Stattler hart und unbillig verfahre, 
wird fih kaum verkennen laflen; die Härte liegt darin, daß er fich 
ausſchließlich auf die ſchwachen Seiten der Stattler'ſchen Philoſophie 
wirft. Uebrigens liegen diejelben fo offen da, daß auch ein fchonender 
und wohlwollender Beurtheiler Stattlers fie zu verbeden vergeblich 
fi bemühen würde. Sie rebueiren fi auf den völligen Mangel 
eines eigentlih fpeculativen Elementes, dem Etattler nur feinen 
empiriftiichen Logismus zu fubftituiren weiß. Darin find alle weiteren 
Schwächen und Mißgriffe der Stattler’jchen philofophiichen Erpofitionen 
begründet, deren einige Mutfchelle, wie wir fahen, fo ſchonungslos 
hervorzieht. Mutſchelle verfaßte noch mehrere philofophifche Echriften 
im Geifte und zu Gunften des Kant'ſchen Kriticismus, in welchem 
er die von Etattler perhorrescirten fchlimmen Confequenzen für Religion 
und Moral nicht Zu entdeden vermochte. Er entfcheibet ſich nit un 
bedingt für Kants Lehre; er fließt fi) aber im Ganzen und Großen 
an diefelbe an, unb will, fo viel an ihm ift, mithelfen, das wirklich 
Bute und Brauchbare, was Kant auf den von ihm betretenen neuen 
Wegen zu. Tagen förderte, in weiteren Kreifen befannt zu madıen. 1 


1 Berfuch einer faßlichen Darſtellung ter Kanrihen Philoſophie. 12 Hefte. 
Nur das erfie Heft (ohne Jahrzahl) if von Mutfchelle felber verfaßt; die Übrigen 
eilf (Münden 1801 ff.) rühren von einem „Verehrer des Hingeſchiedenen“ 
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Ihm zerfällt die hierüber zu gebende Darlegung in bie Beantiwertung 
der drei Fragen: Was kann ich wiſſen? Was foll ich thun? Bas 
darf ich hoffen? Kant wollte nicht etwa bie alten Wahrheiten von 
Gott, Freiheit und Unfterblicleit der Seele angreifen ober abtimn, 
fondern einzig den hergebradhten philofophifchen Streitigkeiten übe 
biefelben ein» für allemal ein Ende machen. Der Atheift, der Ir 
denker, der Manichäer u. f. io. follte fortan Fein Recht mehr haben, 
ſich auf feine Vernunftforſchung zu berufen; diefe bat eben in fragen 
trandfcendentaler Natur ſchlechterdings nicht? zu entfcheiben. Eben 
fo if, fährt Mutſchelle's Fortfeger teiter, der Naturalismus auf 
ethifchem Gebiete durch die Kant'ſche Philoſophie gründlich und für 
immer entiourzelt, und das Reich der fittlihen Orbnung als ein übe 
der ſinnlichen Erfahrungswelt beftehendes Reich höherer Drbnung 
nachgetviefen worben. Der Nachweis fügt fih bei Kant nicht eime 
auf gewiſſe, eben nur für bie ſinnliche Erſcheinungswelt geltende 
metaphyſiſche Begriffe, fondern auf die been ber Freiheit und 
Menſchenwürde, in deren Namen dasjenige, was von jeher ala religiäe 
geheiligtes Gefet galt, auch einem von der Achtung und Heilighaltung 
ehrtwürbiger Ueberlieferungen abgekommenen Geſchlechte gegenüber al 
ewige, unverbrüchlich geltende Norm des vernünftig geregelten Men 
ſchendaſeins aufrecht erhalten werben follte. Das fittliche Gebot if im 
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Der Berfaffer diefer Bemerkungen verfolgt bie Entwidelung bes 
von Sant begründeten Transſcendental⸗Idealismus bei Fichte und 
Schelling. Kant hatte wohl einen neuen glüdlichen Weg der philo⸗ 
ſophiſchen Forſchung eingefhlagen, war aber auf demjelben nicht 
weit genug vorgebrungen, fonbern bei dem tobten Yactum eines ur: 
ſprünglichen Erlenntnißactes ftehen geblieben. Dieß genügte Fichte 
nicht, der jene Thatſache als lebendige Thathandlung auffaßte, und 
darin, vom Menſchen zur Menjchheit fich erhebend, biefe rein im 
Acte der höchſten Selbftanfhauung faßte. Leider bat er feine leben⸗ 
dige Anficht einfeitig durchgeführt; die Subjectivität "und das ihr 
entiprechende Reich der Idealität ftehen in feinem Syſteme faft iſolirt 
da, die Außenwelt der Dinge rubt wie unſichtbar im tiefen Todes 
ſchlummer, bis fie einzeln zum Leben, als Baſis und Boftulat des 
inneren Lebens, ber Rechtlichleit und Sittlichleit berbeigerufen wird. 
Schelling half diefem Mangel ab, und wurde der von Fichte ver 
fannten Bebeutung der Raturobjectivität gerecht; und fo könnte man 
fagen, daß er den Transſcendental⸗Idealismus zum allfeitigen und 
vollendeten Abichluß gebracht habe, wenn er es über fi vermodt 
bätte, feine überreiche Phantafie einer ftrengen Disciplin der Vernunft 
zu unterwerfen. Ohne fi zu fragen, was und wie viel der menſch⸗ 
liche Gedanke zu erringen vermöge, überfpringt er im Ringen nad 
einer lehten und höchſten Einheit die Stufen und das Vermögen bes 
Menden und der Menfchbeit, und fett ſich obne weitere Rechtfertigung 
mit allgewaltiger Phantafie auf den Stuhl des Abſoluten ſchlechthin. 
Univerfalität im Auge, thront er da, und haltet über Wiſſen und Sein 
von Dben herab, möchte nur fein Thron nicht in die Wollen gebaut fein ! 

Eo weit der ungenannte Kritiker, dem wir weiter unten als 
entfchiedenem Anhänger der Schelling’ichen Identitätslehre begegnen 
werben. Dazumal aber, ald er Mutſchelles NReflegionen über die 
Kant’ihe Philoſophie fortfekte, zählte er, in feinem erften Auf⸗ 
ftreben begriffen, zu jener neukritiſchen Schule, melde ſich neben ber 
Fichte⸗Schelling ſchen Entwidelung als Nebenzweig aus der Kanr'ſchen 
Philoſophie herausgebildet hatte und gegen die Philoſophie der abfoluten 
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Erkenntniß polemifirte. Nach ihrer Anfiht follte die Philofophie damit 
beginnen, das Erlennen als Thatſache des Gemüthes erfahrungs 
mäßig zu beftimmen, wobei es im Borauß dahin geftellt bleiben mäfk, 
ob es Menfchen möglich fei, ein Objectiv-Abſolutes in der Erkenntaij 
zu erftreben, und ob er fi) nicht mit einem Subjectiv ⸗ ober Gm 
parativ- Abfoluten begnügen müfle. Bu den Vertretern biefer Richtung 
gehörte neben Anderen der Würzburger Profeflor der Kirchengeſchiche 
Franz Berg, der in feiner „Epifritik der Philofophie” 1 das unbedinge 
Dentenwollen ald dad Grundfactum und den einzig mögliden Er 
Härungspunft entvedt zu haben glaubte, von welchem aus fid im 
der Begriff des Wiſſens auf eine dem gemeinen Berftande gemäß 
Art zurecht zu legen und widerſpruchslos auögleichen zu Iaffen ſchien 
Diefes Dentenwollen ift weder als inftinctive, noch als moralifäel, 
fondern als ein logiſches Wollen zu verſtehen, welches dem Verſtande 
gebietet, fo zu denken, daß nicht das Denken felber gefährbet ode 
vernichtet werde. Die Erfahrung liefert nit bloß das Materie 
unſeres Borftellens und Dentens, fondern auch jene Verbindung te 
Vorgeftellten und Gedachten, welche die Wahrnehmung zur Erlenzis 
macht. Demzufolge hätte das philofophiiche Denken Leinen Juhelt 
und Gehalt, der nicht unmittelbar oder mittelbar in ber Erfahrung 
felber läge, und die Aufgabe der Philofophie beftünde weſentlich darin, 
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fie weniger von Seite ihres Nefultates, als vielmehr von Seite ihrer 
Unerweislichleit und mangelhaften Begründung; Echelling verwerfe 
das reflectirende Denken als ein unphilofophifches, und verlange, daß 
man fi) mit ihm auf den Stanbpunlt ber intellectuellen Anſchauung 
verjeße; er wiſſe aber die Wahrheit und Nichtigkeit defjelben nur da: 
Dur zu rechtfertigen, daß er jeden Biveifel daran verbiete. Wie 
ftebt e8 um die Glaublidhkeit einer philoſophiſchen Lehre, die im 
Voraus jede Einrede des unbefangenen Denlens als unerlaubt und 
unzuläflig abweife? Berg entmwidelt diefe feine Kritik der Schelling⸗ 
chen Lehre in Form eines Dialoges zwifchen Plotinus und Eertus; 
erfterer fpricht ald marmer Anhänger und Bertheidiger der intellectuellen 
Anfchauung, lebterer als Gegner und kritiſcher Beftreiter derſelben. 
Als Anhänger der Jalobi'ſchen Philoſophie fhloß ſich in Gemein: 
ſchaft mit 3. Salat auch Cajetan Weiller den Beftreitern der Schelling- 
chen Zebre an. Die Polemif des von Beiben gemeinjam verfaßten 
Buches ! ift gegen die Schelling'ſche Ider der unbebingten Einerleiheit 
(abjoluten Identität) alles Seienden gelehrt. Echelling wollte den 
Urgrund alles Wifiens und Seins angeben, und alles Wiſſen und 
Eein aus diefem von ihm entbedten Urgrunde erflären. Fichte hatte 
das Ich als abjolut Erftes angefett, aus welchem er alles Uebrige. 
ableitete, da aber das einzelne Ich eine unzählige Menge anderer 
Schheiten neben fi bat, fo war der Fichte ſche Anfang der Philofophie 
gleichwohl nicht der abfolute, der über der Vielzahl der einzelnen 
Schheiten binausliegen mußte, und fofen in ihm alle Unterfchiebe 
und Gegenfäge überwunden fein follten, weder ein Ich noch ein 
Nicht⸗Ich fein konnte, fondern ein auch in Beziehung auf dieſen 
Gegenſatz indifferentes Drittes, wahrhaft abjolutes Eines fein mußte. 
Fichte hatte das Nicht-⸗Ich aus dem Ich debucitt, Schelling wollte 
neben dem Nicht: Sch auch noch das Ich felber aus einem letzten, 
höchſten Orunde ableiten. Diefe neue höchſte und abjolute Einerleiheit 


1 Der Geil der allerneueſten Bhilofophie der HH. Schelling, Hegel und 
Comp. Münden 1804 f., 2 Tple. 
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iR an ſich weder Körper noch Geift, weder Welt noch Gott u. |. m, 
fondern Beides zugleich, jedoch ungetrennt — gleichſam eine erflante 
Niefenintelligenz, bei deren traumarligen Regungen bie in ikm be 
ſchloſſenen Gegenfäge audeinandertreten, und aus bem Ununie 
ſchiedenen das Entgegengefegte entfteht, ungefähr fo, wie aus einen 
tiefigen Glasprisma in unzähligen Strahlenbrechungen eine Bet 
wunderbarer Geftaltungen aufgeht, nur daß man ſich in Edrellingg 
inne neben biefem twanbelbaren AN auch nody ein Aber bemfelben 
waltendes Weſen aus jener Spiegelung bervorgehend denken muf 
Sollte nun irgend jemand bebenkli fragen, wie mir dieſes räthil: 
haften Urinbifferenten im Denken babhaft zu werben vermöchten, fo 
belehrt und Schelling, daß die unbegränzte Einerleiheit in unfen 
Vernunft, ja diefe unfere Bernunft felber, nach dem Anfichfein der 
felben, fei. Die Vernunft ift das große, riefige Priema, von ben 
wir, die Welt und die Gottheit zufammen ald Regenbogen auögeftraftt 
werben. Die Vernunft ift das ſchlechthin Eine, und ſchlechthin fh 
ſelber gleich; deßhalb ift die Einerleiheit das höchſte Befeh für ii 
Sein der Vernunft: A=A. Diefer Sag der Einerleiheit iſt and 
die einzige Wahrheit an fi, die einzige etwige Wahrheit. Da Ride 
außer der Vernunft, und bie Vernunft die urfprüngliche Eier 
leiheit ſelbſt if, fo ift aud nichts außer biefer Einerleißeit an fd 
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der urfprünglichen unbedingten Einerleiheit eine abgeleitete unendliche 
Getrenntheit hervor. Diefe Differenz zwiſchen Subject und Dbject 
ift jeboch Feine innere Getrenntheit, keine Getrennibeit der Art, alfo 
nur eine äußere, eine Getrenntbeit des Grades, ber Größe Alle 
Differenz fällt daher außer die Einerleiheit, nicht in ihr Sein, ſondern 
nur in ihr Erſcheinen; es gibt fomit Fein einzelnes Eein ober einzelnes 
Ding an fi, und eben jo wenig eine wirkliche, an fich feiende Ber 
fchiedenbeit der Dinge. Jedes einzelne Sein ift nur eine beſtimmte 
Form des einzig wahren Seins oder der unbedingten Einerleiheit, 
und diefe in allen Graben bes erfcheinenten Endlichen, aber nur in 
allen zujammen, vorhanden. Alle viefe Grade find unbedingt gleich: 
zeitig; die Einerleibeit fann nur unter Borausfegung diefer Grab» 
unterfcheidung erfcheinen; die Entgegenfegungen von Subjectivität. und 
Dbjectivität können alſo nicht als Nacheinander, ſondern müſſen als 
Nebeneinander, aber in verfchiebenen Richtungen entgegengejebt gedacht 
werden. Je nachdem die Subjectivität oder Objectivität überiviegt, 
wird das einzelne daraus entfiehende Eein oder Ding ein Denkendes 
oder Gedachtes, Vorftellendes oder Vorgeftelltes (d. i. entweder ein 
Geiſt, eine Seele, ein Gemüth, oder eine Sache, ein Körper, eine 
Materie) fein. UWebrigens find Natur und Ichheit nicht in ihrer 
inneren Beichaffenbeit, jondern nur in ihrer äußeren Entwidelung 
verichieden; es ift diefelbe Kraft, melde fich in der Ratur ala Echtvere, 
in der Ichheit ald Tugend äußert. Der Möglichkeit nach liegt auch 
in der Natur Bewußtfein. Die tieffte Finſterniß ift an fi bem 
höchſten Lichte gleih. Der Stein ift nur zu wenig entwidelt, um 
ein Newton zu fein. Die Vernunft ift die allem zu Grunde liegende 
Zauberwurzel, woraus das Univerfum d. i. alle Ratur und alle 
Schheit als ein gränzenlofes mit zahllofen Geftalten täufchendes Geficht 
auffteigt, an welchem nichts als fie, die Zauberin, wahr if. Zur 
Einficht in diefes geheimnißvolle Spiel ihrer eigenen Regungen kommt 
fie nur, fofern fie fih zur Erlenntniß ihrer eigenen urfprünglichen 
Beichaffenheit erhebt. Sie muß fich zuerft die Idee von fich felbft 
fhaffen, um ſich darin recht innig anzufhauen; dann muß fie aus 
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biefer Idee von fich das Univerfum heraus entwideln (confruiren). 
Bisher hat man die Vernunft immer nur als Raifonnirvermöge, 
und nicht in ihrer innerlichſten, eigentlihen Beſchaffenheit als Br 
mögen bervorzubringen, zu fegen, zu ſchaffen, gebraucht. Man braudie 
fie nur als Verftand d. i. zum Reflecliren auf fchon Hervorgebrachter 
und im Denen über ein ſchon in der Erſcheinung d. i. in ber Tür 
fung Vorhandenes, wobei fie nur täuſchen und getäufcht werben 
konnte. Echelling glaubt ihr die Richtung auf das An⸗ ſich der Dinge 
ertheilt, und fie dadurch der Gefahr der Täufhungen entrüdt zu haben. 

Auf dieſes Expof6 der Identitätslehre läßt nun Weiler ſeine 
kritiſchen Bedenken über die philoſophiſche Denfbarkeit derfelben na 
folgen, und geht dann auf eine allgemeine Charakteriſtik des Geiſen 
der neuen Lehre über. Sein erfted Bedenken ift, ob nach ber Lehee 
der neuen Schule ein Beweiſen möglich feit Es fcheint nicht; nah 
der Lehre der neuen Eule find wahre und falſche Säͤtze an ſih 
nicht verſchieden. Was mir vom Standpunkte unferes gewöhnliche 
Dentens Wahrheit oder Irrthum nennen, ift nur die fo ober anden 
beſchaffene Erſcheinung der alleinen, über alles Denken erhabenn 
und bloß dem Anſchauen zugänglichen ewigen und unendlichen Babe 
beit. Das —— eine —— bes Dentend; Denten [ 
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denn die neue Schule, bie der Vernunft eine fchöpferiiche Thätigfeit 
zufchreibt, unter der Einbildungskraft (beſſer Phantaſie) verftche? 
Was fol man ferner von der unüberfteiglihen Kluft halten, welche 
zwiſchen Verftand und Vernunft, natürlich zum abfoluten Nachtheile 
des erfteren, befeftiget wird? Die neue Echule will zwar eine Art 
von Verbindung zwilchen beiden vermitteln; aber es ift doch nur eine 
Ehe auf die linke Hand, in welcher der Vernunft als abfoluter Herrin 
das obere Stockwerk eingeräumt bleibt, während der Verftand in das 
Erdgeichoß vertiefen wird. Er darf nur auf dem Gebiete der Neflexion 
Recht haben; maßt er fi an, in den trandfcendentalen Bernunft« 
intuitionen etwas toiderfprechend zu finden, jo wird er unter Erinne: 
rung an feine untergeortnete Rolle und an den befchräntten Bereich 
feiner Geltung berriih zum Stillfchweigen veriwiefen. Die neue 
Schule hat ſich durch ihre Idee eines oberften Herborbringens aller 
Dinge aus einem abfoluten Grunde auf eine vorher nicht gefannte 
Höhe philofophifchen Dentens geftellt. Sieht man aber näher zu, wie 
es um dieje höchſte allumfaflende Productivität beftellt fei, jo findet 
man, daß nicht mehr und nichts Anderes als das Höchfte und Al: 
gemeinfte der Wahrnehmung auögefproden ſei. Wir bemerlen in 
unferen äußeren und inneren Wahrnehmungen ein Wirken und Ge 
genwirken d. i. ein Herborbringen von zwei Seiten. Die ganze Welt 
in und und außer uns erfcheint uns, genau unterfucht, ale das Re 
fultat eines Herborbringend, und da dieſes Hervorbringen an fich 
immer baffelbe, immer Eines ıft, als das Nefultat eines Einen, einer 
Ginerleibeit, einer unbedingten Einerleibeit. Wenn Scelling mehr 
als diefe Wahrnehmung ausgeſprochen haben will, fo macht er ſich 
einer Anmaßung fchuldig; wenn er das Zeugniß der Wahrnehmung 
auf diefer Erde zu einer Kunde aus dem Himmel erheben will, macht 
er feine fonft große veelle Wahrheit zu einer kleinlichen logiſchen Spie⸗ 
lerei. Mit welchem Rechte darf Schelling das Wahrnehmen zum 
Mapftabe alles Seins machen, wenn er feinen Gegnern nicht geftattet, 
das Denten dazu zu mahen? Iſt das Wahrnehmen weniger fub: 
jectiv al8 das Denten? 
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Einer ſcharfen Kritit untertoirft Weiller die Beweiſe, durch welche 
Schelling die Hauptjäge ber Identitätslehre ftügt. Das Ergebrij 
dieſer Kritik if, daß die Identitätslehre die Probe eines bialctiig 
geſchulten Denkens nicht zu beftehen vermag; Schelling gebraudt 
einzelne Ausbrüde in mehrbeutigem Sinne, beftimmt einzelne Begriffe 
ganz willlürlich, hypoſtaſirt andere Begriffe, und ruft unter dem 
Vorwande von bloßen olgebegriffen wie durch einen Zauberkälag 
ganz neue Begriffe aus dem Nichts hervor; er bichtet mehr, als a 
denkt. Gleichwohl will Weiller über Schellings Syſtem nicht une 
dingt den Stab brechen. Als Syſtem einer fpeculativen Phyfil in 
«3 immerhin eine 2eiftung von hoher Bebeutung, ja eine wahrhaft 
‚geniale Gebantenconception, melde auf die bisherige unlebenbige Re: 
turanſchauung nur höchſt anregend und befruchtend wirken könne un 
großartige Anfichten über das Naturganze eröffne. Auch darin finde 
Weiller eine große Idee, daß Echelling bie Vernunft als das einzig 
Wahre, Wirllihe, Ewige hinftellte; denn wo ift Wahrheit, Würk, 
Ewigleit ohne Tugend, mo Tugend ohne Heiligkeit, wo biefe beiden 
ohne Vernunft? Aber leider drängt fi in Schellings Idee von ber 
Vernunft einfeitig ber phyſiſche Charakter hervor; bie Vernunft erſchein 
bei ihm nur als der phyſiſche Grund aller Wahrheit, Wirklichkeit, Dauer. 
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Gebiet beſchränkt, und nicht überdieß au auf das bloß phufilaliiche 
Gebiet übertragen wird. Ueber das Berhältnig des neuen Syſtems 
nad) dem dermaligen Stande feiner Ausbildung zur chriftlichen Reli⸗ 
gion und Moral kann er fi nur ungünftig ausſprechen; es ift troß 
feines poetijchen Zaubers und troß feiner religide:mpfteriöfen Anklänge 
zu naturaliftiich gefärbt, als daß es mit dem Geifte der chriftlichen 
Lehre verträglich wäre; es fteht mit feinen religiöfen Anfchauungen 
auf dem Boden der ethnifirenden Naturreligionen, der fpeculative 
Enthufiagmus ift vom Ernfte und von ber Tiefe der religiöfen Frage 
faum flüchtig berührt. 

Weiller ift mit Schellings Unternehmen einverftanden, foweit ber: 
felbe bemübt ift, der bloßen Reflegionsphilofophie eine höhere Vernunft: 
anficht gegenüberzuftellen, und fcheint vorauszufehen, daß die von ihm 
felber in einer bejonderen Schrift entwidelte Anficht über das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Verftand und Vernunft, 1 wonad die Vernunft als 
Bermögen der been, der Berftand als formales Begriffs: und Res 
flerionsvermögen gefaßt wird, im Ganzen auch die Anficht der Schel: 
ling'ſchen Schule fein werde. Obſchon nun diefe Vorausfegung laut 
der von Echelling in feinem Etreite mit Jakobi gegebenen Erlläruns 
gen fi) nicht beftätigte, ?2 fo galt fie doch noch außer Weiller vielen 
Anderen ald wahr, in welchen durch die Bekanntſchaft mit Echellings 
Philoſophie der fpeculative Trieb geweckt worden war, unb welche, 
durch die kritiſche Philofophie nicht befriediget, in den ahnungsvollen 
Tiefen der neuen Lehre eine ibeal gellärte, über alle Einfeitigleiten 
ftreitender Meinungsgegenfähe erhabene Totalanſchauung von Welt 
und Leben zu erringen bofften. Zu den Männern diefer Rich 
tung gebörte Iganz Thanner, der von Salzburg nach Landshut ge 
rufen (a. 1805), daſelbſt zuerft Philoſophie, ſodann als zeittveiliger 
Nachfolger Zimmers Dogmatik lehrte, bald darauf als Lehrer der 
Philoſophie nah Innsbruck verjeßt wurde, und enbli wieder nach 


1 Berfiand und Vernunft. Münden 1806. 
2 Bgl. meine Schrift Über Fr. Suarez, B®b. II, S. 145, 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theslogie PN 
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Salzburg zurüdtam, um daſelbſt ſowohl Philoſophie als Dogmatil zu 
lehren. Wir haben ihn bereits als Fortfefer zweier Echriften Mus 
ſchelle's Tennen gelernt; in biefen feinen Fortfegungsarbeiten Band a 
noch innerhalb des von Mutſchelle vertretenen Standpunktes, obwohl 
ein Hinausſtreben über benfelben ſich bereits unverkennbar anlündigie. 
Die Verfegung nach Landshut und bie perfönliche Berührung mit 
Zimmer verhalf feinem geiftigen Ringen zum Durchbruche und za 
einer für immer entſchiedenen Richtung; bemgemäß fehen wir ie 
während feines Aufenthaltes in Landshut alsbald mit mehreren phil⸗ 
ſophiſchen Echriften hervortreten, welche augenfcheinlich im Geifte der 
Schelling ſchen Lehre gedacht find, 1 und enblih unternahm er ein 
directe Rechtfertigung der Spentitätslehre, 2 die nad feinem Dafür 
halten nur von Mißverſtändniſſen gereiniget und in ihr richtiges Licht 
geftellt zu werden brauchte, um als dasjenige erfannt werden zu Tönen, 
was fie in Wahrheit fei, nämlich jene höhere alumfaffende Anficht von 
Welt und Leben, auf deren Grund allein fid das Erkennen zum wahr 
baften und vollftändigen Wiſſen vollende. Thanner begründet den Gtax» 
punkt ber Joentitätslehre zunächft im Gegenſatze zu jenem der Kantider 
Bhilofophie. Kants Betrachtungsweiſe ift auf theoretifchem Boden der 
Empirie und dem ſinnlichen Gebiete der Beobachtung hingegeben un 
auf das blofe Geſchäft der Neflerion befehränft, die das burd) Erfahrung 
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Erkenntniß. Der Gegenſatz beider Anſchauungsweiſen läßt fi) durch 
Beifpiele aus ber Mathematit und Aftronomie verdeutlichen. Die 
über das empiriich Gefundene reflectirende Betrachtungsweiſe bleibt 
in der Betrachtung bes Kreiſes bei dem Gegenfage von Mittelpunkt 
und Peripherie ſtehen; die fpeculativ conftruirende Anſchauung ficht 
den Kreid aus dem Mittelpunkte entftehen, der nach allen Seiten 
gleichmäßig fi) ausbehnende Punkt wird ihr zum Kreife, in welchem 
fi für die Erſcheinung ein Mittelpunkt und eine Peripherie ausein⸗ 
anberfcheiden. Die Aehnlichleit bed Gegenſatzes zwiſchen ptolomäifcher 
und kopernicaniſcher Weltanfiht mit jenem zwiſchen empirifcher Re⸗ 
flerion und fpeculativer Eonftruction fpringt in die Augen. Wie in 
der aftronomifchen Lehre die wifienfchaftliche Erkenntniß bei gleichen 
empiriſchen Refultaten verichieden ift, fo auch auf dem Gebiete ber 
Philofophie; während die bloß kritiſch⸗reflectirende Philoſophie die Er⸗ 
fcheinungen zum Mittelpunkte der Betrachtung macht, fieht bie fpecu> 
Iative Anſchauung in ihnen nur Freifende Punkte des Einen Mittels 
punttes (Wefens), der dem abfoluten Gravitationspunlte bes aftros 
nomifhen Bewegungsſyſtemes ähnlich, die Erfcheinungen madt, ohne 
felber zu erſcheinen. Der Standpunkt ber Identitätslehre ift ein 
Voftulat der Wiflenfchaft; der vollftändige Begriff des Wiflens führt 
durch fich felbjt auf Forderungen, melde nur in ber abfoluten Er⸗ 
kenntniß ber Identitätslehre befriebiget werben. Das Wiſſen muß, 
wenn es ein vollftänbig befriedigenbes fein fol, ein ganzes, vollftän« 
diges, durchgreifendes fein; es muß feinen Gegenftand in vollftem 
Umfange und in feiner tiefften Einheit umfaflen; es muß ein leben» 
diges und organifches Wiflen fein; es muß durch fidh beftehen, und 
Alles aus fich felbft entwideln. Das alfo beichaffene Wiflen wirb 
eine lebendige Alleinheit fein, die um ihres Lebens willen zur Ent 
widelung, zur Entfaltung, Darftellung, Uffenbarung bes in ihr en 
baltenen Mannigfaltigen kommen muß, aber in bemfelben als beflen 
Princip fi nicht verlieren darf. Das Mannigfaltige wird als ein 
unter fich differentes mannigfach geftaltet fein, und in biefen feinen 
Formen ſich vom Identiſchen (dem Weſen) unterfcheiden; die Einheit 
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wird der Mannigfaltigleit entgegenſtehen, und fie zugleich zur Teu 
Kität eines Ganzen vereinigen. Die Einheit geht gleichſam aus fd 
heraus, wird dadurch zum Vielen, das fi) in der Zeit und im Raume 
gegenüberfteht, und Zehrt in ſich felbit als beſchloſſene Totalität zurüd. 
Mit der ſolchergeſtalt entividelten Einheit iſt ein univerfeller Drganis 
mus gefegt, der in feiner Darftellung fi überall gleich behaupte; 
er entfaltet alüberall drei Momente, und biefe unterfceiben fih ala 
eben fo viele Epochen des Vorrüdens in Hinfiht auf bie fih as 
widelnde Einheit, als eben fo viele Potengen in Hinficht auf der 
Grad der Fülle und die Macht der Entwidelung felber. Da daſſelbe 
durchaus ibentifche Princip das Ganze in den Hleinften Theilen durch 
bringt, fo muß fi in jeder Epode und auf jeder Potenz baflk 
Geſetz der Entwidelung wieberholen. Das Allgemeine enttwidelt ſih 
in jedem Befonderen; das Beſondere ift ein Befonderes nur burd de 
quantitative Stufe ber potenziellen Darftellung, ohne übrigens der 
ſpecifiſchen (qualitativen) Unterfdieb der Dinge aufzuheben. Box 
täufcht fi, wenn man aus ber Alleinslehre eine Bereinerleiung der 
Dinge mit Gott ober ber Dinge untereinander folgert. Die Erik 
fändigleit der Weſen, in melden fi das allgemeine Princip ie 
Lebens darſtellt, wird ja durch dieſe Darftellung felber und ab 
Vehilel der Darftellung gefordert, indem nur eine 
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von den allgemeinen, im Namen der Wiſſenſchaftlichkeit und Huma⸗ 
nität an ben theologiſchen Alademiker zu ftelenden Forderungen, in 
ihrem zweiten Theile von der fpeciellen theologifchen Bildung für Ne 
ligion und Kirche handelt. Gegenftand der Theologie ift ihm die 
Darftelung des Ewigen und Böttlihen in der Zeit, und bes Chriſten⸗ 
thums im Befonderen mit Rüdfiht auf die fpecielle Form, unter 
welcher es ſich als Katholicismus entwidelt bat. Das Gtubium der 
Theologie in der Einheit feines Lebens und feiner Enttwidelung wird 
durch die theologiſche Methodologie, in der Vielheit und Differenz 
feiner Theile durch die theologiſche Encyclopädie dargeſtellt. Die 
Methodologie bat die dee der pofitiven Theologie zu erwägen, wie 
ſich diefelbe im Gegenſatze zur bloß begrifflichen Theologie entfaltet 
und doch mwieber mit biefer fi) zufammenfchließt; fie bat die Idee der 
pofitiven Theologie zu betrachten, wie fich diefelbe als Religion und 
Kirche entfaltet, zeitlih und ideal in der göttlichen Erziehung des 
Menfchengefchlechtes, räumlich und real in einer pofitiven Anftalt und 
Lehre der Erlöfung und Verföhnung, welchen das Priefter: und Lehr 
amt entipricht. Die tbeologifche Enchelopädie umfaßt Wiſſenſchaft und 
Amt der katholiſchen Theologie, und fchließt in der Kirchengefchichte 
ab, in welcher Wiflenfchaft und Amt fich fpiegeln und in das All: 
gemeine der Idee zurüdgeführt werden. Wiſſenſchaft und Amt der 
Latholifchen Theologie gliedern ſich in einer Dreibeit von Momenten 
und Sphären, die Wiſſenſchaft in ihrer dreifachen Form als fpecus 
Iative Doctrin, biftorifhe und realpofitive Darftellung, welche letz⸗ 
tere, die fpeciellen theologifchen Lehrbiäciplinen in ſich faſſend, nad 
dem allgemeinen Schema der Schelling'ſchen Entwidelung des Abfo- 
Iuten gegliebest wird. — Das Amt der katholiſchen Theologie unter 
dem dreifachen Gefichtöpunfte der Amtsidee, Amtsthätigleit und (inneren 
und äußeren, moraliiden und geichäftlichen) Amtsführung. — Diefen 
encyelopãdiſch⸗methodologiſchen Erörterungen ließ Thanner fpäter noch 
„Aphorismen der jpeculativen Dogmatil” 1 folgen, in welchen er nad 


1 Galjburg 1816. 





310 Zimmers philoſophiſche Schriften. 


Himmerb Borgange mittelft ber Sqchelling ſchen Philoſophie eine iverk 
Berftänbigung über den fpeculativen Gehalt der kirchlichen Dogmm 
anzubahnen bemüht war. . 

Zimmer hinterließ außer feiner fperulativen Dogmatit and mc 
rere philoſophiſche Schriften; ! dahin gehören feine „philoſerhiſche Re 
ligionslehre,“ ? feine „Unterfu_hung über den allgemeinen Verfall des 
menſchlichen Beidjledhtes,“ ® feine „Unterfußung über ben Begriff un 
die Geſetze der Gefdjichte.” 4 Bimmer unterfcheibet eine doppelte Bir 
Tofopfie, bie eroteriſche und eſoteriſche: Ichtere iR ihm die Ppilofepfe 
der intellectuellen Anſchauung, bie Gott in allen Dingen und alle Ding 
in Gott ſchaut. Alle nennenswerthen Philoſophen haben von jeher 
mehr ober weniger nad einer Erkenntniß folcher Art gerungen. De 
durch die inteleetuelle Anfchauung mögliche Erkenntniß der Dinge in 
Ewigen, heißt bie Idee des Abfoluten. Die mit ber Gonftracim 
biefer Idee fi befafiende Philoſophie ftellt die verſchiedenen Boten 
der Ratur fowohl, wie bes ibeellen Gebietes beö Univerfums dar, un 
zeigt deren eigenthümliche Bereinigung im Menſchen, Gottes Eher 
bilde, auf. Der Menſch kann weber als bloßes Raturivefen, tie de 
Materialiften wollen, noch als bloße @eiftwefen, wie ihm bie Ser 
liſten faſſen, fonbern muß ald Einheit der Natur unb bes Geifel, 
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nicht aber diefe Einheit felber; er ift deühalbe, obſchon Mikrolosmos 
doch nicht das All der Dinge, fondern eine Befonberheit, die zu an⸗ 
deren Befonberheiten im Berhältniß ſteht. Bufolge diefer mannigfal 
tigen Berhältnifie fchließt jedes beſondere Ding andere Bejonderheiten 
von fi aus, und befteht nur durch dieſes alljeitige Ausichließen von 
anderen Beſonderheiten ald ein durchaus beftimmtes ober individuelles 
Ding. Gott hingegen Ichließt zufolge feiner unenbliden Weſenheit 
leine Beſonderheit in Hinfiht auf ihr Sein von ſich aus, fonbern 
vielmehr alle Befonderheiten als eben jo viele Beziehungen feiner jelbft 
in fi ein, woraus ber eben fo unverlennbare als weientlidhe Unter: 
ſchied zwiſchen Gott und den Dingen, zwiſchen dem Echöpfer und 
Erhalter und den Geſchöpfen und ihrem Beftande Har in die Augen 
fpringt. Alle befonderen Dinge find Mobificationen der Einen Selbſt⸗ 
beiabung Gottes. Sie haben zwar ihr eigenthümliches Erin und 
Leben; dieſes ift aber im Sein und Leben Gottes als beſonderem 
Modus enthalten, und kann nur aus biefem begriffen werben und 
außer demſelben keinen Augenblid befteben. Daraus erhellt, taß alle 
Dinge nur aus, in und durch Gott, gleichwohl aber jämmtliche Dinge 
nicht Gott, fondern nur Dffenbarungsweifen feines unendlichen Seins 
und Lebens find. Obgleich Gottes Weien im AU der Dinge auf 
mannigfaltige Art fi) manifeftirt, fo Tann es doch nie ganz aufge 
fchlofien werden, indem bie Geſchöpfe allzumal nur Modificationen 
feines Seins und Lebens, aber niemals das Sein und Leben felbft 
zu fein vermögen. Selbſt formlos, bringt Bott alle Formen berbor, 
und lebt und ift der Gine und Derfelbe in Allem. Zwiſchen den 
Formen des göttlichen Seins und Lebens, d. i. zivifchen den Geſchöpfen 
Gottes, treten, der vielen Relationen wegen, mannigfaltige und viele 
Unterſchiede ein; diefe alle find aber vom Weſen Gottes notbivendig 
ausgeichlofien, und in ibm, dem Form⸗ und Gegenfaplofen, kann 
weder Wandel noch Wechſel flattfinden. So erllärt fi) von ſelbſt die 
Möglichkeit und Wirklichkeit der Schöpfung aller Dinge aus Nichts; 
fe find aus der ewigen Weſenheit Gottes, vermöge ber in der abſo⸗ 
luten Form des göttlicden Weiens analytiich enthaltenen Formen, 
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durch eine Nothivenbigleit, welche bie Freiheit ſelbſt iſt, hervorgegangen, 
ober nach der Sprache des reflectirenden Verſtandes ausgedrudt, vom 
Gott aus freiem Willen geſchaffen worden. Aus ber Idee der Schöpfung 
aller Dinge geht ein zweifaches Berhältnig derſelben nothwendig her 
vor: erfilih das Verhältniß zu Gott, aus dem, in dem und burg 
den alle Dinge find, und zweitens ein Verhältniß der Dinge zu ein 
anber; jenes wird das abfolute und ewige, dieſes das relative, be 
dingte und zeitliche Verhaͤltniß der Dinge genannt. So lange, mb 
wo bie relativen und zeitlichen Verhältnifie der Dinge vom abfoluten 
und · ewigen Verhältniß beherrſcht werden, befteht das wahre Sein und 
Leben der Dinge; wie aber das abſolute und ewige Verhältniß den 
bedingten und zeitlichen Berhältnifien unterliegt, büßt jegliches Ding 
von feinem wahren Sein unb Leben ein, indem es aufhört, das Sein 
und Leben Gottes in fid auf eigenthümliche Weife außzubrüden un 
bald nur dem Scheine anheimfällt und der nichtigen Eitelkeit diest. 
Der Menſch ift als Gottes Ebenbild gefhaffen, ift aber thatjähhd 
nicht mehr Gottes vollfommenes Bild; bie zerrütteten Zuftänbe der 
Menſchheit zeigen augenſcheinlich, daß der Menſch ſowohl in Beziehung 
auf ſich, als auch in Beziehung auf andere Dinge, vernünftige mb 
vernunftlofe, nicht in jenem abfoluten und ewigen Verhältniß zu Bett 
ftehe, in welchem er zufolge feiner Jdee und Befttmmtn 
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wird. Die wahre Menſchwerdung des Menichen wird deßhalb bebingt 
durch ein Abfterben des wirklichen Menfchen, und durch ein Reuger 
borenwerden des abfoluten und ewigen Weſens der Menichheit. Das 
im inneren aufwachende ewige Leben erzeugt ſich indeß nicht von 
jelbft, ſondern wird von feinem höheren Gentralpuntte aus, b. h. von 
Gott erzeugt. Die Wiedergeburt ift alfo ein Wert, welches nicht die 
Natur, nicht der Menſch, fondern nur ber Geift Gottes im Menfchen 
bervorbringen Tann. Das neugezeugte göttliche Leben fol durch Er: 
jtebung befördert und dem erhabenen Ziele feiner Vollendung entgegen« 
geleitet werben. Die Erziehung bat eine negative und pofitive Seite; 
als negativ wirkend fol die Erziehung alle jene Relationen, welche 
dur die Sünde entftanden, möglichft aufheben und befeitigen; als 
pofitiv wirlend foll fie die abfoluten und ewigen Relationen, ober 
eigentlih das Relationslofe im Menſchen jegen. Sie fol, mit anderen 
Worten, das Reich der Sünde allmählich aufheben und zerftören, und 
an feine Stelle das Neich Gottes im Menfchen pflanzen. Da jedes 
Erkennen obne Religion nur ein Erkennen der durd den Abfall von 
Gott geſetzten Relationen ift, fo if eine wahre Menfchenbilbung ohne 
Religion nicht denkbar. Die Religion ift das objective Element der 

Miederzeugung, gleicdywie bie Seele, in welcher die Wieberzeugung vor | 
fich geben fol, das fubjective Element derfelben it. Man kann dem 
nad mit dem religiöfen Unterrichte nicht frühe genug beginnen. Ginige 
fagen, man müffe ftufenweife verfahren; die phuftfche Erziehung müfle 
der intellectuellen, dieje der moralifchen, bie moralifche der bürgerlichen, 
die bürgerliche der religiöfen Erziehung vorangehen; diefe überfehen, daß 
die religiöfe Bildung nicht bloß die Blüthe, fondern aud die Wurzel, 
nicht bloß der Gipfel, fondern auch der Grund aller menſchlichen Bil⸗ 
dung, und demnad die religiöfe Erziehung die erfte und die letzte Erzie⸗ 
hung ift. Die Menfchheit ftellt ſich wefentli im Etaate bar. Der wahre, 
d. h. feiner ewigen Idee entſprechende Staat, foll einerfeits in und an fidh 
das Menſchgewordenſein, andererjeitö vermittelft der Erziehung die perpe⸗ 
tuirliche Menſchwerdung darftellen. Da nun bie wahre Menfchwerbung 
durch die Religion bewirkt wird, jo muß der Staat, um feiner Bedeutung 
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u entſprechen, bie Religion in ſich aufgenommen haben. Die Religion fl 
ſich zum Staate; wie die Seele zum Leibe verhalten, umb deßhalb al 
das belebende und vorherrſchende Princip in allen Beziehungen m 
feinen; in ihtem Gefolge find Wiſſenſchaften und Künfte, und als 
vollendete Frucht bie volllommenſte Repräfentation der einigen Br 
hältniffe der Menſchheit am Staate in ber Zeit. Die Religion als 
nothivenbige Seele und als Lehenäprincip jedes wahren Staates # 
die Anſchauung bes Bandes, und das Band felbft, wodurch Gott mi 
dem Menfchen und bem ganzen Univerfum, und wodurch der Maid 
und das Univerfum mit Gott verbunden wird, und befonbers ie 
Anſchauung des Bandes, durch welches der abgefallene Menſch wick 
an Gott zurüdgebunben wird. Der Staat foll bie in fi aufgenommene 
Religion in ber Erziehung feiner Bürger und in allen Anftalten, Br 
orbnungen und Geſetzen, welche fi) auf bie Entftehung, Entivideug 
unb Erhaltung ſeines eigenen Organismus beziehen, darſtellen. Dein 
gehören polizeiliche Verordnungen und Ahndungen gegen öffentäde 
Unfitiäleiten, Seilighaltung der @fe, firenge Juftgpflege und geger 
feitige Gerechtigkeitspflege der Staatsbürger. Obwohl bie Religion is 
der bezeichneten Weiſe an ſich barftellenb, geht ber Staat doch mie 
mals in bie Kirche über, er fann die Funktionen der Kirche zit 
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ſchließlich auch noch in einer Art von Geſchichtsphiloſophie, brachte es 
jedoch nicht über eine Reihe einleitender und grundlegender Bemer⸗ 
kungen hinaus, deren ungefährer Inhalt aus dem bisher Mitgetheilten 
ſich entnehmen läßt. 

Das Geſagte dürfte binreichen, um kenntlich zu machen, was bie 
von der Schelling’ichen Philofophie angeregten Männer des latholiſchen 
Deutihlands fuchten und anſtrebten. Es handelte fi für fie um 
Getwinnung eines tieferen Berftänbnifjes der chriſtlichen Wahrheit durch 
das Mittel einer geiftigen Vertiefung ihres gläubigen Bewußtſeins in 
einer idealen Weltanfhauung, die dem Weſen nach mit der chriftlichen 
identisch ift. Die Schelling ſche Lehre vertrat ihnen gemeinhin ben 
Standpunlt der dee gegenüber einer rein empiriſchen und logiſch⸗be⸗ 
arifflichen Auffafjung der Dinge, die als foldde eine inadäquate, rein 
äußerlihe Auffaſſung bleibt und einem tieferen geiftigen Bebürfniß 
ſchlechthin Feine Befriedigung bietet, Diefe Erhebung zum Stand» 
punlte der Idee war aber freilich erft der Anfang zur Regeneration 
einer tieferen katholiſchen Wifienfchaft, über welchen nicht hinauszu⸗ 
fommen war, fo lange man fi durch die ber Kant: Zalobiichen 
Bilbungsepocdhe geläufige falihe oder doch einfeitige Entgegenfegung 
von Berftand und Vernunft beftimmen ließ, und im Berftande nichts 
anderes, als ein formale Begriffd: und NReflerionsvermögen ſah. 
Durch diefe faliche Entgegenfegung beirrt, war man außer Stande, 
den fpeculativen Gehalt der älteren Scholaftil zu würdigen, zu welcher 
die neuen geiftigen Errungenfchaften um jo mehr hätten ins Verhältniß 
geſetzt werben jollen, als fie einerfeits in der That nur eine Fort 
bildung bes fpeculativen Gebantengehaltes der Scholaftil waren, und 
diefe andererfeitö zugleich das ermäßigende Gorrectiv einzelner Ueber: 
fchiwenglichleiten bes Tatholifchen Schellingianismus dargeboten hätte, 
der hin und wieder an Unflarheiten und Unbeftinuntbeiten litt, welche 
u der Alage über pantheifirenoe oder myftiſch ſchwäͤrmeriſche Tendenzen 
Anlaß gaben. Richtig verflanden war der katholiſche Schellingiantemus 
eine Refuscitation ber fcholaftiich-peripatetifchen Lehre von den Weſens⸗ 
formen der Dinge, und demzufolge beftand unläugbar eine ibeelle 
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Verwandtſchaft zwiſchen ihm und dem fpeculativen Thomismus; er 
fehlte jebod an einer auf dem Gebiete der Erfenntnißlehre zu bel: 
ziehenden Bermittelung zwiſchen der alten und neuen ſpeculativen 
Eule, und überhaupt an einer näheren Kenntniß des fpeculaticen 
Lehrgehaltes der Scholaftil. Daher die vom allgemeinen Borurteik 
der Zeit eingegebenen ſchiefen und unrihtigen Urtbeile der neuen Schule 
über die alte, welcher man zur Laft legte, eine fpinofe Verſtanden 
und Begriffsphilofophie ohne ideellen Gehalt cultivirt zu haben, wik 
rend es der alten Schule durchaus nit, weder auf erfenntniktheore: 
tifchem, noch auf realphiloſophiſchem Gebiete an fpeculativen Anfäger 
fehlte, melde nur ihrer weiteren Fortbildung und Vermittelung wit 
neueren Wiffenfchaftselementen entgegenharrten. Ein anderes Ge 
bredien, das im katholiſchen Schellingianismus der Epoche Thannen 
und Zimmers fühlbar herbortrat, tar ber Mangel eines audgehl: 
beten, ibeell vertieften hiſtoriſchen Bewußtſeins. Allerdings hatte She 
ling nad diefer Richtung geiftvolle Anregungen gegeben; es waren 
aber dazumal die Männer noch nicht da, welche diefe Anregung 
auf dem Gebiete der geichichtlichen Forſchung für die katholiſche Wiſſe 
ſchaft fruchtbar zu machen verftanden hätten. Es blieb einem Görren 
Windifhmann, Fr. Schlegel, Molitor vorbehalten, die ibeale Ir 
aus ihrer abftrakten olirung, in tvelcher fie_bei 
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reichten, und welche erſt durch eine Reihe von Entwickelungsphaſen 
beim Standpunkte der Identitätslehre anlangten; Zimmer wurde durch 
feinen Entwidelungsgang bis an bie Echwelle der Geſchichtsphiloſophie 
geführt, und bereitete feinem Schüler Gügler die Wege, der aber bes 
reits eines jüngeren Generation angehörte und nicht mehr in bie bier 
befprochene Epoche fällt. Auch Sailer ſteht noch ganz innerhalb ber 
Gränzen diefer Epoche, hat es aber veritanven, ſich alle befieren 
Bildungselemente derfelben anzueignen, die er auf eine eigenthümliche 
Weiſe in fich verarbeitete und zu einem lebensvollen Ganzen zufammen» 
faßte. Sie boten fich ihm dar unter dem boppelten Gegenjahe bes 
tationellen und chriftlichen, ibeellen und erfahrungsmäßigen Erkennens; 
diefe vierfache Erkenntniß zur Pflege und Förderung chriftlicher Hu: 
manität und Neligiöfität, zur Heranziebung und Bildung chriftlich edler 
Menſchen zu verwerthen, betrachtete er ale das Ziel feiner Lehrthätig: 
feit und perfönliden Wirkſamkeit. In diefem Sinne find feine vier 
vornehmften philoſophiſchen Werke, 1 feine „Vernunftlehre,“ „Glück⸗ 
ſeligkeitslehre,“ „Allgemeine Pädagogik,“ „Grundlehren der Religion” 
zu würdigen. Die Bernunftlehre handelt in vier Hauptftüden von den 
menſchlichen Erlenntniglräften, von den Hinderniffen im Erkennen ber 
Wahrheit, von der Erkenntniß des Wahren in Rüdficht auf die ger 
gebenen Kräfte und Hindernifle, von der möglichft beften Anwendung 
unjerer Erlenntnißlräfte zur Auffindung, Prüfung und Mittheilung 
der Wahrheit. Als Erlenntnißkräfte des Menfchen zählt Sailer das 
Erfahrungsvermögen, Ölaubensvermögen, Bernunftvermögen auf: Er: 
fahrung ift ihm Erlenntniß dur Empfindung und Bewußtfein. Eie 
zerfällt in die äußerlich finnlide und innerlich finnlidde Erfahrung; 
je nachdem fie ohne oder mit befonderer Sammlung der Geiſteskraft zu 
Stande kommt, beißt fie gemeine Erfahrung ober Beobachtung; bie 
Beobachtung wird abermals in die gemeine und künſtliche abgetheilt. 
Wer fih auf feine Erfahrung berufen will, muß fich deſſen beftimmt 
bewußt fein, daß er die ganze Erfahrung treu und unverftümmelt in 
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feinem Gedachtniß aufbehalten habe. Es ift nicht erlaubt, aus im 
Mangel einer Erfahrung auf das Richtvorhandenſein des Rihtm 
fahrenen zu ſchließen. An der Realität der Dinge außer uns läpt ff 
vernünftiger Weife nicht zweifeln. Uebrigens nehmen wir durch wer 
Einne nichts vom inneren Zuftande ber Dinge, fonbern eben nur ii 
Sinnenfälige an ihnen, den ſinnlichen Zuſtand ber Körperivelt waie 
Das Auge fieht das Nebeneinander, das Dhr hört das Nachernanbe, 
das taftende Gefühl nimmt das neinander der Dinge wahr. De 
Menſch fol feine Sinne möglichft üben und nüßen, ben Leib ala, 
der Träger der Sinneövermögen, forgfamft vor Abnüßung, Edeb 
dung u. f. w., namentlih vor bem Gifte der Wolluft bevafen 
Es ift jedoch nicht genug, die ſinnliche Wahrnehmungsfähigkeit lebendig 
zu erhalten, fie muß auch geregelt, geleitet und gebildet werden: mb 
dieß gefchieht durch Uebung der Aufmerkſamkeit. Die Aufmerkjanki 
muß an ber Wahrheitsliebe eine treue Hanbleiterin haben, und darf 
eine eble Theilnahme des Herzens in Thätigleit erhalten werden; fr 
muß mit Nachdenken begleitet fein, durch die treuen Dienfte der &= 
bildungskraft und des Gedächtniſſes unterftügt, und durch Lectüre m 
Umgang mit erfahrenen Männern geweckt und geftärkt iwerben. Derh 
den ziwedmäßigen Gebrauch der Sinne, der Aufmerkſamkeit und id 
Nachdenlens erwirbt fi) die Seele die Fähigkeit, die Dinge fo zu je, 
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wichtigfte Begenftand ber Beobachtung ift dad eigene Selbſt; ber prak⸗ 
tifche Zweck ter Selbftbeobachtung ift, das eigene Herz in feinen Nei⸗ 
gungen, Schwächen, Berirrungen, in feiner Eigenliebe u. f. w. lennen 
zu lernen. Das Reſultat der inneriten Selbfibeobadhtung ift, daß 
alles Vergängliche und Endliche unfähig fei, das Herz des Menfchen zu 
fättigen, dag man durch unerfchütterliche Gewifſenstreue zum Beſitze 
des Friedens gelangen könne, daß fich diefer Friede nur durch unab⸗ 
läfligen Kampf gegen die verberbte Eigenſucht des Menichen erringen 
Lafie, daß Leiden eines der vornehmften und wirkſamſten Mittel feien, 
den Menſchen zur Selbftbefinnung zu bringen unb in berjelben zu 
erhalten. 

Das zmweite Grundvermögen des Erlennens ift das Glaubensver⸗ 
mögen. Der Menich bat ein angeborenes Bebürfniß, fi) Durch Glauben 
unterrichten, bilden und entwideln zu laflen; und wahrheitsſuchende, 
edle Menſchen anerlennen und fühlen dieſes Bedürfniß. Die menich: 
Ihe Natur ift glaubmwillig aus Inſtinkt, die befleren Menfchen find 
glaubwillig aus Achtung vor der Wahrheit. Der geübtere, rebliche 
Mann trägt ein treues Gefühl des Glaubwürdigen in fi), das ihn 
in den weitaus meilten Fällen richtig leitet. Durch Uebung lernen 
wir Wahres vom Falſchen fondern d. i. recht glauben. Diefer natür 
lie Glaubenzfinn ift nicht zu vermengen mit dem fogenannten Ber: 
nunftglauben einer neueren Schule, noch auch mit demjenigen, was 
in der heiligen Schrift Glaube genannt wird; bier ift einfach bie Rebe 
von dem menſchlichen biftoriichen Glauben, deſſen Beichaffenheit und 
Bedeutfamleit namentlich Bonnet einer tiefeindringenben Unterfuhung 
untertvorfen hat. 

Wenn man die Erkenntnißkraft des Menfchen einerfeit3 der Er 
fahrung, andererfeitd dem Glauben entgegenjegt, fo kann man dieſe 
ganze Erkenntnißkraft Bernunft nennen. Die Vernunft in biefem 
weiteften Einne ift entweber bie gemeine, gejunde „ober die geübtere, 
forfchende, ſpeculative Vernunft. Es gibt eine gewiſſe allgemeine 
Menſchendenkart, die nichts anderes ıft, als der allgemeine, unver 
tilgbare, unwiderſtehliche Menſchen- und Wabrbeitsfinn. In Kraft 
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dieſes Sinnes trauen und glauben wir unferen leiblichen Ginne, 
halten wir gewiſſe Beugniffe von gewiffen Dingen für unzweifdheft 
wahr, anerfennen den Unterſchied zwifchen Guten und Bölen, & 
laubtem und Unerlaubtem, Schönem und Häßlichem, und find geneigt, 
ein höchſtes Weien als allgemeine oberſte Welturſache anzuerkennen. 
Der allgemeine Menſchenſinn und gefunde Menfchenverftand ift ein zu 
verläfliger Grund aller weiteren Erkenntniß, ein Leitzeug für die Re 
tbeilung der Wahrheit und ein Werkeug zum weiteren Etſuden 
Alles, was alle Menſchen zu allen Zeiten nach der Eingebung ie 
Vernunft für wahr, fittlih gut, jchön gehalten haben, Halten m: 
halten werben, ift twirfli wahr, gut und ſchön. Die durch Leu 
forgfame Pflege und treue Wahrheitöliebe gebildete Kraft des geſunde 
Menſchenverſtandes ift der Wahrbeitsfinn. Sinnlicher Hang, Dipeir 
ſucht und Nechthaberei, Tichtlofe Entſcheidungsluſt, ſtlaviſches Feſthak 
an vorgefaßten Meinungen, Hypotheſenſucht, Vielſchreiberei, Deu 
ftrirluft, Schöngeiſterei, Zweifelſucht, Leſeſucht, Liebhaberei für de 
Parabore, Frappante, Glänzende, ſchwächen und corrumpiren de 
Wahrheitsſinn. Rechtſchaffenheit, Ruhe, Selbſtbeherrſchung, Uehun 
im Aufmerlen und Nachdenken, ſtete Wachſamkeit des Geiſtes, Far 
an der Gewißheit ſiärlen und bilden den Wahrheitsfinn. Die Im 
nunft hat das Vermögen der Abftraction, Combination und Nnalyie 
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Geiftedfchärfe, hinlänglicder Uebung, Ruhe, Freiheit und Heiterkeit des 
Geiftes, binreichender Eelbftanfirengung im Vergleichen, firenger Uns 
parteilichleit des Hergend. Um Irrungen in Begriffen und Urtbeilen zu 
vermeiden, foll man nie obne deutliches Bewußtſein der Gründe, auf 
welchen unfer Urtheil berußt, und nie ohne deutliches Bewußtſein der 
Zulänglichleit diefer Gründe urtheilen. Schließlich fpricht Sailer noch 
von ber raifonnirenden (fyllogiftifchen), forfchenden, darſtellenden, 
feientififcden und Fritifchen Vernunft. Die forjchende Vernunft trennt 
fi nie vom richtigen Gefühle der Analogie, von dem treuen Gefühle 
des Einen im Mannigfaltigen ; fie ftellt die Induction, ſchämt fidh 
aber auch der Reduction, und felbft der Yiction nicht, wofern ihr 
diefe die Arbeit erleichtert; fie verfhmäht es nicht, von Hypotheſen 
Gebrauch zu maden, um in ihre Erfahrungen wenigſtens eine gedachte 
Drbnung zu bringen. Die kritifche Vernunft anbelangend, ftellt fih 
Sailer in die Mitte zwifchen die Kantianer und die metaphufiichen 
Abfolutiften, und will einem Manne folgen, ber da fagt: Gewiſſe 
Dinge lafſen fich nicht entwideln, man fol aber vor ihnen die Augen 
nicht verfchließen, fondern fie nehmen, wie man fie findet. Es gibt 
feine natürliche Erflärung des Webernatürlichen; deßungeachtet muß 
das Uebernatürliche angenommen werben. Dieſes Uebernatürliche wird 
man am beiten durch ein göttliche Leben inne; dieß hellere Innewerden 
fet eine Gottesahnung voraus, und diefe haben wir in und .... 
Bon diefer weht Freibeit die Seele an, und die Gefilde der Unfterb- 
lichkeit thun fi auf. Sailer beichließt feine Theorie des menfchlichen 
Erlenntnigvermögens mit der Schilderung des Ideales einer gefunden 
und wohlgebildeten Bernunft in ihrem Unterfhied und Gegenfag zur 
ungebildeten und verbildeten Vernunft. Diefe Schilderung ift eine 
gedrängte Zufarnmenfafiung aller vorausgehenden Entwidelungen, und 
läuft auf den praltiichen Rath hinaus, ſich das Befte von Allem, was 
das Bildungsleben der Zeit nach allen Richtungen bietet, anzueignen, 
dafielbe zur Bereblung und fittlichen Hebung des inneren Menſchen zu 
benügen, der zuleßt und zuhöchſt einzig in Gott, ber ewigen Wahrheit, 
Ruhe und Friede zu finden vermag; ber Menfch fol über dem ernftlichen 
Werner, Gefdicte der katholiſchen Theologie. 31 
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und angefirengten Streben nad} geiftiger Reife und Münbigleit des 
einfältigen Sinberfinnes nicht verluftig gehen, dem im Glauben gewiß 
if, was die Weisheit diefer Melt nicht zu ergründen vermag. 
Sailers „Glüdfeligleitölehre” 1 ift ein Verſuch einer chriſtlichen 
Moralphilofophie, welche ſich nach feiner Auffaffung von ber Moral 
theologie dadurch untericeibet, daß, während Ießtere auß ben Offen 
barungdurfunden des Chriſtenthums mit Nüdfiht auf Erfahrung, Ge 
ſchichte, Vernunftgründe ſchöpft, erftere aus Erfahrung, Geſchiche 
Bernunftgründen unter durdgängiger Rückſicht auf Die chriſtliche Wahr 
beit ſich begründet, Die Glüdjeligkeitslehre Hat anzugeben: erſtlich 
worin die wahre Glüdfeligfeit des Menſchen beftehe; zweitens, tie 
man zur Glüdfeligfeit gelangen, darin ſich erhalten und fördern könne. 
Worin die wahre Glüdfeligleit des Menichen beftehe, ergibt fih aus 
. der doppelten Unterſuchung, welcher Freude und Glückſeligkeit der 
Menſch fähig fei, und wodurch ihm biefelbe verfchafft werben könne. 
Die menſchliche Natur hegt eine große Mannigfaltigleit von Triebe 
in ſich, deren einige auf das Gutfein, andere auf das Wohlfein bei 
Menfchen geben. Beide Arten von Trieben find einer fortfchreitenben 
Ausbildung, Erziehung, Veredlung fähig. Das Gutjein bes Menfcen 
anbelangend, läßt fi Line höhere und volllommenere Güte denken 
als jene wäre, welche unabhängig von ben Triebfeldern zum Wohl: 


Sailers Gluchſeligkeitalchre. 323 


gebt auf Gott, deſſen Bilb der Liebenve in fi) und im Nächſten ehrt; 
die Liebe als herrſchende Geſinnung macht ihm die fchwere Pflicht Leicht, 
und beglüdt ihn durch ſich ſelbſt. Die Möglichleit diefer Liebe bes 
ftreiten, bieße den Abel der menichlihen Natur läugnen. Daß fich 
ber Egoismus der Sinnlichleit gegen jene ibealiftiihe Stimmung aufs 
lehnt, gebört nicht zur Ordnung der Natur; nach normalen Berhält: 
niflen ſollte die Sinnlichkeit nur ala Subftrat höherer Enttwidelungen 
dienen und der Leitung der Vernunft unterftellt fein. Aber die Ber 
nunft bat in fich felbft nicht die ausreichende Kraft, die entwidelte 
Sinnlichkeit niederzubalten, wenn biefe nicht vom Anfange ber durch 
eine heilfame Dizciplin zum Gehorfam gegen das Vernunftgebot ge 
wöhnt worden ift. Unter allen Gewöhnungen ift aber die wirkfamfte 
jene, welche auf die Motive der Gottesfurcht gegründet ift; nicht als 
ob diefe für fih allein ala menſchliche Gefinnung ausreichte, fondern 
jofern fie das Herz des Menfchen für bimmlifche Einflüſſe offen er» 
bält, melde die ewige Güte und Liebe dem Guten und nad Beflerem 
ringenden, aber mit feinen felbfteigenen Kräften nicht ausreichenden 
Menſchen unmöglich verfagen wollen kann. Die Triebe der menſch⸗ 
lihen Ratur weifen auf angeborene Bebürfniffe bin; man theilt dies 
felben in niedere und höhere. Die höheren Bebürfniffe haben das 
Eigene, daß fie nicht geachtet, längere Zeit unterbrüdt, verläugnet 
werden können, mühlamer zu befriedigen find, eine Unenblichleit in 
fih haben und eigentlih Bedürfnifſe nad dem unendlichen Weſen 
find. Diefe Bebürfniffe faflen in fih das Verlangen nad Wahrheit, 
Freiheit von allen Selbftanflagen, fittliher Vollkommenheit, Gewiß⸗ 
beit in Erlenntniß der göttlihen Dinge und in Hinfiht auf die Uns 
fterblichleit, Yriede und Yeeifinn von Allem, was dem Menſchen Leib 
und Schmerz bereitet; für alle diefe Bebürfnifie bat und die menichliche 
Weisheit nichts als bloße Ahnungen und Poftulate zu bieten, bie 
wirkſame Befriedigung dieſer Bebürfnifle bietet fi und nur in ben 
Belebrungen, Tröftungen und Verheißungen des hriftlihen Glaubens, 
Daraus geht zugleich hervor, daß ein richtiges Gleichgewicht der menſch⸗ 
lichen. Strebelräfte und bie durch bie Unterorbnung bes Nieberen 
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unter das Höhere bedingte Harmonie im Menfchenivefen außer der 
Religion, und zwar ber wahren Religion, nicht möglid) fei; nur banz, 
wenn im Menſchen die Religiondkraft herrſchendes Princip geworden 
ift, find alle feine Kräfte theils fo geordnet und beberrfcht, theil jo 
enttwidelt, geftärkt und erhöht, daß er feiner Würde gemäß handeln 
Tann und handeln wird. Der Menſch fol alle Dinge vom Stand⸗ 
punkte feiner Würde und Beftimmung aus meflen. Demzufolge gelte 
ihm das Geiftige mehr ald das Sinnlihe, das Unvergängliche mehr 
als das Vergänglide, dad Gemeinnügige mehr als das bloß Ar 
genehme, das Nothivendige mehr als das bloß Bequeme, das Gotb 
ahnlichere mehr als das minder Gottähnlihe, die Abficht mehr ala 
das äußere Werk, die veligiöfe Freude mehr ald jede andere Freude, 
bie Urquelle des Guten mehr ald alles daraus fließende Gute. Jr 
der praftifchen Durchführung dieſer richtigen Ehägung ber Dinge be 
ſteht die Glücſeligkeit des Menſchen, bie zuhöchſt darin wurjelt und 
gipfelt, daß bie gebietende lautere Liebe gegen Gott das Eine Princip 
alles menſchlichen Denkens, Wollens, Thuns und Leidens wird und 
bleibt, Die dieffeitige Glüdfeligfeit beruht alfo weſentlich in der reinem 
und ächten Sittlidleit; die vollfommene, lautere, allausfüllende Be 
glüdung und Befriedigung des nach Gott begehrenden Menfchentvefens 
gehört dem Jenfeitd an. Co viel aus dem erften grundlegenden 
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die rechte Tugend, Weisheit und Seligkeit unferer Natur, das non 
plus ultra der ebelften Bemühungen aller guten Geifter, das Land 
des Friedens, das Ende, nad dem wir wallen; und weil bienieden 
an Feine Vollendung zu denken ift, fo bleibt das ehrliche Ringen nach 
diefer Harmonie das würdigſte und göttlichfte Geichäft, dem ſich 
Menfchen und alle guten Geifter unterziehen Tönnen. — Sailer erllärt 
wiederholt, daß er nicht ald Mann der firengen Schule fchreiben und 
feine fpeculative Theorie liefern, ſondern einfach dasjenige bieten wolle, 
was fi) ihm in vieljährigen Studien, Beobachtungen und Erfahrungen 
an fi) und Anderen als wahr erprobte; auch wendet er fih nicht an 
das gelehrte Publikum, fondern will jenen nützen, welche außerhalb 
der Schule ftehen, deßungeadhtet aber einer genaueren Drientirung 
über dad PVerhältniß ihrer ererbten chriftlichen Weberzeugungen zu ben 
mannigfaltigen Bildungselementen und geifligen Gegenſätzen im Beit: 
beivußtfein der Gegenwart bebürftig find. Dennoch gebricht es auch 
feinem Werte, obſchon innerlih Alles wohl zufammenhängt, an einer 
ſtreng wiſſenſchaftlichen und ſyſtematiſchen Form, es trägt durchwegs 
den Charakter des Lemmatifchen und Aphoriftiichen an fi. Wir be: 
fiten zwei Arbeiten fpäteren Datums, in melden die von Eailer ent: 
widelte bee einer chriftliden Moralphilofophie ſyſtematiſch durchge: 
führt wurde, von J. R. Ehrlih und M. Deutinger; Deutingers 
Arbeit 1 enthält eine in den firengen Formen der fpeculativen Methode 
durchgeführte Darlegung der chriſtlich aufgefaßten Sittlichkeitsidee; 
Ehrlichs rationale Teleologie ? zeigt auf dem Wege der anthropolo: 
gifchen Analyfe die NRothivendigleit einer höheren Hülfe zur Verwirk⸗ 
lihung der fittliden Menſchheitsidee auf, und geftaltet ſich in dieſer 
Auffaffung zu einem allfeitig begründeten Poftulate des in ber dhrift« 
lihen Dffenbarung dem menſchlichen Gejchlechte dargebotenen Heiles. 
Mit Eailerd VBernunftlehre und Glüdfeligleitslchre hängt aufs 
Engfte feine Erziehungslehre zufammen, welche in zwei Theilen zuerft 


1 Moralphilofophie. Regensburg 1849. 
2 Wien 1842 fi., 2 Thle. 
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die Idee des Erziehers, und fobann die Realifirung biefer bee m 
bäusligen und öffentlichen Leben entwidelt. Sailer geht in ber Ent 
widelung berfelben von ben höchſten zeitlichen Zielen ber Menſchheit 
aus; biefe höchften Ziele findet er darin, daß im Menfchenbafein das 
Göttliche nachgebildet werbe. Um biefes Biel zu erreichen, muß im 
Menſchen das Sinnliche dem Geiftigen untergeorbnet, das Geiſtige im 
Religiöfen gellärt und vollendet iverden. Das Geſchäft der Erziehum 
bat feine Stufen; die Aufgaben derſelben beginnen mit dem erſten 
Werben ded Menſchen und umfaflen alle Alteröperioben be reifenden 
Menſchenlebens bis zum Eintritte der pſychiſchen und geiftig-fittlihen 
Münbigkeit und Selbftftändigleit, die den Menichen in den Stard 
fegt, das bisher von Anderen geübte Geſchäft der Leitung felber zu 
übernehmen und fortzuführen. In der Behandlung ber päbagogiigen 
Frage befindet fi Sailer in feinem eigenften Elemente, unb entwidel 
eine Fülle finnreicher, tiefer Gedanken und beherzigenswerther Wahe⸗ 
heiten; er faßt feine Aufgabe im univerjellften und höchſten Sime, 
und verbreitet ſich über alle Sphären des Lebens, in welchen fie zur 
Anwendung kommt; er handelt, nachdem er die Aufgaben der Gr 
ziehung im Allgemeinen durchgeſprochen bat, von ber Familienerzichung 
von der Erziehung durch Informatoren, von der Schulerziehung, vor 
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als Träger der Zulunft find denn aud Eailers zeligionsphilofophifche 
Borträge: „Grundlehren der Religion“ 1 gerichtet, deren boppelter 
Zweck iſt: erftlih, einen lebendigen Sinn für das Göttliche überhaupt 
in den Sünglingsjeelen zu wecken, unb auf Grund deſſen fobann ein 
Ichendiges und inniges Verſtändniß des Chriftentbums und jeiner 
Grundidee, der in Ghriftus concentrirten lebendigen Bermittelung 
zwiſchen Gott und der Menſchheit, zu erzeugen. 

Sailer band fi in feinen Auseinanderfehungen nicht firenge an 
irgend eine philojophifche Schule, fondern war bemüht, das Beſte 
defien, was fi ihm von verichiedenen Seiten ber bot, ziveddienlich 
zu verwerthen. Förderung der chriftlihen Erlenntniß war ihm ber 
Hauptziel, die philofophifche Bildung ſchätzte er als Vehikel zur Vor⸗ 
bereitung und Verwirklichung dieſes Zweckes; die verſchiedenen Rich⸗ 
tungen auf philoſophiſchem Gebiete galten ibm als verfchiedenartige 
Brechungen des Einen Wabrbeitälichtes, deſſen gefammelte Fülle und 
ungetheilte Einheit in der chriftlihen Dffenbarung ſich darbiete; der 
Werth der einzelnen Philofopheme beftimmte fih ihm nach dem Grabe 
der Annäherung und Verwandtſchaft mit ver chriftlichen Anſchauungs⸗ 
weife, in welcher, imo fie tief genug gebt und inniges Eigentbum be 
Menſchen geworben ift, die lebendige Wahrheit felber von den Er: 
Ionntnißlräften des Menſchen Befig genommen babe. Diefe Aufs 
faſſungsweiſe wollte dem der Jakobi'ſſchen Philoſophie zugethanen Jak. 
Salat nicht gefallen. ? Es will ihn bedünken, ala ob Sailer die 
Bernunft zum Verſtande berabdrüden, und den hiedurch verurfacdhten 
Ausfall durch die Offenbarung deden wolle, womit man auf den 
alten dogmatifchen Gegenſatz zwiſchen Vernunft und Offenbarung zu: 
rüdlomme. In der Erziehungslehre, fährt Salat fort, ftelle Sailer 
die Vernunft höher als in den „Grundlehren der Religion“; augen: 
fheinlih, weil die befangene Rückſicht auf die Firchlide Dogmatik 
daſelbſt ſich nicht eindbränge. Fragt man nun, wie Salat das 


1 Erfle Ausgabe a. 1808. 
2 Terfl. und Bern. Br. II, E. 284 ff. 
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Verhältnig von Bernunft und Dffenbarung gefaßt wiſſen wolle, jo hat 
man fi an feiner „Religionsphilofophie“ ! zu orientiren. Die bafeibt 
entwickelten Gedanken rebuciren fi auf Folgendes: Wie am Eitt: 
lichen, hat man aud am Religiöfen ein Inneres unb Xeußeres zu 
unterſcheiden. Das Innere betrifft die Religion an fi, das Aenjere 
das Religiöfe in feiner Erſcheinung. Das Religiöfe an ſich beiradiet 
betrifft die religiöfe Anlage, die religiöfe Offenbarung, die veligik 
Gefinnung und religiöfe Erfenntniß. In der Nachweiſung ber se 
giöfen Anlage des Menfchen hat man vom Gegenfage zu ben Ba 
terialiften auszugehen, welche, wie das Göttlihe, jo aud die Theil 
"nehmung des Menſchen an demfelben, den „göttlichen Funlen im 
Menſchen“ läugnen. Die religiöfe Anlage ift mit ber moralijchen 
Eins, fofern beide ein metaphyfilch + objectives find. Die moraliide 
Anlage refultirt aus dem Bufammenfein der Vernunft mit ber Fre 
beit; in ber religiöfen Anlage erfcheint die Vernunft vornehmlich als 
Vermögen das Göttliche zu vernehmen. Der Menſch fteht zwiſchen 
Gott und der Natur; die moralifhe Anlage feiner Vernunft drüdt 
feine Erhabenheit über die Natur aus, in ber religiöfen Anlage be 
zeugt ſich feine Abhängigkeit von Gott ale dem unendlich Höhere 
über ihm. Die Enttvidelung der religiöfen Anlage ift zunächſt durh 
Sprade, Unterricht, Erziehung bebingt die im Menjchen ein inneres 
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Vernunft oder die „innere Dffenbarung“ bie britte Gnade. Es fteht 
nun beim Menſchen, diefer inneren Offenbarung Folge zu geben ober 
nicht, d. 5. zu „glauben“ ober nicht zu glauben. Daraus folgt, daß 
die Religion bereit3 in ihrem Urfprunge etwas Moralifches, ja die 
Moralität felber fer; es ift eine und diefelbe Richtung bes menfchlichen 
Geiftes, die in Abficht auf ihren Gegenftand Religiofität, in Abficht 
auf die Kraft, durch melde fie entfteht (freier Wille), Moralität ge: 
nannt wird. Wenn Richtung des Willens Gefinnung beißt, fo ift der 
Glaube vor allem Gefinnung; wenn Gefinnung mit Abficht zufammen- 
fällt, fo muß der Glaube zuvörderſt ala Abficht, nicht als Anficht 
aufgefaßt werden; Anſicht ift Herborbringung bes BVerftandes, Abficht 
Herworbringung des Willens. Es gibt alfo, die Eache in ihrer wahren 
Tiefe begriffen, Teine „Glaubensverſchiedenheit“ und feinen „wahren 
Glauben.” Das vom Glauben d. i. von der Anerkennung des Gött⸗ 
lichen ausgehende Nachdenken geftaltet ſich durch Reflexion zum Wiſſen 
um Gott, Unfterblichkeit und Tugend. Neligidfe und moraliſche Ge: 
finnung erfcheinen da in unabtrennbarer Einigung; Myſticismus und 
Stoicismus, in welden fie ald Gegenfähe auseinandergehalten er: 
fcheinen, find eben nur @infeitigleiten. Das Ghriftentbum einiget 
beide Gegenfähe, und ftellt den Geiſt der Wahrheit in feinem ewigen 
Bunde mit dem Geiſt der Tugend dar. Jeder gute, fittlihe und 
mwürdige Menih war und ift ein Chrift; das Chriftentbum felber ift 
die volllommenfte Rationalität. Darüber darf der gefchichtliche Cha⸗ 
rakter des Ghriftentbums nicht überfehen werben, der fich zum ver 
nünftigen verhält, wie die vorerwähnte äußere Dffenbarung zur inneren. 
Ebenso liegt es in ber Natur der Sache, daß die religiöfe Stimmung 
und Gefinnung zur religiöfen Erkenntniß fi geftalte und damit eine 
beftimmte Form annehme, die fi) zur religidfen Stimmung, tvie der 
Begriff zur Idee verhält. Der ind Wort eingelleivete Begriff geftaltet 
fih zum Satze, der als das Eine Wahre geſetzte Satz zum Lehrſat 
ober Dogma, und die zur Erbauung verkündete religidfe Lehre zur 
Dogmatil. Wenn jeboch über dem Begriffe die Idee aus dem Ges 
fihte verloren wird, gebt die Dogmatik in Hyperdogmatismus über, 


J 
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der jedem Anberötenfenden als ſolchem das Theilhaben an Waieket, 
Tugend und Seligkeit abſpricht. Angeſichts dieſes falfchen und un: 
leuchteten Religiondeifers find Glaubensfreiheit und Gewiſſenefreihei 
Forderungen ber Zeit und Marimen des aufgeflärten Staates, ie 
alle Religionen, welche nichts der Moral Widerfprechenbes enthalien, 
nicht bloß buldet, fondern auch zu fügen ſich berufen fühlt. Gala 
will übrigens die Gefahren der Aufflärung nicht verkennen; ve 
walten jeboch nur ob, fo teit das aufgellärte Denken auf dem Etaab 
punkte der bloßen Reflexion fteht, ohne fi bis zum metaphyſüchen 
Standpunkte, zu jenem ber bee emporgeſchwungen zu haben. De 
Kirche ift mit Johannes Müller die moraliide Anftalt der Mensa 
zu nennen. Die Menſchheit ift objectiv, der Idee nach, mit Get 
vereiniget; denn „wir find feines Geſchlechtes.“ In fubjectiver ve 
ziehung ift die Kirche für jebe fpätere und nachfolgende Generatim 
in der vorausgehenden, von welcher fie zur Religiofität erzogen worde 
iſt, bereits objectiv verwirllicht; d. h. für die nachfolgenden @eneratima 
ift die Eriſtenz ber Kirche eine geſchichtliche Thatfache. Die Kirche gt 
urſprünglich von Gott ſelbſt aus, tritt aber nicht in die Wirklicler 
ohne die fubjective oder menſchliche Thätigleit in der Richtung a 
Göttliche. Diefer Geift der Neligiofittät, ber die Gemeine (eeelei) 
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jeder Würbige ift ihr Organ, und in biefer Beziehung Dffenbarer 
Gottes, der vom Geiſte Gottes befeelt unter befonderen Umſtänden 
und nad) einem bejonderen in ber Zeit gelegenen Bebürfniß der Menſch⸗ 
beit ale Neligionsftifter, Gefandter der Gottheit u. f. w. auftritt. Es 
gibt nur Eine Kirche, deren zwei Seiten ber reine Katholicismus und 
der reine Proteftantiömus find. Der reine Katholicismus vertritt das 
Ewige, Unwandelbare in der Lehre, und hält die Gemüther der Glauben⸗ 
den fortwährend auf das Ideal gerichtet, welches die mütterliche Sorge 
der Kirche durch die von ihr aufgebotenen Mittel auch dem Gefühle und 
der Phantaſie nahebringt. Der reine Proteftantismus vertritt das In⸗ 
terefie der Aufklärung und des Selbſidenkens, fördert die wiſſenſchaftliche 
Strebſamkeit, eifert gegen alle Abirrung zum geiftleeren Mechanismus, 
zur verftandlofen Aeußerlichleit u. |. w., und begt den Geijt der Duldung 
und Liberalität. Beide Seiten der Einen Kirche ergänzen und poftuliren 
fi wechſelſeitig; nimmt man die eine oder Die andere berjelben hinweg, fo 
verſchwindet der reine Katholicismus und der reine Proteflantismus. Der 
Katholicismus getrennt vom Proteftantismus entartet auf dem Felde der 
Theorie in Hyperdogmatismus, Dbfcurantismus, Sanatismus, auf dem 
Felde der Praxis zur Phantafterei, Salbaderei, zum Mechanismus ber 
Andächtelei und zum baaren praftiichen Heidenthum felbft unter chriſt⸗ 
lihen Ramen. Der Hyperproteftantismus entartet auf dem Felde der 
Theorie zum Intellectualismus, Efepticiömus, zur Freidenkerei, Auf: 
Flärerei, ja zum leeren Indifferentiömus; auf dem Felde der Praxis bat 
er Kälte und Leerheit zur Folge, ja er führt bis zum völligen Tode, der 
fih dur eine von Innen ausgehende Auflöfung der Kirche anfündiget. 

Diejes kurze Erpofe der Ealat’ichen Ideen zeigt uns eines jener 
einfeitigen Extreme, in welche fid) das von unfertigen und einfeitigen 
Elementen und Richtungen der neugeitlichen Bildung beherrichte Denlen 
einzelner Tatholifcher Männer verirrte. Ealats Freund Weiller erregte 
Anftoß durch eine Schrift „über den Geift des älteften Katholicismus,“! 


1 Der Geift des äfteften Katboliciemus als Grundlage für jeden fpäteren. 
Gin Beitrag zur Neligionsphilsfophie. Sulzbach 1824. 
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die unter anderen Wendungen auf dieſelben Gedanken hinausläuft, 
welche Salat in feiner Neligionspbilofophie entiwidelte, und auch den- 
felben Mangel an biftorifcher, theologifcher und ideeller Vertiefung 
des Tatholifchen Bewußtſeins Tundgibt. In diefem Mangel gründeten 
denn auch die Mißverftändniffe und Irrungen, melden fi Salat 
in Bezug auf den von ihm deßungeachtet immer noch hochgehalte⸗ 
nen, ja unwillkürlich verehrten Sailer bingab. Eailer Batte eine 
lange und reihe Bildungsfchule durchgemacht; feine Anfänge reichten 
in die Epoche der Leibniz: Wolffihen Philofophie zurüd, und von 
da an hatte er die Epochen der Kant’ichen, Fichte ſchen und Schel⸗ 
ling'ſchen Philoſophie geiftig mitgelebt, und feiner neuzeitlichen Re 
gung, auch der von Jakobi ausgehenden, nicht fich verfchlofien, fondern 
nad allen diefen Richtungen fih das Beite und Braucdbarfte an 
geeignet, zugleid; aber mit ſicherem Tacte das Falſche und Unrichtige 
von ſich abgewehrt und fernegehalten. Diejer ficher leitende Tact 
gründete in dem, durch reiche innere Erfahrungen gebilveten, Zart 
und Feingefühl eines tiefchriftlihen Sinnes und einer erleuchtet 
Frömmigkeit, die fih an Lehre und Beifpiel der Frommen und Her 
ligen aller chriftlihen Jahrhunderte erbaute und aufrichtete; die neu 
zeitliche Bildung war ihm Mittel und Vehilel einer geläuterten Er 
kenntniß und Darftellung des echt chriftlichen Geiftes, der von jeher 
in der Kirche lebendig war, und aus der innigen Berfentung von 
Eeele und Gemüth in das Andachtsleben der Kirche feine ewig fid 
verjüngende Kraft ſchöpft. Diefe Stimmung mar etwas vom ab 
Itracten Vernunftidealismus Salat? völlig Verſchiedenes, der nicht 
gleich Sailer die neuzeitlihe Bildung im chriſtlichen Einne läutern 
wollte, fondern umgekehrt das traditionelle Kirchentbum der Läuterung 
durch einen modernen Vernunftidealismus für bebürftig hielt, und feine 
ganze jchriftftellerifche Thätigkeit auf diefen Zweck binrichtete. Eofern 
er die Vernunft als Uebernatur faßte und das Ueberfinnliche mit dem 
Uebernatürlichen identifieirte, verſchob fich ihm das ganze Verbältnik 
von Vernunft und Offenbarung, Glauben und Wiffen, und unterfchob 
fih der gläubigen Intuition ein femipantheifiender. Rationalismus, 
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$ über den Gedanken von einem gütigen Alloater der Menſchen⸗ 
ı nicht binausbracdhte, und in confequenter Durchbildung zur 
ebung des ganzen pofitiven Kirchenthums mit allen feinen Dogs 
und pnftitutionen führen müßte. E83 fcheint nicht, daß ſich 
# über diefe Conjequenzen feiner Grundanfchauungen ſich je bei 
elber verfländigte; er mochte des Glaubens fein, daß feine Philos 
e mit dem Geiſte Tatholifcher Gläubigleit ſich ganz wohl vertrage, 
ber Fortichritt der Bildung und Aufllärung allmälich die gefammte 
logie und Kirche dahin führen werde, wo er felber ftand. Die 
ichen Zuftände Deutſchlands in der Epoche der Auflöfung des 
chen Reiches, die dazumal in Bayern geltenden liberalkirchlichen 
rungsmarimen, die allgemeinen Bildungsverhältniffe Deutſchlands 
w geeignet, ihn in diefem Glauben zu beftärten; und jo wollen 
annehmen, daß er, ein Eohn feiner Zeit und unvermögend, fich 
die Eindrüde derfelben und feiner perfönlichen Erlebniffe zu er: 
r, mit aufrichtiger Ehrlichkeit, wie an feinem humanitären Philo⸗ 
Smus, jo auch an der Kirche, oder an dem, mas es für die 
e bielt, bieng, ! und daß feine beftändig wiederholten Ausfälle 
ı den „Pfaffismus,“ den er als anderes Extrem ber Aufflärerei 
genftellte, 2 in einem, wenn auch nicht erleuchteten, jo doch nicht 
irchlichen und illuminatiftiihen Eifer feinen Grund hatte. Um 
chtunggebietender ftellt fi uns die ehrwürdige Geftalt Sailers 


I Bgl. hierüber: Ueber die Kunft Nebel zu machen. Ein Supplement zu 
hiloſophiſchen Echriften, insbefonbere zu dem neuen Socrates bes Herrn 
chen Rathes und Prof. Salat in Landshut. Amberg 1821. 

: Ealat ſank in feiner Unzufriedenheit mit der von Sailers Schülern und 
enen fpeculativen Schule ausgehenden Reaction witer ben rationaliftifchen 
diemus zur Hatfchfeligen Schmähfucht und altweibifchen Anecdotenkrämerei 
‚ Eine feiner Schriften diefer Gattung erfuhr eine, freilich nichts weniger 
ine, Abfertigung: Effig und Del nebft harten Eyern auf den Landshuter 
t, ober Gloſſen über bie merkwürbigen Denkwürbigleiten bes allerdenkwür⸗ 
1 Moral» und Religionsphilofophen. Auch ein Beitrag zur Gelchichte ber 
bfiden Narrheit. Offenheim 1823. — Eine gute Portion Pfeffer auf ten 
Suter Ealat, Berfafler der berüchtigten Denkwürdigleiten. Gebrudt zu 
fetten 1823. Mit Wahrmundifchen Lettern. 
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die unter anberen Wendungen auf biefelben Gedanken Binauslärt 
welche Salat in feiner Neligionsphilofophie entwickelte, und auch ie; 
felben Mangel an Biftorifcher, theologifcher und ideeller Vertiefung 
des katholiſchen Bewußtfeins Tundgibt. In diefem Mangel gründde 
denn auch die Mißverftändniffe und Jrrungen, welchen fi Salu 
in Bezug auf den von ihm deßungeachtet immer noch hodhgehale 
nen, ja untoillfürlich verehrten Sailer hingab. Eailer hatte ee 
lange und reiche Bildungsfhule durchgemacht; feine Anfänge reihen 
in die Epoche der Leibniz: Wolffichen Philofophie zurüd, und im 
da an hatte er die Epochen der Kant'ſchen, Fichte ſchen und Ede 
lingſchen Philofopbie geiftig mitgelebt, und Keiner neuzeitlichen Fe 
gung, auch der von Jakobi ausgehenden, nidıt ſich verfchloffen, fonden 
nad allen diefen Richtungen fih das Beite und Brauchbarſte m 
geeignet, zugleich aber mit fiherem Tacte das Falfche und Unrictig 
von fi) abgewehrt und fernegehalten. Diefer ficher leitende Tat 
gründete in dem, durch reiche innere Erfahrungen gebilbeten, Jar 
und Feingefühl eines tiefchriftlihen Sinnes und einer erleudtda 
Frömmigkeit, die fi an Lehre und Beifpiel der Frommen und $6 
ligen aller chriftlichen Jahrhunderte erbaute und aufrichtete; bie mr 
zeitliche Bildung war ihm Mittel und Vehikel einer geläuterten &r 
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wir nicht wären; alfo feßen unfere Zweifel die Wahrheit unferer 
Eriftenz voraus. Der Skeptiker, der an Allem ziveifelt, zeigt, daß er 
an der Wahrheit nicht zweifle, um deren Wahrung und Sicherftellung 
ihm eben zu thun ift; er könnte nicht darauf dringen, daß die Wahr: 
beit gefucht werde, wenn er von Wahrheit gar keinen Begriff hätte. 
Der Begriff ver Wahrfcheinlichleit fett jenen ber Gemwißheit voraus. 
Es gibt augenfällige Wahrheiten, die niemand läugnen Tann; jeder 
sihtige Schluß ift eine Widerlegung des abfoluten Skepticismus u. ſ. m. 
Worte find eitler Schall ohne Sprachkenntniß; dieſe aber ift unmög- 
lich ohne vorausgehende Sachkenntniß. Die Worte find Iediglich 
Zeichen ber Gedanten, und können uns nur an fchon gelannte Sachen 
erinnern, nicht aber eine unbelannte Eadye kennen machen. Körper: 
lihe Dinge lernen wir durch die Einne oder durch eine von den 
Dingen gemachte Borftellung Tennen; geiftige Dinge durch das Denten. 
Die Functionen des geiftigen Erkennens theilen fih ab in jene ber 
Vernunft und des Berftandes. Die Vernunft fucht die Wahrheit, der 
Berftand fieht fie. Die Begriffe des Verftandes zerfallen in urſprüng⸗ 
liche und durch vernünftiges Suchen ertworbene. Die Mittel zur Er: 
langung unferer Erlenntnifle find: das innerite Gefühl (mit Rüdficht 
auf das, was ung felbft betrifft und in uns vorgeht), die Sinne, das 
Anſehen der Zeugen, ber Bernunftihluß. Die höchſte Regel unferes 
Denten® und der abfolute Grund unſeres Erkennen ift niemand 
anderer denn Gott ſelbſt als abjolute Wahrheit und abfoluter Grund 
alles Wahrjeind. Am Lichte der erften Wahrheit, die unferem Geifte 
immerfort leuchtet, bilden wir uns die Stammbegriffe, welche bie 
Anfangsgründe der einzelnen Wiffenjchaften find. Alle Menſchen ſehen 
bie Wahrheit, obſchon fi nicht alle diefes Sehens bewußt find. Be 
vor der. Berftand anfängt, Wahres zu denken, kennt er ſchon bie 
Wahrheit.. Denn. er ift für die Wahrheit gefchaffen, feine Natur be: 
fiebt in ber Beftimmung zur Wahrheit; worin Eönnte dieſe Beftimmung 
befteben, wenn nicht darin, die Wahrheit zu denken, zu fehen? Die 
Gedanken nom Wahren,. Guten, Billigen, Anftändigen, Schönen und 
überhaupt alle erften Begriffe und Grundſätze der. Weisheit leuchten 
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die unter anderen Wendungen auf biefelben Gedanken Kinaueläh 
welche Salat in feiner Neligionsphilofophie enttwidelte, und 
felben Mangel an biftorifcher, theologifcher und ideeller 
des Tatholifhen Bewußtſeins Tundgibt. Im dieſem Mangel 
denn auch die Mifverftändnifie und Jrrungen, welchen 

in Bezug auf ben von ihm deßungeachtet immer mod v 
nen, ja unwilllürlich verehrten Sailer hingab. Eailer Kalle 
lange und reihe Bildungsſchule durchgemacht; feine Anfänge mie 
in die Epoche der Leibniz. Wolffigen Philofophie zurüd, uk wm 
da an hatte er die Epochen der Kantichen, Fichte ſchen & 
ling ſchen Philoſophie geiftig mitgelebt, und Feiner mengentlichm 3 
gung, auch der von Jakobi ausgehenden, nicht fich werfchloffem, jonk 
nad) allen diefen Richtungen fih das Vefte und Braudhbarie s 
geeignet, zugleich aber mit ſicherem Tacte das Falfce und Ina 
von fich abgewehrt und fernegehalten. Diefer ficher Teilende 1 
gründete in dem, durch reiche innere Erfahrungen gebilbeien, de 
und Feingefühl eines tiefchriſtlichen Sinnes und einer 
Frömmigkeit, die ſich an Lehre und Beiſpiel der Fema 
ligen aller chriftlihen Jahrhunderte erbaute und aufridhtete, bie m 
zeitliche Bildung war ihm Mittel und Vehikel einer geläuterien & 
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nicht aufbeben. Den Beifen und Rechtſchaffenen kann die Mahr: 
nehmung des Webels nicht troftlog machen, weil er in Gott Alles 
bat, und meil er feine abfolute Befriedigung nicht in jenen Dingen 
fucht, die ihm durch das Anhaften eined Mangeld oder Uebels eine 
volllommene , ungetrübte und reine Freude zu gewähren unver: 
mögend find. 

Unter Metaphyſik verfteht man — fährt Philibert fort — den 
Gompler jener allgemeinen Begriffe, melche den übrigen Willenfchaften 
zu Grunde liegen. Allgemeine Begriffe ftellen etwas vor, was mehrere 
Dinge mit einander gemein haben. Gott der Echöpfer bes Als ift 
nis von Allem und bat mit feinen Gejchöpfen nicht? gemein; daher 
gibt es keinen allgemeinen Begriff von Gott. Demzufolge bezieht fich 
die Metaphufil nur auf die Erkenntniß der gefchaffenen Dinge, und 
it ihrem Weſen und Gehalte nad) eben fo weit von dem fcholaftifchen 
Ariftotelismus ald von der modernen Flatterphilofophie entfernt. Die 
Erörterungen der Metaphyſik beziehen fih auf Einheit und Vielheit, 
Gleichheit und Berfchievenheit, Weſen und Eigenfchaften der Dinge. 
Die Erörterung über Einheit und Bielheit der Dinge führt auf die 
Unterfuhung über Wejen und Begriff der Zahl, welche den Verhält⸗ 
nißrhythmus in der georbneten Vielheit der Dinge ausdrückt und ihr 
höchftes Princip in der abfoluten Einheit bat, die Gott felbft ift. 
Die Ordnung ift Einheit in der Mannigfaltigleit; das Mannigfaltige 
fchließt in fich den Begriff des Achnlichen und Verſchiedenen, woraus 
fi) die Blieverungen der Dinge nad) Arten und Gattungen ergeben. 
Die GSGrundtheilung des Gefchaffenen ift jene in felbftfländige und bes 
ziehliche Dinge. Die felbitftändigen Dinge oder Subſtanzen find entweder 
lebloſe oder Iebenve; bie lebende Subftanz ift entweder bloß empfinden 
ober auch vernünftig wie im Menfchen, ober bloß vernünftig wie im 
Engel. Die Beziehungen werben in inhärente und äußere (m. a. W. 
Accidenzen und Relationen) abgetheilt. Die Beziehungen zu Anderem 
führen auf die Erörterung des Berhältnifies von Grund und Folge, 
Urfache und Wirkung, des Geſetzes der Kräfte, der Drbnung ber Ur⸗ 


fachen u. f. w. Anker den urfächlihen Beziehungen gibt «3 noch 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 22 
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wie Tleine Gbenbilber des großen Urbilbes (2ogo8) in der Gere af 
ſebald fie zu denlen und Wahrheit zu fehen beginnt. Es Tann vw 
infolge nichts Ungereimiereö geben, als Lode'& Lehre, ber alle unjar 
Seiruntnifie aus der finmlichen Grfahrung ableitet, während wir def 
dee Einmenbinge ſelbſt nur im Lichte der Wahrheit erkennen, dirk 
aber darch füch felber ohne Bermittelung eines Anderen ſehen. Br 
in der ewigen Bahrfeit das Eriennen der Dinge ſich vermittelt, 
iR and he ah das Sein der Dinge zu erflären. Dhne die orig 
Wahrheit Iran nichts Wahres befichen; alſo ift fie ber Urgrund da 
URS, und hie Weicheit des Schopfers die höchſte Urvegel bes Ik 
Die Gatfefung ter Dinge läßt fih nur als Verurſachung berfeke 
Yunh freien Billen des Schöpfers erllären. Alles was iſt und fh 
wenden läßt, if entmeher exig und ungeſchaffen, ober nicht eioig zb 
damit geichaifen; temnadı wird Alles, was immer gedacht venea 
wg. eutuwetve tad göttliche Tirmeien ober deſſen Gefchöpf fein mäfe. 
Ger zur tie Dinge lafien ſich nicht unter Einen gemeinfamen Begf 
keingen: teumad; fiat audı alle von ciner foldjen ungercdhtfertiges 
Neuziicatien Gert unt ter Dinge bergebolten Excebtiomen gegen Im 
Sädpkungäbegrif und gegen Nie aus demielben ſich ergebende abfelur 
Den der Dinge ven Gett von  wernehereim zurädzuteifen. Cs 
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nit aufheben. Den Weifen und Rechtſchaffenen kann bie Wahr: 
nehmung des Uebels nicht troſtlos machen, weil er in Gott Alles 
hat, und weil er feine abfolute Befriedigung nicht in jenen Dingen 
fucht, die ihm durch das Anhaften eines Mangeld oder Uebels eine 
volllommene, ungetrübte und reine Freude zu gewähren unver: 
mögenb find. 

Unter Metapbufit verfteht man — fährt Philibert fort — den 
Gomplez jener allgemeinen Begriffe, welche den übrigen Wiſſenſchaften 
zu Grunde liegen. Allgemeine Begriffe ftellen etwas vor, was mehrere 
Dinge mit einander gemein haben. Gott der Schöpfer des Alls ift 
nichts von Allem und bat mit feinen Geſchöpfen nichts gemein; daher 
gibt es feinen allgemeinen Begriff von Gott. Demzufolge bezieht ſich 
die Metaphyſik nur auf die Erkenntniß der geſchaffenen Dinge, und 
iſt ihrem Weſen und Gehalte nach eben fo weit von dem ſcholaſtiſchen 
Ariftotelismus ald von der mobernen Flatterphilofophie entfernt. Die 
Grörterungen ber Metapbyfil: beziehen ſich auf Einheit und Bielheit, 
Gleichheit und Verſchiedenheit, Weſen und Eigenſchaften der Dinge. 
Die Erörterung über Einheit und Bielpeit der Dinge führt auf bie 
Unterfuhung über Weſen und Begriff der Zahl, welche ben Verhält⸗ 
nißrhythmus in ber georbneten Vielheit der Dinge ausbrüdt und ihr 
hochftes Princip in der abfoluten Einheit Bat, bie Gott ſelbſt ift. 
Die Drbnung ift Einheit in der Mannigfaltigkeit; das Mannigfaltige 
fchlieht in fid den Begriff des Aehnlichen und Verſchiedenen, woraus 
ſih die Gliederungen der Dinge nad) Arten und Gattungen ergeben. 
Die Grundiheilung des Gefchaffenen ift jene in felbftftändige und bes 
‚siehliche Dinge. Die felbftftänbigen Dinge oder Subftanzen find entweder 
‚ober Iebenbe; bie lebende Subftanz ift entiveber bloß, empfinbenb 

münftig wie im Menfchen, oder bloß vernünftig wie im 

- Bejiehungen tverben in inhärente und äußere (m. a. W. 
eilt. Die Beziehungen zu Anderem 
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dar, der zu einer Zeit, wo die Kirche von jedem äußeren Scupe ve: 
laſſen, einzig auf ſich und ihre moralifhen Mittel angeiwiefen wma, 
den Glauben an fie und ihre göttlihe Sendung durch Wedung mb 
Belebung einer tiefinnigen unb geläuterten Frömmigkeit lebendig a 
erhalten bemüht war. Vieles fein Bemühen war denn aud fit 


und zivar durch weitreichende Erfolge gefegnet; Sailer war in ie | 


That ein erwähltes Werkzeug bes Herrn, und fein Andenken iftie 
Gedãächtniß der Katholiken Deutſchlands unvergänglic. 

Während Sailer durch Weckung und Pflege eines geläutertn, 
tiefinnigen Chriftianismus auf jeine Zeitgenofjen zu wirken bemik 
war, Andere im Anſchluſſe an die befieren Elemente der philofopfüde 
Zeitbildung ein fpeculativ vertieftes Verftändniß der überlieferten drt 
lichen Wahrheit zu getvinnen beftrebt waren, wurde nebenher audi 
Verſuch einer Nefuscitation ber Älteren criftlich -theologifchen Te | 
phyſik unternommen. Urheber diefes Unternehmens waren die bie 
Tiroler Minoriten Hereulan Oberrauh und PVhilibert Gruber, im 
erfterer auf dem Gebiete der Ethik, Tetterer auf jenem der theoretiide 
Philofophie thätig war. Die Orundgedanfen der Moraltheologie Die 
rauchs find bereits oben vorgeführt worden; es erübriget nod, & 
ihr entſprechenden theoretiichen Fundamente aus dem Werte — 
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wir nicht wären; alfo ſetzen unſere Zweifel die Wahrheit unferer 

Eriftenz voraus, .Der Steptiler, der an Allem zweifelt, zeigt, daß er 

an der Wahrheit nicht ziveifle, um deren Wahrung und Sicherftellung 

ihm eben zu thun ift; er könnte nicht darauf dringen, baß bie Wahr: 

beit gefucht werbe, wenn er von Wahrheit gar Zeinen Begriff hätte. 

Der Begriff der Wahrfcheinlichkeit jet jenen der Gemwißheit voraus. 
Es gibt augenfällige Wahrheiten, die niemand läugnen Iann; jeber 

richtige Schluß ift eine Widerlegung des abfoluten Skepticismus u. ſ. w. 
u Worte find eitlr Schall ohne Sprachlenntniß; biefe aber ift unmög⸗ 
; ih ohne voraußgehende Sachkenntniß. Die Worte find lediglich 
ı Zeichen der Gedanken, und können und nur an ſchon gelannte Sachen 
erinnern, nicht aber eine unbelannte Sache Innen machen. Körper: 
liche Dinge lernen wir durch die Einne oder dur eine von ben 
Dingen gemachte Borftellung Tennen; geiftige Dinge durch das Denten. 
Die Functionen bes geiftigen Erkennens theilen fi ab in jene der 
Bernunft und des Verſtandes. Die Vernunft fucht bie Wahrheit, der 
Verſtand fieht fie. Die Begriffe des Verftandes zerfallen in urfprüng: 
liche und durch vernünftiges Suchen ertvorbene. Die Mittel zur Er 
langung unferer Erkenntnifle find: das innerfte Gefühl (mit Rüdficht 
auf das, was uns felbft betrifft und in uns vorgeht), die Sinne, das 
Anſehen der Zeugen, ber Bernunftihluß. Die höchfte Regel unferes 
Dentend und der abfolute Grund unferes Erkennens ift niemand 
anderer denn Gott felbft als abjolute Wahrheit und abjoluter Grund 
alles Wahrſeins. Im Lichte der erften Wahrheit, bie unferem Geifte 
immerfort leuchtet, bilden wir und die Stammbegriffe, melde bie 
. Anfangsgründe der einzelnen Wiffenichaften find. Alle Menſchen ſehen 
die Wahrheit, obſchon ſich nicht alle diefed Sehens betvußt find. Be: 
Bor der Berfiand anfängt, Wahre zu denken, kennt er ſchon bie 
Wahrheit. Denn er ift für die Wahrheit geichaffen, feine Natur bes 
‚ MNeht in der Beftimmung zur Wahrheit; worin könnte diefe Beitimmung 

Beſtehen, wenn nicht darin, die Wahrheit zu benten, zu jeben? Die 

Gedanten vom Wahren,. Guten, Billigen, Anftänbigen, Schönen und 
' überhaupt alle erften Begriffe und Grunbfähe. der, Weisheit leuchten 


n.anen 
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wie Heine Ebenbilber des großen Urbildes (20808) im ber Eede anf, 
fobald fie zu denlen und Wahrheit zu ſehen beginnt. Es Ian vw 
zufolge nichts Ungereimtered geben, als Locke's Lehre, der alle uni 
Erkenntniſſe aus der finnlichen Erfahrung ableitet, während wir dei 
die Einnenbinge felbft nur im Lichte ber Wahrheit erkennen, vie 
aber durch ſich felber ohne Bermittelung eine® Anderen fehen. Be 
in ber ewigen Wahrheit das Erkennen der Dinge fich vermittelt, fe 
ift aus ihr aud das Sein ber Dinge zu erflären. Ohne die ang 
Wahrheit Tann nichts Wahres beitehen; alfo ift fie der Urgrund ib 
AUS, und die Weisheit des Schöpfer die höchſte Urregel des IE 
Die Entftehung der Dinge läßt fi nur als Verurſachung derielie 
durch freien Willen des Schöpfers erklären. Alles was ift und jö 
denken läßt, ift entiveber ewig und ungeſchaffen, oder nicht ewig un 
fomit geichaffen; demnach wird Alles, was immer gedacht ivere 
mag, entweder das göttliche Urweſen oder deſſen Gejchöpf fein müfe. 
Gott und die Dinge lafjen ſich nicht unter Einen gemeinfamen Beaf 
bringen; demnad find auch alle von einer ſolchen ungerectjertigin 
Identification Gottes und der Dinge hergeholten Exceptionen gegen ba 
Schöpfungsbegriff und gegen die aus demſelben fich ergebende abjelık 
Dependenz der Dinge von Gott von vorneherein zurüdkzuiveilen. S 
Geſchopf ift nichts Selbftitändiges, fondern eine bio; 
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nicht aufheben. Den Weiſen und Rechtſchaffenen kann die Wahr: 
nehmung des Uebels nicht troſtlos machen, meil er in Gott Alles 
bat, und weil er feine abjolute Befriedigung nicht in jenen Dingen 
fucht, die ihm durch das Anhaften eines Mangeld oder Uebels eine 
vollfommene, ungetrübte und reine Freude zu gewähren unver: 
mögend find. 

Unter Metapbufil verjteht man — fährt Philibert fort — den 
Compleg jener allgemeinen Begriffe, welche den übrigen Wiflenfchaften 
zu Grunde liegen. Allgemeine Begriffe ftellen etwas vor, was mehrere 
Dinge mit einander gemein haben. Gott der Schöpfer des AUS ift 
nichts von Allem und bat mit feinen Gefchöpfen nichts gemein; daher 
gibt es feinen allgemeinen Begriff von Gott. Demzufolge bezieht ſich 
die Metaphyſik nur auf die Erkenntniß der gefchaffenen Dinge, und 
ift ihrem Weſen und Gehalte nad) eben fo weit von dem fcholaftifchen 
Ariftotelismus als von der modernen Slatterphilofophie entfernt. Die 
Erörterungen der Metaphyſik beziehen fi auf Einheit und Bielbeit, 
Gleichheit und Berfchiedenheit, Weſen und Eigenſchaften der Dinge. 
Die Erörterung über Einheit und Vielheit der Dinge führt auf bie 
Unterfuhung über Weſen und Begriff ver Zahl, welde ben Verhält⸗ 
nißrhythmus in der geordneten Vielheit der Dinge ausdrückt umd ihr 
höchſtes Princip in der abfoluten Einheit bat, die Gott ſelbſt ift. 
Die Drbnung ift Einheit in der Mannigfaltigleit; das Mannigfaltige 
fchließt in fich den Begriff des Aehnlichen und BVerfchiebenen, woraus 
fi) die Blieverungen der Dinge nad Arten und Gattungen ergeben. 
Die Grundtbeilung des Geſchaffenen ift jene in felbftftändige und bes 
ziehliche Dinge. Die felbftftändigen Dinge oder Subftangen find entiveber 
Ieblofe oder Iebenbe; die lebende Subftanz ift entiweber bloß empfinbend 
ober auch vernünftig wie im Menfchen, ober bloß vernünftig wie im 
Enge. Die Beziehungen werden in inhärente und äußere (m. a. W. 
Hocidenzen und Relationen) abgetheilt. Die Beziehungen zu Anderem 
führen auf die Erörterung des VBerhältnifies von Grund unb Folge, 
Urſache und Wirkung, des Geſetzes der Kräfte, der Ordnung bes Ur 


faden u. |. w. Muh: bon ukhehen Beginn ik 06 mu 
Werner, Gedichte der Untheliiden Theslogie. 
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andere Beziehungen zu Anderem, melde Philibert unter ber Be 
nennung Beftimmungsverhältniffe zufammenfaßt. Dahin redme er 
die Gleihmäßigfeit, Gleihförmigfeit, die Verbältniffe des Nacheinander 
und des Nebeneinander, welches Ießtere indeß nicht fo ſehr der Me: 
phyſik ala ber allgemeinen Körperlehre angehört. Man unterfheide 
an jeben gefhaffenen Dinge Wefen und Eigenfchaften deſſelben; die 
Eigenfhaften zerfallen in weſentliche und nicht weſentliche. Die ge 
ſchaffenen Eubftanzen fpiegeln jede in ihrem Weſen die göttliche Dre: 
einigfeit ab; jede einfache Subſtanz vereiniget in fich Gattung, In 
und Einzelheit, und zeigt Einheit an ber Gattung, Bildung an m 
Art, Ordnung an ber Einzelheit. Die oberfte Gattung aller Ting 
ift das Erfte und Einfachfte von allen Geihöpfen, das allgemeinfte 
Bild der allererften, höchſten und göttlichen Einheit. Indem die Art Ne 
Gattung in fi ſchließt, ift auch fie ein Bild eben derſelben Einket; 
aber nicht bloß das Bild der göttlichen Einheit, fondern auch m 
göttlichen Aehnlichkeit (imago) des Abfolut:Einen. Das Inbivitum 
vereiniget Gattung und Art in ſich; Einzelheit befagt die Vereinigum 
von Gattung und Art, Einheit und Aehnlichkeit zu Einem vol: 
lommenen und wirklichen Wefen, und bildet dergeftalt die Liebe nad, 
in welcher die göttliche Einheit mit ihrer göttlihen Aehnlichkeit Ein 
4 —2 in H j io i.rr; A — 





Philibert Gruber. 339 


vereiniget; daraus folgt, daß es unter den Monaden Art: und 
Sattungsunterfchiede gebe. Aus dem Aneinanderhangen der Monaden 
nach verichiedenen Richtungen deducirt Philibert die Dimenfionöver: 
bältniffe der Körper; in den mannigfaltigen Geftaltungen verfelben 
macht er auf die ftufenmweife Annäherung zur volllommenften Geftalt 
aufmerkſam; die körperlichen Figuren find Schatten der göttlihen Ur: 
geftalt, die geometrifchen Formen die reinen Ausdrüde diefer Ab: 
Schattungen. Die regelmäßig gejtalteten Körper find ſchön; die Regel- 
mäßigfeit der Geftaltung ift der Ausdrud gottgebachter Zahlverhält: 
niſſe, die im geltalteten Körper verwirklichet find. Ueber ven Kräften 
der Natur lagert ein tiefes Dunkel. Die Kräfte der einzelnen Mo: 
naden reduciren fih auf das Vermögen mit anderen Monaden zus 
fammenzuhängen, woraus fih die Beftimmtheit und Art der Zu: 
fammenfetung jedes Körpers erllärt. Die Wirkung der aus Monaden 
zufammengejegten Störper auf andere Körper rebucut ſich auf die Be 
wegkraft. 

Die Körper bilden ſich nicht ſelbſt, und weder die einzelnen Mo⸗ 
naden, noch die aus ihnen zuſammengeſetzten Körper vermögen ſich 
irgendwie Geſtalt und Bildung zu geben. Daraus folgt, daß die 
Seele als bildendes Princip etwas von den Körpern weſentlich Ver⸗ 
ſchiedenes ſei. Dieß gilt eben ſo gut von den Thierſeelen wie von 
den Menſchenſeelen. Auch die Thierſeelen ſind einfach und immateriell, 
hören aber auf zu ſein, wenn ihre Beſtimmung aufhört d. h. wenn 
der von ihnen befeelte Körper ſich aufgelöst bat. Nicht jo die Men⸗ 
fchenfeele, die in ihren erhabenen Anlagen und Fähigkeiten jelber 
fhon das Zeugniß ihrer Fähigkeit und Beitimmung zu einer unfterb» 
Iihen Tauer in fih trägt. Philibert läßt auf eine ausführliche und 
eingehende Erörterung des Weſens und der Kräfte der Menjchenicele 
die Lehre vom Menſchen als Vereinweſen aus geiftiger und finnlicher 
Ratur folgen, und bebucirt aus dem normalen und gefollten Ber: 
bältniß der Unterordnung des Nikderen unter das Höhere, des Sinn⸗ 
lichen unter das Geiftige die Idee des urfprünglichen volllommenen 
Menſchen, aus welcher fich das Verſtändniß des gegenwärtigen Standes 
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der gefallenen Natur unb der Nothwendigleit der Wiederberftellung ia 
Gottes Kraft und Gnabe ergibt. Vom Menfchen wendet ſich die il⸗ 
ſophiſche Betrachtung wieder auf den Gegenftand zurüd, von melden fe 
ausgegangen, nämlich auf Gott, der aber jet nicht bloß ala die teal: 
nothwendige Vorausfegung alles Erfennens und Seins, fondern nad 
feinem Weſen, wie es an fi ift, zum Gegenftanbe ber Betradtumg 
gemacht wird, Dieſe gipfelt in der fpeculativen Darlegung beö gib 
lien Urternard nad dem Mufter der Auguftinifchen Auffafjung, be 
überhaupt dem Verfafjer durch fein ganzes Werk hindurch vorleukte, 
und nebft Plato, Plotin, Dionyfius Areopagita unb ähnlich ge 
finnten Denkern und Forſchern die wichtigften Einfchläge zu demfehe 
Tieferte. 

Die von Philibert enttvidelten Grundanfhauungen find im IE 
gemeinen aud) jene Lechleitners, der in einer Reihenfolge philofopbiide 
Schriften das Gejammtgebiet der Philofophie, der theoretiſchen ſowehl 
als der praftifchen, zu umfaflen ftrebte. Die theoretifche Philoicpke 
theilte er in Logit! und Metaphyſik ab, letztere zerfiel ihm in ir 
Zehren von ben Univerfalien, 2 von Gott als letztem Grunde mt 
Biele der Dinge, 9 und von der Natur der menfchlichen Eeele; ! we 
der pratiichen Philoſophie lieferte er bloß Eine Abtheilung, das Natın 
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officiis erga Deum (Cult und Opfer), de officiis hominis erga 
hominem (Pflichten der Charität, Pietät und Menjchlichkeit), von ben 
Bertragspflihten, von Ehe und Familie. Der zweite Theil der Meta: 
phufil, der in ber Lehre von Gott den Hoch und Centralpunkt des 
ganzen Syſtems in ſich fat, wurde auf Görres' Anregung ins Deutiche 
überfegt 1 und von ihm mit einem interefjanten Vorworte verfehen, 
welches nebft einer allgemeinen Charalteriftil der Tiroler Schule auch 
einen kurzen Ueberblid der Lechleitner’ichen Schriften gibt. ? 


1 om Urgrunte und letzten Zwecke aller Dinge. Regensburg 1839. 

2%. a. O., S. XVI—XXI. — Ueber Bhilibert Gruber im Befonberen 
ift zu vergleichen: Philiberts Leben, Weisheit und Lieb, herausgegeben von Alois 
Adalbert Waibel. Augsburg 1838. 





Drittes Bud. 


Die kirchliche Theologie und religiös-chriſtliche Wiffenfchaft 

des katholiſchen Deutfchlands unter den Einflüſſen der 

deutfch=nationalen Bildung und Wiffenfchaft des neun: 
zehnten Jahrhunderts. 


Wir haben in den vorauögegangenen zwei Büchern die Entwide 
lung ber Tirchlich:theologifchen Wiſſenſchaft des katholiſchen Deutſchlaudi 
in ber gegenfäglichen Stellung derfelben zum proteftantifchen Com 
feffionalismus und zu den Tedenzen der Aufllärungsepoche ins Aug 
gefaßt. Mit dem Eintritte eines neuen Jahrhunderts kehrt ſich in ir 
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vorbereitet, welche ihren Abſchluß noch nicht gefunden bat, aber nad 
allen Anzeichen auf eine alljeitige und tiefftgehenve Auseinanderfegung 
des kirchlichen Gedankens und Bewußtſeins mit den geiftigen Stre⸗ 
bungen des deutſchen Vollkslebens abzivedt. 

Bei dem Einfluſſe, welchen die gallicaniſch-febronianiſchen Grund⸗ 
ſätze in Deutſchland erlangt hatten, kann es nicht allzuſehr überrafchen, 
daß der durch den Fortſchritt der nationalen Bildung von ſelber ſich 
nahe legende Gedanke einer Vermittelung der ewigen Wahrheiten und 
Grundſätze, auf welchen Chriſtenthum und Kirche ſtehen, mit den 
ideellen und berechtigten Beſtrebungen des Vollsgeiſtes in einſeitigem, 
ja völlig falſchem und widerlirchlichem Sinne aufgefaßt wurde; menſch⸗ 
liche Schwäche und Leidenſchaft that ihr Uebriges hinzu, daß der 
einſeitig und falſch aufgegriffene Gedanke mit Tendenzen höchſt un⸗ 
geiſtlicher und irdiſcher Natur ſich verſchwiſterte, welche fich im Drängen 
auf Reformen und Neuerungen in Cult, Verfaſſung und Disciplin 
der Kirche Luft machten, und in Forderungen fich ergiengen, deren 
Erfüllung bei ftetö weiter greifenden Conjequenzen die Gefahr einer 
völligen Decentralifation und Laifirung ber Kirche nach fid) gezogen 
baben würde. 

Mir find nicht gejonnen, ber liberalen, deutſch⸗-kirchlichen Be: 
wegung bis in ihre legten und bejonderften Einzelheiten zu folgen, 
und alle Kundgebungen derſelben zu verzeichnen, die, nach dem Geſetze 
alles irdiſchen Geſchehens, in je tiefere und niedrigere Kreiſe die Be 
wegung abwärts drang, deſto unſchöner und roher ausfielen, und 
letztlich in ein, dem allergewöhnlichſten Ehr⸗ und Anſtandsgefühl dero⸗ 
girendes Begehren nach Prieſtersfrauen ausliefen, ein Begehren, das 
ein paar Decennien hindurch öffentlich debattirt wurde, und neben den 
übrigen Poſtulaten, die im Namen der Freiheit und Wohlfahrt der 
Tatholiichen Kirche Deutſchlands geſtellt wurden, ſich auffallendſt in 
den Vordergrund drängte. Wir wenden uns vielmehr jenen Männern 
zu, welche die Rationalifirungsangelegenheit der beutichen Kirche nad 
ihrer böberen und geiltigeren Seite, im Hinblick auf die allgemeinen 
Verhältnifie und mit Rückſicht auf die Stellung ber deutſchen Kirche 
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zu den teltlichen Fürſten und Machthabern von dazumal und zur 
Sache der allgemeinen Volksbildung ins Auge faßten und betrichen, 
und unftreitig nad} ihrer Art Gutes wollten, aber unvermögend isaren, 
fi) über ihre Zeit zu erheben, und deßhalb auch nicht zu Regenern 
toren berfelben berufen waren. Karl Theobor v. Dalberg und J. 6 
dv. Weſſenberg waren unzweifelhaft Männer von bebeutenden Gaben 
und eblem, menſchenfreundlichem Einne, follten aber durch ihre Per 
fonen den Beweis liefern, daß die Werkzeuge, welche Gott fi zu 
Rettung, Leitung und Förderung feiner heiligen Eadje wählt, nur 
aus ben Reihen Jener genommen werben, melde in ber Edjule der 
Heiligen großgezogen worden find und an dem Geifte der Kirche und 
ihrer großen Vergangenheit Herz und Eeele zur Ueberwindung ber 
Welt und ihres eigenen Selbſt geftärkt haben. Dalbergs erfte Fugen» 
zeit reicht in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zurüd, aus 
welcher er bie Erinnerung an bie damals noch ungeſchwächte Blank 
fülle des geiftlihen Churmainzer Hofes in ſich trug; als der Sohn eine 
Gurmainziichen Geheimrathes hatte er eine ausgezeichnete Jugendbil 
dung erhalten, an ben Univerfitäten zu Göttingen und Seibelber 
ftubirt, aber auch mit den neugeitlichen Aufflärungsibeen fich befreundet. 
Er widmete fi) der adminiſtrativen Thätigkeit, zunächſt in Main 
ſelber, wurde fobann (a. 1772) zum Statthalter von Erfurt ernanst, 


8. Th. v. Dalberg. | 345 


Sofepb 11. hatte er insbeſondere der aus feiner Feder gefloffenen „hurfürft« 
Iichsmainzifchen Berorbnung wegen der Mönchsorden“ vom Jahr 1772 
zu danken; der Kaifer würdigte ihn feines freundfchaftlichften Vertraueng, 
und ſtand mit ihm in fortwährendem brieflidhen Verlehre. In Rom 
trug man Bedenken, die Wahl Dalbergd zum Coadjutor zu betätigen. 
Der Geſchichtſchreiber Johannes Müller, der durch feine „Reifen ber 
Väpfte* in kirchlichen Kreifen eine günftige Meinung für fich erweckt 
batte, gieng im Auftrage des Mainzer Churfürften nah Rom, und 
überbracdhte im Ramen beflelben die Berficherung, daß weder der Chur: 
fürft noch der gewählte Coadjutor die Vollziebung der Emfer Beichlüffe 
betreiben würden, fondern Alles im bisherigen Zuftande zu belaflen 
gewillt feien. Auf diefe Erklärung hin gab man ſich in Rom zufrieden 
und genehmigte die Wahl. Im Jahr 1799 trat Dalberg das erledigte 
Bisthum Conſtanz als wirklicher Biſchof an; drei Jahre fpäter farb 
aud der Ehurfürft von Mainz, und Dalberg hatte ihm zu fuccebiren, 
erhielt aber ftatt des von den Franzoſen befekten mainziſchen Gebietes 
Regensburg als Churſitz angetwiefen. Durch den General Sebaftiani 
zu Napoleon in nähere Beziehung gebracht, Tieß er fidh die Ernennung 
des Cardinal Feſch zum Coadjutor des Regensburger Bistbums ab⸗ 
dringen, und trat, obſchon mit Widerſtreben, der Aheinbundbsacte bei, 
wurde zum Furſt⸗Primas und Präfes des Rheinbundes erhoben, er 
bielt Frankfurt ala Refidenz zugetviefen, und wurde aus einem beutfchen 
Reichtfürſten ein Bafall des Frantenlaifers. Im Jahr 1810 annul⸗ 
Iirte Rapoleon die Soabiutorfchaft des Sarbinal Feſch und ernannte 
Eugen Beauharnais zum präfumtiven Radfolger Dalbergs, ber zum 
Großherzog von Frankfurt ernannt wurde, dafilr aber fein Fürſten⸗ 
tbum Regensburg an Bayern abtreten mußte. Nach ber Schlacht bei 
Leipzig refignirte ex fein Großherzogthum zu Gunften Beaubharnais; 
die Alliirten beantworteten diefe Refignation damit, daß fie Frankfurt 
als freie Stadt erflärten. Dalberg z0g ſich nun aus dem Öffentlichen 
politifchen Leben zurüd, und widmete die ihm noch übrige Lebenszeit 
der geiftlihen Bertwaltung feiner Diöcefen Regensburg und Gonftanz; 
nach Ablauf dreier Jahre, am 10. Februar 1817 ſchied er aus diefem 
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Leben. Dalberg war ein hochgebildeter Geift, der ſich unter ben viel: 
seitigen Anregungen, welche ihm feine hohe Stellung im Leben unt 
fein gewählter Verkehr mit den erlejenften geiftigen Größen feiner Zeu 
darboten, nach allen Richtungen über bie ideellen Intereſſen des mmid: 
lichen Dafeind orientirt hatte. Neben Philofophie und Mathemail, 
Aeftgetit und Moral zogen auch Phyſik und Ghemie, Künfte und Ge 
werbe, und überhaupt alle reellen Intereſſen des Lebens feine Aut 
merlſamkeit auf fi ; feine abminiftrative Thätigleit und feine politijche 
Saufbahn machten ihn mit den ragen und Problemen der höhe 
Staatskunſt vertraut, die er nicht bloß theoretifch zu durchdenlen 
fondern als ein auf der öffentlichen Weltbübne Handelnder auch praltük 
zu üben berufen war. Das Ideal der fittlihen Ordnung war ihs 
die im Chriftentfum geflärte und vollendete Humanität, das Ghrir 
thum die Religion der ächten Gottinnigleit und edlen Menidlidter 
Diefen Standpunkt nahm er in feinen jo berühmt getvorbenen „Br 
trachtungen über das Univerfum“ 1 ein, neben welchen noch fax 
„Grundſätze der Aeſthetik“ 2 und feine Schrift „vom Betvußtfein alt 
allgemeinem Grunde der Philofophie“ $ ald die bedeutenderen ſeina 
zahlreichen Schriften hervorzuheben find. * Seine katholiſchen Ude 
zeugungen ivaren aufrichtig, möchten ſich indeß über den Gefictährs 
eines vornehm gebilbeten Weltmannes nicht erhoben haben; an us 
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Drbnung. Die geiftigen Triebe und Agentien ber fittlihen Ordnung 
find Wechlelanziehung, Sympathie, moraliſche Aehnlichwerdung und 
moraliihe Erregung; diefe Mächte wirken im Berlehre der Einzelnen 
und der Maſſen. Eie madıen ſich au im Verhältniß der Menfchheit 
zu Gott geltend, welchem ſich zu verähnlichen das höchſte Ziel ber 
Menſchheit ift. Chriftus ift das Iebendige Band zwiſchen Gott und 
der Menfchheit, das Göttlicherhabene und wahrhaft Geiftige edler 
Menſchentugenden ift eine Frucht des Chriftentbums. Oft zwar wirb ber 
Name Ehrift entehrt von Menſchen, die im Herzen Feine Chriften, und 
vom Geiſte der göttlihen Liebe nicht ergriffen find; die große Gottes⸗ 
gemeinde der Heiligen und Erwählten zählt andererfeit3 vielleicht mande 
Glieder, welche den Namen Chrift nicht tragen oder getragen haben. 
Job und Melchiſedek gehörten nicht zum erwählten Volle Gottes, und 
find doch Heilige Gottes! Es wird die Zeit kommen, daß das Licht 
der Religion allen Menfchen der Erde ohne Ausnahme gebracht werben 
wird. Möchte diefe Zeit nahe fein; möchten die verfchiedenen chriſt⸗ 
lien Religionöparteien bald in den mütterlihen Schoß der Kirche 
zurüdlehren! Außerhalb der katholiſchen Kirche find Männer von großer 
Gelehrſamleit allenthalben, nicht etwa über bloße Schuldifferengen wie 
Thomiften und Seotiften, fondern über weſentliche Lehrpunkte unein?; 
Die Uneinigfeit wird dauern, fo lange man ſich von der urjprüng: 
lichen Kirche ferne hält. Indeß der Vorſehung allein ift es vorbe⸗ 
halten, viefes große Werk der Einigung zur Reife zu bringen. Die 
Vorjehung maltet aud innerhalb der Kirche, und wedt für jeben 
Schaden, welden menſchliche Schuld in der Kirche ayrichtet, das rechte 
Heilmittel. Steht ein nichtswürbiger Iſidor, ein ſophiſtiſch fchmeichelns 
der Bellarmin auf, fo treten ihnen Gerſons, Lauvois, Fleuri und 
Boſſuet entgegen. Die verderbtefte Sittenlehre wird mit Schultermi« 
nologien überlleiftert; aber Pascal, Nicole und Andere zeigen den 
Betrug, und dann wird das Uebel in feiner Brut zerftört. Die Men» 
ſchen haben die Religion bald mit platonifhen Begriffen, bald mit 
peripatetifchen Spikfindigleiten überlleiftert; am Ende wuſch bie Zeit 
diefen fremden Unrath immer weg, bie Religion ſtand immer wieder 
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in voller Reinheit da. Das fchäblihe Feuer der Inquifition glimmt 
noch hie und ba; aber an ben meiften Drten ift es erlofchen, und wird 
noch an allen Orten erlöfhen. — Wir wiflen nicht, ob biefe letteren 
Auslafjungen aud in den fpäteren Auflagen der „Betrachtungen über 
das Univerfum“ ſich finden; jedenfalls that Dalberg fpäter als Bier 
Aeußerungen, die man gerne als eine wenigftens inbirecte Zurüdnahme 
derfelben anfehen möchte. Man hätte das alte Schaßgelb nur reinigen, 
nie ganz wegwerfen follen — fagte er einftmals, als ihm alleli 
Katechismen neueren Zuſchnitts zu Geſichte kamen; an bie Beilige pr 
fitive Natur der Religion Gottes gehöre nur der Staubbeſen mt 
nie der Meißel. Gewiß ein wahres, treffendes Wort, wofern ed nah 
feinem richtigen Einne aufgefaßt wird! 

Als Coadjutor von Main, und Conftanz lernte Dalberg währm 
eine zeitweiligen Aufenthaltes in Würgburg den jungen ftrebfane 
Weſſenberg kennen, der eben dazumal an der Würzburger Univerftät 
feinen Etubien oblag. Ignaz Heinrich von Weflenberg (geb. a. 1774 
verlebte feine erften Jugendjahre im elterlihen Haufe zu Feldlih 
im Breisgau, bezog a. 1790 die von ben Erjefuiten geleitete Lehe 
anftalt zu St. Salvator in Augsburg, zwei Jahre fpäter die Un 
verfität Dillingen, two er Weber, Zimmer und Salat hörte; Gain 
eitweilige Entlafjung vom Lehramte beftimmte ihn, na 
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Beligungen und Rechte beutjcher Stifter und Reichsftände innerhalb 
des eidgenöfliichen Gebietes; Weſſenberg entledigte ſich feines Auf: 
trages zur Zufriedenheit Dalbergs, der ihm eine belobende Anerken⸗ 
nung von Eeite des Bapftes Pius VII. (in einem Breve vom 20. Nos 
bember 1801) erwirlte. Im nächſtfolgenden Jahre trat er das von 
Dalberg ihm übertragene Generalvicariat der Conftanzer Diöcefe an, 
in deren Verwaltung er große Energie und eifrige Thätigleit ent: 
widelte, und namentlih um das Unterrichtd: und Bildungsweſen ſich 
unbeftreitbare Verdienſte erwarb, zugleich aber auch auf anderen Ge: 
bieten feiner Verwaltung Maßnahmen ergriff, die eine unvermeibliche 
Colliſion mit der über Heilighaltung des gejeglich Beftehenden und zur 
Drdnung der allgemeinen Kirche Gehörigen wachenden höchſten Kirchen⸗ 
auctorität berbeiführten. Weſſenberg traf nad) einem vorausgebenden 
Abkommen mit der Quzerner Regierung für den im Schweizer Gebiete 
gelegenen Theil des Conftanzer Bisthums Anorbnungen, durch melche, 
wie gut fie theilmeife auch gemeint geweſen fein mochten, unverjähr- 
baren Rechten der Kirche vergeben, weſentliche Beftimmungen bed Ta: 
nonischen Rechtes, namentlich des Trienter Concils verlekt, und den 
Vorurtbeilen einer Tischenfeindlichen Aufllärung eine offene Huldigung 
dargebracht wurde. Dahin gehören Weſſenbergs Verordnung bezüglich 
der Eponfalien, feine Uebereinlunft mit ber Luzerner Regierung be 
züglich einer neuen Regelung des Pfründenweiens, fein Vorhaben, 
das dur fein Alter ehrwürdige Klofter Wertenftein aufzuheben um 
es in ein Seminar zu verwandeln, die Einfegung einer gemifchten, 
aus Geiftlihen und Weltlichen beftebenden Brüfungscommiflion behufs 
der ins geiftlihe Seminar aufzunehmenden Candidaten, die ber Res 
gierung zugeftandene Oberaufficht in die innere Einrichtung und Leis 
tung des Seminars,und in die Berwaltung neugeichaffener geiftlicher 
Fonds, die Verordnungen wegen Verminderung der Feiertage in ben 
Santonen Yargau und St. Gallen, und endlich das berüchtigte Refcript 
vom 3. December 1808 in Sachen der gemifchten Ehen, welches ge: 
flattet, dab die Kinder verſchiedenen Geſchlechtes in verichiedenen Re 
ligionen, die Knaben in jener bed Vaters, die Töchter in jener ber 
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Mutter erzogen würben, und bie Einfegnung ber gemijchten Ehen jedes 
mal vom Pfarrer der Eonfefjion des Bräutigams vorzunehmen fei. Ju 
Anfang des Jahres 1811 wurde Weflenberg durch den päpftlicen 
Nuntius in Luzern wegen eigenmädtig ertheilter Difpenfen in Ehe 
fachen, fo wie ſelbſt von feierlichen Gelübden, zur Verantwortung auf 
gefordert. Dalberg fand diefen Tadel anmaßlich, und beftritt die dem 
Papfte vorbehaltenen Diſpenſationsrechte; Weflenberg antwortete tem 
Nuntius, daß ber durch die Zeitumftände unterbrochene ober erjcitnmte 
Verkehr mit dem Papfte das an fi berechtigte Handeln nothwendig 
gemacht habe und er es aud in Zufunft nicht anders halten tere. 
In Folge diefer Vorgänge beſchloß der Heilige Stuhl die Lostrenmung 
des Schteizer Antheiles vom Conftanzer Bisthum, und forderte den 
Fürft-Primas auf, Weſſenberg vom Generalvicariate zu entjeen; Dal 
berg gab diefer Aufforderung feine Folge, und ernannte nad Bm 
lauf einiger Monate Wefjenberg zu feinem Coabjutor cum spe sus 
eedendi. In einem an ben Papft gerichteten Schreiben vertheitigte 
er Weffenberg gegen die wider ihn nad) Rom gelangten Befchulbigunge; 
die großherzoglich badiſche Regierung ftellte in ihrer Denkichrift an den 
heiligen Stuhl die Sache fo dar, ala ob die Ernennung Weſſenbetz 
vom Großherzog ausgegangen wäre, der damit einen Iegitimen Aa 
einer jouveränen Selbjtherrlichkeit gejett habe. Nom fchivie 
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Weſſenberg fih von zwei Rathgebern mittelmäßigfter Eorte, dem 
mwürttembergifhen Gefchäftsträger und dem nieberlänbifchen Gefandten 
babe leiten laſſen, und faßte über diefes Verhalten Weſſenbergs eine 
höchſt geringichäßige Meinung von Berftand und Einficht des Con» 
ftanzer Reformators. Weflenberg wurde auf fein Verlangen mit den 
Beichtverten befannt gemacht, die gegen ihn nad) Rom gelangt waren. 
Dabin gebörte nebſt den jchon erwähnten Acten und Verfügungen 
wihrend feiner Gceneralvicariatsführung noch folgendes: daß er den 
vom heiligen Etuhle der Irrlehre geziehenen Thadd. Derefer in Schutz 
genommen, und nicht minder die Prebigt eines Ermönches, der bie 
Berehrung der Heiligen getadelt und zwiſchen der katholiſchen Kirche 
und dem Nomanismus einen Unterfchird gemacht wiſſen wollte; daß er 
anftößige Bücher empfohlen und in feinen eigenen Schriften Meinungen 
aufgeftellt habe, die an fich oder in ihren Conſequenzen ſchismatiſch feien; 
Daß er den Recurs der Pfurrer an den beiligen Stuhl verhindert, viele 
Eingriffe in die Eremtionen und rechtmäßigen Privilegien der Ordensgeiſt⸗ 
lichen fich erlaubt, den Gebrauch der Mutterfprache und andere fehr ärger: 
lie Mißbräuche in die Liturgie eingeführt, Kleriler vom Breviergebet 
Dispenfirt und fich die Befugniß der Dispenfation von feierlich abgelegten 
Keufchheitsgelübden beigelegt habe. Weflenberg weigerte fi, die Un: 
lirchlichkeit der ihm zur Laſt gelegten Handlungsweiſen einzugefteben und 
beharrte auf der Rechtsgiltigkeit ſeiner Erwählung zum Capitelsvicar; 
demzufolge zog er unverrichteter Dinge wieder von Rom ab mit der Er⸗ 
Härung, daß er die weitere Vertretung feiner Sache feinem Landesherrn 
anbeimgebe. Nebft diefem rechnete Weilenberg auf: das Gewicht der 
öffentlihden Meinung Deutſchlands, welcher, wie er hoffte, die römiſche 
Curie nicht mehr erfolgreichen Widerftand entgegenzufegen im Stande 
fein würde. Der Lauf der Greigniffe bat gegen ihn und feine Er 
twartungen entfchieden. Die liberalen Regierungen des ſüdweſtlichen 
Teutichlands machten allerdings in Vereinigung mit den Regierungen 
der übrigen Kleinftanten Deutichlands im Sabre 1818 den Verſuch, 
ſich in Frankfurt über die Herftelung eines neuen Kirchenfuftems zu 
einigen, auf deſſen Grundlage fie fich mit dem römifchen Hofe über 
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die Regelung der katholiſchen Kirchenangelegenheiten in ben betreffen 
den Ländern verftändigen wollten. Württemberg und Baben fdidie 
Gefandte nad Rom, um im Sinne der Frankfurter Punctationen a 
unterhandeln; fie wurden freundlich empfangen, aber zugleich auf be 
deutet, daß das kirchliche Dogma und die mit bemfelben zuſaumen 
bhängende Kirchenbisciplin die unverrüdbare Norm aller Verhandlunga 
abzugeben habe. Wie konnte man hoffen, ruft ber berühmte Staau 
rechtslehrer Mohl verwundert aus, in Rom ein Nachgeben gegen Grund⸗ 
fäge zu erlangen, welche im Ganzen über jene eines Febronius un 
der Emfer Punctatoren hinansgiengen! Die befinitive Regelung der 
lirchlichen Verhältniſſe des ſüdweſtlichen Deutfchlands zog fih aller 
dings nod Jahre lang hinaus, ! und erft im Jahre 1827 lam mar 
zu einer befinitiven Befegung ber befignirten fünf Bisthümer ber ober 
rheiniſchen Kirchenprovinz mit der Metropole Freiburg, ber bie ne 
ereitten Bifchöfe von Nottenburg, Mainz, Limburg und Fulda al 
Suffragane unterftellt wurden. Das Conftanzer Bisthum wurde af 
gelafien, "und bamit die perfönlice Klageſache Weflenbergs von ſelber 
endgültig erlebiget. 

Die Wefjenberg’iche Angelegenheit beihäftigte, wie fich Leicht brain 
läßt, während ihres Verlaufe bie allgemeine Aufmerkſamkeit, mt 
ielt die Gemüther aller dabei Interefiirten in _Iebbafter Spanmuns 
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der deutfchen Kirchenfreiheit vertreten, und wünſcht, daß man, von 
Weſſenbergs Perſon abſehend, dieſen allgemeinen Geſichtspunkt nicht 
aus den Augen verlieren möge; in dieſem Sinne wird in derſelben 
Zeitſchrift! weiter auch ein Rechtsgutachten des herzoglich naſſauiſchen 
Kirchen: und Oberſchulrathes J. L. Koch ? beurtheilt. Dagegen wurde 
jedoch von einer anderen Seite ber erinnert, 3 daß man in Weſſen⸗ 
bergs Angelegenheit nicht die Sache des Deutfchen, fondern vor Allem 
die des Katholilen und Priefters ins Auge zu faflen babe; das Con» 
Ranzer Domkapitel babe bei Erwählung feines Gapitularvicars zum 
mindelten dubia fide, two nicht mala fide gehandelt,- die gegen Weſſen⸗ 
berg in Rom angebrachten Beſchwerden feien nur zu wohl begrünbet 
geweſen, Rom habe nicht anders handeln können, als es gehanbelt, 
und Weſſenberg täufche fich ſelbſt oder tolle die großherzogliche Res 
gierung täufchen, wenn er feine Privatſache als eine Angelegenheit der 
ganzen deutſchen Kirche hinſtelle. Ein anderer anonymer Autor ſuchte 
in einer Entgegnung wider Fridolin Huber, einem befonder® eifrigen 
Apologeten Wefjenbergs, 3 zu zeigen, daß Weflenberg nicht jener große, 


1 Jahrgang 1819, &. 615 ff. 

2 Ansführliches Rechtsgutachten über das Verfahren des römiſchen Hofes in 
der Angelegenheit Der Conſtanzer Bisthumsverwaltung bes Capitularvicars Frei⸗ 
berrn von Weffenberg, zugleich mit Hinficht auf Coopers Briefe über ben neueften 
Zuftand von Irland. Yranffurt 1819. 

$ Reviſion bes ausführlichen Rechtegutachtens Über das Verfahren bes römi- 
fen Hofes u. |. w. Germanien 1820. Auszug aus dieſer Echrift bei Long⸗ 
ner, ©. 240-242. 

(Rt. Doller, a. d. ©. Jeſu): Weffenberg auf ter Kebrfeite. Germanien 
1818. (Ale Antwort auf Fridolin Hubers Schrift: Weflenberg und das 
päpfllihe Breve. Tübingen 1817.) — Doller fchrieb auch gegen Koch: Frage, 
bat das Rechtsgutuchten des Dr. Koch über das Verfahren bes römifchen Hofes 
u. f. w. die Anficht der einſichtevollſten Deutſchen für fh? Mainz 1819. 

5 Bel. vor. Anm. Gine zweite Echrift Hubers lautete: Bollſtändige Be⸗ 
leuchtung ter Dentichrift Über das Veifahren bes römiſchen Hofes bei ber 
Ernennung bes Generalvicare Freiherrn von Weflenberg zum Nachfolger im 
Bisthum Konftanz und zu deffen Verweſer. Nebſt einem Anhang über. die 
Gigenfchaften eines Biſchoſes nah 1. Tim. 8, 1— 7 (Rottweil 1819). Weit⸗ 
läufiger Auszug aus diefer Echrift bei Longner S. 248-258. 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 28 
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ſeltene und über jeden Tadel erhabene Menſch ſei, als welchen im 
die Männer feiner Partei mit tendenziöſer Gefliſſentlichteit anpreiſen 
und obſchon er ihn nicht von Perfon kenne, glaube er doch aus den 
Schriften beffelben darthun zu Zönnen, daß bie gegen Weſſenber 
lirchliche Gefinnung erhobenen Bebenten nur zu fehr begründet ſeien 
Im feiner Schrift über den Zeitgeift 1 beute Weflenberg unverfehlen 
auf die Jefuiten, die doch die Lehrer feiner Jugend waren, als köfike 
Intriganten bin; in feinem Epos „Fenelon“ ? entarte feine Erheben 
heit gegen Dalbera in würdeloſe Lobhubelei; ber ſchönſte ‚Zug ie 
Charalter feines Helden, deſſen unbebingte Unterwerfung unter ie 
wider ihn gefällte Sentenz des heiligen Stuhles erſcheine im Gebihe 
faft mehr ald Schwäche denn als Größe. Nebftvem werben mod pi 
andere Schriften Wefienbergs: „Elementarbildung des Wolle im ade 
zehnten Jahrhundert“ ® und feine Vorfhläge zur neuen Drganifatim 
der deutſchen Kirche 4 einer ftrengen Kritil unterzogen. 

Weſſenberg hatte die letztgenannte Schrift zur Zeit des Wim 
Congreſſes veröffentlicht, an befien Verhandlungen er fich im Auftrag 
Dalbergd einige Zeit perſönlich betheiligte, ohne daß er jedoch vermodt 
hätte, feine Anträge in Betreff der neuen Regelung ber beutihen 
Kirchenverdaltniſſe zur Geltung zu bringen. De Congreß enthielt In) 
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Kirchenverfafiung für das gefammte Tatholifche Deutichland unter ber 
Dberleitung eines Primas, ber am füglichften in Mainz gu refidiren hätte, 
feftgeftellt würbe; es follte eine ber veränderten politifchen Gebietseinthei⸗ 
lung Deutichlands entfprechende kirchliche Diöcefaneintheilung Deutſch⸗ 
lands mit möglichfter Beibehaltung der alten Bisthumskirchen vorge 
nommen, die einzelnen Bisthümer fammt den in ihren zu errichtenben 
Domcapiteln und Priefterfeminaren angemefien detirt, die Vermögens» 
verwaltung unter die felbfteigene Aufficht der Kirche geftellt werben; 
die Bifchöfe und Domcapitel follten als Mitglieder der Landftandichaft 
einen verfafiungsmäßigen Einfluß auf die Staatöverwaltung ausüben, 
und die gelammte neue Kirchenverfaflung fammt den darin den Erz 
bijhöfen und Bilchöfen eingeräumten Befugniflen unter den Schutz der 
oberften Landesbehörden geftellt werben. Gegen die übergreifenden 
Pläne und Vorſchläge eines excluſiven Proteftantismus legt Weſſen⸗ 
berg Träftige Verwahrung ein; dagegen äußert er fih in Beziehung 
auf das Verhältniß der katholiſchen Kirche Deutfchlands zu Rom nad) 
der einen Seite und zum modernen Zeitgeifte nach der anderen Seite 
in einer Weife, die mehrjeitig lauten Widerſpruch berborrief. Der 
Würzburger Weihbischof Zirkel 1 findet in Weſſenbergs Borfchlägen 
eine bellagenswerthe Doppelfeitigleit; im Anfange ſpreche Weflenberg 
von der Beraubung der Kirche durch die Säcularifation, von dem 
Berlufte ihrer Selbftftändigleit, der unangemefienen Ausbehnnng der 
landesfürſtlichen Gewalt über fie u. f. w.; laum aber hat er ſich des 
Vertrauens feiner Leſer bemächtigt, fo ſchlägt er unvermerlt um, und 
bringt Bermittlungsvorfchläge vor, durch welche Alles, was er felber 
als Ufurpation bezeichnet, wieder der weltlichen Gewalt in die Hände 
geipielt wird. Wefienbergs Borfchläge enthalten alle Elemente, die 
Kirche aufzulöfen, indem fie von ihrem ewigen Fundamente hinweg⸗ 
gerüdt und zu einer bloß weltlihen Anftalt gemacht, bas bifchöfliche 
Amt in ein durchaus fubalternes Verhältniß zur Staatsgewalt geſetzt 


1 Die dentſchlatholiſche Kirche ober Prüfung des Vorſchlages zur nenen Be- 
grünbung berjelben. Mainz 1818. 
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und das Band, das alle Gläubigen mit dem fichtbaren Centrum ver 
tatholiſchen Gemeinſchaft verbindet, möglihft locker gezogen weiden 
ſoll; ſtatt Rom fol das neue Patriarchat der Mittelpunkt der Kirk 
lichen Einigung fein. 

Beſonders eifrige Gegner Weſſenbergs waren der Bamberger 
BProfeffor F. A. Frey ! und der badiſche Geheimrath Bärtler, weder 
letztere nicht bloß gegen Welenberg, fondern gegen bie gefammte 
deutſchlirchliche Partei als öffentlicher Anlläger auftrat, und über ie 
Antecebentien einzelner aus ihnen: Werlmeifter, Blau, Brumma 
a. f. w. Enthülungen brachte. 2 Auf Werlmeifter kommt Gärten 
aus Anlaß der im Gonftanzer Archiv mit Weſſenbergs Genehmigumg 
empfohlenen Briefe Cooper über Jrland zu reden, von welchen and 
die durch Werfmeifter redigirte Ulmer Jahresſchrift $ einen empfehle 
den Auszug gebracht hatte. In diefen Briefen, deren eigentlicher 
Verfaſſer der katholiſche Priefter Alexander Geddes fei, werde die 
Unfehlbarkeit der auf einem allgemeinen Concil verſammelten Kirche 
beſtritten, und dem Papſte ein bloßer Ehrenvorrang vor den übrigen 
Biſchöfen eingeräumt. Werkmeifter fei der Verfaſſer der feiner Zeit 
unter dem fingirten Autornamen Thomas Freilich crfchienenen fie 
mütßigen —— über die Unfeplbarkeit ‚der Rice, 4“ ' ieh 
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herausgegebenen Gebetbuch für aufgeklärte Chriſten eine bekannte Sache 
ſein. Uebrigens war ſein Privatleben gleich jenem Hontheims und 
Weſſenbergs rein und unbeſcholten; in dieſem Punkte unterſchied er 
ſich weſentlich von ſeinen Freunden und Schützlingen Dorſch, Blau, 
Nimis, 1 deren jeder von den Wirren ber damaligen zerrütteten Zeit 
fortgeriffen, den ſchuldhaften Bruch mit dem felbftgewählten Prieſter⸗ 
berufe durch Verbeiratbung unheilbar machte. Die NReformpläne Werk 
meifter8 bezogen ſich auf Eultus, Dieciplin und Verfafiung ber 
Kirdye; ? bereit3 im Jahre 1789 war er mit einem erften Hefte von 
Beiträgen zur Verbeſſerung der katholiſchen Liturgie in Deutfchland 
berborgetreten; 3 im Jahre 1800 gab er anonym ein Votum ab zu 
Gunſten der Ermöglihung des Nüdtrittes von Klerilern, melde bie 
höheren Weihen empfangen, in ben Laienftand; ein paar Jahre ſpäter 
redete er, gleihfall8 anonym, der allmähligen Wiebereinführung ver 
Priefterebe das Wort. Die Ulmer Zeitfchrift verfolgte den ausge⸗ 
fprochenen Zweck, das liberale Deutſchkirchenthum im Sinne bes vor: 
gefchrittenen Zeitgeiftes zu vertreten; unter Anderem wurde in berjelben 
die Unauflöslichleit der Ehe beftritten, worüber Werkmeiſter aus 
Anlaß einer über diefen Punkt ausgebrocdhenen Sontroverfe auch noch 
mehrere befondere Echriften veröffentlichte, fo mie er in einer anderen 
Schrift 4 den Eid der Bifchöfe an den Papft und die von jedem Geiſt⸗ 
lichen bei Uebernahme einer Pfründe abzulegende Professio fidei triden- 
tinae beanjtandete. Den Borfchlägen Weſſenbergs zur Wieberberftel: 
lung und neuen Drganifation der Tatholifchen Kirche ließ Werkmeifter 


1 Ueber Nimis, Dorfh, Blau und Über den Geiſt der Mainzer Theologen 
von bazumal im Allgemeinen vgl. Brüd: Die rationalifiifhen VBeftrebungen im 
tatholiichen Deutfchland, befonder® in den drei rheinifchen Erzbisthümern in ber 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts (Mainz 1865), &. 65—73. 

? Weberficht Über feine Reformpläne und Auszug aus feinen hieher gehörigen 
Schriften bei Longner, S. 292—326. 

3 Um 1789. — Daneben gleichzeitig eine faſt gleichlautende Schrift von 
Dorf und Blau: Bemerkungen zur VBerbefferung des äußeren Gottesdienfies 
in der katholiſchen Kirche, Frankfurt 1799. 

4 Zwei theologifche Gutachten von ginem tatholiſchen Theologen, 1808. 
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Vorſchlage von ahnlicher Tendenz nachfolgen, 1 welche bei der oben m 
mähnten Frankfurter Berathung an die Vertreter der Regierungen 
vertheilt wurden, und durch die einflußreiche Stellung bes Berfefles 
in feinem Heimathlande Württemberg auch zur praktiſchen Geltuy 
Tamen. Der naſſauiſche geiſtliche Rath Koch ſchloß fich den Borfälägen 
Weſſenbergs und Werkmeiſters mit einem britten Entwurfe an,? a 
welchem namentlid; die Zufpigung ber beutfchen Kirchenverfaffung in 
Primas betont war, im Uebrigen die febronianifchen flantsfirdlhe 
Grunbfäge der beiden anderen Votanten wieberholt murben. Ging 
Zahre fpäter ſah ſich Koch, der ald Mriefter eine Che eingehen 
wollte und die Einfegnung derfelben durch den katholiſchen Pfane 
nicht erlangen konnte, zum förmlichen Austritte aus der Kirche kr 
gebrängt. 

Durch die Goncorbate der deutſchen Regierungen mit Rom weude 
eine fefte Kirchenorbnung gefchaffen, unb damit den Beftrebungen de 
deutſchlirchlichen Reformpartei die Spitze abgebrochen; an die Exck 
der in ihren Zielen verfehlten nationallichligen VBeftrebungen tret iz 
den Ländern bes deutſchen Dberrhein ein rüftiger Wetteifer mit der 
proteftantiichen Wifjenfchaftlichleit, die aufllärerifche Seichtigleit der 
liberalen Delatholifirungstendenzen Härte fich unter den [22 

ollen aeiftigen Anreaungen der Reftauratio 1 
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Reformlirchler, und fuhren aud in ihrer fpätereh, reiferen Epoche 
fort, jene Ziele zu verfolgen, für welche fich ihre Herzen in der erften 
Zugendwallung erwärmt hatten; aber fie fahen nunmehr diefe Ziele 
anderswo liegen, als es ihnen früher ‚gefchienen hatte, und fchlugen 
zu deren Erreichung andere Wege ein, als jene waren, welche ihnen 
in ihrer Jugend gezeigt worben waren. Sie fuhren fort, Bildung 
und Geiftesfreiheit als ibeelle Güter höchften Ranges zu fchäßen; aber 
fie fuchten und fanden nunmehr dieſe Güter im treuen Anſchluſſe an 
die lirchliche Ordnung, und erlannten in der Kirche den mächtigften 
und höchſten Garanten jener edlen Güter; und da fie eble, für Gutes 
und Hohes empfänglide Männer waren, fo wurden fie treuefte und 
feftefte Stützen der Kirche unter ſchwierigen Verhältniflen und in ge: 
fahrvoller Zeit, und die Regeneration des Fatholiichen Bewußtſeins in 
Deutfhland ift zum nicht geringen Theile auf Rechnung des von 
ihnen geübten geiftigen Einflufles zu fegen. Die Läuterung und der 
Umfhwung der Anſchauungen über latholiſches Weien und katholiſche 
Kirchlichkeit erfolgte mit folder Macht, daß fich derſelben leiner der 
Befieren entziehen konnte; die fih ihm entzogen, waren Zurückge⸗ 
bliebene oder Verftimmte, die auf den weiteren Gang der Dinge keinen 
erheblichen Einfluß mehr gewannen. Zu diefen Zurüdgebliebenen und 
Berftimmten gehörte Weſſenberg, der nad feinem Rüdtritt aus feiner 
öffentlichen Wirkſamkeit fortan noch immer literarifch thätig blieb, und 
neben zahlreichen Schriften religiöß-moralifchen Inhaltes noch die eine 
und andere charakteriftifche Kundgebung über feine Stellung gegenüber 
der firdlichen Gegenwart verlauten ließ. Dahin gehören feine Aus: 
laffungen über die „Stellung des römiſchen Stuhles gegenüber dem 
Geifte des neungehnten Jahrhunderts,“! auf welche Geiger in Luzern? 
und Dengler anttvorteten ; feine Gefchichte der großen Kirchenverſamm⸗ 
lungen des 15. und 16. Jahrhunderts.ꝰ Seine hiftorifc"philofophifchen 


1 Zürid 1833. 

2 Sefammelte Schriften, Br. V, S. 406 fi. 

3 Conſtanz 1840, 4 Bte. Bgl. Hefele's Recenfion Über biefes Werk in 
der Tübinger Duartalfchrift, Jahrg. 1841, ©. 616—664. 
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Betrachtungen über Schwärmerei 1 find in einem gemäßigteren und 
ruhigeren Tone gehalten, ald man es nach ber Abſicht bei Ber 
faſſers, eine Warnungsſchrift zu veröffentlichen, vermuthen möht; 
laum bürfte felbft ein ftrenger Kritifer irgend etwas Anftöhiges in 
berfelben entbeden, dafür aber auch der mit günftigem Vorurthell⸗ 
das Buch zur Hand nehmende Leſer unbefriediget bleiben, da es im 
Verfaſſer zwar nicht an reicher Belefenheit und an einer Zaren mi 
gefälligen Darftellung, wohl aber an geiftiger Tiefe fehlt. Dafldk 
Urtheil möchte auch über ein letztes abſchließendes Hauptwerl Weir 
bergs,? das eine. nach Analogie der phyſikaliſchen Weltbeſchreibunz 
4. v. Humdoldts entworfene Darftellung ber moralifhen Weltorbuun 
fein folte, zu fällen fein; ein Werk, das an Geift und Driginalitit 
hinter Dalbergs Betrachtungen über das Univerfum augenfcheinis 
Sehr zurüdfteht. Ueber den Standpunkt der moralifirenden Reflerin 
bringt es Wefjenberg nirgends hinaus — er ift, nach biefer Eeite 
aufgefaßt, weſentlich Rationalift; und darin mödte denn wohl and 
der pſychologiſche Erklärungsgrund feiner Auffaffung der veligiöt 
lirchlichen Verhältnifie Deutſchlands und feiner Wirkſamkeit in Bezug 
auf biefelben enthalten fein. 

Gegen die verflachenden Tendenzen des aufgeflärten und liberalen 
Katholicismus erhob ſich zunächſt im eigenen Bereiche der Amiswich 
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am Eite der Runciatur, Öffnete fih ihm neben ber Eule auch noch 
ein anderer Wirkungskreis, der ihn mit den Bewegungen auf dem 
Gebiete des öffentlichen kirchlichen Lebens in die vielſeitigſte Berührung 
brachte. Geiger wurde Theolog der Nunciatur, und nebftbei ber 
Stützpunkt der von den Schlägen ber Revolution ſich allmählig mwieber 
erholenden katholiſchen Richtung, die er in einer großen Zahl von 
Flugſchriften und Aufſätzen zunäcft gegen revolutionäre und anti: 
hriftliche Zeitrichtungen, fo wie gegen bie Angriffe von proteftantifcher 
Eeite her, nebenbei aber auch gegen einzelne Libertiniftifche oder oppo⸗ 
fittionelle Gefinnungstundgebungen ber Fatholifchen Freikirchler vertrat. 
Zu feinen Arbeiten letzterer Art gehören die Abhandlungen über den 
Papft, über die Ehelofigleit der Geiftliden, über das Breviergebet, 
Placetum regium, Difpenfen und Ehebinderniffe u. f. w. Indem er 
den Ereigniſſen auf Firchlich:politifchem Gebiete, namentlih in feinem 
engeren Baterlande, bis in feine fpäteften Lebensjahre folgte, reicht 
feine publiciftifche Thätigkeit bis ins vierte Jahrzehend dieſes Jahr— 
hunderts berein; er enbete fein Leben als ein hochbetagter Greis 
(+ 1843), der apoftolifche Nuncius d'Andrea ſetzte ihm die Grabfcrift. 
Geiger bat fih in keinen größeren Arbeiten verfucht; feine fchrift: 
ftellerifhen Kundgebungen haben größtentheild nur fpecielle Fragen 
und Gegenftände zum Inhalte. Indeſſen verläugnet ſich in benfelben 
keineswegs das Etreben nad einer gewiſſen ideellen Tiefe, und 
namentlich fcheinen die von der neuerwachten Theologenfchule des bes 
nachbarten Frankreichs ausgegangenen Anregungen nit ohne Eindrud 
auf ihn geblieben zu fein; Wiedererweckung kirchlicher Frömmigkeit 
und eines kirchlichen Sinnes in den Geiftlichen ift eined der Haupt: 
ziele feiner fchriftftelleriichen Wirkfamkeit, ein Priefter ohne Bebürfni 
nach Gebet, Meditation und erbaulicher Lefung ift ihm ein Aergerniß 
und ein Vertwüfter der Seelen. 

Mit diefen Beftrebungen Geigerd berühren ſich jene feines jün⸗ 
geren Gollegen und Freundes Joſ. Widmer, der fi mit feinem Ge 
nofien Gügler in Landshut unter Sailer und Zimmer gebildet, ſodann 
in Conftanz die Priefterweibe empfangen und am Luzerner Lyceum 
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das Lehramt der Prilofophie angetreten hatte. Welche Richtung er 
in feiner philofophifßen Sehrtfätigleit einfälug, Täßt- ſich Hinlängi 
aus feiner Schrift über Zimmers Philofophie und aus ben, ber Ge 
fammtausgabe der Sailer ſchen Werke gewibmeten Bemühungen at 
nehmen. In feiner alademiſchen Wirkfamleit nahm er ſich fein 
Lehrer Sailer zum Vorbilde; er erfreute ſich aber nicht bloß une 
den Stubirenden, fondern aud unter den @eiftlichen feiner Heimah 
vieler Verehrer, melde ihn mieberholt um die Leitung ihrer gemein 
famen Geiftesübungen angingen. Sailer hat die aus biefen Anläfe 
gehaltenen Borträge Widmerd mit einer Vorrede herausgegeben 
Eine andere Schrift, in welcher Widmer den driftlichen Eupranataı 
lismus im Oegenfage zum Naturalismus und Nationalismus ve 
flachen Aufklärung ideell zu entwickeln bemüht war, ift fein biograpfe 
ſcher Verſuch über Nikolaus don ber Flüe. Beide Schriften inne 
in der Ulmer Jahresſchrift? einer höchſt ungünftigen Beurtheilug 
unterzogen. Die Angriffe auf die erftere galten wohl vor allem dem 
Umftande, daß bie Exereitien, welche Widmer leitete, durch ben an 
Wefienbergs Stelle für den ehemaligen Schweizer Antheil der Gr 
ſtanzer Diöcefe aufgeftellten apoſtoliſchen Generalvicar angeordei 
worden waren; weiter aber dem Inhalte der Exercitienreben felka, 
die ein den Borftellungen des Recenfenten durchaus widerſtrebender 
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fegung der Gonflicte, die ſchon früher, noch während ber Weflenberg- 
ſchen Verwaltungsperiode in Luzern ausgebrochen waren. Wibmers 
Freund und College Gügler hatte zu Anfang des Jahres 1809 eine 
Gonntagsprebigt über die feier des äußeren Gotteödienftes, mit einem 
verwahrenden Bor: und Nachworte verfeben, erjcheinen lafien. 1 Der 
Stadtpfarrer und bifhöflihe Commiſſär Thaddäus Müller, welcher 
mit Güglers und Widmers Lehr: und Predigtweiſe nicht einverſtanden 
war, faßte die Veröffentlichung jener Predigt als eine gegen ihn ge 
richtete Demonftration auf, und wurde noch ungehaltener, als Gügler 
im nädfifolgenden Jahre in ber oberbeutichen Literaturzeitung Müllers 
Schriften recenfirte; er befchwerte fi in einer Gegenrecenfion, die er 
mit Zeugniffen Dalbergs und Weflenbergs für feine kirchliche Drtho: 
doxie belegte, über Entſtellung, Verdächtigung und Verbrebung, und 
brachte eine förmliche Klage wider Gügler vor das weltliche Gericht. 
Er erneuerte dieſe feine Klage, ald in Aarau eine Schutzſchrift für 
Gügler erſchien, die ex irrig für Güglers eigene Arbeit hielt, 2 und 
beantragte dießmal die Amtsentfegung feines Gegnerd. Er drang mit 
feinem Antrage durch, der Heine Rath ſprach die Entlafjung Güglers 
vom Lehramte aus; in Folge deſſen begehrte aber auch Wibmer aus 
freien Stüden feine Entlaffung. Hieraus erwuchs den Behörden feine 
geringe Verlegenheit; die Studirenden, deren größere Zahl durch den 
Auf der beiden Lehrer herbeigegogen worden war, wollte auswandern, 
die Mehrheit der Luzerner Bürgerfchaft ftellte fi auf die Eeite der 
Verfolgten. Unter diefen Umftänden ſah fi Müller veranlapt, wieder 
einzulenten, und Güglers Reactivirung zu beantragen, die auch er: 
folgte, worauf Widmer gleichfalls fein Entlaſſungsgeſuch zurücknahm. 
Etwas fpäter hatte Gügler einen Streit mit M. Lug, Pfarrer in 


1 Ueber die eier tes äußeren Gottesdienſtes. Predigt, auf ter Pfarr- 
fanzel von Luzern gehalten von Brof. Gügler. Luzern 1809. Siche Feldersé 
Fiteratur- Zeitung, Jahrg. 1810, Bd. I, S. 385—391. 

2 Bon Gügler feibft erfhien: Einige Worte Über ten Geift des Chriften- 
tbums und der Literatur im Verhältniß zu den Thadd. Müller'ſchen Echriften, 
1810. Bgl. Felders Literatur-Zeitung 1810, Br. II, €. 320—345. 
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Leufelfingen, durchzufechten, welcher in mehreren Edhriften bie Pe: 
fonen und die Lehrtocife ber Luzerner Profefforen angegriffen hatte: ! 
endlich hatte er auch noch einen vet unangenehmen Bufanmenfie 
mit Trogler zu beftehen, ber, ohne je von Gügler irgenbivie perfonft 
beirrt worden zu fein, von ber leidenſchaftlichſten Gehäffigleit gan 
denfelben geſtachelt war.? 

Gügler war unſtreitig der geiſtig bedeutendſte unter den Luzern 
Negeneratoren des kirchlichen Geiftes und der katholiſchen Wiffenfärt 
in der Schweiz, wurde aber, gleich dem fpäteren Möhler, durch eine 
früßzeitigen Tod feiner irdiſchen Wirkſamkeit entriffen. 3 Eeine mr 
züglicften Echriften find die „Ziffern der Ephing“ 4 und bie „heile 
Kunft ober Kunft der Hebräer,“ 5 ein Werk, welches fich in feine 
Fortgange zu dem Plane einer vollftändigen Darlegung ber peul: 
tiven Gentralgedanten der heiligen Echriften und der in ihnen ver 
Gott geoffenbarten Weisheit entfaltete. Er berührte fich in ber fuk | 
führung feines Gedankens geiftig mit Molitors Werke über die Peil⸗ 
fopbie der Tradition, deren erften Band Gügler noch erlebte, mt 
demſelben eine ſehr intereffante Befprehung in der Kerz’fchen Siteratw 
zeitung widmete. Die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen Gtüglers münde 
wie aus dem Angedeuteten erhellt, in die Philoſophie der 
ein, und in den „Siffern der Spbinr“ ift es gänsli 
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momente bem Lejer in großen, glänzenden Bildern und prophetifchen 
Gefihten vorgeführt werden. In dem Werke über die heilige Kunft 
wollte Gügler dasjenige ergänzen, was Herder in feinen, der Religion 
und Theologie. gewibmeten Schriften unvollenvet gelafien, und ber 
geiftvollen finnestiefen Würdigung, welche derfelbe der heiligen Boefie 
ber Hebräer angebeihen ließ, gleihfam die göttliche Seele einhauchen, 
die dem äfthetifchen Verſtändniſſe der altteftamentlichen Schriftiwerle 
aus dem lebendigen Glauben an den göttlichen Urſprung und an bie 
göttliche Tiefe des Schriftwortes quillt. Die ewige Weiöheit felber ifl 
e3, die in der Schrift fpricht, und dag Wort der Echrift die unver: 
gänglihe Wahrheit des Lebens, 

Morgenröthe ift mein Wort, 

Allen leuchtet ihr Licht, 

In allen Fernen fcheinet ibr Glanz! 
Ein Wanderer ging nad dem fernen, geheimnißreichen Drient. Er 
Schritt durch ein mildes einfamed Thal, ald der Abend fanft herab» 
fant. In der Mitte des Thale erblidt er einen wunderſamen 
Tempel; die Thüren des Tempels fcheinen in die zubenden Purpur⸗ 
und Goldwolken emporzureihen, während fein getwaltiger Schooß das 
Land weit umber bebedt. Heilige Stille ruht über ibm und dem 
Thale; rings um ihn Spuren längft verfallener und verjchwunbener 
Gebäude und Paläftee Der Wanderer ſteht bei diefem Anblid ftill, 
von twundervollem Staunen befangen; feltfame Ahnungen fteigen wie 
Geijter über ihn herab, und führen ihn unvermerlt tiefer und tiefer 
in die dunkel dämmernde Vergangenheit zurüd; eine längft abgeſchie⸗ 
dene Welt fteht vor feinem geiftigen Blide auf. Endlich wie aus 
einem goldenen Traume erivadhend, richtet er fein Auge wieber auf 
das glänzende Bild feines Traumes, das ala lichte Wirklichkeit vor 
ihm fteht, und wie im Sinten der Abendfonne die übrige Welt fi) 
verbuntelt, ftet3 heller und leucdhtender aus dem Grunde der Landſchaft 
ihm entgegenftrablt. Denn der Glanz der ewigen Steme ergoß fidh 
in lichten Strömen über den Tempel, und bob ihn aus dem Schooße 
der irdiſchen Nacht in einen heiligen Tag empor. Indem er feine 
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Schritte dem Heiligthum zulenkt, ftellt es fich ihm fletß größer, mian 
und wunderreicher bar; in bie näcfte Nähe beffelben gelangt, be 
traditet er es zwerft von Außen, unb mißt mit feinen Blicen be 
majeftätiiche Höhe, die bebeutfame Glieberung unb wundervolle Dras 
mentik des arditeltonifchen Ganzen. Wie er fobann, durch die hohe 
Pfortenbogen eingehend die Schwelle überfchreitet, ift ihm, als ge 
er durch das dunkle Thor des Lebens aus dieſer Welt in eine hehen 
hinüber; die Statuen, Gemälde und alle Gegenftände bliden ihn wi 
myſtiſchen Lebens an, aus dem tiefen Dunkel heraus kommen göttlike 
Schauer, regen rings um ihn ihre Schwingen, und ſchlagen an ka 
Innerſtes. Er vergißt endlich Tempel, Bolt und fich ſelbſt, und sr 
finkt in die felige Anſchauung der Urbilder felber. 

Diefer Tempel heiliger Weisheit ift die heilige Schrift, wie da 
hohe Tempel in Jerufalem geglievert in drei Abtheilungen: Bor, 
Heiliges und. Allerheiligftes. In den Vorhöfen ſehen wir des Bel 
der Ausleger fi in Menge forichend und ſtreitend herumtreiben 
Wenige Priefter gehen ſchweigend, in ſich verfenft in bas Jun 
hinein. Das Heilige der Heiligen betritt nur der böchfte Priefie, 
felten, geweiht, gereiniget und mit heiligen Zeichen gefchmüdt; da 
Imnerfte in den verborgenen Tiefen des Schriftfinnes — um mit 
anderen Worten zu reden — mirb aud bon erleuchteten, aläubier 
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Schilderung ihrer Kunſt ift eine Echilderung bes Geiſtes ihres ges 
fammten Lebens, wie er fih in ihrer Sprache und in den Dentmälern 
derfelben ausbrüdt. Die Hebräer, der Kindeszeit der Menfchheit am 
nächften ſtehend, jchöpften unmittelbar aus dem Gemüth; in ihren 
Aunftgebilden ift daher der Punkt anſchaubar, wo das Menfchliche 
zunädft aus dem Göttlichen tritt; das Einfache, Kindliche und zugleich 
Hehre, Unerforſchliche, Erhabene ift das Charalteriftifche der hebräifchen 
Kunft. Wie fih die Haffiihe Kunft in einfachen vollendeten Formen 
ausfpricht, die romantifche malerifh Alles zu bunten Bildern verklärt, 
jo treffen wir bei den Hebräern auf die Wiege der Kunft, wo 
der prophetifhe Strahl die Tiefen der Gottheit wie ein Blig er 
leuchtet, und injofern das Göttliche mit der Individualität des Sehers 
ſympathiſirt, ſich in Gefichten hiſtoriſch, poetiſch, rhetoriſch darſtellt, 
doch ſich nie weit von der Tiefe des Göttlichen entfernt, deſſen Ahn⸗ 
dung im Gemüthe geblieben iſt. Die verſchiedenen Redekünſte der 
Hebräer find wie ein ruhiges ſchönes Durchgehen der Dinge durch 
das religiöfe Gemüth. Die Hiſtorie fängt von unten an und iſt noch 
faft ganz äußerlich; fie bebt die Dinge von der Erve auf. In den 
Lehren der Weisheit hat der körperliche Stoff ſich ſchon zerfekt, und 
aus den gebrochenen Echalen bricht das innere Licht und der geiftige 
lebendige Inhalt heraus. Tas bloß Zeitliche Löfet ſich in das Allge⸗ 
meine durch Anwendungen aller Art auf. In der Poeſie ift der Geift 
feinen Schranten und Hüllen gang entwichen und beweget fich frei. 
Es ift das Göttliche in den Dingen, das die Bande abgelegt bat und 
zu dem briligen Urfprung anflingend zurückkehrt. In der Prophetie 
leudten die zum Himmel entflobenen Weſen aus ihrer Berllärung 
herab; die der Erde entnommenen Blumen find Sterne geworden und 
in ihren Schimmern wird der verborgene Echooß alles Lebens und 
die felige Wiederbringung aller Dinge fichtbar. Die Prophetie iſt der 
Grund und daß Ziel, die höchſte Deutung und das Leben, das alle 
bebräifchen Künfte in feinem weiten Herzen trägt und alle ihre Ge 
bilde und Nerven durchathmet. Die Hiftorie der Hebräer ift das erfte 
Moment in ihrer Kunftreibe, fie ift eine ſinnliche Auffafſung und 





368 U. Gügler. 


gemüthvolle Beziehung des Zeitlihen auf das Göttliche. Die Pace 
der Hebräer ift ihre verflärte Hiſtorie. Was in der Hiftorie ud 
ſtummer unbetvußter Anhauch war, nämlich die religiöfe Bebeutug 
und Stimmung, geht hier in ein klares Bewußtſein über. Alle wahren 
Werke der Hebräer find prophetiſch, wie denn won ihnen felbk tie 
Schriften ihrer Geſchichtſchreiber, ihrer Weifen und Sänger indgefammt 
Berle der Seher geheißen wurben; denn alle beruhen auf ber Religm, 
als ihrer lebendigen Grundurſache, die ald das göttliche Gemeinlche 
nothwendig prophetiſch wirkt, und deren dieffter Grund und eigeatüch 
göttliche Wirkungsweife in ben Prophezeiungen ans Licht hervortrat 
Werben bie anderen Stilwerle der Hebräer mit ihren Prophetenfprüde 
in Berbindung geſetzt, fo ftellen fie zufaımmen den Gang und Us 
fang alles göttlichen Lebens vor. Ihre lindliche Hiftorie bezeichnet de 
materielle Grundlage und Umgebung des Menſchen, bie durch dei 
Licht der göttlichen Weisheit zur menſchlichen Würde felbft gefleigen 
wird, und bie Poeſie dringt tiefer in den Grund und die Quelle dien 
Weisheit ein. Diefe Reihe der Künfte ift um eine geheimnipvek 
Wiederbringung der Dinge bemüht. Die Prophetie dagegen geht au 
das fchaffende Wort aus der Dunkelheit des ewigen Tempels here 
und eilt gleihfam dem Dafein jener Dinge felbft voran, die tum 


aufzunehmen bie Hiftorie bereit if. Die beiden Runftreiben brüde 





AL. Gügler. | 369 


Werkes auch eine Philoſophie der altteftamentlichen Gottesoffenbarung 
nennen. Der Inhalt deflelben iſt unter folgende Abfchnitte zuſammen⸗ 
gefaßt: das Göttliche. Offenbarung. Geſchichte. Schöpfung. Religion. 
Gemütb. Gemüthaftimmung. Sünde und Tod. Geneſis. Exodus over 
die Wunder. Gefehgebung. Weisheit. Weiſſagung. Da GBügler die 
Erfüllung der altteftamentlichen Gottesoffenbarung in jener bes Neuen 
Teftamentes aufzeigen wollte, fo arbeitete er auch eine „Darftellung 
der Bücher des Neuen Teftamentes? aus, welche aus feinem Nachlaffe 
durch Widmer herausgegeben wurde, und fo zu fagen eine Philo: 
ſophie der neuteftamentlichen Gottesoffenbarung oder eine Darlegung 
der Grundideen bdiefer Offenbarung enthält. Der Grundgedanke des 
Guügler'ſchen Unternehmens iſt, die katholiſche Schriftauslegung durch 
Vertiefung im ſpeculativen Begriffe zu einem wiſſenſchaftlichen, ſich 
aus ſich ſelber erkllärenden Ganzen zu maden. ! Er will in der hei⸗ 
ligen Schrift den Geift der Offenbarung ergründen, und faßt dieſe 
als allgemeinen inneren Procek der Idee im Heiligthbum der Univer: 
falgefehichte, worin das Myſterium der göttlichen Providenz und ber 
Geſchichte aus der objectiven Ferne dem fubjectiven Bewußlſein der 
Menfchheit näher und klarer entgegentritt, und in den heiligen Schrife 
ten im Ablaufe der Seiten nad organifchen Geſetzen ſich verfinnlichet 
und verwirklichet. Die Exegefe wird fo Wiſſenſchaft ver göttlichen 
Ideogonie und Theogonie; die Grundgedanken diefer Wiſſenſchaft find 
die Geburt der Idee im prophetiichen Bewußtſein, fo wie bie Geburt 
des Logos im Fleiſche der allgemeinen Menfchennatur. Es ijt jene 
Idee der Weisheit im höheren Sinne, „die, wie fie im Urbdeginn von 
der erften Morgenröthe des neu erwachenden Weltalld in den etwigen 
Tiefen der Gottheit ruhte, auch -ausgefpsochen war vom ſchaffenden 
Wort in die Abgründe des Univerſums hinein; die in ber blinden 
Ratur vom Sein überwunden, durch den Grimm des thieriichen Ber 
wußtſeins nad) freier Selbfterfaffung ſich durchwindend, im Urbewußtfein 

1 Bol. den Auffag im Mainzer Katholiten: „Ein Wort zur Beurtheilung 
ber exegetiſchen Schriften Güglere und feines Wirkens.“ (Jahrgang 1829, 
&. XXXIV, &. 53-70, 196—216, 289816.) 

Berner, Gedichte der katholiſchen Theologie. 24 
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des Menfchen und in der Geſchichte als im Spiegel fich ſelbſt erichienen: 
die in unendlichen rhythmiſchen Accorden dem großen Sphärengang 
der Weltentwicklung unterliegt, und am Ende benfelben, wie im ten 
Wetterſcheiden das trübe Abendland vom ewigen Orient ſich treumt 
in der verfehrten und umgewandten Greatur als feurig und blenden, 
in ber wiebergebornen aber verllärt und leuchtend auf dem hödfln 
Stadium erfheint, in welchem da Sein mit der Idee, die yetlide 
Greatur mit ihtem ewigen Urbilde, das Weltlihe mit dem Himmliiden 
fi vereinet, und ber große Eabbath der Rückkehr der Idee aus den 
Welt: und Andersfein zur geiftigen Greatur in Gott gefeiert wird.” ! 

Wir unterlaffen ein näheres Eingehen auf die hierauf bezũglichen 
Ausführungen, melde fi) in die Chriftologie, Soteriologie und Eame: 
mentenlehre vertiefen, und gehen auf ein anderes gleichzeitiges Bat 
über, welches, in feinem Geifte von Güglerd Werke freilich gruud 
verſchieden, deßungeachtet eine verwandte dee durchzuführen fire. 
Dieß ift die bibliſche Anthropologie Oberthürs, ? welche in vier Theile 
die gefammte bibliſch · dogmatiſche Lehre vom Menſchen in theologiik 
fpeculativer Darftelung vorführen, und die Idee bes Reiches Gets 
zur concreten Anſchauung bringen will. Im erften Theile entiwuh 
Dberthür. das durch Vernunft und Offenbarung aufgeftellte Ideal der 
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demſelben erleichtert werben fol. Der vierte Theil handelt von ben 
legten Dingen des Menfchen oder von den verfchiedenen Echidfalen bes 
Menſchen nad dem Tode, von den wechſelſeitigen Berhältnifien der 
Berftorbenen zu den Lebenden und dieſer zu jenen, endlich vom Ende 
diefer Welt; aber nicht ſowohl dogmatiſch denn vielmehr hiſtoriſch. 
Die bibliſche Anthropologie gilt für Oberthürs beftes Werk, das zwar 
von gewiflen Mängeln, die allen feinen Arbeiten anhaften, nicht frei 
iſt, jedenfalls aber für feine Zeit anregend wirkte, und einen achtens⸗ 
wertben Verſuch enthielt, die Firchlichdogmatifche Lehre vom Menſchen 
durch Vermittelung mit den der allgemeinen Bildung angebörigen Er» 
gebniflen der philofophiichen Anthropologie und Menſchengeſchichte in 
das Licht einer religionswiſſenſchaftlichen Darftelung, und hiedurch 
dem allgemeinen Verſtändniß der Gebildeten näher zu rüden. 

Mit Oberthürs Beftrebungen berühren fi) jene Brenners, welcher 
in feinen fyitematifchen und fyftemifirenden Arbeiten gleichfalls von 
der dee des Gottesreiched ausgieng, und die Aufgabe der Theologie 
in die Durchführung diefer Idee ſetzte. In feiner erften ſchriftſtelle⸗ 
riihen Arbeit, welche eine Einleitung in die Theologie fein follte, ? 
ſucht er an ber Hand der Gefchichte zu zeigen, wie bie aller Dffen 
barung zu Grunde liegende dee vom Gottesreiche ſich entwidelt und 
ausgeftaltet habe. Zwiſchen der Gottesoffenbarung in der alten Zeit 
und jener in der neuen Zeit unterfcheidend, handelt er von Juden⸗ 
tbum und Chriftentbum, oder vom Himmelreich in feiner erſten Ge⸗ 
ftalt und Umbildung und in feiner legten Ausbildung und Vollendung. 
Die alte Dffenbarungszeit ift ihm die Zeit der Verheißung, die neue 
die Zeit der Erfüllung; in erfterer findet er die reale, in lekterer die 
ideale Darftellung des Reiches Gottes. Er bleibt aber nit bei der 
zeitlich irdiſchen Erjcheinung des Gottesreiches ftehen, ſondern verfolgt 
es bis in feine überzeitliche Vollendung im Himmel; demnach zerfällt 
fein Wert in bie drei Theile von der alten, neuen und künftigen 


1 Berfud) einer biftorifch - philofophifchen Darftellung der Offenbarung eis 
Einleitung in die Theologie. Bamberg 1810, 8 Thle. 
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Welt, welchen eine philoſophiſche Unterſuchung über bie natäride 
Religion, ihre Entftefung und Entartung voraudgefchidt if. Dicſen 
einleitenden Werke ließ Brenner eine ausführliche Darftellung bei 
kirchlichen Lehrfyftems folgen, 1 in welchem er das Ganze ber dit: 
lichen Dffenbarungslehre in der Grundidee vom Himmelreiche zu 
Einheit zufammenzufafen fi) bemühte. Die wiffenfchaftliche Ausführung 
des feinem Werke zu Grunde liegenden Gedankens hat nad) fein 
eigenen Angabe einen dreifachen Charakter an fi, und iſt zuglad 
und unter Einem Theologie, Philoſophie und Geſchichte; das unter 
diefem dreifachen Charakter dargeſtellte wiſſenſchaſtliche Lehrganze heijt 
Dogmatik, fofern es fi in einer Summe ſyſtematiſch mit einander 
verfnüpfter Säge audprägt, in melden das Weſen bes durch Chriſtu 
errichteten Gottesreiches auf Erden dargelegt wird. Diefes dogmatiſche 
Lehrſyſtem heißt Theologie und ift der weſentliche Inbegriff aller Then 
Iogie; die Quellen deſſelben find Vernunft und Geſchichte. Die lehtere 
Duelle ift eine mehrfältige und faßt in fih: die Urkunden der chriftlicen 
Religion oder Bücher des Neuen Bundes, die Meberlieferung, die Be 
ſchlüſſe der Kirche, die Urkunden der hebräifchen Religion, die religiöſen 
Mythen des übrigen Alterthums. Der aus diefen Quellen zu ſchöpfenden 
Darftellung des Gottesreiches wird eine Glaflification und Charalteriſil 


der Wefen vorausgejchidt, auf welche die Lehre vom Himmelrei 
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Erleuchtung oder aufllärende Belehrung bezieht ſich auf drei Objecte: 
Gott, Menſch, Welt; ber Inhalt der dieſe Objecte umfaſſenden Be 
lehrung füllt den ganzen zweiten Band bes Werkes. Die Weihe be 
zweckt die Heiligung des Menfchen; und darunter jubjumirt der Ver⸗ 
fafler die kirchlich dogmatiſchen Lehren von der Gnade und den Sacra⸗ 
menten, welchen der dritte Band des Werkes gewidmet if. Brenner 
arbeitete fein Werk ſpäter nochmals um, und ließ es unter dem Titel 
einer „tatholifchen Dogmatik“ 1 erfcheinen, die des Berbienftlichen Dan» 
ches an fich hatte, namentlich das apologetifche und hiſtoriſche Moment 
mit löblichem Eifer betonte, und im Ganzen einer geſchmackvollen und 
lesbaren Darftelung Bahn zu bredden bemüht war, gleichwohl nicht 
felten es an Tiefe und Genauigfeit fehlen ließ. Bon dem Erfolge, 
den Brenners lobenswerthes Bemühen errang, zeugt der Umftand, 
daß fein Werl in einer dritten Umarbeitung, dießmals ald „Ey 
ftem der katholiſchen fpeeulativen Theologie,“ ? erfcheinen konnte; dem 
erften Theile dieſes Syſtems, der die „Yundamentirung ber Tatho» 
lifchen fpeculativen Theologie” enthält, bat der verewigte Drey, der 
eben damald mit der Herausgabe des erften Theiles feiner Apologetit 
beſchäftiget war, eine eingehende und lichtuolle Beurtbeilung angebeihen 
laflen, 3 welche auf die Stellung Brenners in ber Entwidelungsges 
ſchichte der neuzeitlihen Theologie des katholiſchen Deutichlands eine 
intereflante und inftructive Beleuchtung fallen läßt. Endlich fei bier 
noch der verbienftlihen Monographien Brenners über die Sacramente 
der Taufe, Firmung und Eucdhariftie gedacht, in welddem ein reicher 
archäologifcher und liturgifchegefchichtlicher Stoff gefammelt ift; nad 
dem urfprüngliden Vorhaben des VBerfaflers hätten über die übrigen 
Sacramente äbnlihe Abhandlungen erjcheinen follen, zu deren Ber 
Öffentlihung es jedoch nicht gelommen iſt. Seinem mwichtigeren Theile 


1 Franffurt 1827—30, 3 Bde. 

2 Regensburg 1837, 2 Bde. 

3 Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1838, &. 83—103. 

4 Sefhichtlihe Darftellung der Verrichtung und Ausipendung ter Sacra⸗ 
mente von Chriſtus bi6 auf unfere Zeiten. Bamberg 1818-—24, 8 Bde. 
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nad wurde dieſes Vorhaben Brenners fpäter, wie wir weiter une 
fehen werben, durch Klee ausgeführt. 

Neben den Männern, welche die katholiſche Theologie und Re 
ligionswiſſenſchaft in der dee bes Reiches Gottes zu vertiefen Rrchien, 
trat J. Frint mit einem umfafienden Religionshandbuche herver, ! 
welches, ſchon um feines nächften Zweckes willen, als Lehrbud für 
junge Aabemifer, in einem teientli anderen Tone gehalten wer 
und aud in einem anderen Geifte gedacht if. Frint reiht fih a 
bie Vertheidiger des chriſtlichen Dffenbarungsglaubens vom Ende ei 
achtzehnten Jahrhunderts an, und feßt die Reihe jener Männer ſoch 
melde, wie Eimon Jordan, Gazzaniga, Storhenau, Beda Bay, 
die Wahrheit und das Recht der chriftlichen Ueberzeugtheit gegen Deiſte 
und $reibenfer zu eriveifen bemüht waren. ‘Er unterfcheibet ſich von 
feinen genannten Vorgängern durch ein im Geifte ber Kanr'ſchen 
Bildungsepoche geſchultes Denken, womit denn auch ſchon die Gränen 
bezeichnet find, innerhalb welcher fein religionswiſſenſchaftliches Goncat 
fid) bewegt. Speculative Tiefe darf man bem Gefagten zufolge ki 
ihm nicht ſuchen; dafür aber muß man ihm einen ficheren methodiſche⸗ 
Gang, Wärme und Lebendigkeit eines berebten Bortrages, und ein 
große Klarheit und Unbefangenheit des Urtheiles als ſchriftſtelleriſch 
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Schriften des Neuen Bundes ſammt einem Anhange über Authentie 
und Integrität der Schriften des Alten Bundes. Hiſtoriſche Aus⸗ 
führung der Beweiſe für die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus über⸗ 
natürlichen Thatſachen, mit Nebenbliden auf die Drakel und Wunder 
der heidniſchen Vorzeit. Nebenbeweile für die Göttlichleit: Beweis 
aus dem Inhalte, Erfahrungsbeweis, Ausbreitung bes Chrifſtenthums. 
Erfenntniß: und Beweisquellen der chriſtlichen Offenbarung: Heilige 
Schrift, Tradition. Unfehlbarkeit der Kirche. Die zweite Hauptab⸗ 
theilung, welche den Inhalt der chriftlichen Glaubens und Sittenlehre 
in fih faßt, wird in folgenden Hauptabichnitten durchgeführt: Bon 
Gott an ſich betrachtet ; Dafein und Eigenfchaften Gottes. Gott in Be: 
ziehung auf uns, ober Verhältniſſe zwiſchen Gott und uns nad) der 
Vernunft; Gott ald Echöpfer, Erhalter und Negierer der Welt. Pos 
fitive Berhältniffe zwifhen Gott und den Menſchen, Gott als Wieder: 
berfteller der gefallenen Menfchbeit: Jeſus an ſich betrachtet; Jeſus in 
Beziehung auf uns betrachtet ald Lehrer, Geſetzgeber, fittliches Vor: 
bild, Erlöfer; vom heiligen Geifte; Trinitätslehre. Won den übrigen 
Verhältniffen des Menſchen: Berhältniffe des Menichen gegen fidh 
felbft (natürlicher Zuftand, natürliche und übernatürlice Beftimmung 
des Menſchen, Erbübel und Erbfünde, Beftimmung der einzelnen An⸗ 
lagen und Fähigkeiten des Menfchen, niederes und höheres Erkenntniß⸗, 
Gefühle: und Begehrungsvermögen); Verhältniffe gegen unfere Neben: 
menſchen (abjolute und bebingte, natürliche, zufällige und pofitive 
Verhältniſſe); Verhältniſſe gegen die übrigen Mitgefchöpfe. Damit ift 
der Uebergang zur chriſtlichen Moral gebahnt, welche in höchſt aus⸗ 
führlider Darftelung zuerft die allgemeine Prinziplehre der Moral, 
fodann eine mit Rückſicht auf die drei Grundbeziehungen des Menfchen 
zu Gott, zu fih und zum Nebenmenichen gegliederte Pflichtenlehre 
gibt. Den Pflihten gegen die Nebenmenfchen ift ber ganze ſechſte 
Band des Werles gewidmet; fie werden abgetheilt in unbebingte und 
bedingte Pflihten, unter letzteren find die aus befonderen natürlichen, 
zufälligen und pofitiven Verhältniſſen entfpringenden Pflichten gemeint. 
Die rationalen Haupt: und Grundkategorien, an melden fi das 
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Denten des Verfaſſers biefer Religionswiſſenſchaft orientizt, find bie 
Gegenfäße von Vernunft und Sinnlichkeit, Höherem und nieberem & 
kennen, Fühlen, Begehren, logiſcher und realer Möglichkeit, formelle 
und materieller Offenbarung, deren Nothivendigkeit nach Grunbfäpe 
der kritiſchen Philofophie als unabweisliches Poſtulat der prabtiſchen 
Vernunft erhärtet wird, nachdem borausgehend bie Iogifche Denker 
keit und die Vereinbarkeit berfelben mit den factifchen Dafeinsverhäls 
niffen der Menſchheit nachgewiefen worden ifl. Die gegen ben fur 
naturalen Gehalt der chriſtlichen Glaubenslehre vorgeführten um 
widerlegten Bedenlken betreffen lediglich bie formalen Bedingungen der 
Denkbarkeit defjelben; das Hauptgewicht wird auf bie Sicherfieiung 
der hiſtoriſchen Thatfächlichleit der durch den hriftlichen Glauben 
lehrten Gottesoffenbarung gelegt. — In demfelben Geifte wie Frint, 
mit vorherrſchend praktiſcher Tendenz, dachten und fchrieben mehree 
andere zeitgenöffifche Männer Defterreich®, welche gleich Frint var 
das Vertrauen bes Kaiſers Franz I. nachmals zu hohen Kirchenãmtern 
berufen wurden; fo der als Erzbiſchof von Wien verftorbene 8. € 
Milde, Verfaſſer eines Lehrbuches ber allgemeinen Erziehungskunde; 
M. Leonhard, der feine Thätigleit vorzugsweiſe dem Tatechetifchen Fade 
zuwendete und eine Reihe darauf bezüglicher Schriften deröffentlihe; 
Auguftin Gruber, twelder nod als Erzbi 
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Berfaflere. In den Jahren 1813—1826 rebigirte er eine fpäter von 
Pletz fortgeführte tbeologifche Zeitſchrift in Duartalbeften, welche den 
Sammelpuntt der damaligen firebiamen theologifchen Kräfte Deutfch: 
Bfterreich® abgab. In der traurigen Angelegenheit des Prager Profefiors 
Bolzano, deflen religionswifienfchaftliche Vorlefungen fpäter im außer 
Öfterreichiichen Deutfchland durch einige feiner Freunde und Schüler vers 
öffentlichet wusden, 1 war Frint mit der Unterfuchung beauftragt, der den 
dentgläubigen katholiſchen Jugendlehrer wohl gerne gerettet haben würde, 
wenn nicht die aus der Unterſuchung ſich ergebenden Indicien oder Bols 
zano's vorurtheilsvolle Befangenheit eine fchonende Audgleihung un: 
möglich gemadht hätten. Bolzano war ein ausgezeichneter Mathematiker, 
und lebte nad) feiner Entfernung vom Lehramte den Wiflenfchaften; über 
eine gewifle abftract:rationalifirende Denkrichtung fcheint er, obſchon 
übrigens gläubiger Katholik, zeitlebens nicht hinaus gelommen zu fein. 

Die in der öfterreichifchen Kirche durch eine vorherrſchend praktiſche 
Tendenz neutralifirten und nivellirten Meinung& und Gefinnungsgegen- 
fähe entiwidelten ſich im außeröfterreichifchen Deutfchland unter freieren 
und bewegteren Berhältnifien des öffentlichen Lebens und follicitirten 
fi) wechlelfeitig zur näheren Auseinanderfegung miteinander; die Ges 
ſchichte ift es der Wahrheit fchulbig zu befennen, daß aus diefen Bes 
wegungen, in melde vieljeitigft die Berührungen mit dem modernen 
Staate und der proteftantifhen Wiſſenſchaft bineinfpielten, für bie 
Intereſſen der Tatholiihen Gläubigkeit und Wiflenfchaft des Guten 
weit mehr als des Schlimmen hervorgegangen ift, und daß die katho⸗ 
liſche Theologie Deutſchlands unter Concurrenz verjchiebener Richtungen 
und Etrebungen im Laufe mehrerer Dezennien einen Aufihtwung ge: 
nommen bat, der zu den erhebendften Hoffnungen für die Zukunft 
berechtiget. Es zeigt ſich aber in der neuzeitlihen Entmwidelungs: 
geſchichte derſelben deutlih, daß alles Gute im Kampfe errungen fein 
will, und daß, mo die moralifhen Mächte des guten Willend und 


1 Sulzbach 1834, 4 Bde. Bgl. Staubenmaiers freunbliche und fchonente 
Beurtheilung tiefer Schrift in ben Gießener Jahrbüchern Bb. IV, &. 807—820. 
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der eblen Begeifterung wirkſam find, die ſtrebſamen Kräfte fih dm 
felbft ind vichtige Verhältniß zu ihrer Endaufgabe fegen, und fih fe 
willig und aus innerer Weberzeugtheit und Treue in jene Schrarla 
eingrängen, innerhalb. welcher die wahre Freiheit, und mit der Fur 
heit Leben und Gebeihen ift. 

Der Aufſchwung begann mit der Reaction des chriftlic-tirchliger 
Bewußtſeins ‚gegen den ins Gebiet der katholiſchen Kirchenfragen ao 
gebrungenen aufgellärten Liberalismus. In Bayern, das jeit Jule 
hunderten ein Stammland Zatholiiher Gefinnung war, begann die 
Neaction früher, als anderswo; Sailer war der Iebendige Neprifm 
tant, der von ihm gebildete Klerus der Träger und Hebel derjelher 
Sailer gieng wohl perfönlic auf ſpezifiſch kirchliche Fragen tmenigr 
ein, fondern richtete feine ganze Kraft und Wirkjamfeit auf die Wetuy 
und Pflege des chriſtlichen Geiftes im Allgemeinen, es fonnte abe 
nicht fehlen, daß ba, wo ber Geift einer tiefchriftlichen Frömmigtt 
und eine innige Vertrautheit mit dem Geifte der Firchlichen Verganan 
heit geweckt worden war, fi von felbft aud ein erleuchtetes In 
ftändniß und bie richtige Mürbigung der Formen, im welchen fi 
diefer Geift ausgeprägt hatte, und ber gefammten traditionellen Rirde 
ordnung einftellte, In Bayern herrſchte, wie in ganz Sübdeutfclan 
in den Zeiten der Auflöfung des deutfchen Reiches und feiner politide 
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tieferen Verſtändniſſes, das freili erft in den nachfolgenden Dezennien 
durchgriff. Wie ſehr übrigens ein ſolches Durchgreifen noth that, lehrt 
ein flüchtiger Blid auf die den Fanoniftifchen, kirchlich:disciplinären und 
liturgiſchen Fragen gewidmete Literatur aus den zwei erften Dezennien 
des Jahrhunderts, die indeß doch zugleich auch den Beweis liefert, 
daß neben dem fo mädtig in Aufnahme gelommenen aufllärerifchen 
Liberalismus die ernitere, ftreng-firchlihe Richtung, und im Allgemeinen 
die Anhänglichleit an das alte Kirchenthum niemals ganz erftorben 
war, vielmehr gelegentlih ihre ungeſchwächte Fortdauer fehr entſchieden 
befundete. Als die bayrifche Regierung a. 1809 im grundfäßlichen 
Wegſehen von der kirchlichen Ehegefeßgebung mit dem Gedanken um: 
gieng, vom Standpunlte der bürgerlichen Gefeggebung bie Auflöslich 
leit der Ehe anzuertennen und audzufprehen, verlauteten aus ber 
bayrischen Geiftlichleit Stimmen für und wider diefes Vorhaben; Batz, 
Socher, Ealat nahmen, an die früher fhon von Werkmeiſter ver: 
tretene, aber von Jäger ! zurückgewieſene Anſicht fi) anfchließend, für 
die Auflöslichleit Partei, Andere hingegen, darunter Brunnquell, 
fanden für die kirchliche Anſchauung ein, ? die durch weitere Arbeiten 
von Hug? und Zenger * forgfältiger begründet wurde, nachdem vor: 
ausgehend bereits Kijtemaler $ die biblifch-eregetiiche Eeite der Frage 


1 Unterſuchung ber Frage, ob die Eheicheibung nach der Lehre der Schrift 
und ber Kirche erlaubt fei ober nicht. Arnſtadt 1804. — Unzertrenulichleit bes 
ebelihen Bantes ale Antwort auf Werlmeiftere Bemerkungen, 1805. 

2 Weber die hieher gehörige Tontroversliteratur vgl. Felders Literatur. Zei- 
tung für katholiſche Religionsiehrer, Jahrg. 1810, Bt. I, S. 17 ff., Jahrg. 
1811, Bo. II, &. 41 fi., Jahrg. 1812, Bd. II, S. 119 fi. 

3 De conjugii christiani vinculo indissolubili commentatio exegetica. 
Freiburg 1816. | 

4 Neuer Berfuch einer genauen unb ausführlichen Erklärung ber Stellen 
der heiligen Schrift und der Traditiongzeugniffe aus ten erſten vier Jahrhun⸗ 
derten, welche von der Eheſcheidung handeln. Münden 1819. — Cine höchft 
ausführliche Ueberſicht über den Inhalt dieſer Schrift in Felbers Literatur-Zei- 
tung 1819, ®t. III. 

5 Eregetiiche Abhandlung über Matth. 19, 8—12 oder Über das Eheband. 
Göttingen 1806. | 





380 Eregetiſche und kirchlich · dogmatiſche Erörterungen 


einer ausführlichen Unterſuchung unterzogen hatte. Kiſtemalers Ir 
ſicht iſt, daß in Matth. 19, 9 von ber ben Juden um ihrer Seyas 
bärtigfeit willen geftatteten Ehetrennung bie Rebe fei, melde Chrikss 
auf den Fall des Ehebruches einer Jübin beſchränke. Die Bedrain, 
welche ſich gegen dieſe Auslegungsart der erwähnten biblifden Eik 
erheben laſſen, und überhaupt bie Schwierigkeit, den eigentlichen Sim 
der vielgebeuteten Stelle richtig zu beftimmen, rief wiederhelt nur 
Unterfuchungen über diefelbe hervor; von Nies, ©. D. Berg, F 
Werner und U. Frenzl wurden ihr befondere Abhandlungen gevitme, 
deren Verfaffer einftimmig davon überzeugt find, daß in der Edrit 
die Unauflöglichteit der hriftlichen Ehe ausgefprochen fei, in Bezug 
die jüdiſche Eheauflöfung jedoch verſchiedener Anficht find. Nies ! hit 
fie für eine Trennung vom Bande; Berg? will fie nicht dafür am 
Tennen, und demgemäß aud nicht zugeben, daß im 1 Kor. 7, 15 im 
chriſtgewordenen Theile einer Ehe zwiſchen Nichtchriften die Befugi 
zur Eingehung einer neuen Ehe nad) Scheidung der erften Ch 
ftattet ſei. Werner 3 vertoirft, wie vor ihm bereits Hug, bie ® 
ſchränkung der Stelle auf die moſaiſche Eheſcheidung, und nimmt & 
Worte Chrifti für die genauere und nähere Beftimmung der Kir 
von der Unauflöglichkeit der chriftlichen Ehe in Anfpruch; er were 
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Beharren im Nichtchriſtenthum zu beveuten. Frenzel! gebt auf bie 
Auguftinifche Auslegung zurüd, verfteht mopve/® ala Ehebruch, und 
befchränft das anoktsıy auf die bloße Entlafjung ohne nachfolgende 
BWieberverehelihung. 2? — Die Streitfchriften des Aachener Pfarrers 
2. A. Nellefen, in Sachen der gemifchten Ehen gegen Multer, 2. van 
Eß und Zumbady im Anfange der Zwanziger Jahre? waren ein Vor: 
fpiel des fpäter in den Rheinlanden ausgebrochenen Kampfes des 
Gölner Erzbifchofes mit der preußifchen Regierung. €. v. Moy lieferte 
ber Erſte eine zuſammenhängende fpeculativ vertiefte Theorie der Che 
vom kirchlichen Standpuntte 4 mit befonderer Rüdficht auf die Stellung 
der beutfchen Regierungen zur Ehefrage; er gefteht dem Staate das 
Recht zu, gewiſſe Bedingungen feftzuftellen, unter welchen gültige und 
wirkliche Ehen bürgerliche Wirkungen haben follen, ſpricht ihm aber 
jede Jurisdiction über die Ehe als ſolche ab, die ihrem Weſen nad) 
außer dem Bereiche der Staatsgewalt ftehe, und als eine Verbindung 
von moraliihem und religiöfem Charakter ganz und einzig nur ber 
Kirche untergeordnet fein lünne. Jede Ehe, welche den durch Religion 
und Moral feltgeftellten Bedingungen entipricht, ift giltig, wenn fie 
auch bürgerli wirkungslos wäre; die giltige Ehe ift ihrem Weſen 
nach unauflöslih. Die Ehe ift nicht eine bloße Vertragsſache, fon: 
dern eine Sache der Religion und des Gewiſſens; die von dieſer Seite 
fih ergebenden Wirkungen der giltig gefchloffenen Ehe follen vom 


1 De indissolubilitate matrimonii commentarius. Paderborn 1863. 
Eine Zurüdnahme einer a. 1818 dur Derefer der Deffentlichleit anbeimge- 
gebenen Jugendarbeit Frenzels, die von ter Breslauer Yacultät den Preis 
erhalten hatte. 

2 Bezüglich mehrerer anderer, von Scholz, Schegg, Döllinger gegebener 
Erffärungen fiber Matth. 19, 9 vgl. die Necenfion Über Frenzels Schrift in ber 
Oeſterreichiſchen Bierteljahrfchrift für katholiſche Theologie,” Jahrgang 1864, 
6. 459—469. 

3 Eine Recenfion zweier Schriften Leanders van ER und Multers in ber 
Tübinger Ouartalfhrift 1821, S. 700 ff. 

4 Bon der Ehe und ber Stellung ber katholiſchen Kirche in Deutfchland 
rũctſichtlich dieſes Punktes ihrer Disciplin. Landehut 1830. — ine betaillirte 
Stizze dieſes Werkes in der Tübinger Quartalſchrift 1830, S. 714—748. 
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Staate auch an bürgerlich wirkungsloſen Ehen aufrecht erhalten mer 
den. Gemiſchte Ehen find eine Calamität, und das Beſtreben de 
Regierungen, fie zu begünftigen und zu befördern, ift ein abfideih 
oder unabſichtlich gebrauchtes Mittel zur Förberung und Berbreitug 
des Indifferentismus in religiöfen Dingen. Dieſer feiner Echrift if 
Moy eine zweite über die Gefchichte des chriftlichen Eherechtes nad 
folgen, von mwelder aber nur ein einziger Band erfcienen if, ie 
das hriftlich-firchliche Eherecht der erften acht Jahrhunderte enthält! 
und als ein ſchätzbarer Beitrag zur Gefchichte des Kirchenechtes 
erachten ift. 

Eine ſolche geſchichtliche Vertiefung in den Geift ber Tirdlide 
Vergangenheit war denn aud) nothivendig gefordert, wenn bie Hürde 
rechtswiſſenſchaft aus dem Zuftande der Verflahung und Entlirh 
lichung, bei welchem fie zur Zeit des Unterganges ber alten Nüss 
firche angelangt war, wieder herausgeführt werben follte. Dazumd 
erſchienen zwei Firchenrechtliche Werke, das eine von Sauter in 
burg, das andere von Mil in Landshut, welche beide treu den Gi 
ihres Zeitalters fpiegelten. Sauter hatte fi in ber Sofepbinide 
Epoche mit den Freiburger Profefjoren Ruef und Dannenmee = 
der Redaction de „Freimüthigen“ betheiliget; ? fein ſpäter abgefaht 
Lehrbuch bes Sirchenzechtes 9 behauptete fih in twiederbolte: 
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Kirchenrecht 1 eine völlige Umarbeitung beflelben, welche von dem 
Braungberger Domberen J. Scheill, einem gebürtigen Bayer, weiter 
geführt, mit beveutenden Erweiterungen neu herausgegeben turbe. ? 
Ohne dem modernen Beitbeivußtfein jchroff entgegenzutreten, ift Frey 
reblih und umfichtig bemüht, der Kirche die ihr gebührenden Rechte zu 
pinbiciren; er meist die falfche und widerſinnige Theorie von der Unter» 
ordnung der Kirche unter den Staat zurüd, reclamirt den ber Kirche 
zuftebenden Einfluß auf die Ehegefehgebung, und vertheidiget mit 
ruhiger Befonnenheit die tweientlihen und unnerjährbaren Rechte des 
kirchlichen Primates, aus melden dem natürlichen Gange der Dinge 
gemäß auch die fogenannten zufälligen Rechte deſſelben herausgewachfen 
feien. Der Arbeit Freys folgte bald ein lirchenrechtliches Werk aus 
einem proteftantiihen Staate nad), welches noch entfchiedener, als es 
von Freys Seite geſchah, den ſtrengkirchlichen antifebronianifchen 
Etandpunlt vertrat, und mit Beziehung auf den Gegenfab zwiſchen 
Bapaliften und Episcopaliften, auf welchen der bayriſche Kanonift nicht 
näher eingieng, ſich wenigſtens dem Principe nach auf die Seite der 
Erfteren ftellte. Es ift dieß Walters Lehrbuch, 3 welches im Jahr 1822 
zum erftenmale erſchien, bis zum Jahre 1829 aber es bereits zu einer 
vierten Auflage gebracht hatte, und feither durch länger als ein 
Menfchenalter in fortgefegten neuen Ausgaben ſich verjüngt, und zus 
gleich auch angemeflen erweitert bat. Walter vertrat in feinem Buche 
die Anfhauungen, die ſich in Folge der Umgeftaltung der kirchlichen 
Berhältnifie Deutfchlands unter den eifrigeren rheinischen Katholiken 
wie von felbft bilden mußten, von Walter übrigend nirgends mit 
probocirender Herbheit, jondern im freundlichen Tone eined gebildeten 
und anfprechenden Vortrages auögefprochen werben. Bereits in ber 
erften Auflage hatte Walter eine von ber bei feinen Borgängern 
üblichen Abtheilung und Gliederung der Tirchenrechtlihen Materien 


1 Bamberg 1812—20, 3 Thle. 

2 Kitzingen 1828—88, 4 Thule. in 6 Bänben. 

3 Lehrbuch des Kirchenrechtes mit Berüdfichtigung ber neueften Berhältnifie. 
Bonn 1822. 
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abweichende Gruppirung des Stoffeß verfucht, Die ſich jedoch erſt im in 
nachfolgenden Auflagen mehr durchbildete; eben fo ertweiterte er ja 
Werk nachfolgend dur; die Tendenz zu einer möglichft univerſaliſtihe 
Darftellung der Kirchenverhältnifie, welche den concreten Geftaltunge 
des lirchlichen Rechtes nicht bloß in Deutſchland und den angränm 
den Ländern nachgieng, ſondern alle chriſtlichen Staaten und Cm 
feffionen zu umfaflen ftrebte, und dadurch befonders für den wife 
ſchaftlichen Gebrauch höchſt inftructiv wurbe. 

Walter vertheidigte in feinem Buche nicht bloß die Rechte de 
Kirche, ſondern aud bie herfümmlichen Inftitutionen berjelben, do 
unter ſolche, deren gänzliche ober theilweife Reform dazumal mehrfad 
gewünfcht und begehrt wurde, Dahin gehört der liturgiſche Gebrand 
der lateiniſchen Sprache; ein Recenſent der erften Auflage des Bu 
ter ſchen Lehrbuches in einem der erfteren Jahrgänge der Tühinge 
Quartalſchrift! fand, ohne fi übrigens geradezu für das Gegenthd 
augzufprechen, die von Walter beigebrachten gejchichtlichen und In 
mefjenheits-Grünbe für die unveränberte Beibehaltung des biöheige 
Ufus nicht ausreichend. Bereit? im Jahre 1810 war ein batride 
Gelehrter, V. A. Winter, dazumal Profefjor in Landshut, mit nm 
auf Fritifche Nevifion des lirchlichen Mifjale gegründeten beutide 
Meßbuche bervorgetreten, ? in befien erſtem Theile er, umter nie 
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altehrwürdige Mebarkalt ſelber angreifen oder dieſelbe eigenmächtig 
teformiren zu wollen; er unterbreitet feine Arbeit dem Urtbeile der 
Dberbirten der Kirche, und unterwirft fie im Boraus dem Urtbeile 
der Kirche. eine Ausftelungen am lirchlichen Miffale und am 
ganzen Mepritus find freilich ſtark genug, um einen heutigen Lefer 
in gerechte Berwunderung zu feßen, verdienen aber als charalteriftiide 
Züge der Denlart des Verfaſſers und feiner Meinungsgenoflen von 
dazumal im Einzelnen mitgetheilt zu werden. Die Meßanftalt, mie 
fie jet ausgebildet ift, bemerlt Winter, begünftiget den Anthropomor: 
phigmus, und madt, daß über dem opus operatum bad Opus 
operantis überjehen wird; fie fördert durch die eine und andere Mefle 
3. B. vom Herzen Zefu, von den Wunbmalen des heiligen Franz von 
Aflıfı u. f. m. den Unglauben, durch andere Mefien aber, 3. 2. 
durch die gar zu häufig mwieberlehrenven Seite und Mefien von Maria, 
den Aberglauben; fie leiftet durch einige Stellen dem Eigennuße und 
irdiihen Sinne Vorſchub (nämlih durch die Bitten ums Zeitliche), 
und fördert in mehr als einer Hinfidht den Mechanismus (durch eins 
feitige Betonung der Gnade in den Gebeten); es gebridt ihr an 
äjthetifcher Kraft, fie fteht mit dem Geſetze der Mannigfaltigleit und 
Einheit im MWibderftreite, ift von der mündlichen Belehrung abgetrennt, 
in eine dem Volle unzugänglicde Sprache eingehüllt, und fteht von 
der öffentlichen Gottesverehrung der erften Chriften fehr weit ab. 
Dielen Mängeln will nun Winter durch feinen Reformverſuch abbelfen. 
Die von ihm vorgefchlagene Mepliturgie hätte als weſentliche Theile 
in fih zu faflen: Borbereitungslieb, Gebet oder Anrede, Dration, 
Epiftel und Evangelium, nach beiden die Anrede, Hauptgebet, Haupt: 
lied, Erhebung der Hoftie und des Kelches, das Baterunfer, das 
beilige Abendmahl, Schlußlied oder Gebet, biweilen mit dem Segen 
verbunden. Die Sprache wäre deutſch, nur bie Conſecrationsworte 
follten in lateinischer Sprache beibehalten werden; für die neue Liturgie 
müßte die Genehmigung des Oberhauptes der Kirche erwirkt werben. 
Schließlich gibt der Verfaſſer vier Formulare zu neuen Mefien: Bon 
der Allgegenwart Gottes; von der Auferftehung der Tobten; für den 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. % 
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König; von der Pflicht der Arbeitfamleit. Nach dem Borgange ven 
Selmar, Beda Pracher und Schwarzel arbeitete Winter auch an 
deutſches Ritual aus; ! auch biefes Werk ift von einer Kritil der 
herkömmlichen kirchlichen Rituales begleitet, welchem zwar viel Gutd, 
Geift und Herz Erhebendes zugeftanden wird, ohne daß es jedoch von 
auffalenden Hängen, 3. B. Ueberlabung, öfter wiederlehtenden 
Einerlei, und einigen anderen, fchon beim Meßbuch hervorgeboben 
Gebrechen freigefprochen würde. Das „kritiiche Meßbuch“ wurde 
bald in der Bamberger „theologiichen Zeitfchrift“ 2 einer ſcheria 
Kritit unterzogen, welcher einige Zeit hernach auch die Felderike 
Literaturzeitung beitrat, welche anfangs beide kritiſch liturgiſche Wale 
Winters ſehr günftig aufgenommen hatte.3 Das Richtige und den I» 
ftänden Ungemefjene über das Reformiren auf liturgifchem Gebiete im 
Allgemeinen, und über die dazumal im Schwange gehenden Neformim 
Schläge bemerkte Sailer in dem eben damals erfcheinenden zweiten Bank 
feiner „Neuen Beiträge zur Bildung der Geiftlihen,“ der neben am 
ſchönen und finnvollen Erflärung der Mefje auch eine Apologie der leo 
niſchen Kirchenfprache brachte. Herenäus Haid meinte, es handle # 
nicht darum, das Nituale zu ändern, fondern es zu erklären und in te 
Geift defjelben einzuführen; es fei nach Geift und Buchftabe ein Erzeumi 
höherer Art und himmliſchen Urfprungs, an weldem man ſich nidt 
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mit dem Belenntniß, daß ſich ihm in der Wiederaufnahme diefer Arbeit 
der hohe, milde und reine Sinn ber Kirche, die ihre Kinder fo recht aus 
dem Herzen beten lehre, mit neuer Klarheit und Lebendigleit erfchlofien, 
und jein Herz mit nie gefühlter Macht angelprochen babe; er hofft, 
jedes empfängliche Gemüth werde in ben dargebotenen Rixchengebeten 
dieje Macht an fich felber erfahren. Mehr Glüd und Erfolg, als 
mit den auf Iiturgifchem Gebiete vorgeſchlagenen Reformen, erntete 
Winter mit einem latechetiichen Werke, 1 weldhes im Geifte der aus: 
führliheren Arbeiten von Gräffe und Socher gearbeitet, dem Lehrtone 
der damaligen Katechetenfchule entipradh, und demgemäß ſowohl in 
Brenners Zeitichrift, als auch in der Ealzburger Quartalſchrift, einer 
Fortſetzung der von Freindaller angelegten Linzer Monaiſchrift, günftig 
recenfirt und empfohlen wurde. Mit ungleich tieferem Geifte und 
univerjellerer Tendenz verfuchte fih ein Decennium fpäter Hirjcher ala 
tbeologijcher Lehrer in Tübingen, an bie in Winters Arbeiten repräs 
jentirten Beftrebungen der Weſſenberg'ſchen Epoche anknüpfend, in ein 
paar Erftlingsarbeiten, melde, um richtig verftanden und beurtheilt 
zu werben, an Hiricherd Perfönlichleit gemeſſen und aus den An- 
fihten und Ausfichten feiner Zeit und Umgebung erklärt fein wollen. 
Tie Tübinger Quartalfchrift vom Jahre 1823 enthält einen, unver: 
lennbar aus feiner Feder geflofienen Aufſatz „über einige Störungen 
im richtigen Verhältniß des Kirchenthums zum Zwecke bes GChriften: 
thums,“ den man gewiſſer Maßen als ein Programm der Gefammt: 
anfchauung Hirfchers von dazumal über alle weſentlichen Lebensfragen 
der Kirche in deren inneren und äußeren Berbältnifien, in Bezug auf 
Lebre und Wiſſenſchaft, Cult und Disciplin, fo wie in den Beiehun: 
gen zum Etaate und zu den von den Katholilen getrennten chriſtlichen 
Gonfeflionen betradhten lann. Der nachfolgende Entwickelungsgang 
der deutichen Kirchenverhältniffe bat gegen Hirſcher's Befürchtungen 
entichieben, und manche feiner Jugendanſchauungen berichtiget. Ein: 
zelnes, was er ald Mangel und Gebrechen an ber Kirche beilagt, 


1 Religiöß- ſittliche Latechetil. Landehnt 1811. 
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wird wohl nie zu heben fein, weil alles Menſchliche in ber Zi 
unvollkommen ift und bleibt; und es möchte wohl kaum ein Zweijcl 
fein, daß Hirſchers Reformtendenzen au3 einer idealen Abftraction 
von thatſächlichen und geſchichtlichen Wirklichkeiten gefloffen find, mi 
welchen man fi, meil fie entweder aus der Idee der Kirche fich herau⸗ 
gebildet haben, ober der Beichaffenheit ber Menfchen, wie fie gemein 
hin find, entſprechen, unverweigerlich zurechtfegen muß, um bie tedte 
Dbjectivität in Beurtheilung und Würdigung des geſchichtlich und ge 
ſetzlich Beftehenben ftrenge zu behaupten. Auch Hirfcher redete feine 
Zeit einer deutſchen Liturgie dad Wort, und erbadhte mit den Mittde 
feines reichbegabten Geiftes und Gemüthes eine Mufterform berjelbe, 
deren äfthetifhen Vorzügen man bie Anerfennung nicht verfagen lam 
wenn nur nicht alsbald der Zweifel fi) einfchliche, ob ein folde 
Kunſtwerk des Gebantens und des gebildeten Gefchmades, welches mır 
im Tebendigen Zuſammenwirken von Priefter und Wolf zum redten 
Ausdrud kommt und durch einen vorzüglih begabten Liturgen g 
tragen fein muß, andersivo als in gewählten reifen fich, jo zu jagen, 
in Scene fegen lafje? In feinen Erörterungen „über das Berbälins 
zwiſchen Evangelium und Scholaftif“ hatte Hirſcher Die veräuferlicht, 
entgeiftete Schulwifjenichaft im Auge; es war einer fpäteren ji 
vorbehalten, den ideellen Gedankengehalt der alten Scholaftit an 
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Bemühungen Hirfhers die in ihrer Art unübertrefflihen Werke des: 
felben über chriſtliche Moral und Katechetil, feine Iehr: und gemüth⸗ 
reihen Betradytungen über die Evangelien, an melden fich feit Decen: 
nien Unzählige, Geiftlihe und Laien, erbaut haben. Gleichwie aber 
die fubjective chriſtliche Frömmigkeit nicht ein transfcendentes Object 
bleiben Tann, fondern im individuellen Leben der Einzelnen durch⸗ 
greifen, und in Wort und That fihtbar werden muß, fo fol aud 
die Idee der Kirche nicht ein bloß innerlich erfaßtes transſcendentes 
Dbject bleiben, fondern mit der Macht der dee im wirkliden Men: 
ſchendaſein burchgreifen, und fih eine ihrem Weſen congruirende ficht- 
bare Form fchaffen, welche fih im gefammten Kirchentbum nad allen 
Eeiten und Beziehungen auf bleibende Weife ausprägen muß. Das 
fogenannte Starre und Drüdende diefer Form ift einzig durch voll: 
kommene Einordnung und Hineinbildung der menfchliden Subjectivität 
in fie zu überwinden; ift bie Form ganz innerlih, und lebenbige 
Form des Eubjecte® geworden, dann hat fie aufgehört, Echrante 
und Feſſel zu fein, und ıft Etüße und Schwinge der nad ben 
ftrebenden Eeele geworden. Dieb Lebtere bat nun Hirfcher vielleicht 
nicht mit Worten gejagt, aber durch feinen ganzen weiteren theologi⸗ 
ſchen Bildungsgang zur Wahrheit gemadt, auf deffen Ergebniffe wir 
im weiteren Verlaufe noch zurückkommen werben. 

Die Kirche ift mit den zu ihrem Weſen gehörenden Inftitutionen 
eine pofitive göttliche Sekung von unveränderlicher Beichaffenheit. Zu 
diefen jure divino beftehenden , Inftitutionen gehört auch die facra: 
mentale Beicht, rüdfichtlicdy welcher der Tatholifchtbeologiichen Forſchung 
und Wiſſenſchaft nur die Aufgabe obliegen Tann, die Wahrheit und 
Wirflichleit der göttlichen Einjegung diefer Inſtitution, fo wie die 
alljeitige Congruenz derſelben mit dem göttlichen Erziehungsplane und 
dem religiös-fittliden Bebürfniß des chriftlihen Einnes, Herzens und 
Gewiſſens nachzuweiſen. In der Epoche des beutfchlirchlichen Libera⸗ 
lismus verlauteten nach dem Vorgange des Joſephiners Eybel biftorifch: 
Tritifche Bedenken gegen die Nachweisbarkeit der göttlichen Einfeßung 
der Beicht; der „Freimüthige“ enthielt in feinem dritten Jahrgange 
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(@. 1785) eine Abhandlung, welche Eybels Fritifche Zweifel faſt nö 
überbot; Dorf und Blau in ihren kritifchen Reformvorfchlägen zur 
Verbeſſerung des äußeren Gottesbienfted und bie von BBerkmeifte g 
leitete Ulmer Jahresfchrift 1 brachten gleichfalls diefen Gegenſtand zar 
Eprade. Gegen Ießtere unternahm Brunnquell 2 den Nachweis, def 
die Beicht nicht bloß eine bisciplinäre Anorbnung ber Kirche fei, nt 
demnady aud; von keinerlei Aenderungen ober Relagationen irgend 
welcher Art rüdfichtlich des zu Gottes Drbnung gehörigen Tatholiihe 
Beichttvefend die Rebe fein Tönne. Eine unmittelbar vor Brunnqueß 
Sckift erichienene theologiſche Abhandlung Dreys 3 fchien auf da 
Gedanten hinauszulaufen, daß die Beicht von Chriſtus nicht unmittd- 
bar, fondern mittelbar eingefeßt worden fei Durch Die Kirche, weide 
die mit dem lirchlichen Bußweſen auffommende Sitte zu beichten u 
einem integrivenden Beftanbtheile des jacramentalen Bußactes erhohn 
habe. Ein in der Tübinger Quartalſchrift vom Jahre 1821 entieh 
tener Vorſchlag zur Einführung allgemeiner öffentlicher Beichten m 
abwechjelnder Anwendung derfelben neben der Ohrenbeicht wurde je 
nächſt in der von Mafliaur redigirten katholiſchen Literaturzeitum 
und fpäter aus Anlaß einiger mißbräuchlicher Vorkommniſſe durd di 
Tübinger Quartalſchrift jelber, * und zivar in einem fehr erniten us 


* 
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von Profeflion waren, nad dem Geifte und Tone der damaligen 
Bildung geläufig waren. Zu erjteren gehören verſchiedene hiſtoriſche 
Arbeiten bayrifcher Gelehrten; fo vor Allem jene Weftenrieberd, näm: 
lich fein biftorifcher Kalender, der eine Reihe von Jahrgängen (a. 1790 
bis 1815) voll der interefianteften Aufichlüffe über Religionsweſen, 
Sitten: und Kirchengefchichte umfaßt, feine Beiträge zur vaterländifchen 
Hiftorie, 1 feine Geſchichte des breißigjährigen Krieges und der Gegen« 
reformation. ? An ihn reiht fih V. Winter an mit Stofffammlungen 
zur älteren Kichengefchichte Bayerns und Deſterreichs, die er auch 
zufammenbängend darzuftellen anfing; 3 nebftvem fchrieb Winter eine 
Gefchichte der bayriſchen Wiebertäufer 4 und eine Gefchichte der prote: 
ftantifchen Xehre in und durch Bayern. Der Augsburger Benebictiner 
Placidus Braun widmete der Geſchichte des Augsburger Bisthums 
eine Reihe ſchätzbarer Arbeiten, welche die kirchlichen Dentwürdigleiten 
defielben von den mannigfaltigften Seiten beleuchten. Felix v. Lipowski, 
k. bayrifcher Archivbeamter, veröffentlichte, in der Abficht, wie es 
fheint, den feindfeligen und gebäfligen Angriffen auf die Jeſuiten 
von Eeite Buchers, H. dv. Lange, Zſchokle's u. U. zu begegnen, 
mebrere hiſtoriſche Arbeiten über die Wirkfamleit der Sefuiten in 
Bayern, Schwaben und Tirol; vorauögebend hatte er ein paar an⸗ 
deren Orden, die in Bayern getvirkt, unter ihnen den Kapuzinern, 
ein paar biftorifche Verſuche gewidmet, zu welchen ſchließlich noch eine 
Geſchichte der bayriſchen Kirchen⸗ und Sittenpolizei 6 Tam. Ph. 3. 
v. Huth unternahm eine Darftelung der Kirchengefchichte des acht 
zebnten Jahrhunderts, 7 die in ihrer überfichtliden Klarheit und licht» 
vollen Ordnung als ein für jene Zeiten vorzügliches Werl genannt 


1 Münden 1785—1818, 10 Bde. 

2 Münden 1304, 3 Bdehn. 

3 Aelteſte Nirchengefchichte von Altbayern, Defterreih und Zirol. Lantshut 
1813, I. Thl. 

4 Münden 1809. 

3 Münden 1809 f., 2 Be. 

6 Münden 1821. 

T Augsburg 1807—9, 2 Bte. 
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zu werden verdient, und in Hinſicht auf hiſtoriſchen Stil ſich den 
beſten Muſtern anſchließt. Die Vergleichung der Gegenwart mit der 
Vergangenheit, und die aus dieſer Vergleichung ſich ergebenden Re 
flegionen allgemeinen, weltbürgerligen, religiös:gläubigen und patris 
tifhen Inhaltes gaben dem Abte von Priefling, Rupert Kornmam, 
den Stoff zu jenen beiden vielgelefenen Werken, 1 deren Iofe zuſammer 
hangende Betrachtungen, nad Art ſibylliniſcher Blätter an einander 
gereiht, halb Reflerion, halb Divination, die Summe feines Rad 
denkens über Welt und Menſchen, Staaten und Reiche, Vergangenheit 
and Zukunft enthalten, und auf das durch gefchichtliche Erfahrum 
erprobie Ergebniß hinauslaufen, daß Eitten, Geſetze und Religier 
die Grundfeften der Staaten find. Bon ähnlicher praktifchphilejont | 
ſcher Tendenz find Sambuga's Sammlung verfchiedener Gedanlın 
über verfchiedene Gegenftände, ? und Weſtenrieders Centum these? 
— Worte eines gediegenen Ehrenmannes, welcher gegenüber der Die 
flägjlichfeit und Leichtfertigleit des Zeitalters in allen ernfteften u 
wichtigſten Angelegenheiten ftellenweie in den Ton des Straf: m 
Sittenpredigers verfällt, Im Hinblid auf die Mißgriffe, Ausicee 
tungen und Verirrungen der Aufllärungs- und Ylluminatenperice 
auf bem Felde der Erziehung und bes Unterrichtes begrüßte Wein | 
vieber in einer befonderen Schrift die Wieberherftellun, 
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Mährend diefe und andere Männer mit redlichem Eifer und 
Ernfte gegen die aus ber Aufllärungsperiode und dem Revölutions⸗ 
zeitalter ererbten Echäben und Mißftände rangen, bereitete fi) ein 
großartiger geiftiger Aufſchwung des katholiſchen Bewußtſeins in 
Deutichland vor, welcher mit der allgemeinen NReubelebung des reli« 
giöfen Geiftes im europäifchen Abendlande und mit dem Aufſchwung 
der beutfchnationalen Bildung und Wiffenfchaft in der Reftaurations: 
epoche aufs Engfte zufammenhing. Von diefem Aufichwunge gab eine 
Reihe von Converfionen geiftig bedeutender Männer zum Katholicismus 
Zeugniß; die Mebertritte Etolbergs, Schlegel, Ad. Müllers, Zac. 
Werners, 3. 5. H. Schloſſers, Haller u. U. fallen in diefe Zeit 
des wiedererwachenden religiöfen Geiſtes und ber mit diefem Erwachen 
zufammenhängenben ibeellen und geichichtlichen Vertiefung bes beutjchen 
Bildungsftrebens, deren vielverheißende Anfänge und fchönfte Erſt⸗ 
lingsblüthen in der fogenannten romantiſchen Epoche der deutſchen 
Nationalliteratur aufgingen. Ehe noch diefe Anfänge fi) entfalteten, 
begann Etolberg mit einem Werle bervorzutreten, deſſen Einfluß auf 
die MWiedererwedung und Belebung eines gläubig tiefen Sinnes in 
einer durch rationaliftifche und illuminatiftiiche Bildungseinflüſſe ent 
nüchterten Zeit nicht hoch genug angefchlagen werben Tann. €3 ift 
dieß feine „Geſchichte der Religion Jeſu Chrifti,“ 1 mit welcher für 
das Tatholifhe Deutichland eine neue Epoche in ber Kirchengeſchicht⸗ 
fchreibung anfing, oder beffer gefagt, die Kirchliche Hiftoriographie im 
höheren Einne und Etile ihren Anfang nahm. Durch Stolbergs 
Berl wurde die urdriftliche Vergangenheit mit ihrem Glauben, Hoffen 
und Lieben, mit ihren Leiden, Kämpfen und Siegen, mit ihren 
heiligen und ehrwürdigen Geftalten, Lehren und @inrichtungen im 
Gedächtniß der Gegenwart wieberertvedt. Er faßte aber feinen Plan 
noch tiefer, und ging binter die chriftliche Zeit zurüd; er wollte mit 
feinem Werke die Gefammtgefchichte der chriftlichen Religion und Offen: 
barung umfaflen, und widmete deßhalb die erften vier Bände feiner 


1 Hamburg 1806-18, 15 Thle. 
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Arbeit der Vorgeſchichte der chriſtlichen Dffenbarungszeit, beginnen 
mit der Urreligion des menſchlichen Geſchlechtes, und fodann tie Ge 
ſchichte der altteſtamentlichen Religion und Offenbarung durch alle ie 
Epochen bis zum Erſcheinen des Weltheilandes herab verfolgent. Tr 
Geſchichte der chriſtlichen Jahrhunderte reicht bis zum Tobesjahre ii 
heiligen Auguftinus, bei welchem angelangt er, durch die Anke 
gungen feines gejhtwächten Auges ermübet, Die Feder aus ber Han 
legte, um ſich einigen leichteren Arbeiten: „Betrachtungen und Be 
bergigungen ber. heiligen Schrift,“ „Büchlein der Liebe“ zu wiimm 
Neben feiner Religionsgeſchichte bearbeitete er ein Leben des Könis 
Alfred des Großen und des heiligen Bincenz von Paul, zii @ 
ftalten, in welchen er fein eigenes chriftliches Denken und Fühlen we 
verkörpert vor ſich hingeftellt jchaute; das Andenken an den jähfide 
König hatte nebſtdem noch eine fpecielle Bedeutung für feine Jamie 
deren Abkunft auf denjelben zurüdgeleitet werden mollte. Die ak 
Anregung zu der Neligionsgeichichte gab Stolbergs Freund, ber nah 
malige Erzbiſchof von Köln, Clemens Auguft von Drofte:Biüheim 
welcher ein, die probidentielle Zeitung und Erziehung des menidlide 
Geſchlechtes beleuchtendes Geſchichtswerl für ein weſentliches Zu 
dürfniß hielt. Demgemäß gab Stolberg feiner Arbeit, beſonders ie 
erſten Abtheilung derfelben, welde die altteftamentliche Nelinioniw 
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engberziger Befangenbeit ober Noreingenommenbeit vertritt er mit leben⸗ 
diger Märme die lirchlich-gläubige Auffaffung der evangeliſchen und 
apoftoliihen Lehre und Geſchichte, in deren Behandlung er ſich der 
beften und bewäbhrteften gelehrten Hilfsmittel bedient. Er verſchmäht 
es nicht, die lutheriſche Bibelüberfegung zu gebrauden, und recht: 
fertiget diefen Gebrauh durch das Beifpiel der Kirchenväter, welche, 
obwohl ihnen die Septuaginta zugänglid geweſen wäre, dennoch 
Theodotions Ueberfehung zu benützen nicht Anftand nahmen. Umge⸗ 
kehrt glaubt er bei gelegentlicher Erwähnung von 1. Tim. 3, 15 fein 
gerechtes Befremden erlennen geben zu müſſen, daß dic Brüder van 
Ep das lebte Eapglied des citirten Verſes zu dem im nächftfolgenden 
Verje folgenden Eate hinüberziehben, und fo ohne alle kritiſche Ber 
techtigung die lirchliche Dogmatik um ein Zeugniß für die Auctorität 
der Kirche bringen, welches in dieſer gewaltſamen Weife zu befeitigen 
Selbft die proteftantifchen Bibelausleger für unthunlich gehalten haben. 
Unter den Beilagen zu dem, das Leben Chrifti enthaltenden Bande 
findet fi ein Excurs über die neuteftamentlihen Energumenen wider 
die rationalifirende Umdeutung berfelben; den nachfolgenden Bänden 
find ausführlide Excurſe über die Kirchliche Meberlieferung, über bie 
Unfeblbarleit der Kirche, über den Vorrang des Apofteld Petrus und 
feiner Nachfolger beigegeben. Die Iektere Abhandlung wurde von 
Dr. Paulus in Heidelberg einer feindfeligen Kritik unterzogen, deren 
Abweiſung Stolbergs Freund Katerlamp auf ſich nahm. ! 

Theodor Katerlamp gehört jenem Freundeskreiſe an, welcher fich 
in Münfter um den vieljährigen Pfleger des Münfterer Hochſtiftes 
3 W. F. v. Fürftenberg gebildet hatte. und durch Stolberg und bie 
Zürftin Amalie Galligin gefhmüdt wurde; andere Notabilitäten diejes 
Kreifed waren Dverberg, Kellermann, die Freiherren Clemens und 
Caspar Drofte-Bifchering. Bevor Stolherg nach Münfter überfiebelte, 
war Raterlamp als Reifebegleiter der Freiherren von Drofte mit ihm 


1 Ueber ten Primat des Apoſtels Petrus und feiner Nachfolger. Zur 
Miderlegung ter dritten Beilage im dritten Hefte bes Sophronizon. Münfter 1820. 
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in Jtalien zufammengeführt worben. Diefe Verbindung erneuerte ft 
fpäter während Etolbergs Aufenthalt in Münfter; und als Stolberg 
von feinem großen Werke ermübet die Feder weglegte, griff Kate: 
tamps Hand nad ber Leuchte, um fie höher zu halten, als irgat 
ein theologifcher Hiftorifer bis dahin im Tatholifchen Deutſchland ke 
gehalten hatte. Er ließ zuerft eine Einleitung in die Kirchengeichiht 
erſcheinen (a. 1819), eine in ädt wiſſenſchaftlichem, und zuglis 
wahrhaft philoſophiſchem Geifte gehaltene Arbeit, welche in gebrängte 
Kürze nicht nur die Aufgabe der Kirchenhiftorie bündig entiridek 
ſondern zugleich auch eine Mare und lichtvolle univerſalhiſtoriſche Dar 
ftellung der vorchriſtlichen Zeit vom Standpunkte des dhriftlihe 
Dffenbarungsglaubens gibt. Der Einleitung folgte vom Jahre 18% 
am die Darftellung der Kirchengeſchichte felber, 1 welche Katerland im 
Laufe eines Decenniums in 5 Bänden bis zum Tode des heil 
Bernhard von Clairvaur herabführte. Was nun diefes Wat ım 
allen bis dahin in Deutfchland erjdienenen gleichnamigen Ari 
auszeichnete, ift zubörberft einmal dieß, daß es ein wirkliches & 
ſchichtswerk, eine Tunftgemäße, hiſtoriſche Compoſition im edlem Eik 
und wahrhaft gebilbetem Tone war. Ein Werk ſolcher Art zu jdafn 
hatte ſich die jofephinifehe und nachjoſephiniſche Epoche in ben ihr p 





Katerkamps Kirchengefchichte. 397 


fein Werl nicht, und will ihnen nicht einmal entiprechen; ex fucht fein 
Verdienſt nicht in der Schärfe der kritiſchen Forſchung und Quellen: 
fihtung, nicht in der gelehrten Nachweilung, Richtigftellung oder 
Sicherſtellung dunller oder zweifelbafter Punkte, nicht in der Bereiche: 
rung der Geſchichtskunde mit neuen Thatjachen und Ergebnifien. Scin 
Zweck ift, auf Grund einer eben fo einfachen und natürlichen, als 
tiefdurchdachten Diatheſe des Etoffes ein mohlgefügtes und wohlge⸗ 
gliedertes Ganzes zu geben, in beflen Ausführung fid) der Lauf der 
geſchichtlichen Entwidelung Mar und anſchaulich enthüllt, jegliches 
Einzelne an jene Stelle binzufeßen, an welder es in feiner Bebeus 
tung für das Ganze am fidhtlidhften berbortritt, und den Leſer aus 
der finnoollen Verlnüpfung des Mannigfaltigen, was jede Epoche in 
fih faßt, ven Gefammteindrud derfelben gewinnen zu laflen. Die 
geihichtlihe Darftelung gebt oft in Schilderung über, aber das dar: 
geftellte Object ſchildert fich jederzeit durch fich jelber; die Charalteri: 
ftilen der einzelnen Perfönlichleiten, durch welche die Entiwidelung der 
Begebenhriten getragen ift, werden unter Katerkamps Händen zu an⸗ 
ziebenden Gemälten, deren Ausführung von jeher als ein bejonderer 
Vorzug feines Werles gegolten bat. In der Abwidelung des Laufes 
ber äußeren Begebenheiten iſt allentbalben aud bie innere geiftige 
Zebengentwidelung der Kirche zur runden, vollen Ueberſicht gebracht; 
jenes Fachwerk der mechanifchen Theilung und Abjchachtelung jedes 
biftorifchen Abfchnittes nach ſtereotypen Rubriken, welches den voran: 
gegangenen Lehrbüchern der Kirchengejchichte eigen war, war nad 
Katerkamps Buche fortan eine Unmöglichkeit. Zu dieſer geichidten 
Bebandlung und Ausführung des Stoffes tritt noch der Vorzug einer 
eben fo einfachen, als ausbrudsvollen und edlen Diction, welche dem 
Werle das Gepräge erniter, keuſcher Schönheit aufbrüdt. 

Zum Münfterer Freundeskreiſe gehörte auch J. H. Kiftemaler, 
welcher, um ein Jahrzehend älter ald Katerlamp, eine langjährige 
Säule claſſiſch philologiſcher Studien durchgemacht hatte, ehe er mit 
Arbeiten auf theologiſchem Gebiete hervortrat. In welcher Weife er 
feine philologiſche Bildung für die kirchliche Theologie zu verwerthen 
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gedachte, gab er durch feine theologiſche Erſtlingsſchrift zu ertennen, ! 
an welche fi unmittelbar die fhon erwähnte exegetifche Abhandlang 
über Matth. 16, 18. 19 und Matth. 19, 3—12 anfdlog. Dia 
biblifchreregetifchen Arbeiten folgten weitere über einzelne Stüde ai 
dem Alten und Neuen Teftament, 2 und fobann eine Erklärung dei 
hoben Liebes, 3 bei deren Abfafjung ihm fein Freund Stolberg vah 
Mittheilung der reichhaltigen literariſchen Publicationen der orienieh 
ſchen Gefelichaft in London zu Hilfe gefommen war. Im demfelben 
Jahre, als diefe Ietere Abhandlung erfhien, begann er eine Ude 
fegung und Erklärung der Evangelien zu veröffentlichen, * an tele 
ſich eine in ähnlicher Weife vorgenommene Bearbeitung der ührign 
neuteftamentlihen Schriften anſchloß.d Neben dieſer Dolmetidun 
und Auslegung des Neuen Teftaments ließ Kiſtemaker aud eine in 
Einzelnen noch forgfältiger außgefeilte) Ueberfegung ohne Gommenie 
exfcheinen, 8 zu deren DVeröffentlihung ihm ohne Zweifel auch d 
Hinblid auf die große Verbreitung der incorrecten van Eß ſchen Bir 
überfegung beftimmte. Schon in feiner „Weifjagung Jeſu vom & 
richte“ hatte er ſich offen und entſchieden gegen jene Ueberſetzung as 
geſprochen; und feine nachfolgende Dolmetfhung und Erklärung m 
Neuen Teftaments hatte zum nicht geringften Theile den Zwei, 
nicht wenigen, und bin und wieder für gläubige Katholiken hi 
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laflen; die derfelben vorangeftellte Approbation des Hildesheimer Ges 
neralvicariate8 war nad den Erlundigungen, die Kiftemaler darüber 
eingezogen hatte, nicht auf rechtem Wege erhalten worden, und konnte 
für die umgeänterte zweite Auflage vom Jahre 1811 nicht mehr gelten, 
die nebft der aus der erften Auflage berübergenommenen Approbation 
des Hildesheimer Drbinariate® auch Approbationen von Seite bes 
königlich fächfifchen Oberhofpredigers F. V. Reinhard und des Antiftes 
Heß in Züri vorwied. In dem Jahre 1816 erjchien eine britte, 
a. 1817 eine vierte und fünfte Ausgabe, welcher noch eine Reibe 
weiterer Auflagen folgte, teren diefed Werl bis zum Jahre 1840 
nicht weniger als achtundzwanzig erlebte. In der dritten und vierten 
Auflage waren viele Fehler der beiten erften Auflagen befeitiget; 
daher ihnen die Approbationen mehrerer Generalvicariate und bes 
fürfterzbifchöflihen Wiener Orbinariats, von lebterem jedoch „salvo 
ecelesiae judicio* zu Theil wurden; die fünfte Auflage brachte neue 
Approbationen und auch manche weſentliche Berbefierungen. Gleich⸗ 
mohl waren der Mängel noch immerhin genug übrig geblieben, und 
tarunter foldhe, melde Kifteınaler einer abermaligen lauten Rüge bes 
dürftig eradhtete; er jchaltete feiner Erklärung des erften Korinther⸗ 
briefed im Hinblid auf die (anticdlibatäre) van Eß'ſche Ueberfekung des 
fiebenten Capitels dieſes Briefed eine fürmliche Warnung vor derfelben 
ein, welde, wie Binterim in feiner Necenfion des Kiſtemaler'ſchen 
Bibelwerkes betonte, 1 mit vollem Brunde auch auf die in München 
herausgegebene Goßner’fche Ueberſezung des Neuen Teftaments ? bes 
zogen werden konnte. Im Jahr 1824 ließ Kiftemaler eine nad) der 
römifchen Edition von a. 1768 veranftaltete Ausgabe ver Bulgata 
druden, mit dem Beifügen, daß die von Leander van Eß in Ausficht 
geftellten Correcturen des Qulgatatextes völlig überflüffig feien, da fie 
in der gedachten römiſchen Edition längſt ſchon vorgenommen worden 
feien. Eine legte Arbeit Kiftemalers mar feine Abhandlung über die 

1 Bel. Maftiaugs katholiſche Literatur Zeitung, Yahrg. 1828, Br. III, 


©. 114 fi. 
? Erſte Auf. 1812. 
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Weiſſagung vom Immanuel Iſai. o. 7—12 nebſt einem Anka 
über 1 Sam. 4, 19—22. 

J. A. Binterim, der eifrige Fürfprecher der biblifden Arbeim 
Kiftemalerd, war in feinen Jünglingsjahren in den Francikcaneıma 
getreten, und legte feine theologiſchen Studien in Aachen zurüc 
den Lehrern, die er dafelbft hörte, twar Polychronius Gafmanz, de 
ſich durch feine Schriften gegen Eulogins Schneider, Hedderih, Jus 
und Thaddäus Derefer t befannt gemacht bat, auch eine Schrift ür 
die Eheſcheidung abfaßte, welche Binterim fpäter in feine tbeolosid 
Erftlingspublication, eine Sammlung von Schriften über die ie 
fcheidungsfrage, ? aufnahm. Die Hlöfteraufhebung a. 1804 nötige 
den jungen Binterim, zwei Jahre nad empfangener Priefterten 
den Weltpriefterftand überzutreten; er trat die Verwaltung der 
Bill an, auf welcher er lebenslang verblieb. Seine erften 
ftellerijchen Arbeiten bezogen fi) auf Gegenftände, die für die umb 
gen Buftände Deutihlands von beſonderem lirchlich-theologiſchen F 
terefje waren; dahin gehörten die Fragen über Gefeg und Nest Ir 
Kirche in Eheſachen, welchen er mehrere Schriften mwibmete; die Br 
theidigung der Bibel gegen rationaliftiihe und rationalifirende &u 
legungen bon proteftantifcher ‚und Fatholifher Seite, bie er in im 
‚egen Dr. Paulus gerichteten exegetiichen Abhandlungen, Jotvie in jesn 
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gerichteten Abhandlung die griechiſche Sprache als Driginalfpradye 
nachzuweiſen; eben diefer Abhandlung war aber zugleich aud eine 
ſcharfe Erklärung wider die Bibelüberfegungen von Goßner und van 
Eß beigefchloffen, ! durch melde dem kirchlichen Anſehen der Zul: 
gata in mehr ale einer Weiſe derogirt würde. In einen ärger: 
lichen Streit verwidelte fi Binterim dur feine Angriffe auf den 
von Grad, dazumal Profeffor in Bonn, herausgegebenen Sommentar 
über das Mattbäusevangelium, welcher allerdings, wie eine eingehende 
Beleudhtung defjelben in der Tübinger Quartalſchrift nachwies, ? an 
bedeutenden Schwächen litt, und in feiner einfeitigen Bingebung an 
die neuere philologifch-tritiiche Schule den Bebürfniflen und Anforde: 
rungen vom Standpunlte tieferer Gläubigfeit nicht gerecht zu werden 
verftand; J. Görred 3 meinte, da Grab eine Recenfion über das 
Matthäugevangelium gejchrieben, fo müfle er es ſich ſchon gefallen 
lafien, daß nun ein anderer lomme und dieſe Recenfion felber wieder 
tecenfire — geſtand aber zu, daß Binterim in feinen Anllagen fich 
Uebertreibungen babe zu Echulden kommen laſſen und in feiner etwas 
verworrenen und unbehilfliden Schreibart mehr gejagt habe, alö er 
eigentlih fagen wollte. Einer ungetbeilteren Anerlennung erfreuten 
fih die chriſtlich-archäologiſchen Arbeiten Binterims, die den verbienit: 
lichſten, und auch umfangsreichften, Theil feiner fchriftftellerifchen 
Zeiftungen ausmachen. Schon in den Sahren 1811 und 1816 ließ 
er ein paar Abhandlungen ſolchen Inhaltes erfcheinen; ein paar Jahre 
fpäter rüdte er der Maftiaug’schen Literaturzeitung kritiſche Roten zu 
einer der kirchengeſchichtlichen Differtationen Moldenbuhrs ein; im 


- Sahr 1825 trat er mit dem erften Bande feiner Firchlichen Dent: 


I Epistole catholica interlinearis de lingua originali N. T. non latina, 
ubi et de 8. Scriptura in lingus vulgari non promiscue legends. Dülffel- 
dorf 1820. Bgl. Tübinger Ouartalichrift, Jahrg. 1820, ©. 440-448, und 
Jahrg. 1822, S. 664-677. 

2 Tübinger Ouartalfchrift, Yahrg. 1824, S. 293 - 316, 464—605. 

I Bgl. Katholik, Bd. XIV (Iahrg. 1824), ©. 16—26, 

I Bgl. Maftiaugs Literatur - Zeitung, Jahrg. 1823, Heft 1, 2, 3 im In- 
telligenzblatte. 

Berner, Geſchichte ver Batholiien Theologie. 26 





402 J. A. Binterim. 


twürbigfeiten hervor, 1' deren einzelne Hauptabtheilungen nad; ver u 
Pelicia's chriftlid:argäologifhem Werke? befolgten Ordnung geored 
find, und in ſechs Abtheilungen Bräuche und Einrichtungen der Kirk 
in Hinficht auf Sacramente, Meßopfer und Meßritus, Kirchen, Altar, 
Feſte, Bußdisciplin, äußere Gerichtäbarkeit der Kirche behandeln, vers 
ſich als Nachtrag noch eine fiebente Abtheilung anfchließt, die bejones 
der kirchlichen Chebigciplin viel Raum widmet, nebftbem vom Roſen 
kranzgebet, kirchlichen Benebictionen u. |. iv. ausführliche Mittbeilunge 
bringt. Eine andere bebeutfame Arbeit Binterims war das in Be 
meinfchaft mit 3. 9. Mooren herausgegebene Werk fiber bie alte ut 
neue Erzdiöcefe Köln, $ mit einem Reichthum an Eirchengejchichtlicer, 
arhäologifchen, ftatiftiihen Notizen; Tpäter unternahm Binterim auf 
noch eine Geſchichte der deutfchen Goncilien vom vierten Jahrhunden 
bis auf das Concil von Trient. Seinen theologiſchen Standpurlt 
legte er in zwei lateiniſchen Schriften über die erfte Art des ihr 
logiſchen Beweiſes dar.d Aus feinen Streitſchriften erwähnen we 
ſchließlich noch feine Widerlegung Ellendorfs bezüglich der Stiftung 
der römifchen Kirche durd den Apoftel Petrus, und feine Verte 
digung der Aechtheit des heiligen Nodes in Trier gegen Gilvemeile 

Auch unter den Katholilen am Mittelrhein begann im ben jinas 
iger Nabren das fatbolijche Bervußtjein ä 2 
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Univerfität Mainz, deren letzte theologiſche Profefloren eine Berühmtheit 
traurigfter Art errungen hatten, ! war nad der Einverleibung des 
Mainzer Gebiete in die franzöfifche Republil völlig aufgehoben wor⸗ 
den (a. 1798). Der durch den erjten Conful zum Biſchof von Mainz 
ernannte %. 2. Colmar berief feinen Freund Fr. 2. Br. Liebermann, 
der ſich durch feine vorausgegangene Wirkſamkeit im Etraßburger Bis: 
thum unter gefabrvollften und fchwierigften Verhältniſſen unvergäng- 
liche Dienfte gefammelt hatte, als Regens eines neu zu errichtenden 
großen und Heinen Seminars, welchen beiden Anftalten der auch nad) 
anderen Eeiten unermüdlich thätige Liebermann feine befte Kraft widmete. 
Im großen Seminar las er über Kirchenrecht, Kirchengeſchichte, Pafto: 
raltheologie, und vom Jahr 1812 an aud über Dogmatil; a. 1819 ff. 
erfchienen feine institutiones theologiae dogmaticae, 2 weldye raſch 
eine große Verbreitung in Frankreich und Deutichland fanden, und 
allmälidy eine Reihe von Auflagen erlebten. Liebermanns dogmatisches 
Wert gehört der alten. Schule an, und ift von fireng pofitinem Cha: 
ralter. Es zerfällt in einen generellen und fpeciellen Theil; die generelle 
Dogmatit enthält in zwei Büchern die demonstratio religionis chri- 
stianae und religionis catholicae, die Spezialdogmatit handelt in 
ſechs Büchern von Gott und feinen Eigenfchaften, von der beiligften 
Drrieinigleit, von Gott dem Schöpfer, von der Erlöfung des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes, von der Gnade und Rechtfertigung, von den Sa: 
cramenten im Allgemeinen und Befonderen. Die Methode des Wertes 
ift die fcholaftifche; jedes einzelne Lehrſtück und jeder einzelne Sat 
defielben wird unter Borausfchidung einleitender Vorbemerkungen 
zuerft Mar und einfach mit ben entiprechenden Beiveifen aus Schrift 
und Ueberlieferung bingeftellt, ſodann eine Reihe von Einwendungen 
und Gegengründen vorgeführt und beantwortet. Die ftrenge Sorrertheit 
des Inhaltes, fo wie die einfache Klarheit und Weberfichtlichleit der 
Darftelung verichaffte dem Werke einen guten Klang in kirchlichen 


I Bel. Brüde, €. 62 fi. 
2 Mainz 1819 fi., 5 Voll. 80, 
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Kreiſen, fo daß es in vielen Unterritsanftalten Frankreichs, Bel: 
giens, ja ſelbſt Amerilas als Vorlesbudy gebraucht wurde; aud in 
Italien fand es Eingang, und wurde felbft in Rom neu aufgelegt 
Von wiſſenſchaftlichem Pragmatismus kann bei einem Werte folde 
Art freilich nicht die Rebe fein; für Liebermann handelte es fih m 
nädft darum, den pofitiven Lehrgehalt der kirchlichen Theologie in cn 
faßliches und leicht überſchaubares Ganzes zu bringen, und umfafer 
deren und höheren Beftrebungen auf dogmatiſchem Gebiete eine gute, 
ſolide Grundlage zu ſchaffen. 

Neben Liebermann wirkten im Mainzer Seminar die Profefforen 
A. Räß und N. Weiß, von melden ber eine fpäter auf ben biihef 
lien Stuhl von Straßburg, der andere auf jenen von Speyer be 
rufen wurde; ehe Räß nad Straßburg fam, war ihm Lieberman 
dahin vorangegangen, ber, nachdem er das Bisthum Metz auögeihle 
gen, die geiftliche Verwaltung als Generalvicar des Straßburger Bis 
thums nicht ablehnen wollte. Räß und Weiß vereinigten fich währe 
ihres Wirkens in Mainz zu mehreren gemeinſamen Unternehmunge 
von erheblichfter Bedeutung; fie edirien a. 1820 zum erftenmale de 
bis dahin unbefannt gebliebene Systema theologieum Leibnizens, tw 
öffentlichten in demfelben Jahre den erften Jahrgang der feitdem a 
ununterbrochener Folge fortbeftehenden lirchlich theologiſchen 
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geiſtlichen Paſtoration und des Tirchlichen Geiſtes im Allgemeinen ges 
richtet. Die gefchichtliche Vergangenheit des Mainzer Bisthums erhielt 
einen gründlichen Darfteller an dem ala Mainzer Tomcapitular ver: 
ftorbenen Fr. Werner. 1 Johannes Geißel fchrieb die Gefchichte des 
Bistums Speyer.? 

Noch haben wir drei Männer aus diefer Epoche nambaft zu 
machen, welche durch ihre Literarifche Wirkfamleit fih um Hebung und 
Belebung des kirchlichen Sinnes und lkatholiſchen Bewußtſeins in 
Deutichland verdient madten: C. A. v. Maftiaug, Fr. v. Kerz, F. A. 
v. Besnard, erfterer Mitglied des ehemaligen Domcapiteld von Trier und 
Augsburg, die beiden leßteren dem Laienftande angehörig. Maſtiaur 
feßte die Felder'ſche katholiſche Literaturzeitung fort, an deren Rebaction 
fi fpäter auch Kerz und Besnard betheiligten. Kerz ift als Fortſetzer 
der Etolberg’jchen Religionsgefchichte befannt, die er biß zum 47. Bande 
fortführte. Im Jahr 1820 ließ er zu Mainz eine deutfche Bearbeitung 
der Schrift von Dallas über die Jeſuiten erfcheinen ; zwei Jahre darauf 
erſchien ebendvajelbft in zweiter Auflage eine ältere Schrift Kerzs „über 
den Geift und die Folgen der Reformation,” weldhe das Verdienft hatte, 
die Würdigung dieſes mwelthiftorifchen Ereignifles von einer bis dahın 
nit genügend beadhteten Seite, der politiich : focialen, angeregt 
zu haben. 

Während diefe und andere Männer auf Wieberervedung und 
Belebung des kirchlichen Einnes im fatholifchen Deutfchland hinwirkten, 
hatte fih in Bonn unter der Führung des Profefiord Georg Hermes 
eine Schule gebildet, welche ſich die rationale Begründung und Be: 
wahrbeitung des katholiſchen Kirchenglaubens zur Aufgabe fette. Hermes 
batte feine erfte Lehrthätigleit dem Gymnafium in Münfter gewidmet, 
war fodann in die theologiſche Facultät der Münfterer Univerfität als 


1 Der Dom von Mainz und feine Denkmäler, nebſt Darſtellung ber Schick⸗ 
fale der Etabt und Gefchichte ihrer Erzbiſchöfe bis zur Translation bes erzbiſchöf⸗ 
lichen Sitzes nad Regensburg. Mainz 1827—86, 2 Bte. 

? Der Kaiferdom zu Speyer. Cine topographiſch⸗hiſtoriſche Monographie. 
Mainz 1826—28, 8 Bde. 
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Profeſſor eingetreten, und erhielt enblih a. 1819 einen Ruf an ix 
neugegrünbete rheiniſche Univerfität zu Bonn. ! In dieſem Jahre Dei 
er den erften Theil feiner „Einleitung in bie chriſtlatholiſche Theologie“ 
erſcheinen. Diefem Theile, der die „philoſophiſche“ Einleitung enthält, 
folgte zehn Jahre ſpäter ein zmeiter, in welchem bie „pofitive” Ei: 
leitung begonnen, aber nicht zu Ende geführt iſt; er enthält den Be 
weiß für die hiſtoriſche Wahrheit der neuteftamentlichen Büdyer. Alt 
Uebrige, die Unterfuchungen über bie innere Wahrheit des Chriſten 
thums, über die Tradition und das mündliche Lehramt ber Kirk 
follten in einer zweiten Abteilung folgen, vor deren beabfichtigie 
Veröffentlihung Hermes vom Tobe ereilt wurde (+ 1831). Sex 
bogmatischen Lehrvorträge wurden nach feinem Tobe von feinen Shi 
lern Achterfeld und Braun herausgegeben. ? Die philoſophiſche Ein 
leitung beichäftiget ſich mit der Vergetviflerung dreier Grunbtvahrbeiten, 
die aller Religion, fomit aud der chriſtlichen Ueberzeugtheit zu Grm 
liegen: Gibt es cine Wahrheit? Gibt es einen Gott und wie ta 
beichaffen? Iſt eine übernatürlihe Bottesoffenbarung an die Menſchea 
mögli, und unter melden Bedingungen? Unter Wahrheit verjicht 
Hermes die Webereinftimmung der Erkenntniß mit dem Grlannte; 
das geiftige Entſchiedenſein über eine ſolche Uebereinftiimmung ift a 
fveber ein angethanes oder ein frei angenommenes; bas erjtere ift dal 
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Bewußtſeins Aller unbedingt ſubjectiv nothwendig ift, twobei jedoch 
die objective Wahrheit der finnlihen und pſychiſchen Erfahrung, auf 
weldye die Einfiht (das Verſtandesdenken) geftüßt ift, dahingeſtellt 
bleibt, wofern fie nicht durch ein Tenlen höherer Art (Bernunftdenten) 
gemwäbhrleiftet wird. Nun ift die Vernunft allerdings a priori genöthi— 
get, zu einer jeden vom Verſtande gedachten, und von ihr felbft an- 
genommenen Wirklichleit einen zureichenden Grund hinzuzudenken, und 
diefen Grund für etwas Wirkliches (objectiv Wahres) zu halten — 
aber nur in fo weit, als dieß nothivendig ift, um die Möglichkeit des 
vom Beritande gedachten Eeind zu begreifen; das Annehmen einer 
ſolchen Wirklichkeit ift aber, fo weit e8 dem Denen nicht durch eine 
aller Reflexion vorausgehende Nöthigung aufgedrungen und damit zu 
einem eigentlichen Fürwahrhalten wird, etwas freies, zu deſſen Leiftung 
fih die Vernunft nur dann und injofern genöthiget fühlen Tann, als 
ohne ein folches Fürwahrannehmen die Erfüllung einer gewiflen und 
unbedingten Pflicht unmöglich fein würde Man würde nun erivarten, 
daß zunächſt ſchon das Dafein Gottes Gegenftand eines folchen ver- 
nunftnothivendigen Fürwahrannehmens wäre; indeß erklärt fih Hermes 
ausdrüdlih gegen Kant und Fichte, welche die Exiſtenz Gottes als 
Poftulat der praktiſchen Vernunft erweiſen wollten; die praktiſche Ver: 
nunft babe bei den Beweiſe für die Eriftenz Gottes gar feine Stimme. 
Eie ift ihm aljo auf dem Wege der theoretifchen Vernunft getviß. 
Obſchon nämlih die Vernunft in dem, mas ihr der Berftand bar: 
bietet, weder die Wirklichkeit des Erlannten, noch auch die Wirklichkeit 
ter Erkenntniß verbürgt fiebt, jo ift e8 ihr doch, ſobald ihr eine, 
wenn auch noch fo geringe, unbezweifelbare Wirklichkeit targeboten üft, 
möglich, dur das ihr eignende Denlen des Grundes in dem notb: 
wendigen Denen und Halten der Wirklichkeit immer weiter zu fommen, 
bis fie bei dem leßten abfoluten Grunde alles Wirklihen anlommt. 
Die erfterlannte und nächſtliegende Wirklichleit muß nämlich einen 
wirflichen zureichenden Grund ihres Eeind haben, und biefer rund 
als Wirlliches abermals einen wirklichen Grund u. f. w.; fo gelangt 
man von nächſten Gründen auf entferntere und enblich auf den letzten 
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Grund. Das näcftliegende und erfterfannte unzweifelhaft Gewiſſe it 
in dem Fürwirklichhalten, mweldes mit dem Betwußtfein, daß ide: 
Ienne, und mit dem erften nothivendigen Denken, daß da etwas 
fei, verbunden ift, enthalten; es ift dieß jene vorerwähnte Ir 
nahme, melde aler Reflerion vorangehend ſich unabweislich au: 
dringt, und durch feine nachfolgende Reflexion aufgehoben oder be 
feitiget iwerden Tann. Zur Auffindung des zureichenden Grundes da 
erften Wirflichleit, nämlich der und durch unmittelbares Bewuftiein 
der Sache in und bezeugten Dinge werden wir zunächſt an bie uns 
erſcheinende Welt in und außer uns veriiefen; die an dieſen & 
ſcheinungen gegebenen Veränderungen fordern einen zureicenden Er 
Härungsgrund, die Veränderungen bed Entftehens der Dinge ein 
zureichenden abfoluten Grund bes Entſtehens, und biefer findet Rh 
nur im Gedanken an ein Urweſen, welches die Erftlinge der Ding, 
unb mit ihnen mittelbar alles ihnen Entitammenbe einmal ins Daſen 
gerufen hat. Die Erkenntniß der Wirflihleit Gottes und feiner Eigen: 
ſchaften, aus welchen fein Verhältniß zur Welt und zu den Menſchen | 
begreifen ift, ift die nothivendige Vorbedingung zur Löfung der Frag, 
ob eine übernatürlihe Offenbarung möglich ſei. Hermes bejaht dire | 
Möglichkeit aus dem Grunde, weil Gott auf vielerlei Weife im ment 
lichen Geifte Vorftelungen hervorbringen, und der Menſch übernatir 
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Boden der gefchichtlihen Thatſachen binübergelentt, deren Prüfung und 
Unterſuchung Gegenftand der „pofitiven” Einleitung ift. 

Hermes bat feine religiongphilofophifchen Gedanken mit nächſter 
und unmittelbarer Beziehung auf die Kant'ſche und Fichte ſche Philo⸗ 
fophie, und mit Rückſicht auf die von diefer Seite angeregten Fragen 
und Probleme entwidelt, und fteht auch mit feinem .ganzen geiftigen 
Denthabitus innerhalb der Epoche der Kant» Fichte'ihen Philofophie; 
er ftreitet im Namen der firchlichen Gläubigfeit gegen die in Fichte's 
„Kritik aller Offenbarung“ vorgenommene Einſchränkung des Offen: 
barungszivedes auf jenen einer moralischen Legislation, erweist gegen 
die vom Standpunkte des Kant'ſchen Rationalismus behauptete Denk⸗ 
unmöglichleit einer übernatürlihen Offenbarung die theoretifche Denk: 
möglichleit und moralifhe Denknothwendigkeit berfelben, abftrabirt 
jedoch völlig von dem ibeellen Gehalte der Offenbarung und dem Zu: 
fammentllange veflelben mit dem inneren Weſen und tieferen Dent: 
fireben des Menjchen, bleibt alfo in feiner pbilofophifchen Unterſuchung 
bei einem ganz äußerlihen Berbältniß zum Gegenftande feiner Unter: 
ſuchung fteben. In feiner Oppofition gegen die Kant'ſche Annihilirung 
der theoretifhen Vernunft tritt er theilmeife in die von Etattler be: 
tretenen Wege, wie denn überhaupt eine gewiſſe Geiſtesverwandiſchaft 
zwifchen Stattler und Hermes nicht zu verlennen ift, deren fi auch 
Zesterer volllommen bewußt war; Beiber Denten bewegt ſich in den 
Kategorien der Möglichkeit und Nothwendigkeit, das in Natur und 
Geſchichte gegebene Wirkliche bleibt ihnen fchlechtbin nur ein Gegebenes. 
In feinem Beſtreben, von den Erfcheinungen des bewußten Seelenlebend 
ausgehend, das objectiv Wirklihe und Reale als denknothwendigen 
Grund diefer Erfhheinungen zu geivinnen, berührt er fi mit dem 
pſychologiſchen Ausgangspunfte der Günther'ſchen Speculation, welcher 
er auch darin begegnet, daß er die Vernunft als Vermögen zu begründen 
faßt, und ihr den Begriff des Grundes als den ſpecifiſch und einzig 
ureignenden Gedanken zufchreibt. Aus dieſer Gemeinjchaft erfter Aus: 
gangspunlte des philofophifchen Forſchens wird denn aud die Be: 
theiligung einiger älterer Yreunde Güntberd an dem durch Hermes’ 
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Schüler ins Leben gerufenen periodifhen Unternehmen, der Bone 
Beitichrift für Philoſophie und katboliſche Theologie 1 zu erklären kin 

‚Hermes beſaß eine ausgezeichnete Lehrgabe, und fefjelte durch vi 
felbe einen Kreis von Anhängern, welche fein Lehrſyſtem ann 
und in Antvendung auf Fragen und Probleme des Nedytes, der Ro 
und Religion auf philofophiihem und theologifchem Gebiete bertran 
Am nächſten ftand ihm fein ältefter Schüler und Freund, Clem. 
dv. Drofte:-Hülshoff, der die „Einleitung“ bereit? in Münfter u 
Hermes ftudirt, jodann aber der Rechtswiſſenſchaft ſich gewidmet, m 
nad ernften Vorbereitungen zu Bonn als Rechtslehrer ſich babili 
hatte. Seine erfte literariſche Leiſtung war ein vom Standpunlte ie 
bermefiihen Philoſophie abgefaßtes Lehrbuch des Naturrechtes, ? mdde 
fein Verdienft darin fucht, eine bei Kant und Fichte vergeblih j 
fuchende fihere Grundlage für die Theorie des Vernunftrechte 
gewieſen zu haben. Drofte dedueirt die natürliche Rechtsbefugni 
Menſchen aus der Würde deſſelben als moralifhen Selbſtzwedes S 
der Reflexion auf dieſe Würde und Bedeutung des Menſchen 
fi) als erfte und oberfte Regel, daß der Menſch jede ohne feine € 
willigung unternommene Handlung eines Anderen, durch tele « 
zum bloßen Mittel herabgewürdiget wird, nöthigen Falles mit Get 
von ſich abhalten fünne. Gerecht it jedes Eein und Thun dei Re 
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Befugniſſe und Rechtsanſprüche der Kirche als Religionsgeſellſchaft und 
der dieſe Geſellſchaft leitenden Gewalt aus Grundſätzen des natürlichen 
Rechtes zu deduciren, und denſelben gemäß zu beſtimmen. Obſchon 
die ſich ſelbſt überlaſſene Vernunft keinen Menſchen verpflichtet, einer 
Kirche anzugehören, ſo ſteht es doch Jedem frei, einer äußeren Re⸗ 
ligionsgenoſſenſchaft anzugehören oder eine ſolche zu bilden, ſo lange 
nicht andere Menſchen durch dieſe Gemeinſchaft verhindert werden als 
Selbſtzwecke zu exiſtiren. Die Kirche hat folglich ein Recht zu ſein, 
und für die von der Wahrheit einer göttlichen Ofſenbarung überzeugte 
Vernunft wird, ſofern die Offenbarung Theilnahme an einer Kirche 
fordert, dieſe Theilnahme Pflicht, und alſo das Recht der Theilnahme 
ein Unrecht. Von dieſem Geſichtspunkte aus hatte Droſte ſchon vor⸗ 
ausgehend das Kirchenrecht in einer kleinen Schrift begründet;! ſpäter 
gieng er daran, aud das poſitive hriftliche Kirchenrecht darzuftellen, ? 
welches er nad Vorausſchickung einer methodologiſchen Einleitung in 
das äußere und innere Kirchenrecht abtheilt, und in der erfteren dieſer 
beiden Abtbeilungen das Verhältniß der Kirche zum Etaate, und der 
verfdhiedenen Kirchen zu einander behandelt, die zweite Abtheilung 
aber in die Lehren von der VBerfaflung und von der Verwaltung der 
Kirche zerfallen läßt. Das Werk ift nach feiner ganzen Anlage auf 
die Berhältnifje und Intereſſen eines paritätiihen Staates berechnet; 
das fogenannte philoſophiſche Kirchenrecht bildet die geiftige Grundlage 
der im pofitiven Rechte darzuftellenden Tirchlichen Nechtöverhältniffe der 
Katholilen und Proteftanten. Daß diefe Art der Fundirung und Ber 
handlung des Gegenftandes troß der über den Verdacht eines con: 
feſſionellen Indifferentismus erbabenen Gefinnung des Verfaſſers eine 
verfehlte ſei, wurde dem Berfafler fofort in der Tübinger Quartal: 
fchrift bemerkt.“ Die inneren Berhältniffe der Tatholiichen Kirche an: 
belangend, erflärt fi Drofte offen und ausdrücklich zum gallicanifchen 


1 Ueber tas Naturredht ale eine Duelle bes Kirchenrechtee. Bonn 1828, 

2 Grundfähe des gemeinen Kirchenrechtes ber Katholilen und Evangeliſchen, 
wie fie in Deutſchland gelten. Münſter 1827, 2 Bde., 2. Aufl 1832. 

3 Jahrg. 1828, ©. 478 fi. 
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Syſtem, weil er einzig in diefem gegenüber den Ultras nad Fri 
und Links die Getwähr eines dauernden Friedens zwiſchen Etaat m 
Kirche erblickt; nicht die nad) der äußerften Nechten ablentenden 
fondern bie gemäßigten Gegner derjelben feien bie mahren Fr 
der Monarchie und Hierarchie, Uebrigens muß hervorgehoben wert 
daß Drofte die mit dem Scheine der Katholicität gleißenden 
firchlihen Ultras mit Nachdruck und Entfchiedenbeit befämpfte, wm 
gegen den Nebacteur des „Ranonifchen Wächters,* den Weimariie 
Regierungsratb Aler. Müller wiederholt zu Felde 309. 

Wie Drofte das Naturrecht, jo bearbeiteten W. Effer in Mirfe 
und Elvenich in Breslau die Moralphilofophie vom hermeſiſchen Sind 
punkte. ! Beide Verfafjer gründen ihre philoſophiſche Moral auf * 
praftifche Anerfennung der Menſchenwürde an ſich und Anderen. Ent 
unterfcheidet zwei Prineipien, jenes der Sinnlichkeit, welches, auf das e 
genehme gehend, den Glüdfeligkeitsfpftemen zu Grunde Liege, und je 
der praftifchen Vernunft, welche auf Achtung der Menſchenwürde int 
Erfteres fei berechtiget, ſoweit dadurch nicht dem zweiten derogitt wert 
Die ift nun eigentlich nur eine theilweiſe Ermäßigung des Kantide 
Nigorismus, durch die inde das Verfehlte der Kant’jchen Lehre nicht sim 
lich und vollfommen befeitiget twird; bie Identificirung des Glüdjeligkt 
triebes mit dem Begehren nad) dem finnlid Angenebmen zeuat von anz 
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t hervorzuheben. Balger in Breslau, der felbitftändigfte unter Her- 
; mes’ Schülern, vertrat in feinen erften theologiichen Anläufen, vom 
Jahr 1823 an, die Sache des Hermefianigmus im Hinblide auf 
die confefjionelle Spaltung Deutihlands und auf die Irrungen des 
proteſtantiſchen Confeſſionsglaubens, zu deren geiftiger Ueberwindung 
ihm eine im Einne der hermeſiſchen Philoſophie angebahnte rationale 
Berftändigung das geeignete Mittel zu fein fchien. Die hermeſiſche 
Lehre hatte im Laufe eines Decenniums an allen katholiſchen Akademien 
des preußiihen Staates, in Bonn, Cöln, Trier, Münfter, Breslau, 
Braunsberg eifrige Vertreter gefunden, ftieß aber bald felbft innerhalb 
diejes ihres Verbreitungsbezirfes auf Widerſpruch, der zuſehends lauter 
fi vernehmlid madte, und zufolge der gereizten Gegenreden ver 
Hermefianer in einen offenen Kampf übergieng ; Haft in Münfter und 
Aler. v. Sieger, Pfarrer in Mühlbeim, traten unter ihrem Namen 
mit Edhriften gegen die bermefiiche Schule berbor, die Aichaffenburger 
Kirchenzeitung ! hielt eine ftändige Oppofition gegen diefelbe aufrecht. 
An der Bonner Yacultät bebauptete die Schule zu Hermes’ Zeiten 
eine faft unbeitrittene Herrfchaft; der Kölner Erzbiſchof, Graf Ferd. 
v. Spiegel, war ein eifriger Gönner Hermes’, und ſendete, da der laute 
Etreit zwiſchen den Hermefianern und ihren Gegnern endlich auch die 
Aufmerkſamkeit Roms auf ſich zog, wiederholt beruhigende Berfiche 
rungen über die bermefilhe Lehre nah Rom. H. Klee, welcher im 
Sabre 1830 einem Rufe der preußifchen Regierung nach Bonn gefolgt 
war, hatte inmitten der von lauter Anhängern des Hermes bejegten 
Yacultät einen eben fo ſchweren Stand, als früher Seber, ber zufolge 
feines Diſſenſes mit Hermes und defien Anhängern und Partijanen 
fih genöthiget geſehen hatte, Bonn zu verlaflen, und nad Löwen 
übergefiedelt war. Einen gefährlichen Gegner ahnte Hermes in 6. 5. 
Windiſchmann, Profeflor der Medicin und Bhilofophie an der Bonner 


I Begrünbet im Jahre 1829 durch Pfarrer H. I. Echmitt und in Offen- 
bad) erfheinend, von a. 1881—85 in Afchaffenburg aufgelegt und von einem 
Vereine von Katholiken herausgegeben, fpäter ale „Derolb des Glaubens” unter 


Pfeilſchifters Oberleitung weitergeführt (a. 1886—43). 
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Univerfität; und in der That unterbreitete diefer jpäter, nachden mn 
in Rom die hermeſiſche Sache einer genaueren Prüfung zu unteren 
unternommen hatte, wahrſcheinlich in Folge einer am ihn ergai 
Aufforderung, dem heiligen Stuhle ein Gutachten über Hermes 
leitung.” Die a. 1833 in Nom eingeleitete Prüfung der bermefüde 
Lehre fiel zu Ungunften berjelben aus; und am 25. September 1% 
ungefähr zivei Monate nach des Erzbifchofes Spiegel Tode (geft. 2. I 
guſt 1835) erließ Papft Gregor XVI. das Breve: Dum acerbissins, 
in weldem beide „Einleitungen“ des Profeffor Hermes zufammt der 
erften Theile feiner Dogmatif verdammt und verboten wurden m 
paar Monate fpäter folgte das Verbot der beiden anderen Bände ir 
Dogmatit nad). Das päpftliche Decret legt den Schriften des Hermd 
anftößige und wider den Sinn ber kirchlichen Lehre verſtoßende Inh 
rungen zur Laſt über die Natur des Glaubens umd die Glaube 
regel, über Schrift, Tradition, Offenbarung und Firchliches ehren 
über die motiva eredibilitatis, über die Betveife für Gottes Dai 
über Gottes Weſen, Heiligleit, Gerechtigkeit, Freiheit und über da 
Schöpfungszwed, über die Nothivendigfeit der Gnade, über die Em 
dung berfelben und ber göttlichen Gnabengaben, über die von 
ausgetheilten Belohnungen und Strafen; über Urzuftand, Erbfünte m 
Stand des gefallenen Menfchen. Als allgemeines Me: 
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des Hermes behaupteten, daß ihr Lehrer jene Irrthümer nicht vor: 
getragen hätte, welche von Rom aus verurtbeilt würden; %. Braun 
und Elvenich reisten nad Rom, in der Hoffnung, durch perfönliche 
Angaben eine Abänderung des erlaflenen Urtheiles erwirken zu können, 
was ihnen felbftverftändlich nicht gelang.! Es mwährte eine-Weile, ehe 
die Wogen der hermeſiſchen Bewegung ſich völlig ebneten; indeß hatten 
auf theologiſchem Gebiete bereitd andere, geiftig tiefer gehende Bes 
ftrebungen mächtig durchgegriffen, welche ein innigeres und innerlicheres 
Verſtändniß der chriftlichen Wahrheit in fich trugen, als es von Seite 
der hermefifchen Schule dargeboten wurde; und fo Tonnte es denn 
nicht fehlen, daß felbft vielen Anhängern dieſer Echule die Unzuläng- 
Iichleit der von Hermes zur Erreichung des Offenbarungaglaubens ein: 
gefchlagenen Wege, jo mie feiner Auffaflung wichtigfter und vornehmſter 
Bunlte der kirchlichen Dogmatik einleuchtete. Indeß fehlte e8 eine 
Zeit lang an einer Haren und bündigen Erpofition und Beleuchtung 
der hermefifchen Doctrin vom Standpunfte der lirchlichen Rechtgläubig: 
feit und mit Beziehung auf jene verfchiebenen Punlte, welche durch 
den beiligen Stubl als unverträglich mit ber Tirchlihen Erblehre be 
zeichnet worden waren. Eine im Jahr 1845 erichienene Schrift von 
F. %. Werner ? gab zum erjten Male eine zufammenhängende Dar: 
ftelung und theologische Kritil der dogmatifchen Irrthümer der cn: 
jurirten Echule, in deren Widerlegung der Verfafler an ben berme 
fiihen Begriff der beiligmachenden Gnade anknüpft. Während Echrift 
und Tradition allüberall von einer inneren Gemeinfchaft Gottes mit 
dem wiebergebornen Menſchen reden, die durch Chriſti Gnade vermittelt 
werde, beflebt nach bermefiicher Anficht die Heiligungsgnade bloß in 


I ®gl. Acta Romana. Ediderunt Dr. Braun et Dr. Elvenich. Han- 
nover und Leipzig 1838. — Dagegen Zell: Acta antihermesiana, quibus 
liber, dictus Acta hermesiana, quem in causa Hermesii doctrinae per 
literas apostolieas proscriptae edidit Dr. Prof. Eivrenich, dilucidatur et 
refatatur. Köln 1838 (neue Auflage mit Zuſatzen: Sittard 1839). 

2 Myletor (pſeudonym), der Sermefianiemne, vorzugemeife von feiner 
dogmatifchen Seite dargeſtellt in Briefen zweier theologiſchen Frennde. Regent 
burg 1845. 
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einer dauernden Geneigtheit Gottes, dem Menfchen die Gnabenkü 
zu leiften, bie demſelben ni ift, um fich ſtets im. ber berrihenen 
Liebe Gottes zu erhalten; die reale Lebensgemeinfchaft mit Gott mm 
demnach) zu einer bloß formalen Einheit des Menjchen mit Gott heich 
gedrückt, bie lebendige Einwirfung Gottes auf einen bloßen Wilmin 
Gottes reducirt, ber die heiligmachende Gnade gewiſſermaßen für it 
behält und in ſich zurüdbehält. Dem Gefagten zufolge lann Hewi 
auch von der Nechtfertigung nur höchſt ungenügende Vorftelunge 
baben; er faßt fie beinahe eben jo äußerlich, wie Luther, und min 
ſcheidet fich nur daburd von den Neformatoren, daß er neben den 
pofitiv geneigten Willen Gottes auch noch eine actuelle Rechtfertigus 
die unter dem Beiftand der Gnade durch das eigene Streben I 
Menſchen nad) Gerechtigkeit zu Stande fommt, als conditio sine u 
non der Seligfeit, und fomit aud der Sündennachlaſſung fee 
Da die Lehren von der Nectfertigung und Heiligung mit jan 





über Schuld und Sünde aufs engite zufammenbängen und in cin 
Gorrelativverhältnifje zu demfelben ftehen, jo iwerden die Mängel ir 
hermeſiſchen Doctrin über die erfteren Lehren fich auch in feinm I 
ſchauungen über legtere reflectiven. Der Begriff einer Erbihul fe 
in feinem dogmatiſchen Syſteme keine Stelle; er weiß nur von ie 
erblichen Begierlichkeit, in die er dad Weſen der Erbfünde jegt, vi 
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die nur dur Wiebereinfehung des Menjchen in einen realen und 
babituellen inneren Lebensverlehr mit Gott aufgehoben werden Tann. 
Ein folcher Verkehr muß demnadh auch am Anfange vor ber erften 
Eünde beitanden haben; Hermes hingegen bekämpft die Vorftellung 
einer Begründung des urfprünglichen Gerechtigleitäzuftandes in einem 
übernatürlichen PBrinzipe mit ausbrüdlichen Worten, obfchon ex, fonder: 
bar genug, die Nothwendigkeit einer actuellen Gnade zur Erhaltung 
jenes Zuftandes behauptet; es wäre conjequenter getvefen, wenn er 
diefe Nothwendigkeit geläugnet hätte. Wer nicht von dem Gedanken 
des abjoluten göttlichen Weſens ausgeht, und die Nothwendigkeit einer 
göttlichen Einwirkung auf den Menſchen nicht aus der Unmöglichkeit 
deſſen, daß er als bedingtes oder geſchaffenes Weſen ſich aus ſich ſelber 
entwickele, begreift, wird den Zuſtand der urſprünglichen Gerechtigkeit 
und Heiligleit nie anders, denn als einen rein natürlichen faſſen können. 
Eine folde Anſchauung wäre den philofophifhen und theologiſchen 
Borderfägen des bermefifchen Syſtems gemäß geweſen, in welchem bie 
göttliche Abfolutheit nach keiner Seite hin zu ihrem vollen Rechte Tommt ; 
Gott ift Hermes nicht das allausfüllende, alldurchdringende, in Allem 
wirkende Weien, fondern ein höchftes Individuum über den vielen 
anderen Individuen und Kräften außer ihm, melden „ein Birken ohne 
Gott” zugeftanden wird; damit ift nothwendig eine Beſchränkung ber 
göttlichen Abfolutheit involvirt, wie denn in ber That Hermes von 
feinem philoſophiſchen Standpunkte aus zum Verſtändniß der abfo- 
Iuten Güte und Allmacht zu gelangen unvermögend ift. Da Hermes 
die Idee der göttlichen Abfolutheit nicht in ihrer Tiefe erfaßte, jo lieh 
er fih verleiten, den letzten Zweck der Greatur nicht in das göttliche 
Weſen, fondern in die Greatur felbft hinein zu verlegen. Dieß hat nun 
wieder feine weientlichen Folgen in Beziehung auf wichtigfte Lehrftücke 
der Dogmatik; der Glüdfeligleitsjiwed ber Creatur beftimmt das ganze 
Handeln Gottes ad extra, die Erlöfung, felbft die ſtrafende Wirt: 
ſamkeit Gottes, wodurch die dogmatifchen Grundideen von der Yreibeit, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes auf das empfinblichfte geſchädiget 
werden. Wie Hermes den Genugthuungstod Chrifti ver motibirt, 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 
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daß derfelbe von Gott als bie zwedmäßigſte unb einbringlihfte Tr: 
anſchaulichung der Größe unfeser Sünden erlannt wurde, fo leitet a 
auch die Androhung der ewigen Sünbenftrafen aus ber Abfict Get 
ber, die Menſchen von Sünden abzuſchrecken; nur iſt Bott, nachden 
er die Drohung ausgeſprochen hat, um feiner Wahrhaftigkeit wiln 
auch genöthiget, ihr troß feiner Güte Folge zu geben. So dom 
der Glüdfeligteitägtwed der Geſchöpfe über Gott felbft, und unterwat 
ihn dem Zwange einer Rothivendigleit, die aus feinem Weſen mit 
hervorgeht; zufolge biefer Nothwendigkeit, nicht aus Abſcheu ver ie 
Bösartigkeit der Sünde, muß Gott ewige Strafen über Eünder vr 
hängen, zufolge biefer Nothwendigkeit gab er ben Heiligfien und Gr 
echteften in ben Tod hin, melder der Sünde Strafe ift. Angeßhu 
diefer Mipftände der hermeſiſchen Lehre ift man volllommen beredtigt. 
zu fagen, daß Hermes das Weſen Gottes verfenne, daß ihm beide 
inhaltslos jei; er anerkennt wohl alle durch die chriſtliche Lehe 
präbieirten Eigenfhaften Gottes, aber fie find ihm, wie das Dia 
Gottes, ohne realen Gehalt, bloß formal. Darum ift das Erlöfung: 
wert und die Genugthuung ebenfalls nur formal, und bie Etui. 
welche die fubjectiv Unerlösten endlich trifft, fteht in Zeiner weine 
lichen Beziehung zu der Schulb felbft. Die Betweisführung für Geuer 
Dafein anbelangend, kann man Hermes das Berdienft nicht abjpreden 
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verftanden den Ausbrud pofitiver Zweifel in einem Sinne, den das 
Breve nicht meinte, und beichwerten ſich über eine ungerechte Ber: 
kennung ihres Meifters; es ift aber von Kuhn und Anderen zur Ge 
nüge nachgewieſen worden, baß der betreffende Ausbrud auf Hermes’ 
Verhalten zur chriſtlichen Glaubenswahrheit, die von ihm als nicht 
ihren Grund in ſich felber babend, fondern eines Beweifes von außen 
ber bebürftig, dargeftellt werde, gar wohl pafle; und dieß um fo 
mebr, da Hermes geradezu auffordert, fich gegen jede als Wahrheit 
auögegebene Lehre fo lange fleptifch zu verhalten, als nicht jede Ein: 
rede abgewiefen, jede Schwierigkeit gehoben und der betreffende Lehr: 
punft vollftändig und zwingend bewiejen fei. Die Beihulbigung des 
Rationalismus anbelangend muß man fi erinnern, daß nach ber: 
meſiſcher Anſicht Gott die übernatürlihen Wahrbeiten dem Menjchen 
nur durch Einwirkung auf beflen Berftand zugänglich machen könne, 
und die übrigen Seelenträfte zur Erkenntniß der Wahrheit im Allge⸗ 
meinen nicht nur nicht3 beitragen, fondern, wo fie wirken, nur flörend 
auf den Berftand (ratio) einwirken. Ganz anderd die großen dhrift- 
lichen Lehrer, welche den Einfluß von Herz und Wille, und zuhöchſt 
jenen der Gnade, in Erkenntniß der Wahrheiten unſeres Heiles nad: 
drüdlichft betonen. Die Hingabe an die Auctorität des biblifchen Lehr: 
wortes motivirt Hermes dadurch, daß gewifle moralifche Pflichten ohne 
eine ſolche Sanction durch Gottes Wort nicht ausreichend geftüßt 
wären; als ob nicht gerade der Zweifel an ber Verbindlichkeit folder 
Pflichten gegen die Auctorität jenes angeblichen Gotteswortes gewendet 
werden Tönnte! Er verbefiert allerdings dieſes hinkende Poftulat durch 
die nachträgliche Bemerkung, daß die Divergenz der philofophiichen 
Lehranſchauungen über das Sittlihe das Bedürfniß einer höheren 
Auctorität nahe lege, durch deren normgebende Regeln dem Menſchen 
eine objectio volllommene Erfüllung feiner Pflichten möglich gemacht 
werde. Hätte er dieſen gelegentlich geäußerten Gebanten tiefer be: 
berziget, wie ganz anders würde ſich feine Einleitung geftaltet haben! 
In feinen Regeln über interpretation der Schrift iſt es einzig auf 
vernunftficdere Ergebnifie der Interpretation abgeſehen; die Tirchliche 


420 Philoſophiſche aritik des Hermeſianismus: 


Tradition wird auf bie Ausſage der Väter und Concilien beſchrack 
vom lebendigen Gemeinbewußtſein der Kirche abſtrahirt, ſomit da 
consensus ecolesiae dispersae bei Seite geſetzt, und nur das bat: 
ſtaͤblich Ausgeſprochene ald dogmatifh bindend anerkannt. And A 
der bermefifchen Schule die Behauptung eigen, daß die Ynfallibikti 
der Schrift aus der Tradition nicht eriviefen werden Zönne, un in 
Verſuch einer folden Beweisführung eine petitio prineipü in ht 
fliege; man müſſe zuerft erfannt haben, daß bie Apoftel ini 
waren, ehe man die Unfehlbarkeit ihrer Nachfolger im Lehramt k 
teilen fönne. Auguftinus fagt dagegen; Ego ecclesiae non ercderen, 
nisj ecelesine entholicae me permoveret auctoritas! 

Neben dieſer theologischen Hritif des Hermeftanismus it m 
andere, pbilofophifche, von A. Kreizhage ! hervorzuheben, welche bet 
Verhältnig des von Hermes eingenommenen Bernumftftandpunktes # 
den Aufgaben einer chriſtlichen Philofophie zu beftimmen bemüht # 
Kreuzhage ftellt der abftracten Verſtandeswiſſenſchaft die Tebendige, ti 
innere Weſen erfaffende Erkenntniß als die ächt phrlofophifche entgere 
und weist diefer eine doppelte Aufgabe zu, deren eine, im ber antıla, 
vorchriftlihen Philofophie mit Erfolg durchgeführt, auf die enblide 
—— die be auf a —— des — 3 — 
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Verein der Offenbarung und Philofophie, welche beide im Denten 
jener Männer fich innigft durchdrangen. Mit Gartefius zerfiel biejer 
innige Berein, die Philoſophje trennte fich wieber vom Chriſtenthum, 
und gründete ſich einzig auf den menſchlichen Geift und auf die Natur. 
Sie gieng zunächſt von dem als allein Gewiflem erklärten dentenden Ich 
aus, und betrachtete Alles, was nicht diefem abftracten Ich als ſolchem 
angehörte, für ein Ungewiſſes und Problematifches, das erft vom 
dentenden Ich feine Bewährung zu empfangen babe. So wurde ber 
Zweifel der Ausgangspunkt und die negative Grundlage der neueren 
Philofophie; die pofitive Grundlage derjelben war das fi nur auf 
fih beziehende, und jo auch das Sein von fid) ableitende Denken, 
vor welchem fich demnach audy der Glaube an die geoffenbarte Wahr: 
beit rechtfertigen ſollte. Damit war die im getrübten Lichte fiehenbe 
menfchliche Denkvernunft gewiſſer Maßen zur Richterin und zum Maß» 
ftab defien eingejeßt, wovon fie felber Licht zu empfangen bat, um 
volllommen und vollftändig jehen zu können. Die nothivendige Folge 
davon mar, daß der Inhalt der Offenbarungswahrbeit dem philo⸗ 
fopbilchen. Denten als ein äußerlicher, unbegriffener gegenüberfteben 
blieb, der bloß auf äußere Zeugniſſe bin ala wahr gelten konnte, 
aber nur dort, wo das chriftliche Intereſſe in der Philoſophie nach⸗ 
wirkte, ald wahr anerlannt wurde. Die vom Dffenbarungsglauben 
losgeriſſene Philofophie entwidelte fih in einer doppelten Richtung, 
je nachdem fie auf einen pſychologiſchen oder finnlichen Empirismus 
fich ftügte; auf den finnlichen Empiriömus geftüst verlor fie fih in 
Senfualismus und WMaterialiamus, auf Grund des pſychologiſchen 
Empirismus und von einer abftracten Auffaflung des Geiftigen aus⸗ 
gehend gieng fie in Idealismus und fpiritualiftiichen Pantheismus 
über. Lode und Berkeley find die Repräfentanten diejer beiden Cr: 
treme, welche Hume mit einander vermitteln zuwollen ſchien, aber 
ed nicht weiter bradte, als dahin, den Wiberftreit der empirifchen 
Auffaflung und der Reflegion aufzuzeigen; der Zweifel wurde von 
ihm als Weſen der Philofophie aufgefaßt, eine zweifellofe Erkenntniß 
der Wahrheit erſchien ibm philoſophiſch unerreihbar. Das Gebiet 
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dieſes ſenſualiſtiſchen und pſychologiſchen Empirismus mit feinen ie 
tiſchen Folgerungen und mit Reflegionen darüber, um bie Zwei 
durch Beweiſe zu befeitigen — die fogenannte Reflerionsphildiepe 
— iſt das Gebiet, auf welchem auch bie hermefiſche Phildfephe 
fi bewegt. Auch fie hat eine empiriſtiſche Grundlage, und ſicht — 
als ihre Aufgabe an, zu unterſuchen, ob bie empiriſchen Rotien 
aud in der Reflegion Stand halten, worin nach biefer Lehre de 
böcjfte Kriterium der Wahrheit beruft. Da nun die Reflerion ia 
Kreife der bloßen Erſcheinungen verharrt und über die Begenfäg de 
felben nicht hinausfommt, fo kann eine gründliche Wermittelung dr 
felben nicht gelingen; e3 ergeben fich vielmehr lauter Refultate, dam 
der urfprüngliche, als berechtiget und wiſſenſchaftlich nothwendig wir 
laſſene Zweifel anhaftet, der als folder unüberwindlidy wäre, un # 
am alleriwenigfien zu einem geiftigen Zufammenfchluffe mit der det 
lichen Offenbarungswahrheit fommen lafjen würde, wenn nicht bi 
Kant’iche praltiſche Vernunft aboptirt würde und einen Ausweg ter 
böte, indem fie die theoretiiche Vernunft verpflichtet, das bderielie 
zweiſelhaft Erſcheinende für wahr zu halten. So wird der Empiriimmt 
durch das Gebot der praftifhen Vernunft recht eigentlich geytounge 
eine affirmative Stellung zum Chriftentbum einzunehmen, md i 
fogar, feiner Natur völlig zuwider, zu einer pbilofopbi Einleitus 
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demfelben auffaßte. Das Wirkliche, mas er im bewußten Denen 
bes Objectes gefunden zu baben glaubt, bat nur die Wirklichkeit 
eines problematifdhen Scheines objectiver Realität, das Refultat der 
pſychologiſchen Analyfe ift nur wieder das bereit im Verſtandes⸗ 
gebiete gefundene Kriterium, nämlich das unmittelbare Bewußtſein 
der Sache in uns, mithin die einzelne fubjective empiriſche Thatfache, 
über welche die hermeſiſche tbeoretiiche Bernunft nun ſchlechterdings nicht 
binauslommt. — Balter fand diefes, auch bon anderen Seiten aus: 
gefprochene Urtheil hart, und glaubte, 1 man müfje Hermes wenigften? 
fo viel zueriennen, daß er im Kriticismus den Weg zum Realismus 
entdedt babe und dadurch über den Kant'ſchen Idealismus hinaus: 
gelommen ſei; geftand übrigend zu, da ſich die Temirationaliftifchen 
und femipelagianischen Elemente der bermefifchen Lehre nicht abläugnen 
laſſen, und fuchte in der Bünther’fchen Speculation Beruhigung. Wir 
werben fpäter auf die von Kleutgen gegen die Gunther'ſche Epecu: 
lation, als eine Fortfegung der hermeſiſchen Irrungen gerichtete Po⸗ 
lemit zurüdlommen; von feiner Kritik der bermefifhen Lehre können 
wir abfeben, da das Weſentliche derfelben, ſoweit es den theologiſchen 
Theil der hermeſiſchen Doctrin betrifft, vor Erſcheinen von Kleutgens 
„Ibeologie der Vorzeit“ bereitö in der vorhin erwähnten Schrift Fr. 
Werners erichöpft wurde. Nur einen von Kleutgen fpeciell hervorge⸗ 
bobenen Punkt können wir nicht unerwähnt laflen, welder Hermes’ 
Verbältnig zur älteren chriftlichen Philoſophie, zu jener der Kirchen: 
väter und Scholaftiler, betrifft. Hermes fpricht derfelben fchlechthin 
jeden Werth ab; fie fei entftanden durdy das Bemühen, eine pofitive 
Uebereinftimmung der Geheimnifle des Chriftentbums mit der Philo: 
fopbie nachzuweiſen, und barzutbun, daß und wie dieſelben vorftell- 
bar feien, wobei man jedoch völlig überfehen babe, daß die von 
natürlien Dingen bergenommenen Begriffe auf fehr viele Gegen: 
ftände, die uns geoffenbart find, nicht als eigentliche, fenbern nur als 


1 Beiträge zur Vermitteluug eines richtigen Urtbeiles über Aatholicismus 
und Protiekantisumne. Breslau 1889, 2 Te. 
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analoge übertragen werben können. Die großen Kirdjenbäter dei vier 
Jahrhunderts, ein Athanafius, Baſilius, Gregor von Razian;, vr: 
mieben einen ſolchen Gebrauch der Philofophie, kamen aber nicht der 
auf, die geiftige Wurzel der von ihnen befämpften Härefien au 
decken und zu zeigen, wie biefelben eben nur aus bem eriähein 
verfehlten Gebrauche der Philofophie entftanden feien. Eben fo w 
fannten die ſcholaſtiſchen Theologen die Aufgabe, die ihnen Angehdti 
der durch das Abendland verbreiteten ariſtoteliſchen Philofophie oblay 
Anftatt von diefer Philofophie einen pofitiven Gebraudy für die Tier 
logie zu machen, hätten fie vielmehr das Nichts der ganzen alın 
Metaphyfil zeigen follen, welches darin beſtand, daß dieſelbe ai 
Rominalbegriffen ober bloßen Ideen auf die Realität der Eubfien, 
d. i. der Ideen ſchließen wollte. Zu diefem Verſehen kam nod du 
weitere, bereitd an ben Kirchenvätern gerügte, die ungerechtſerige 
Uebertragung ber an natürlichen Gegenftänden gebildeten Begriffe a 
Gegenftände der Offenbarung, deren ächttheologiſche Lehre rein yekin 
iſt, und durch eine ſolche Verfegung mit ungehörigen Elementen mx 
entftellt werben Tann. So wenig aber der Philofopbie eine Eike 
innerhalb der durchaus pofitiven Theologie zu geftatten ift, eben k 
möthig ift es, der Theologie eine feſte philoſophiſche Grundlage a 
geben, die jedoch nicht mit Hilfe jener alten, im. Rominalen ar 





Geiftiger Umſchwung in ber Reftaurationdepodke. 495 


wo Hermes fie aufhören ließ. Sie fanden aljo für ben intellectus 
ex Side ein, während Hermes umgelehrt auf dem Intelligo ut cre- 
dam beftand. Dabei glaubten aber die Hermefianer nur die durch 
die Kirche felber urgirten Rechte der Bernunft zu vertreten, und 
beihuldigten die Gegner, zum Theil nicht ganz mit Unrecht, 1 einer 
Berihwifterung mit den vom heiligen Stuhle vertworfenen Irrthümern 
Lamennais und Bautaind; die aus der intuitiven Verſenkung in das 
Object des chriſtlichen Glaubens gezogenen fpeculativen Anſchauungen 
erflärten fie für Myſticismus und Pietismus, Monismus und Pan- 
theismus, für eine Repriftination verfchiebener von wer Kirche ver: 
worfener,. und mit dem Wefen einer gejunden Yrömmigleit und 
wahrhaften Gläubigleit ftreitender Phantajtereien. Der ganze Um: 
ſchwung aljo, welcher während der Reftaurationdepodhe im Beitbe: 
wußtfein des Jahrhunderts und im geiftigen Biltungsftreben bes 
deutichen Volkes ſich vollzog, war an der hermeſiſchen Schule als eine 
unverftandene Thatjache vorübergegangen, zu welcher fie ſich in fein 
pofitives Verhältniß zu fehen wußte. Gerade biefer geiftige Auf: 
ſchwung des nationalen Geiſtes war es aber, der, indem er die 
Erinnerungen des beutichen Volles auf die Größe unb Herrlichkeit 
der deutichen Bergangenheit hinlenkte, viefe jelber wieder mit ihren 
Gebanten und Strebungen in den Geiftern auferfteben machte, und 
die alte Kirche, die mit ber Lebensordnung des untergegangenen 
deutfchen Reiches aufs innigfte verwachſen war, in den Lichtichein 
einer idealen Glorie rüdte. Dieje Verſenkung in das Gedächtniß der 
vergangenen Jahrhunderte wedte denn auch in finnigen Gemüthern 
Gedanken, denen ähnlich, welche in jenen nergangenen Zeiten gedacht 
worden waren; und fo konnte es nicht fehlen, daß mit ber wiederer⸗ 
wachten Begeifterung für die nationale Vergangenheit auch bie ehr: 
würdigen Traditionen einer alten Weisheit, die in jenen Jahrhun⸗ 
derten gepflegt worden, wieder auflebten, und ein tiefitgebenbes, mit 


1 Dieß gilt namentlich in Beziehung auf Siegers „Urphilofophie” (Düffel- 
dorf 1831), über deren Inhalt bei Denziager (von ber reueidjen ecenntuit 
Bo. I, ©. 151 h) des Nähere zu finden if. 
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allen edlen Strebungen der nationalen Gegenwart vermittelte Ber: 
ſtändniß das letzte höchſte Ziel der mit dem Geiflesfrühling der Ro 
mantik eingeleiteten neuen Epoche wurde. Noch tft diefe Epoche nicht 
ausgelebt, die Vermittelung der @egenwart mit der Vergangenheit 
nicht vollendet; aber alle beſſeren Kräfte ver Jetztzeit find mit ihren 
Strebungen bewußt oder unbewußt, unmittelbar oder mittelbar auf 
diefes Biel gerichtet, und die vollendete geiftige Bewältigung der Ber 
gangenheit wird mit der vollendeten geiftigen Regeneration der Gegen 
wart zufammenfallen. 

Die hierauf gerichteten Beſtrebungen in geſchichtlicher Ordnung 
verfolgend beginnen wir mit jenen Männern, deren Seelen der Ge 
danke an jene glorreiche Vergangenheit zuerft mächtig beivegte, und 
fie mit der Macht eines tiefinneren Zuges aus dem Proteftantismus 
in die katholiſche Gemeinfchaft zurüdführte oder Durch die Neubelebung 
Tatholifcher Jugenderinnerungen zur begeifterten Hingebung an be 
Sache der Religion und Kirche aufrief. Der erfte unter ihnen il 
Fr. Schlegel, der in der Zeit der tiefften Erniedrigung Deutfchlands 
unter dem Joche der Fremdherrſchaft feinen Uebertritt zur Tatholtichen 
Kirche vollzog, zu welchem er dur ein an tieffigehenden geiftigen 
Mühen und Erfahrungen reiches und wahrhaft univerſales Bildungs- 
Streben bisponirt worden war. Nachdem er im Gebiete des bichteri« 
fchen und künſtleriſchen Schaffens feine Seele mit tem Gefallen an 
der fchönen Form gefättiget, in der Philofophie mit den denkkühnſten 
Richtungen fi vertraut gemacht, feinen Umblid im Gebiete bes 
geiftigen Schaffens der Völker über den ganzen europäiſchen Deccident 
verbreitet und bis ins ferne Morgenland erweitert hatte, verfenlte er 
fih unter den Trümmern der aufgelöften alten Reichsordnung mit 
feinen Gedanken und Erinnerungen in den Geift einer frommen Bor: 
zeit, in der das deutſche Volk ſtark und groß geweien, und fühlte ſich 
von diefem Geifte mächtig angeweht; und während fi das Bild ver 
gangener Zeiten in feiner Phantafie mit allen Reigen ſchmückte, die 
ber Zauber der Romantik aufzubieten bat, erlannte er, wie in ber 
ungebrochenen Glaubensfraft der Väter das Geheimniß ihrer Stärke 
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lag, und wie fie in jener ungebrochenen Kraft mit abnungstiefem 
Sinne und Gemüthe das Höchfte und das Tieffte umfaßt hatten, nad) 
welchen fein eigener Einn firebte, ohne daß es ſich ihm bisher an- 
ders, ald im Bilde einer mentalen Spiegelung und einer täufchenden 
Reflegion geboten hätte. Er wurde Katholit aus tief innerem Eeelen» 
bedürfnig, um fich die Wirklichkeit feiner. geiftigen Ideale zu retten, 
bie ihm unter den Enttäufchungen einer entnüchterten, glaubensleeren 
und boffnungslofen Gegenwart in Nichts zu zerrinnen brobten, und 
weil er in dem Glauben die Macht der ewigen Verjüngung erlannte, 
in der bie kranke Zeit fich immer wieder aufzurichten habe, um aus 
den Irrſalen jchwerer Berrüttungen fih zu erheben und zum Seile 
und Gedeihen zu gelangen. Diejer feiner Ueberzeugung gab er in 
einer Reihe geiftvoller Arbeiten Ausdruck, in feinen Borlefungen über 
neuere Geſchichte, und über die Gefchichte der Literatur, in der Zeit: 
fhrift Concordia und legtli in jenen drei glänzenden Werten, mit 
welchen er feine irdiſche Laufbahn abichloß, nämlich in den Philo⸗ 
ſophien des Lebens, der Geſchichte unt der Sprache. Seine Gevanten 
verbreiten fi über Alles, wodurch das zeitliche Menjchendafein im 
höheren Sinne des Wortes conftituirt wird, über Wiſſenſchaft und 
Kunft, Staat und Geſellſchaft — eine lebendige Vierheit in der ob: 
jeetiven Wirklichleit des Lebens, gleichſam Bas Correlat jener Vierheit 
von Potenzen: Vernunft und Phantaſie, Verftand und Wille, in 
beren Thätigleit das feeliiche Leben des Menichen ſich bethätiget. Wie 
nun jene ſeeliſche Vierheit in Kraft eines höheren göttlichen Principes 
fi zur höheren Einheit wieder zufammenfaffen foll, in welcher es 
urfprünglich ein lebendiges Bild bes göttlichen Dreieinen und UrsEinen 
barftellte, jo ſoll auch die in der objcctiven Dafeinswirklichleit ausge⸗ 
breitete Vierheit in der Kraft eines höheren durchgreifenden Principes 
zu einem harmoniſchen Ganzen ſich zufammenfhließen und cin orga⸗ 
niſches Ganzes in ungebrodyener Einheit und Totalität bdaritellen. 
Und dieſes göttliche Princip des Lebens ift tie Religion, die in unge: 
brocdhener Integrität und volllommener Wirklichkeit nur in der Tatho: 
liſchen Gemeinschaft vorbanden iſt. So ſehr Schlegel bemüht war, 
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in feinem Urtheile über den Proteftantismus Maß zu halten, un x 
dem Reformationsereigniffe ein den unerforfchlichen Planen ver gt 
lien Weltleitung dienendes Ereigniß ſah, fo Zomnte er doch nik 
umbin, die verhängnißſchweren nächſten unb entfernteren geideit 
lichen Folgen deſſelben tief zu _bellagen. Daß die Reformation te 
wahre Geiſtesfreiheit hervorgebracht habe, dünkt ihm eine gefe 
Einſchränkungen und richtigſtellender Erklärungen bedürftige Behaup 
tung; befannt und berühmt iſt die Klage, die er gegen den fur 
feindlichen Geiſt des Proteftantismus und deffen zerftörungsiüthig 
Bethätigung in der erften Epoche feiner Verbreitung erbob. & 
entſchieden ſich Schlegel ala Katholif ausſpricht, eben jo entidihe 
tritt die ſpecifiſche Geftaltung feines Katholieismus in der Form cin 
chriſtlichen Germanismus hervor, der ſich zu Albertus Magnus, a 
Reuchlin, „dem tieffinnigften Philoſophen feines Beitalters,“ im 
Schlegel in gewiſſen Beziehungen felbft über Leibniz ftellt, und ja 
den deutichen Myſtilern des Mittelalters durch wahlverwandticaftise 
Neigungen hingezogen fühlt. Die mittelalterliche Scholaftif fat 
Schlegel nur von Eeite ihrer Entartung, deren tieferen Grund eris 
der Incongruenz zwiſchen der. hriftlichen Offenbarungswahrbeit ud 
der von den Scholaftifern, freilid) nit unbedingt unb underäne 
angenommenen, heidnifchrariftotelifchen Philoſophie ſucht. Da er ade 
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bieten, und in der Bielfeitigleit derfelben eine, den ganzen inneren 
Menſchen ind Intereſſe ziehende, harmoniſche Wirkung wohlthuendfter 
Art üben. 

Schlegel ſuchte im Begenfage zum Abfolutismus der abftracten 
Vernunft, defien auflöfenden und zerftörenden Wirkungen er begegnen 
mollte, eine lebendige Wiſſenſchaft, die ihre Lebenskraft aus einem 
unverfiegbaren göttlichen Elemente zieht, und in demſelben ihr dauern: 
des und unzerftörbare® Fundament befist. Die Idee des lebendigen 
Vofitiven, wenn anders, wie Schlegel fih ausbrüdt, das göttliche 
Factum der Offenbarung noch Idee genannt werben Tann, ift ihm 
auch in allem Speculativen das Centrum der Gemwißheit, und der 
unvergängliche Quell der Wahrheit und lebendigen Wiſſenſchaft. Diefes 
lebendige Pofitive ift auch im Gebiete des praftiichen Lebens die hal: 
tende und tragende Macht, melde das Menfchheitstafein in feiner 
weiten und großen Allgemeinheit, mie in jeder Sonderſphäre dieſer 
Allgemeinbeit, bis in die engfte und begränztefte herab, burchbringen 
muß. Das lebendige Pofitive ift feiner Natur nad dem Vernunft: 
abfolutismus entgegengejeht, der, twie er überall anorgifch wirkt, fo 
auch auf praltiihem Gebiete zum Anorgifchen führt; nicht minder 
jener rein mathematiſchen und mechaniſchen Staatsanfiht und Staats: 
behandlung, welcher ſich neben den Revolutionären mitunter felbft die 
legitimften Regierungen zuneigen. Die Heilfraft und das Rettungs⸗ 
mittel gegen die politiichen Schäden des Zeitlebens liegt in der Er: 
haltung und Entwidelung der jelbftftändigen Corporationen und cor: 
porativen Grundſätze. Die Tleinfte und einfachfte, nicht weiter mehr 
theilbare Corporation und fomit das erfte lebendige Pofitive in der 
menſchlichen Geſellſchaft ift die Familie, das höchfte lebendige Pofttive 
aber ift Ehriftus in feiner Kirche, jene große und göttliche Corporation, 
melde alle anderen geſellſchaftlichen Berhältnifie umfaßt und unter 
ihrem Gewölbe fchirmt, ihnen erſt die Krone auffeht, und die Kraft 
der eigenen Weihe liebevoll mittbeilt. Weit entfernt, die Kirche für 
ein bloßed Surrogat zur Ergänzung oder Unterftüßung und Aus: 
befierung geſellſchaftlicher Inſtitutionen und Eorporationen zu halten, 
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will fie Schlegel für eine, eigenthümliche und eigene, durd al 
Staaten hindurh und in ihrem Ziele über fie binausgehende fi 
Corporation und pofitive Verbindung und Gefelljchaft mit Gott halte, 
und dadurch feine Anſchauungsweiſe von jener Hallers unterjhice 
teiffen, dem zivar mit Recht alles Privat: und Staatsrecht durhazs 
nur als ein pofitives gilt, aber das höchſte Tebendige Poſitive, Chris 
in feiner allgemeinen Kirche abgeht, womit feinem ganzen Werk de 
zufammenhaltende Echlußftein oder dad orbnende ewige Wort de 
Lebens fehlt; in deffen Folge ihm, nad) Abzug des göttlichen Gef 
nur das roh factiihe und grob materielle Poſitive übrig Bat 
Zwiſchen dieſen beiden Eorporationen, jener einfachiten und ein, 
der Familie, als dem feften Grunde in der Tiefe, und ber anden 
größten, weltumfafjenden, der Kirche, als dem erhellenden Himmel is 
der Höhe, fteht der Staat, alle anderen Stände, gejellicaftlide 
Inftitute, alte und neue, iwefentlihe und ewige oder bloß zufälie 
und, vorübergehende Gorporationen umfafjend, belebend und tragah 
leitend und, Ienfend in der Mitte, mit feinem ganzen Sein e 
Wirken an dieſe Corporationen, wie an feine natürlichen Um 
gebunden, in ihnen: lebend und iwebend, iwie er denn aud fell 
feinem inneren Weſen nad), nur eine bewaffnete Corporation, @ 
großes Friedensinftitut ift, 
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der Irre fchweifenden Philanthropie, Humanität und geiftigen Cultur 
nicht erkannt ift, wieberherzuftellen vermag. Alles Schöne, Dauer: 
bafte und Große in unferen bürgerlihen Berfaflungen verbanten wir 
der chriſtlichen Religion. Eie bat uns ein Gefeh gebracht, welches 
erhaben über den Wandel der Zeiten und den Wechſel des Glüdes 
fortdauert, und den georbneten Berhältnifien des zeitlichen Menfchen: 
dafeins Beitand und Dauer fidert. Es iſt dieß das Geſetz von ber 
ſchönen Wechſelſeitigkeit des Leben?, in der das phyſiſch Schwächere, 
Aermere und Demüthige, was der jugendliche Uebermuth der alten 
Völker mißachtet hatte, in’ feine ewigen Rechte eingeſetzt und ins 
richtige Verhältniß zu dem ihm Webergeorbneten gejegt wurde. Diele 
Bermittelung bat ihren realen Ausdrud im corporativen Rechte und 
Beſitze, ihren realen gejellichaftlihen Repräfentanten im geiftlichen 
Stande, der ald ein dritter neben dem Stande der Edlen und Bür: 
gerlihen, Webrhaften und Arbeitenden Beide an Gottes Drbnung 
und etviges Geſetz verweist; die reale Macht der VBergegenwärtigung 
dieſes Gefeßes ift die Kirche, die aber, nachdem fie die geheimiten 
Stellen des Geſellſchaftslebens mit ihren Segnungen durchbrungen, 
burch bie undankbare Neuzeit von dem unmittelbaren Antheil an dem 
Regimente der Völker ausgefchloflen wurde; und zulett wurbe auch 
noch der Etandesunterjchieb aufgehoben, den fie zu dem Ende be- 
gründet, damit jedes von den drei großen Elementen des Staates 
wirffam, mächtig und fichtbar repräfentirt ſei. Einheit der Kirche 
und bed Staates, und anjtatt aller anderen unnüten Hleinlichen 
Theilung der Macht, anftatt aller gemeinen politiichen Ordnung die 
große einfache Theilung der Perfonen in Stände: Geiftlichleit, Adel, 
Bürgerichaft — oder der Sachen in corporatives Eigenthum, Familien: 
eigentbum und Privateigenthum: das ift das ewige Schema aller 
wahren Staatöverfafiung, bie Garantie der Dauer und der Madıt; 
in ihr liegt die echte Freiheit, das lebendige Gejeb und das twahre 
Fortichreiten der Völker, das Gehen bderfelben, nicht ihr Stürzen, 
nicht das bloße Fortfchreiten ihrer lumières. Das, was heute (d. i. 
zu Müllers Beit a. 1809) im gemeinen Leben Staatstheorie, Rechts⸗ 
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und Delonomielehre heißt, ift Lehre von der allmälicen radicala 
Berfegung, Auflöfung und Dismembration des Staates und dk 
öffentlichen Lebens vermittelſt dreier ganz einfacher Begriffe: 1) de 
mittelft des Begriffes vom römifchen Privatrecht und Privateigentun: 
2) vermittelſt des Begriffes vom Privatnıgen, vom reinen Einiemma 
von der abfoluten Theilung des reinen Einkommens, und vom Fi 
vatifiren aller Bejhäftigungen des Lebens, und der bamit verbuaten 
Abgötterei des todten und abjoluten Friedens; 1 endlich 3) vermittt 
des durch die Reformation und ihre weitere Ausbilbung, beieniet 
in Deutſchland verbreiteten Begriffes von einer Privatreligion, m 
demnad) von einer Privatifirung und Entnationalifirung aller Emo 
dungen des Lebens. 

Schlegel zollte den Ausführungen Müllers Beifall; 2 Müller Ik 
der von Bonald begründeten Idee des chriſtlichen Stantes in meneck 
ſcher Verfaffung auf eigenthümlichem Wege feheinbarer Parador = 
glängendem dialektiichem Talente die reichhaltigfte weitere Entfalug 
gegeben; wobei nur etwa dieß vermißt werden könne, daß Beionet 
in den früheren Schriften Müllers dem dynamischen Spiele der Gno 
fäe und Gegengewichte in der Drganijation des Staates mod a 
viel * gegeben, dagegen dann * hiſtoriſche —— = 
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als einen wahrhaft genialiſchen Mann zu bezeichnen. Der Gegenſatz 
der Anſchauungen, welcher zwiſchen Schlegel und Görres beſteht, 
ſpielt aus dem Gebiete des politifch-focialen Lebens auch in jenes der 
ideellen Sphäre hinüber; Schlegel pofitive Unmittelbarkeit in Sachen 
der Religion und des Glaubens ftößt fih an dem von Görres firirten 
Gegenfage zwiſchen Glauben und Wiflen, der keineswegs an. ſich 
giltig und natürlich erft durch den Proteftantismus zur Geltung ger 
bracht worden, dem befieren A ertbum aber in diefer Art durdaus 
unbelannt geweſen fei. 

Görres war, ale er feine Zeitbetrachtungen: „Deutichland und 
die Revolution,” „Europa und die Revolution” ſchrieb, fchon feit 
länger in einem Procefje innerer Umwandlung begriffen, ber ihn zur 
innigften Befreundung mit der Kirche führte, welcher er durch feine 
Geburt angehörte. Er, der in feinen Jünglingsjahren die franzöfifche 
Revolution ald den Anbrucd einer neuen Aera der Freiheit und all: 
gemeinen Menſchenbeglückung begrüßt hatte, wurde durch den Verlauf 
und die Folgen der frangöfiichen Ummwälzung an feinem urfprünglichen 
Freiheiteideale im Laufe weniger Jahre bald völlig irre; der Defpotis: 
mus des franzöfiichen Soldatenkaiſerthums enttäufchte feine Hoffnungen 
gänzlih, und die namenlofen Nöthen Deutſchlands unter dem ſchmach⸗ 
vollen Drude der Fremdherrſchaft wedten in feiner Seele den Schmerz 
und Zorn eines glühenden Patriotismus, der im rbeinischen Merkur 
wie das Nollen eine gewaltigen Donners ſich vernehmen ließ, und 
dem Beherricher des Jahrhunderts den nahen Sturz meiflagte. Die 
patriotiihe Erregung feines Herzens lenkte feinen Blid in die ge 
Schichtliche Vergangenheit des deutichen Volles und Reiches zurüd und 
indem er betrachtend bei dieſer weilte, ftieg er in die Tiefen des deutſchen 
Volksgeiſtes hinab, und erquidte und ftärkte fich ſelbſt an den Denk 
malen der einftmaligen Größe und fittlichen Kraft feines Volles ; eben fo 
Har war ihm aber, daß die Wiedergeburt befielben von der Wieder 
eriwedung des Geiftes abhängig jei, der die frommen Vorväter ſtark 
und tüchtig gemadt, unb bie mit dem Volksleben der Vergangenheit 
innigft verwachſene Kirche trat ihm zuſehends beutlicher und beftimmter 
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als der wahre, ja einzige Rettungshort der in ſich haltloſen und von 
entgegengefeten Strebungen zerrifienen Gegenwart hervor. Das Ber: 
ftändniß ihres Geiftes und Belenntniffes ſuchte er ſich durch geiſtige — 
Hilfen zu vermitteln, die ihm noch reichlicher zu Gebote fanden, als — 
dem fo vielfeitig orientirten Echlegel. Es möchte vielleicht feit Leibniz. 
fein .deutiher Mann fo viele Erfenntnißgebiete mit feinem Geifte um— 
faßt haben, ala Görres; die Kräfte aber, mit welchen er fie umfaßte,. 
ragten an's Riefige hinan, mit einem tiefftbringenden Ahnungsver— 
mögen war der Wucherfrieb einer unerſchöpflich fpielenden Phantaſie 
vergefellfchaftet, beide aber durch die Zucht eines ihnen an Kraft 
gleichen Verſtandes geregelt und geleitet. In feinem wiflenfchaftlichen 
Entmwidelungsgange bat er fich eben jo innig mit der Naturkunde, 
wie mit der Sprach⸗ ugd Geſchichtskunde vertraut gemacht, beide Ge 
biete aber mit dem fpeculativen Elemente in die innigfte Verbindung 
gebracht, und fomit feiner Späteren religiöfen Forſchung ein breiteftes 
Fundament zubereitet, auf deflen Grunde fih ihm alles im Gebiete 
der inneren und äußeren Erfahrungswelt, des Idealen und Realen, 
der Natur und Gefchichte Gegebene in einer, mit ber Kraft des reis 
giöfen Glaubens ergriffenen, tiefiten Gentralivee vermittelte. Di 
religiöfe dee befchäftigte ihn ſchon vom Anfange ber, gieng ihm aber 
in feinen erften noch unreifen geiftigen Anfängen in naturphilofophifchen 
Ideen unter; ihr etbifcher und hiftorifcher Gehalt drängte fich ihm erfl 
im teiteren Verfolge feiner auf das nationale Gulturleben und auf 
die menfchheitliche Entwidelung im Großen und Allgemeinen gerichteten 
Beftrebungen auf; nachdem er fie aber einmal von biefer Seite ficher 
und beftimmt ergriffen hatte, bilbete er fie in feinem geiftigen Dent 
leben allfeitig dur, und bradte fie auf allen Gebieten wiſſenſchaft 
licher Strebethätigleit in theil® gelegentlichen, theils aus abfichtsvollem 
Forſchen berborgegangenen Schriftwerlen der mannigfaltigften Art zu 
einem anſchaulichen Ausdrude urtbümlichfter Art, der in Sprache und 
Gedanke einzig bleibt, in dieſer feiner Einigkeit aber zu einem Ge 
meingute geiftiger Anregung und geiftigen Genufjes geworben ift, wie 
fein anderer neuzcitlicher Schriftfteller des katholiſchen Deutfchlands, 


Sof. Gorres. A435 


da fich bei Teinem anderen eine fo mächtige Geiftesüberlegenheit mit 
einem fo kraftvollen Eindringen in das Gerz des Tatholifchen Volks⸗ 
lebens vergefellichaftete, wie bei Gdrred. Er mußte dieſes bei feinen 
edelften und tiefften Trieben anzufaflen, die er zum Gegenftanbe feines 
Studiums machte, nachdem er an der Erforſchung der Ratur feinen 
Geiſt gefättiget; dieſes Stubium führte feine Auffaflung ber religiöfen 
Idee aus ihrer pantheifirenden Abftractheit in bie chriftlich gefaßte 
Correctheit hinüber, die er bereits poetifch appercipirt hatte, che fie 
fih ihm unter dem machtvollen Eindrude erfchütternder Beitbegeben: 
heiten zum troftreichen lebendigen Glauben geftaltete. Wir unterlaflen 
ed, alle diefe Momente und Stadien durch Berweifung auf die vielen 
größeren und kleineren feiner zahlreichen Schriften noch näher zu bes 
zeichnen und weiter zu verfolgen; wir müßten fonft dem Gange feiner 
univerfalgefchichtlihen Etudien von feinem erften einichlägigen Auf: 
ſatze: „Bott in der Gefchichte” bis herab zu den „Japhetiden” und den 
„Grundwurzeln des keltiſchen Stammes,“ feinen phyſiologiſch⸗anthro⸗ 
pologifhen Studien von feiner „Organonomie“ und „Phyſiologie“ 
bis herab zur „chriftliden Myſtik,“ feinen kunſtphiloſophiſchen Ans 
ſchauungen von feinen „Aphorismen über die Kunſt“ bis zum „Kölner 
Dom und Etraßburger Münfter,” feinem religiöß:-fpeculativen Ent» 
widelungdgange von feiner erften Abhandlung über „Glauben und 
Wiſſen“ bis herab zur Vorrede zu Sepps Leben Chrifti folgen, und 
wir müßten nebftdem feine in verichiebenen Beitfchriften, namentlich 
in den Heidelberger Jahrbüchern, in Menzeld Literaturblatt und in 
der Münchener E03 niedergelegten Beiprechungen über verfchiedenartigfte 
Iiterarifche Beiterfcheinungen in einem Gefammtüberblide zufammenfaflen. 
Wohl aber glauben wir hier noch feine dem Morgenlande zugetvendeten 
Studien im Beſonderen hervorheben zu follen, in welchen er fi an- 
fänglich mit Kreuzer berührte, fpäter aber, da fi ihm der Lichtpfad 
beiliger Ueberlieferung von dem dunklen träumerifchen Sagengeiwimmel 
der morgenländifchen Welt und Ueberlieferung beftimmter abbob, jene 
geſchichtsphiloſophiſchen Anfchauungen ausbilbete, melde fein geiftreicher 
Schüler J. N. Sepp zuerft im „Leben Chriſti,“ dann in den weiteren 
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Werlen „über das Heidenthum und feine Bedeutung für das Chin: 
thum“ und in feinem großen Reifeiwerfe über Paläftina weiter ar 
führte und verarbeitete. In feiner „afiatischen Mythengefcichte" hau 
Börred noch ganz auf dem Boden eines naturphilofophifchen Paxtkis 
mus, der aber fo poetiſch und fittlih ebel gehalten war, daß m 
Durchbruch nachfolgender gellärterer und religiös tieferer Weberzeumn: 
gen mit Sicherheit zu getwärtigen war; in ber Worrebe zu dem ıde 
Jahre. fpäter ı veröffentlichten „Heltnbuh von Iran“ ſiellt ſch ie 
Proceß der geiftigen Umbildung bereits. als vollzogen dar, ver net 
philofophifche Mythicismus zeigt. ſich da bereits in dem Standperh 
einer geſchichtsphiloſophiſchen Anfhauung transformirt, im melde ir 
von Görres mit Vorliebe verfolgte tieffinnige Jdee vom Zeitenchttkumi 
ihr wahrhaftes und ethiſch vertieftes Verftänpniß erlangt, und dieonm 
talifche Sage und Geſchichte zum Unterbau für eine univerfalbifterik 
Beleuchtung der chriſtlich erfaßten Offenbarungsidee ſich darbietet. 

Mit diefen Bejtrebungen find jene K. I. H. Windifchmanns iv 
wanbt, der gleichfalls eine pbilofophifche Vertiefung der Unverb 
biftorie anftrebte, und. die Geſchichte der Philofophie zur Gefchichte ie 
Intelligenz im Fortgange der, MWeltgefhichte ! geftalten wollte. d 
Art, wie er das Problem der Philoſophie faßte, wies ibm von ide 
auf die Gedichte an; von der 
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iſt, iſt Gott ſelbſt, der, wie er von Ewigleit zu Ewigkeit iſt, auch 
ſeit ewig ſich erkennt, begreift und bewährt. Ex iſt die ewige Weis: 
heit und Liebe, die ewige Klarheit und das Licht der Welt. Er für 
ſich bedarf es nicht, in den Kreis des werdenden und zum Begriffe 
fih ausbildenden Gedankens einzugehen; aber feine unendliche Liebe 
läßt fich herab, um die zur Vernunft berufene Greatur durch allmä: 
liche Erleuchtung bis dahin zu führen, daß ihr Gedanke ſtets feiner 
gebent, ihm gegenwärtig fei, und im trieben diejer Gegenwart vor 
dem ewigen Gedanken ſelbſt zum lebendigen und energiſchen Gebanten, 
zum orbnenden Begriffe werben, fich in der vernünftigen Praxis und 
Kunft des Lebens verwirklichen möge. Der Geſchichte der Philofophie 
obliegt es, zu zeigen, welcher Art diefe Bewegung und Geneſis ber 
Gebantenbilbung fei, und welche Geftalt der Gedanke auf der Bahn 
annehme, die er um bie ewige Wahrheit befchreibt. Dieje geichichtliche 
Bewegung des Gedankens hat ihr Bild und Gleichniß in den ellip⸗ 
tifchen Bewegungen der Planetenlörper um jene verborgene Mitte, 
bie im Glanze des Sonnenlörper® fih offenbart und den durch fie ges 
baltenen und in ihren Betvegungen geregelten Blanetenlörpern enthüllt. 
Wie jedes Glied des Sonnenſyſtems einen Beſtand und eine Bewegung 
in fich bat, während e8 auch im Ganzen befteht und im Ganzen ſich 
beiwegt, und die Mitte in allen gegenwärtig ift, indem alle in ber 
Mitte gegenwärtig find, fo ift der Gedanke an die Wahrheit, indem 
er ihr ftet gegenwärtig ift und bei ihr verharrt, auch ununterbrochen 
in fih und bei fih und in fih wahr; er erlennt ſich und begreift 
fih, d. h. er ift der vernünftige Gedanke, der in der Wahrheit als 
dem ewig Bernünftigen fein Leben bat. Ex verbarrt im Ewigen, in» 
dem er feinen zeitlichen Umlauf um die Wahrheit ganz vollbringt; er 
geht von dem Punkte der unmittelbaren Anſchauung des ewigen Seins 
aus, wie des Planet vom Punkte feiner Eonnennähe, wandelt von 
da in der Entfaltung feines Lebens aus ber unmittelbaren Einigkeit 
mit dem Sein bis zur Reflexion in ſich fort, gleichwie der Planet im 
Wandel auf feiner Bahn bis zur Sonnenferne bin, und zwar noch 
bis auf diefen Außerften Abkand von der Mitte gehalten fi in fi 
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reflectirt; und fo wie biefer nun folden Reflex aufs ſchärffte hinaus 
treibend in der Noth und Gefahr des Alleinfeins fich wendet und de 
andere Hälfte feiner Bahn beſchreibt, um die Selbſtſtändigleit kan 
Bewegung eben durch den Beftand auf feiner Bafis zu erweiſen, nb 
fein rationales Verhältnig mit biefer Bafis durch Zufammenfhlein 
feines ganzen Kreislaufes auf allen Punkten Bis zu dem bin, tete 
er ausgegangen ift, zu vollbringen: jo vollendet fich auch der Grtuk 
in feiner Reflexion in fi durd die befonnene Rückkehr in feinen Ach 
gangspunkt, und ſchließt ſich fo durd alle Momente feines Fortganzd 
mit der Wahrheit zufammen, fo daß er fein eigener Begriff wir 
indem er zugleich begreift, was die Wahrheit ift. Das erfte Weltjak 
dieſes Umlaufes wäre nad) des Verfafjers mutbmaßlichem Plane das 
die Epoche von der Uroffenbarung bis zum Eintritt des driflide 
Weltalters umfaßt; er hatte im Sinne, fein Werk in brei Haupt 
theilungen durchzuführen, deren erfte die Grundlage der Phileſcch 
im Drient, bie zweite das Lehrgebäube der Philofopbie im claffide 
Altertum, die dritte den vollen Inhalt, die Kritik und wifenide 
liche Ausbildung der Philofophie im chriſtlichen Weltalter entheln 
ſollte. Er bradte nur die erfte Abtheilung, und von dieſer m 
zwei Bäder (Sina und Indien) in bie Deflentlichfeit; fein Exk 
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der Philofophie in neuerer Zeit, welche unter den Beilagen zu ber 
von Lieber veranftalteten Ueberſezung der Abendſtunden de Maiſtre's 
fi) finden. Noch ift im Befonderen einer Schrift des älteren Windiſch⸗ 
mann zu gedenken, in deren Abfaffung er fi, als Arzt, auf dem 
Boden feiner eigenften Berufsthätigleit bewegte, nämlich fein Gutachten 
„über etwas, bad ber Heillunde noth thut.” 1 Er felber bezeichnet 
diefes fein Gutachten, welches gegen die materialiftiihe und ungläubig 
gewordene Heilkunde gerichtet ift, als einen Verſuch zur Bereinigung 
der Heillunft mit der chriſtlichen Philoſophie. Er will die über die 
legten und böchften Prinzipien der Heillunft völlig unberathene mo» 
derne Heillunde auf die wahren natürlichen und göttlichen Prinzipien 
des Lebens und der Heilung aufmerlfam machen; die wahren na: 
tärlichen Prinzipien find in der alten hippolratifchen Lehrart der Medizin 
enthalten, die göttlichen in der chriftliden Lehre von der Wieberer: 
neuerung der durch die Sünde dem Tode anheimgefallenen Menfchheit 
in ber Gotteskraft des fleifchgeworbenen ewigen Worted. Das natür- 
liche Lebensprincip des Leibes ift die Seele, deren wenigſtens ethiſche 
Herrſchaft über das finnliche Triebleben die natürliche Grundbedingung 
einer wenigſtens relativen und zeitlichen Erringung und Behauptung 
der Integrität und Blüthe des durch die Sünde tem Sterblichkeits⸗ 
looje anheimgefallenen Leibes tft; die Eeele felber aber, die den Leib 
hält und trägt, Härt und Träftiget ſich in Gott, deflen Heil unmittel: 
bar die Eeele, mittelbar aber auch den Leib mit höherer Kraft beleben 
und heil machen fol. Durch die Hinweilung auf diefe chriftlichen 
Zundamentalfäge fol nicht etwa dem rationellen Heilverfahren ein 
ungefunder Myfticismus fubftituirt, fondern in das moderne Heilver: 
fahren die rechte Rationalität gebracht werden. Der menjchlidhe Gentaur 
— bemerkt Goͤrres in feiner Rezenfion der Windiſchmann'ſchen Schrift ? 


1 Separatabdruck aus ter Zeitfchrift für Anthropologie (Iahrgang 1828). 
Leipzig 1824. 

3 Eiche „Katholil,* Br. AIV, &. 31—37. — Ein weitläufiger Auczug 
aus Windiſchmanns Schrift findet fih in Kerze Literatur-Zeitung 1824, D®b. IL, 
©. 145—216. 
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— ragt mit der menſchlichen Hälfte in bie Geifterivelt, und fol a 
ihr nach Geifterart behandelt werden; mit der thieriſchen ift er abe 
in die Natur verwachſen, und muß fi den Naturgefegen fügen. dr 
Saeramente der Heilfunde, weil fie der zwieſchlächtigen Natur de 
Menfchen dienen, müfjen baher nothivendig, wie fie im der Einen 
zwieſpaltig find, getheilt erfheinen, alfo daß die innere Begei 
die Seele, fi) in einen ihr harmonifch zugebildeten Körper hüllt Di 
Seele ift die innere Weihe, die Heiligung, der Athen, ver allein da 
oben zum Würdigen nieberfommt; das Leibliche aber ift das je 
verfahren, das aus ber Einfiht der Naturgefehe folgt, und die Zür 
die Gottes Finger in’ die phyſiſche Welt hineingefchrieben, richtig a 
deuten weiß. Fehlt jene begeiftigende Seele, dann gehört «# te 
Thierarzneilunde, und nicht der menjdlihen an; ver Menſch ae, 
ber ſich ihm preisgibt, entwürdiget ſich felbft, und fällt, tem 
auch geheilt, nur um fo fihherer den Naturmächten anbeim. dt 
aber der körperliche Ausdruck jener göttlichen Symbole, dann my 
es zwar wohl von der Franken Seele verftanden werben, aber pm 
kranlen Körper reicht es ohne Wunder, auf die im gemöhnlide 
Laufe der Dinge in Feiner Weije gerechnet werden darf, nicht bei 
Beides mit und in einander, die Wiffenfchaft im Dienfle und # 
der Weihe der Religion aljo Tann nur zum Biele führen, jo ie 





Molitor. Aal 


der Geſchichte oder über die Tradition,” 1 und ftellt ſich erfteren 
ergänzend zur Eeite. Während Windifchmann die Gefchichte des 
pbilofophifchen Gedankens und das fubjective Verhalten beflelben zur 
Wahrheit im Auge bat, die weſentlich als eine geoffenbarte in ber 
Menichheit befteht, macht Molitor diefe, d. i. die geoffenbarte Wahr; 
beit felber, fofern fie als lebendige Tradition in der Beitenfolge ber 
Menichheit fich vererbte, zum Gegenftande feiner Forſchung, und bat 
es demzufolge vornehmlich mit der Weisheit der Hebräer zu thun, in 
deren Stamm fi) das lebendige Wort der Wahrheit, dad von Gott 
felber kam, und mit bemfelben eine reinere und tiefere Wahrheitser⸗ 
fenntniß erhielt, und von Geſchlecht zu Gefchlecht vererbt. Alle 
höhere Erkenntniß ift aus Offenbarung abzuleiten, durch melde bie 
intellectuelle Natur des Menfchen informirt werben muß. Die Offen: 
barung ift geiftige Einzeugung in den Intellect, der ohne Befruchtung 
nicht gebären Tann; der Menſch ift von Natur aus gänzlich leer und 
bilflos, jedoch voller Ahnung und Sehnjuht nah Erfüllung Die 
menschliche Eultur, als Erziehungsanftalt des gefallenen Geſchlechtes, 
fängt urjprünglich mit einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung an, 
und beftebt in einer ununterbrochen fortlaufenden, obwohl durch die 
Einwirkung des finfteren Reiches vielfach entftellten und zeriplitterten 
Heihe von Ueberlieferungen. Es gibt zwei Arten von Ueberlieferungen, 
die fchriftlihe und mündliche; die Schrift bat den Vorzug der Un» 
wanbelbarleit und unveränderlihen Treue in Feſthaltung des Gege⸗ 
benen, die münbliche Weberlieferung jenen der Lebendigleit, concreten 
Beftimmtheit und individuellen Epecification. Das mündlich audge: 
ſprochene Wort fo wie die Hebung und das Leben find unentbehrliche 
Begleiter und Dolmetſcher des geichriebenen Wortes, das ſonſt im Ges 
müthe ein tobter abftracter Begriff ohne Leben und concreten Gehalt 
bleibt. In der neueren geit, wo tie Reflexion das ganze Leben zu 
verfchlingen droht, ift das alte natürliche Wechſelverhältniß zwiſchen 
Schrift und Sprache verrüdt worden. Das Schriftihum ber alten 


1 Münfter 1828658, 4 Bde. (unvollenket). 
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Welt hatte zum Zwecke, die wichtigſten Grumbmomente eines Ges 
ftandes dem Gemüthe darzuftellen; die Schriften der Alten man 
daher einfach und kurz, jedoch von tiefem getvichtigen Inhalt, faftm 
nur die Efjenz, die Grundmarken der Wiſſenſchaft in ſich, und maum 
demzufolge jedem unverſtändlich, der ohne Lehrer für ſich den Bu 
betreten und fein eigener Führer fein wollte. Alles Wiſſen war m 
Alterthum ans Leben gelnüpft, es gab fein bloß abjtractes, them 
tifches Wiljen, das Wiffen war ein Können und praltiſches Ude, 
die Eule eine lebendig ⸗ praltiſche ſittlich ſcientifiſche Bildungsanfiak 
die den ganzen Menſchen ungetheilt umfaßte, und mit der Bio 
ſchaft oder Kumft zugleich den Charakter erzog. Das innerfie, ige 
thümlichſte Wefen jeder Ecienz, der wahre Geift und das Leben ie 
Ganzen lagen in dem lebendigen Wort und in der praftiiden Une 
weifung, welche als mündliche Tradition vom Lehrer auf den Shi 
überging, und von biefem als ein Fund und geheimer Schatz ride 
weiter überliefert wurde. Nicht jeder Echüler, fondern nur jms 
welcher als fähig und werth erfannt tvorden, empfing die Gefammi 
heit der Aufſchlüſſe und Unterweifungen; jo blieb das Innerſte, ie 
Geift der Lehre und Wifjenfhaft, im Kreife ber Eingeweihten be 
ſchloſſen. Diefes im Altertfum allgemein angewendete Verjahen 
hatte felbftverftändlih und vornehmlih auh auf dem Gebiete ie 
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tieferem Sinne zu erforſchen, iſt die Aufgabe, die ſich Molitor für 
fein Werl geſtellt hat. Der erſte Band iſt der inneren und äußeren 
Geſchichte diefer Tradition gewidmet, welche bis in das fpätere tal: 
mubifche Judenthum herab verfolgt wird. Die folgenden Bände geben 
in das Innere der theofophilchen Lehre des Judenthums ein, die nad) 
ihrem vollen Inhalte und mit fteter Beziehung auf die Haupt und 
Grundfragen der chriſtlichen Speculation entwidelt wird. WMolitor 
ertennt in ihr etwas Tiefites, das wohl, dem Geifte des vorchriſt⸗ 
Iihen Altertbums gemäß, mehr oder weniger in bildlicher Form aus: 
gebrüdt und unter einer finnlihen Umbüllung verborgen fei, aus 
welcher aber dem chriftlich erleuchteten Denten das tiefere Wahre 
allenthalben vernehmlid und kennbar entgegentrete. Unter dieſer 
Auffafiung geftaltet fi tie Vorführung und Beleuchtung der Lehren 
der Kabbalah zu einer Darlegung aller Haupt: und Grundgedanken 
einer in bie Myfterien des Offenbarungdglaubens vertieften religiös: 
chriſtlichen Speculation in jenem Sinne und Geifte, wie fie von 
Schlegel und Windiſchmann gepflegt wurde. 

Die geiftige Tiefe der Kabbalah wurde auch von Franz v. Baader 
anerlannt und gemwürbiget, welcher Molitor® Satz, daß nicht bloß 
das Heil, fondern aud die Wiflenihaft von den Juden komme, als 
fein eigene® Belenntnig annahm und ausſprach, obſchon er fidh zu 
nächſt und unmittelbar nicht auf die Kabbalah, fondern auch Jakob 
Böhme, auf den er durh St. Martins Edhriften geführt worden 
war, und weiter auf die mittelalterlihe Myſtik, Meifter GEdart 
namentlih, zurüdbezog, und bie jüdiſche Deuterofis felbft nur für 
eine abgeleitete, gleichſam auctoritative, Erkenntnißquelle hielt im 
Verhältniß zu jener religids⸗theologiſchen Phyſioſophie, in welcher 
ſich ihm der Schlüſſel zu einem tiefſten und innerlichſten Verſtänd⸗ 
niß bes religiös⸗chriſtlichen Ethicismus darbot. Ausgehend von dem 
Beſtreben, dem durch die moderne Aufllärung in den Kreiſen ber 
Gebildeten herrſchend gewordenen Rationalismus zu begegnen, erllärte 
er ſich entſchiedenft gegen die neuere Moral, welche, ſeitdem Kant ihr 
dieſe Bahn anwies, ſich ſtets unverholener von Religion und Phyſik, 
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Gott und Natur losgeſagt habe; es ift dieß eine heillofe (beilanbälk) 
Moral, welche die Erlösbarkeit und Erlöfung bes ethiſch verborben 
(gefallenen) Menſchen ſchlechthin Thugne, und im der Deutung da 
Begriffes der fittlihen Autonomie ſich ſchlechterdings nur zu einm 
ethiichen Nepublicanismus befenne, welcher Feines ethiſchen Dim 
hauptes als allein und abfolut autonomen Gejeßgebers bedarf, m 
den Saß ber Schrift zu bewähren, daß, wer den Sohn läugnet, ul 
den Vater nicht habe. Die Ethik läßt fich von der Phyſit mik 
trennen; der allgemeine Ent vom Eimporfteigen bes Lebens um 
feinem Grunde, des Orundes aus feinem Ungrunde, und von de 
Superiorität des Geiftes über feinen Naturgrund, fo tie bom ihm 
mechjelfeitigen Untrennbarfeit findet aud im etbifchen Gebiete fm 
Anwendung. Das ethifche Leben ſchwebt wohl über der Natur, m 
der es herausgeboren wird, vermöchte fih aber von derſelben ehrt 
wenig loszumachen, als die Flamme vom Rauch, die Pflanze tr 
der Wurzel; es vermag nicht zu beftehen ohne einen Höheren, wedde 
es begeiftet, und ohne einen Niedrigeren, der e8 nährt. Darm 
ergidt fi, daß eine Ethik, welche fich von der Phyſik Iosreifen wi, 
nothwendig grund:, weil naturlos, eben hiemit aber auch gotile 
itreligids und atheiftifch toird, und ſich principiell won einer Heligin 
losfagen muß, welche fich zur Naturiverbung (Zeibtwerbung) oder u 
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nur als böfe Begeiftung oder als einzig und ewig bloß fubjective 
Idee zu leben vermag. Sobald die felbitthätige (intelligente) Greatur 
ihr in der Enge und Angſt ihres baſiſchen Principe gebornes Leben 
nicht dem gemeinfamen freien Leben (dem Gentralen, Göttlichen) 
gleihfam als Opfer und Aliment des lekteren freigibt, fohin bie 
Girculation des gemeinjamen Lebens in fi hemmend, den freien 
Willen felbftifh in fih aufhält, fo müflen aus diefer Hemmung zivei 
Folgen entipringen; ed muß das bafifche Princip einer ſolchen Creatur 
(welches das ihrer Ichheit ift) fofort auch ſich erhebend entzünden, 
und das Naturrad derfelben als wahres Irxionsrad ſich fühlbar machen; 
eö muß zugleich auch der Rück- oder Zufluß des gemeinfamen Lebens 
aufgehalten twerben, welcher allein vermögend wäre, jene Entzündung 
der Ichheit (zur Selbftjucht) wieder zu löfchen, und jenen nie jterben: 
den Wurm mieder zu ftillen, d. b. das Greaturprincip in feine Latenz 
und Unterordnung unter das Gemeinfame wieder zu verfegen und 
biemit auch die Creatur der gemeinfamen Eubftanziirung wieder theil« 
baft zu machen. Aus dem Geſagten ſoll hervorgehen, daß die Heir 
Iung des ethiſch Böfen fih nicht bloß ſupranaturaliſtiſch als höhere 
Begeiftung, fondern auch naturaliſtiſch als neue Beleibung wirlſam 
äußern müſſe. Bermöge des Vorrechtes der Selbitihätigfeit eines 
intelligenten Weſens lann nichts in deſſen Begierde (Natur) treten, 
alfo nichts in ihm auflommen, haften oder Grund faflen, dem dieſes 
Spntelligente nicht felbft, ſich und feine Begierde, wollend (glaubend) 
geöffnet, feine Ratur ibm eingeräumt bat. Sohin beweifet die Befig- 
ergreifung des ethiſch Böen in ber Begierde des Menfchen, ober deren 
Ergriffenfein von ihm, daß der Menſch dieje feine Beſeſſenheit, dieſe 
böfe Begeiltung zwar allerdings fich felbft zugufchreiben hat; fie be: 
weist aber mit feinem Unvermögen, ala vom Böfen befangen und im 
Argen liegend, ſich von ihm wieder frei zu machen, zugleich auch feine 
ethiſche Hilföbebürftigleit. Da aber eigentlich die Natur (als Grund 
der Gaufalität) des Uebels Sit geworden, fo wird hiemit auch Har, 
daß eine folde Hilfe in diefe Natur eintreten, in ihr jenes Böſe 
tilgen muß, und daß dem einmal ethiſch verborbenen Menfchen nicht 
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beizulommen fein würde, falls man feine Natur vorbeigehen wollte. 
Ein eitler und thörichter Spiritualismus verfchlieht ſich felber die 
Möglichkeit, das Heil zu erkennen und zu faflen, das fih uns Ge 
fallenen dadurch dargeboten bat, daß das Wort ins Fleifch gekommen 
it. Der Schlüffel zum Berftändnig de Verbum caro factum liegt 
in den Worten: Nil pati, omnibus compati! d. h. nur der felber 
feinem Leiden Unterworfene (Impatibilis) ift des freien Uebernehmens 
und Webertragens (Derivatio) des Leidens Aller mädtig, was aud 
Plinius mit den Worten ausſprach: Deus est mortali juvans mor- 
talem, d. 5. nicht etwa: Dem Leidenden ift jeder ein Gott, der ihm 
hilft, fondern nur, der ihm in allem (in lapidibus, herbis ober 
verbis) hilft, ift Gott, weil nur der abfolut Gefunde (Unkränkbare) 
gründlich heilen, Heiland fein, weil nur der abfolut Sünbenfreie 
(Impeccabilis) von Sünde erlöfen Tann. Eben fo und eben darum 
fann aber auch nur der in ber (gefchöpflichen) Region vermöge feiner 
Natur nicht weſenhaft Seiende, ihr Supraefientiale, der zum Weſen 
diefer Region Sichsfreisentäußernde, dieſes Weſen an fi Nehmende 
fein. Nach jenem Sage: Pater in Filio, Filius in matre, lann 
nämlich nur der als Continens inner, über und doch außer allem 
Seiende zugleich als Ambiens der unter allem Seiende, fidh frei zu 
fafien Gebende (Entäußernde), d. i. der Höchſte Biemit auch ber 
Zieffte fein. Nur der Allvater Tann zugleih die Allmutter fein, 
d. 5. der Alles umfchließende, in fich tragende und ertragende, unter 
Alles fich berablaflende und ftellende (Sub-stans), fi in Allem auf 
bebende, entäußernde, Alles fpeifende (fubftanzirende) Gott. Colitur 
in Patre Deus et in Matre Dei natura. Die Spiritualiften, welche 
das Zugleichſein der Webernatürlichleit und der Natürlichkeit ober 
Taplichleit Gottes läugnen, machen fi ala Pharifäer nur den 
Sabducäern gefällig, melde fi nur einen folden Gott gefallen 
lafien, der ihnen recht ferne vom Leibe bleibt. Die dualiſtiſche Ge 
trennthaltung von Bebernatur und Natur, Uebercreatur und Creatur 
ift Urſache, daß wir bis jetzt noch Feine chriftliche Wiffenfchaft (die 
theologifche eingerechnet) befigen. Man bat alfo aud in Gott einm 
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Unterfchted zwiſchen Geiſt und Natur zu feben, durch welchen die 
reale Eoncretheit Gottes und das Myſterium der göttlichen Dreiper 
ſönlichkeit verftändlich wird. Baader unterfcheibet ein doppelte Sich: 
Ausfprechen Gottes, ein innered und ein reales, emanentes (Aoyog 
ivdsrog und Exferog); beide Arten des Ausfprechens find im 
Naturfein Gottes vermittelt. Tas innere Sichausfprechen Gottes fegt 
ein Element voraus, in welchem, wie in einem Spiegel, Gott fi 
faßt; dieß ift die Weisheit, Sophia, Idea genannt, der Umfchluß bes 
Auges, in welchem das Sehen Gottes ſich verwirklichet, und hat die 
Bedeutung einer matrix, tie gebrochen werben muß, damit das 
wiedergeborne Leben volllommen ſei. Es ift aber für jedes Leben 
eine doppelte Geburt, und darum eine doppelte Brechung nothwendig. 
In der inneren oder efoteriichen Offenbarung Gottes kommt es nur 
bis zur Möglichkeit realer Unterfchiede, ober zur Schieblichleit, aber 
nicht zur wirklichen und wirffamen Gefchiedenheit und Gliederung, 
die vielmehr durch einen zeiten, von ber efoterifchen Offenbarung 
verfchiebenen emanenten Proceß erfolgt. Die Natur nämlich in Gott 
will aufgehoben, die Begierde unter einen Willen gebracht werben; 
fo ift fie, da fie da3 Moment der Eigenheit ift, dag Mittel der 
realen Perfonification der im erften Procefie entwidelten Drei; und 
die in ihrem Urftande Indigentia Dei war, wird in ihrer Vollendung 
zur manifestatio gloriae Dei. Die erfte Offenbarung zeugt nur bie 
ftile Luft der Imagination, die mit der nachfolgenden Begierde, 
gleihfam das Männliche mit dem Weiblichen, fich zur Erzeugung ber 
lauten perfonirenden Luft, des vollen und erfüllten Lebens Gottes 
vereinigen muß. Alles Leben befteht im Aufheben der Angſt oder 
bat die Angft zum Radical; daher ift auch das Leben Gottes ein 
ewiges Ueberwinden der Angft, und darum Luft. Der abfolute Un: 
grund hebt ſich durch den Gegenfat von Luft und Begierde zur 
Majeität auf, fo daß die Angft die zu brechende Mutter des Lebens, 
und ber efientielle heilige Ternar durh das Medium der ewigen - 
Ratur (Begierde) actual und perfonal wird. Diefer breiperjönliche 
Gott ift daher nicht naturlos, fondern naturfrei und naturgetvaltig. 
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Wie das göttliche Sein aus dem ewigen Ungrund durch ben Gem 
fa von Luft und Begierde fi zur Majeftät aufheht, fo coopeza 
Idee und Natur, Luft und Begierde zur Schöpfung, in welcher ie 
Schöpfungäftreit geſchlichtet und Gott verberrlichet wird. Die Crihire 
entftehen nicht unmittelbar aus Gott; ſondern aus ber ewigen Natır 
ſchafft Gott mit Weisheit; unter der ewigen Natur ift ber michtieimbe 
Grund zu verfiehen, ohne welchen Schöpfer und Geſchöpf zujamne 
fallen müßten. Die Creatur iſt entweder ſelbſtiſche oder jelbitlie 
intelfigente oder nicht intelligente, jo da ſich die Schöpfung in Himmd 
und Erde, d. i. Engelwelt und Neid der Naturivefen, tbeilt, übe 
welchen beiden der Menſch als der beide mit einander vermiticee 
ftebt. Seine Beftimmung war, daß Gott in ibm als feinem Bi 
par excellenee Sabbath halte, d. h. daß ber Menſch der Welt Ge 
beweiſe und verlündige und fie durch ihn mit Gott ermittelt ie 
in. biefem Sinne Tann und muß gejagt werben, daß der Menih ia 
Offenbarung Gottes fortjege, und daß ‚Gott jchaffe, um tier p 
boren zu werben. Durch den Fall der, Engel befam der Meniä 
deſſen urfprüngliche Beſtimmung diefe war, die Geiſtwelt (Engelech 
mit der Natur zu vermitteln, und. durch fi in Gott. eingehm x 
lafien, die Bedeutung des Reftaurators, bei deſſen Schöpfung beihel 
die Morgenfterne (Engel) jauchzen. Er foll nämlich ten Streit je 
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ganze Schöpfung fchnell dem Abgrunde der Hölle zugeeilt und ber 
Unreftaurirbarfeit verfallen, wenn nicht Gott fie in ihrem Sturze 
aufgehalten, und über dem Abgrund fchwebend erhalten hätte. Mit 
dieſer Detartarifation beginnt das Opus dierum bei Mofes, deſſen 
Anfang die Gründung oder Erhebung der Erde ift. Das Firiren 
jenes Sturzes geſchieht durch das Zeitlich-räumlich oder Materiell: 
werden der Schöpfung; die Materialität iſt etwas vom Begriffe der 
Natürlichkeit weſentlich Verſthiedenes. Die Materie fteuert dem Ber: 
fallen der Materie in fi; indem fie eine zwar äußerliche, aber doch 
reale Einheit barbietet, und fo der corporifirten Creatur zum Bleiben 
(Beleibung) oder zur Subfifteng verhilft, hindert fie die völlige Aby⸗ 
mation, und, wenn man mit ber heiligen Echrift als erfte Materie 
das Waſſer nimmt, jo kann dieſes mit Recht als die Thräne ber 
Ratur und der Liebe Gottes bezeichnet werden, welche den Weltbrand 
löfht. Mit der Materialifirung des Menfchen hängt die Entftehung 
des Weibes zufammen. Der urfprünglide Menih war anbrogyn; 
er trug die Gehilfin, mit der er fich fortpflanzen follte, in fich felbit. 
Der Anblid der Thiere und ihrer gefchlechtlichen Vermischung ließ ihn 
zu Gelüften fommen, in deren folge der Schlaf eintrat, der mie die 
Alimentation nur zur Arretirung des egoiftiichen Streites im Organis⸗ 
mus beftimmt ift. Diefer Schlaf war aljo Folge eines Falles; während 
defielben gab ihm Gott anftatt der von ihm verläugneten Gehilfin 
eine äußerliche, das irdifhe Weib, ohne die er noch tiefer gefallen 
fein würbe, zu Verbindungen ſich verirrend, auf melde tie Baſtard⸗ 
formen der Sage hinweifen. Das Weib bat, mie die Materie, bie 
doppelte Eigenfchaft, den Menſchen herabzuziehen und zu retten: Eva, 
Ave. Die Geſchlechtsbeziehung, als felbft thieriiche, machte den Men: 
fchen noch mehr zum Thiere, führte zu dem Falle am Baume, und 
die allmälihe Stufenfolge des Falles kann jo formulirt erben: 
Qucifer erdachte, Adam wollte, Eva that. Damit find in dem Men- 
ſchen die drei Organe jener drei Thätigleiten: Geift, Seele und Leib, 
nicht mehr in dem Buftande, in welchem fie ſich uriprünglih als 
Ebenbild der göttlichen Dreiperfönlichkeit befanden. Anftatt durch 
Werner, Geſchichte der Tatholifchen Theologie. 29 
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"Unterwerfung des Leibes und der Geele unter den Geiſt bee zu 
vergeifligen und fi als wirkliche Einheit aller brei zus firiren, fab 
fie jet gegen einander verfegt, damit aber alle brei anbere geiorken, 
er felbft aber, anftatt ihre Einheit zu fein, aus ihnen zufammengeet 
— ein Zuftand, der fi) zum primitiven verhält, wie ein zerbrodend 
Glas zum ganzen und einfachen. Aber auch in dieſem Zuflante, e 
welchem an die Stelle der befreienden Beleibung die bindende geiree 
ift, muß die Bauhütte anerfannt werben Sinter deren Schutz fih ie 
Geiſtmenſch entwickelt, welcher fih zu dem urfprünglichen Menica 
verhält, tie die wieder erlangte Androgyme zu ber urfprünglide 
parabiefifchen, welche dem irdifch-thierifchen Gefchledhtsverhältnif te 
ausging. Durch den Fall hat fi) der Menſch von Gott, d. & im 
Elemente, wovon er lebt, loszumachen gefucht, und alfo Lafiet jet 
Gott auf ihm, ihm bloß durchwohnend, fo daß er, der zum Ib 
wirker Gottes beftimmt war, zur Strafe bafür, daß er Alleintoide 
werben wollte, zum bloßen Werkzeug herabgeſetzt iſt. Damit bat die 
der Menſch die Fähigkeit verloren, ſich felber zu reintegriven;  # 
die Erbſchuld, der ihm innewohnende Schlangenfame, der ihm dam 
hindert. Andererfeits, indem verhindert twurde, daß ber Fall m 
Menſchen zum Sturz in die Hölle wurde, ift dem Menfcen die ge 
lie Ebenbilblihkeit, bie 5 
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Abfall der Creatur trat des Sohnes offenbares Wirken hervor, und 
das Leiden Chrifti (noch nicht Maria’3 Sohn) beginnt mit jenem 
Abfall. In der Empfängnik Jeſu durch die Jungfrau als Eheftatt 
Gottes wird das in Adam ovecult gewordene göttliche Ebenbild, die 
Idea, die in der vorchriftlichen Zeit vor dem Satansbilde im Men: 
ſchen zurüdtrat, wieder erivedt, und erfcheint im Eohne der Jungfrau 
der Menſch, wie er eigentlich fein follte. Dan kann dieß die Menſch⸗ 
werbung des moralifchen Geſetzes nennen, wenn man nur feftbält, 
daß mit dem Menfchwerden das Geſetz nicht mehr Geſetz ift, ſondern 
innere Leben. indem diefer Menih in der Berfuchung befteht, 
wird, wie das die Beftimmung des Menfchen war, die Natur, d. 6. 
die Eelbftheit in ihm der Idea fubjicirt; daher tritt in ihm der auf, 
dem ber Himmel (die Engel) eben fo dienen, mie die ſelbſtloſe Creatur 
feiner Herrſchaft (im Wunder) untertban if. Daß nun vermöge ber 
Solidarität alles Menichlichen, wie Adams Schuld Erbſchuld, fo Jeſu 
Reinheit Erbgnade wird, ftreitet durchaus nicht gegen die allgemeinen 
Naturgefehe. Vielmehr laſſen fi in der erlöfenden Thätigleit Jeſu 
Shrifti diefelben Geſetze wieder ertennen, denen auch die felbftlofe 
Ratur unterliegt, freilich befonders in den Erſcheinungen, die den 
materinliftiihen Phufilern ein Anftoß find. Die fühnende Wirkſamkeit 
des Todes Chrifti ift ganz ähnlich der Heilung eines kranken Gliedes 
durch Derivation ber materia peccans auf ein geſundes. Daß er 
uns feine Kraft mittheilt, geſchieht auf eben jo natürliche Weife wie 
die Mittheilung einer Krankheit, aljo per infectionem vitae. Vor 
allem aber tritt die Achnlichkeit feiner heilenden Thätigleit hervor mit 
jenen Exfcheinungen, wo die Somnambule nicht nur in, fondern von 
dem Magnetifeur als wahrer Kraftfauger lebt. Wir find in dieſem 
Rapport mit Chrifto, welcher namentlich durch das Gebet, vorzugs⸗ 
weile jeboch durch das Sacrament, in welchem er fih und zum Alt 
ment gibt, bergeftellt wird. Es beftätigt fich hier nur das allgemeine 
Naturgeſetz, dab wir uns in eine Region hinein und aus ihr heraus 
eben nur eflen, ja daß wir nur find, mas wir efien. Eben darum 
ift es auch der Hunger und Durft nad Gott, diefe Luft nach ihm, 
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welche ihn finden läßt, und in fofern Tann, mas dieſe Sudt win 
laßt hat, eine felix culpa genannt werben. 1 

Einen diametralen Gegenfag zur Baaderſchen Speculation bie 
jene A. Günther, welcher, nachdem er zuerft in ben Wiener Jr 
bücyern, in ber Felder’ichen „Literaturzeitung für katholiſche Religions 
Ihrer“ und in ber Keryſchen Literaturzeitung als Recenſent pie 
ſophiſcher Schriften aufgetreten war, im Jahre 1828 fein erſtes fer 
fändiges Werk, die „Vorſchule zur fpeculativen Theologie“ eigen 
ließ. Diefem Werke folgte im Laufe zweier Decennien eine Fahr 
anderer: „Peregrind Gaftmahl,“ „Süd: und Rorblichter am Herier 
ſpeculativer Theologie," „Januskopfe,“ „ber letzte Spmbelile,‘ 
Thomas a Serupulis, eine Transfiguration der Perfönlichleitzu 
theismen neuefter Zeit," „Zufte-Milieus in der deutſchen Rhiloferr 
gegenmwärtiger Zeit,“ „Euriftheus und Heralles.” Bon ven „ums 
Töpfen” gehört die erfte Hälfte des Buches Güntbers Fremde m 
älteftem Mitgenofien einer religiös -fpeculativen Beftrebungen, I 6 
Papſt an, welder darin feine erfte, im Sinne der Güntheriie 
Philoſophie abgefaßte Schrift „der Menſch und feine Gefchichte” ? ame 
die Ausftellungen Hoffmanns, eines Schülers und begeifterten Br 
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Hock, N. Ehrlich, Löwe, Zukrigl, Knoodt an, melde in achtungs⸗ 
würbigen Leiftungen auf der von Günther geichaffenen Grundlage für 
die Zwecke einer chriftlich » philofophifchen Erkenntniß thätig Maren. 
Tas von Günther und feinen Freunden angeftrebte Ziel war eine 
rationale Berftändigung über das geoffenbarte Chriftenthum auf Grund 
einer rebibirten und vertieften Theorie des menſchlichen Eelbftbemußts 
ſeins, aus deſſen Analyje mit Anwendung des auf dem Wege pſycho⸗ 
logischer Analyfe in feiner metaphyſiſchen Giltigfeit erhärteten Satzes 
vom Grunde zunächſt der contradictorifchsconträre Gegenſatz von Geift 
und Natur in der menjchlichen Einzelperfönlichleit abgeleitet, und dieſe 
fofort als formale Syntheſe der zwei denkmöglichen Arten des be⸗ 
dingten Seins, und infofern als volllommen verwirklichtes Gegenbilb 
des unbedingten göttlichen Eeind und reales Schlußglied des dreiglied⸗ 
rigen Weltorganismus erlannt wirb, der feinerfeitd als der ins ge: 
fchöpfliche Eein projicirte gegenbilbliche Refler des göttlichen Ternars 
aufgefaßt wird. Der contrabictorifch-conträre Gegenſatz zwiſchen Gott 
und Creatur "bringt e8 mit fi, daß, da Gott ald Eine Wefenheit in 
drei Perfonen exiftift, die Weltereatur eine unperfönliche Einheit in 
effentiell geſchiedener Dreibeit fein müfle; daß demzufolge, während 
der göttliche Vater im ewigen Eohne den Weſensgleichen ſich gegen- 
überftellt, und dieſe Weiensgleichheit Beiber im heiligen Geifte fi 
affirmirt, die Ratur dem Geifte als ungleiche Weſenheit gegenüber: 
ſteht und beider fubftangielle Diverfität und Disparität auch in ber 
formalen Syntheſe beider, dem Menſchen, affirmirt wird. Dem Ge 
fagten zufolge gibt e8 drei weienhaft von einander verſchiedene Eub» 
Ranzen: Gott, Geift und die Natur, jede mit ihrer eigentbümlichen 
Weiensform. Es gibt Feine abfolut todte Subftanz, fondern jede 
Subftanz ftrebt fih als das, was fie ift, auch zu offenbaren; die ge 
meinfame Lebensform alles Seienden ift Streben nah dem Wiſſen 
um fein Eein. Die volllommenfte Subftanz fett dieſes Streben ab» 
folut und volllommen durch; Gott ſchaut fih in realer Vergegenſtänd⸗ 
Kung feiner Selbft im Sohne an, und erfaßt ſich zugleich als 
weienhafte abfolute Einheit des Anfchauenden und Angeichauten, als 
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abfolutes Subject Object im beiligen Geifte. Die geichaffene Geiſt⸗ 
fubftang bringt es zu Feiner realen Vergegenftänblihung, und bem: 
nad auch nicht zu einem Anjchauen ihrer felbft, fondern bloß zu 
einer formalen Innerung ihrer felbft mittelft des gleichfalls formal 
objectivirten Gedankens von fich felbft; das Streben der Naturfubflang 
nah Erfaſſung ihrer felbft gebt in realer Veräußerung ihrer jelbft 
auf, und da in dieſer Beräußerung ihrer felbft ihr Selbit oder ihr 
Lebensgrund aufgeht, jo Tann fie es nie und nirgend3 zu einem Wiſſen 
um dieſes ihr in den Erjcheinungen aufgegangene Weſen, fondern einzig 
nur zu einem Wiffen um biefe Erjcheinungen bringen, in deren Hervor⸗ 
bringung fie alle denkbaren Ausdrücke ihrer felbft, allüberall die Eine 
und doch in jebem berjelben eine andere, erſchöpft. Die Naturfubftang 
ift folglich nur Eine, während die concrete Bielbeit im Reiche der Geifter 
eine perſönliche Vielheit ift; die beide Ordnungen des Geiſter⸗ unb 
Naturreiches ſynthetiſch in fich zufammenfaflende Menjchheit ftellt eine 
in organijch geglieberter Natureinheit beftehende geiftige Perſonsvielheit 
dar. Die natürliche Gattungseinheit der Menichheit ift durch die ge: 
ſchlechtliche Zeugung vermittelt, das geiftige Daſein der Menſchheit bes 
fteht im Reiche der Ueberzeugungen (Ueber:Zeugungen), die fi im NRüds 
gange des Denkens auf die unmittelbaren und mittelbaren metaphyſiſchen 
Gründe deſſen, was im inneren und äußeren menſchlichen Erfahrungs 
leben ericheint, vermitteln. Das nächſte und erfte philofophiich Gewiſſe 
ift die im menſchlichen Selbitbewußtfein fich bezeugende metaphyfiſche 
Realität der menfchlichen Ichheit. Aus der analytischen Zerglieberung 
des Selbitbemußtjeindactes und ſeines Inhaltes ergibt fich die Selbftig- 
feit und Untheilbarkeit (Immaterialität) des in monadiſcher Concret⸗ 
heit exiſtirenden Menjchengeiftes; aus der Neflegion auf die inneren 
und äußeren Bedingungen, von iveldhen die Entftebung und Ent 
wickelung des menſchlichen Selbſtbewußtſeins abhängig ift, ergibt ſich 
durch den Schluß von der Beſchränktheit, Relativität und Bermittelt: 
beit im Dajein auf die entjprechende Qualität des im Daſein ſich 
offenbarenden Seins bie Endlichkeit, Relativität und Creatürlichkeit 
des menjchlichen Geifted. Im inneren Erfahrungsleben des Menfchen 
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erfcheint eine doppelte Realität, neben jener des geiftigen Ich auch die 
der finnlihen Wirklichkeit, welche fi) dem Menſchen auf eine von 
feinem geiftigen Selbſtdenken verjchiebene Art zum Bewußtſein bringt, 
und in biefem fich felber zum Bewußtſein bringt. Der Menſch apper: 
eipirt die finnliche Wirklichkeit vermöge feiner Eigenſchaft als Natur: 
und Sinnenweien, und ift nad biefer Seite dad Organ der beiwußten 
Innerung der Ratur, welche Innerung von der finnlichen Empfindung 
zur bewußten Borftellung fich fteigert und im Begriffe des Vorgeſtellten 
fih verbeutlichert und verallgemeinert, aber allentbalben nur das Er: 
fcheinende faßt, während der in den Erfcheinungen ber Sinnentwelt fich 
enthüllende und in denfelben aufgehende Naturgrund nur vom Geifte 
gedacht wird. Es ift ſonach im Menſchen ein boppelte Denken vor: 
banden, vin auf den Grund der GErfcheinungen gerichtete Denen, 
welches dem Geifte ala joldhem angehört, und ein auf das finnliche 
Grideinungsleben gerichtetes Denken, in welchem die Raturwirklichkeit 
fih dem Geifte zum Bewußtfein bringt, und welches in einem vom 
felbftbewußten Geiſte verfchiedenen Principe im Menichen, im Lebens: 
principe feiner Raturindividualität wurzelt, und unter Obmacht und 
follicitirender Energie des felbitbetuußten Geiftes bis zum Begriffs: 
denlen gefleigert wird. Aus den Wechſelverſchlingungen bes geiftigen 
Grund: oder Idealdenkens und bes begrifflihen Naturdenlens refultirt 
dad dem Menfchen eigenthümliche Erlennen und Wiſſen, in deſſen 
fpesififcher Eigenheit ſich der Charalter feines Weſens ald organifcher 
Syntheſe aus Geiſt und Natur reflectirt. Man bat im Menſchen, 
wie zwei Lebenäprincipien, auch zwei Denlprincipien zu unterfcheiden, 
ein felbftiges und unfelbftiges, geiftiges und natürliches. Der Pan⸗ 


theismus, Hylozoismus u. f. w. ſtehen durchwegs auf dem Boden bes 


bloßen Naturdenlens, und erlennen demgemöß auch im Menſchen eine 
bloße Blüthe oder Perfonification des allgemeinen Raturprincipes ohne 
Anſpruch auf perjönliche Selbftheit und unfterblide Dauer. Diele 
allverbreitete Irrung der Zeit muß in ber Kraft des felbftbewußten 
Geift: Dentens überwunden werden; indem biefes den Gricdeinungen 
binter den Grund lommt, und von entgegengefehten Erfcheinungsiweifen 
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des geiftigen Id und der ungeiftigen Wirklichkeit auf bie wefenbeit 
Verſchiedenheit der in ihnen fi offenbarenden Weſenheiten gerükt 
wird, treibt es, fo zu fagen, einen Keil in bie unwahren Ba 
quidungen von Geiftigem und Natürlihem in den falſchen pantheifre 
den, femipantheifirenden und hylozoiſtiſchen Philoſophemen, und fehm 
die an ben Unterjchie und Begenfag von Geift und Ratur gefnäpften 
religibs · ſittlichen Intereſſen der Menſchheit. 

So viel über den Geiſt und die Intentionen der Güntherſchea 
Speculation im Allgemeinen; wir werden auf verſchiedene Einzelhein 
derfelben noch fpäter zurüdfommen, und wollen bier vorläufig sum 
ihren Conflict mit Baabers theofophifcher Phyfiognofie kurz beim. 
Günther hatte, bevor er feine ‚Vorſchule“ herausgab, ſich auf da 
Entſchiedenſte gegen Böhmes Lehre erklärt; 1 Böhme habe, indem a 
den Gegenfag von gut und böſe in Gott felber Hineinfchob, ben Tohes 
floß gegen das Herz des Allerheiligften geführt; indem er in der 
Härung ber Welterhaltung durch Gottes Willensthätigfeit den göttliche 
Willen mit dem göttlichen Weſen ibentificire, made er fih dm 
Voentification der göttlichen und creatürlihen Subftanz fchuldig; Get 
und Geiſt find ihm fubftanziell iventiih, das Gemüth ſammt Em 
und Begierde ift ihm auch Geift. Schonender ſpricht fi Garte 
über Baader aus; ? er ftimmt deſſen Behauptung bei, daf ein ad 
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und Information defjelben durch Gott erlannt werden. Aus der 
qualitativen Weſensverſchiedenheit des Menichengeiftes von Gott ergibt 
fich nur fo viel, daß der Menſch nicht ohne Gottes Einwirkung zum 
Gottesgedanken zu kommen vermöge; übrigend will Günther gerne 
zugeben, daß außer der mittelbaren Einivirlung und Selbftbegeugung 
Gottes durch die fichtbare Schöpfung auch noch eine innere unmittel: 
bare Derübzung des Menfchen dur Gott nöthig fei, die er jedoch 
nicht in der Sphäre der theoretifchen Lebensthätigleit des Menſchen⸗ 
geiftes fucht, fondern im Gewiſſen als Stimme Gottes und Nachhall 
des Rufes Gottes an den feiner Parabiefesunfchuld verluftig gegangenen 
erften Menſchen erlennen zu müſſen glaubt. Einen anderen tiefein: 
greifenden Differenzpunft zwiſchen fih und Baader bringt Günther an: 
läßlich der Baader'ſchen Erlöfungslehre zur Sprade. Baader vertvirft 
bie alte Lehre von der ftellvertretenden Genugthuung, und fubftituirt 
Iekterer eine fogenannte Stelltretung, d. i. Hintretung Chrifti an 
die fündige Menichheit, welche Hintretung nicht als Ueber tragung 
der Gtrafihuld an den Erlöfer, fondern als Ertragung, und zivar 
nicht der Echuld, fondern der Strafe der Eünde gedacht wird. Diefe 
Gintretung ald ‘dee gebt urfprünglih von Gott in feiner ewigen 
Liebe aus, und ift deßhalb auch nicht als firenge Strafgerechtigkeit 
anzufeben; ihr Zweck ift vielmehr Inoculation des göttlichen Lebens, 
d. i. Wiedergeburt zum etwigen Leben, wozu ſich der Tod, als Be 
fiegung der Blutjeele mittelft Vergießung derfelben, ala Mittel verhält. 
Es gibt alfo, lehrt Baader auf Grund der Dpfertbeorie de Maiftre’s, 
eine, wirkliche Vertretung, aber nicht coram foro judicii divini, fondern 
in mediationem salutis nostrae, d. h. nicht um Gottes, fondern um 
des Menfchen willen. Daß nun diefe Vertretung in Kraft des Blut 
vergießens als folder wirkſam fein fol, findet Günther bedenklich; 
man begreift nicht, wie die Phyfis als unfreies Princip dazu lomme, 
allein das Bad, das Blutbad nämlich, ausgießen zu müflen. Etwa 
darum, weil fie den freien Geift verführt hat? Aber wie foll ihr als 
einem unfreien Principe dieſe Verführung imputirt, und der Fluch als 
Strafe über fie verhängt werden können? Baader fagt freilih, „ein 
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heiliger Menſch mußte die Blutſeele ausſchütten;“ läßt ſich aber, mm 
die Blutſeele die ſündige Seele ift, Chriſtus, der dem Geblüte nad 
von Adam abftammte, als. heiliger Menfch denken, ber in der Shih 
heit des Fleifches den alten Sündenwurm nicht im fi träge, um 
vom Kampfe zwifchen Geift und Fleiſch freizufprechen wäre? Bm 
man, aber auch über diefen Punkt hinausgehen wollte, jo Tiche id 
noch ‚immer nicht einfehen, wie der Opfertod Chrifti nicht bleh fr 
Mit: und Nachwelt, die des Genufjes feines Leibes theilbaft Amar, 
fondern auch für die Vorwelt wirlſam werden konnte, bie eines jolde 
Genufjes nicht theilhaft war; ed wäre denn, daß Baader auf die ji 
der Reverfibilität recurriren wollte, die er jedoch zufolge feiner Koll 
gegen die alte Theorie ftellvertretender Genugthuung als eine unp 
börige juriftiihe Behandlung eines theologischen Problems fajt jändr 
abwies! Eben dieſe Idee der Neverfibilität Iegt Günther feiner eigen 
Sncarnationstheorie zu Grunde, und begründet fie aus ber or ir 
Solidarität, die er ihrerfeits ‚wieder aus der Natureinheit der mais 
lichen Gattung, ableitet. Reverfibilität- und Subftitution find eiem 
lich fjelber nur Momente der been der Solidarität, der foliarik 
Wechſelverband der Menſchheit, nad) feiner ethifchen Seite aufgdek 
in der Gemeinfamkeit des Verdienens und Mißverdienens, nad de 
natürlichen Seite im gemeinfamen Theilhaben an Wohl und Bi 
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ihren Folgen perpetuirte ſich darfiellt. Eben fo ift aber auch durch 
das Verdienen Shrifti, deſſen Gehorſam gegen feinen himmlischen Vater 
die perfönlicde Schuld des Ungehorſams des erften Adam aufhob, bie 
Duelle eines Erbverdienftes gefchaffen morben, befien perſönliche An: 
egnung allen einzelnen Gliedern der Menjchengattung zufolge des: 
felben Grundes möglich und denkbar ift, zufolge deſſen die Transmiſſion 
der Schuld Adams auf alle feine Nachkommen zur Wirklichkeit ges 
worden ifl. Diefer Grund liegt darin, daß der Menſch nicht bloß 
perſönliches Geiftweien, ſondern zugleih auch Naturs und Geſchlechts⸗ 
weien if. Wie nämlich hieraus, und aus dem darin begründeten 
Lebenäzufammenhange des gefammten Menſchengeſchlechtes fich die un: 
beiloolle Vaterſchaft einer erblichen Schuld erklärt, fo andererfeits die 
Baterfchaft eines Exrbverdienftes, unter der Vorausfegung nämlich, daß 
derjenige, der e3 erwirbt, dem folibarifchen Gejchlechtöverbande ber 
Menſchengattung angeböre, ohne perjönlidd an der Schuld des Ge: 
jchlechtes Theil zu haben. Dieß ift bei Chriftus der Fall, ber, ob» 
wohl vom Weibe geboren und als Menich der Menfchengattung an: 
gehörig, doch nit auf dem Wege ter natürlichen Zeugung in den 
Menfchheitäverband eintrat, und fomit auch nit an der, auf 
dem Wege der geichlechtlihen Zeugung fich forterbenden Schuld 
Adams, und auch nicht an der, diefe Schuld real reflectirenden un: 
georbneten Wefenzbeichaffenheit des gefallenen Menfchen Theil batte. 
Diefe ungeordnete Weſensbeſchaffenheit befteht und manifeftirt fich 
in ber Emancipation des natürlichen Lebensprincipes von der Herr: 
ſchaft des. geiftigen Lebensprincipes im Menſchen, in deren Xolge 
der gefallene Menſch unbeilig ift, gleichwie er zufolge der ererbten 
Schuld vor Gott als ein Ungerechter daftebt. In Beziehung auf 
diefen doppelfeitigen Zuftand ber Verfchuldung und Verfündung des 
gefallenen Menfchen muß das Werk der Erlöjung auf die Recht⸗ 
fertigung und Heiligung des in Gott zu erneuernden Menfchen ge: 
richtet fein. Günther macht es Baader zum Vorwurfe, dad Moment 
der Rechtfertigung ganz in jenem der Heiligung aufgeben zu laſſen, in 
Folge defien Baader auch den Gedanken einer ſchuldigen Genugthuung 
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bei Seite ſtelle, und die ganze Theorie von der satisfactio vicaria 
verwerfe. Er behauptet, daß die Vertretung ber Menfchheit durch 
Chriftus nit, um Gott Genüge zu verfchaffen, fondern um ber 
Menichheit willen ftatt habe; damit ift nun auch zugeftanden, daß 
der „Zorn Gottes” nur in der freien Creatur feine Wurzel babe, nicht 
aber zugleich im Weſen Gottes, in welches jene Wurzel bloß hinein: 
gewachſen fei; Baader bedachte nicht, daß felbit für diefen Fall im 
Weſen Gottes die Bedingung liegen müfle, aus meldyer der Som 
Gottes, wenn er etwas in Gott fein fol, zu erflären if. Nur darf 
diefer Zorn (Ungleichgiltigleit Gottes in Beziehung auf den Gegenfat 
des gefegmäßigen und gefegtoibrigen Verhaltens des Menfchen) nicht, wie 
es von Seite Baaders geichieht, ald Passio Gottes, nicht ala Zuftand 
bes göttlichen Gemüthes gedacht werben, Damit nicht Gottes Seligfeit 
von jener der Creatur abhängig gemacht werde. Denn eben die Un: 
abhängigleit Gottes in Bezug auf die Zuftänblichleit feines eigenen 
Daſeins macht ja die Creation zur That reiner Liebe, d. i. einer 
Willensthätigkeit, die als foldhe nichts anderes, als die Seligleit der 
freien Creatur beabfichtigte, welche aber als eine freie nothwendig 
die Wahl haben muß, ob fie ihre Seligkeit in Gott ober in ſich felber 
juden will. Auf den Zuſammenhang der Liebe mit der Freiheit Gottes 
muß um fo mehr bingemwiefen werden, da nach Baader das Erlöfungs: 
werk eben in der Liebe Gottes feinen zureichenden, ja ausſchließlichen 
Erflärungsgrund finden foll, momit indeß Günther nicht einverftanden 
ift, fofern damit die aus der urfprünglichen Willensbethätigung Gottes 
in der Menfchenerfhaffung und Gründung der menfchlidhen Lebens⸗ 
ordnung für Gott refultirende ethiſche Nothwendigkeit des Erlöfungs 
werkes geläugnet würde, die aber als folche Teine phyſiſche, Feine 
Weſensnöthigung fein Tann. 

Diefe kritiſchen Reflexionen Günthers über Baabers religids:philo: 
jophifche Anfchauungen fanden bei den Anhängern bes lekteren feinen 
Beifall. In den polemifchen Verhandlungen, die zwiſchen Günther 
und Pabft auf der einen Eeite, und Hoffmann auf der anderen 
Seite geführt wurden, trat ber diametrale Gegenſatz beider fpeculativer 
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Richtungen in feiner ganzen Schärfe hervor. Hoffmann rügte an Günther 
einen unbermittelten und unpbilofophiichen Dualismus, Günther warf 
feinem Gegner die Tendenz zu einem pantheifirenden Monismus vor. 
Hoffmann ftößt fih an Günthers Lehre von der Eubftanzzweiheit im 
Menſchen und Subftangbreibeit des Seienden im Allgemeinen. Günther 
ſucht die Einwendungen feines Gegners dadurch zu entkräften, daß er 
zwiſchen Für-fich:fein und Durchfich-fein unterſcheidet. Was nicht durch 
fih ei, ſei freilich quoad substantiam nicht jelbftftändig, und infofern 
gebe es nur Ein Abfolutes; mas aber nicht quoad substantiam felbft: 
fänbig fei, könne es doch quoad phaenomenon fein, d. i. in Beziehung 
auf freie Seins: und Lebensbethätigung, aus deren qualitativer Der: 
Ihiedenbeit auch auf ein qualitativ verfchiedenes fubftanzielles Sein 
geichloffen werden muß. Dieß möge freilich von Golden beanftandet 
werben, welche Gott als Identität von Eeele und Leib, d. i. von 
Freiheit und Nothwendigkeit, und das Verhältnig Gottes zur Welt 
wie des Gentrums der Peripherie ober des inneren zum Aeußeren 
fafien. Hoffmann ftößt fih an der Günther'ſchen jpeculativen Con: 
fruction der göttlichen Zrinität, und findet es völlig unbegründet, 
je finnlos, daß Gott, wenn er fich unmittelbar in feiner Subitanzia- 
Ität erfaßt, fih in fich real entgegenfeße und verboppele. Nach 
Guünthers Dafürbalten rührt dieje fchroffe Ablehnung der mohifi« 
eisten Uebertragung bes erentürlichen Selbitbemwußtjeinsprocefjes auf 
das trinare Leben in Gott daher, daß Hoffmann ſich die Dreiper: 
fönlichleit in Gott nur durch einen fogenannten theogonilchen Proceß 
zu Stande fommend denken kann. Und in welch fcandalöfer Art} — 
fügt Papit bei. Nach Baader befteht das in der Conjtruction des 
perſönlichen Ternars in Gott zu löjende Problem darin, daß gezeigt 
werbe, wie und inwiefern ber Begriff des Gottgeiſtes mit jenem 
der Mutter auf die rechte, d. i. nach Feiner Seite bin anjtößige Weile, 
in Verbindung zu bringen wäre. Die weiteren Erklärungen Baaders 
laufen auf dieß hinaus, daß, wie das Weib im Empfangen des Sohnes 
vom Wanne felbftig wird, fo auch, indem der göttliche Vater zeugend aus 
ich herausgeht und in den (unperjönlichen) Geift eingeht, Vater, Geift 
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und Eohn perjönliches Eein gewinnen, aber nur im Acte des Zeugens 
behaupten, daher denn auch die Selbftergeugung Gottes als ein ewiger 
Act gedacht werden müffe. Hiemit würde alfo das alte Scanbal der 
Philoſophie — fügt Pabft bei — göttliche und geiftige Dinge unter 
der Yorm des Naturlebens zu denken, auf die möglihft auffallende 
Weife, mweil auf dem, für ven Geift dermalen befonders ſchmählichen 
Boden der Beugung, erneuert; vor dem fpeculativ:feufhen Einne 
der alten Kirchenväter würde eine ſolche Anſchauungsweiſe wahrlich 
wenig Gnade gefunden haben. Daß die Natur in ihrem Leben Ana⸗ 
logien des göttlichen und geiſtigen Lebens darbiete und darbieten müſſe, 
iſt allerdings unzweifelhaft gewiß; iſt fie doch in ihrer Subftanzialität 
ein Analogon Gottes und des Geiftes, ihr Leben mithin ein wirklicher 
Reflex des göttlichen und geiftigen Lebens. Nur eine abfolute und 
exelufive Webertragung des Modus des Naturbafeind auf das göttliche 
Eein Tann nicht zugegeben werben, meil die Natur eine von Gott 
weienhaft verfchiedene Subftanzialität ift, und neben und über ihr eine 
Gott näher ftehende gefchaffene Subftenzialität, die geiftige nämlich, 
eriftirt. Baader felbft bat fich fpäter bewogen gefühlt, feine fpecu: 
lative Trinitätsconftruction etwas mehr mit getwiffen, der früher von 
ibm fo verächtlih behandelten Eelbitbewußtfeinstheorie befreundeten 
Momenten zu verjegen, ohne daß jedoch Pabft an diefer Weiterbilbung 
der Baader’ichen Eonftruction ein volles und ungetheilte® Genügen zu 
finden fi im Stande fühlte. Pabft ſprach mit Hoffmann aus Anlaß 
der jchon oben erwähnten NRecenfion Hoffmanns über Pabft3 erfte 
philoſophiſche Schrift noch verfchiedene andere Differenzpunfte durch, 
welche die von Baader aus dem Sündenfall abgeleitete Materiali⸗ 
firung der Natur, die Günther’iche Naturphilofophie und naturphilo⸗ 
ſophiſche Kosmogonie u. ſ. w. betreffen. Das gegenſätzliche Verhältniß 
beider Speculationen drückt ſich in der Verwunderung Hoffmanns 
aus, daß Pabſt und Günther einzig den Pantheismus als Gegenſat 
zum Chriftentbum auffaſſen, da demſelben der Theismus von ent⸗ 
gegengeſetzter Seite her doch eben fo entichieden widerſtrebe. Pabſt 
erflärt feinerfeitß den gefunden, lauteren und wahrhaften Theismus 
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für die richtige und dem Chriftenthbum gemäße Anſchauungsweiſe; das 
Chriſtenthum fei felber der vollendete Theismus, jeder wirkliche Theis» 
mus trage in der Außermweltlichleit Gottes den Keim der chriftlichen 
Bhilofophie in fi, und könne fich zu berfelben erheben und durch⸗ 


Freundlicher, als mit Hoffmann, geftaltete fih Pabſts Controverfe 
mit Kreuzhage, der, obihon im Ganzen die Günther'ſche Epeculation 
beifällig begrüßend, 1 doch im Einzelnen mandye Bebenten gegen bie 
ſelbe nicht zu unterbrüden vermodte. Diefe Bebenlen waren vor: 
nebmlich wider das der Naturfubftanz von Günther beigelegte Bes 
wußtjeinäftreben gerichtet, welches ihm den qualitativen Unterfchieb 
zwifchen Natur und Geift in einen bloß grabativen umzuwandeln 
ſchien, indem Selbftbewußtbeit nur gefteigerte Bewußtheit fei. Es 
war für Pabft nicht ſchwer, den Artunterfchied zwiſchen finnlichem 
Bewußtfein und geiftigem Selbftbemußtjein nachzuweiſen, und zugleich 
auch die von Kreuzhage aboptirte antbropologifche Trichotomie: Geift, 
Seele, Leib auf eine conjequentere und haltbarere dichotomiſche Faſ⸗ 
fung des Menfchenwefens zu rebuciren. Nur war dieſe nicht die dem 
firchlichen Dogma von der Seele ala Mefensform des Leibes con» 
gruirende; ein Punkt, von welchem aus fpäter zuerft fich ein erniter 
und entichiebener Widerſpruch gegen das Günther'ſche Syftem gel» 
tenb machte, und von welchem aus daſſelbe burchgreifend umgeftaltet 
werben muß, wenn es die den Verdienſten feined Urheber und 
feiner unläugbaren Bebeutfamteit gebührende Geltung für die Zukunft 
retten fol. 

Günther hatte fein Syſtem auf Grund einer neuerdings vorge 
nommenen Revifion des cartefiichen Dualismus und der aus ber ab» 
ſtracten Faffung und verfeblten Weiterbilvung deſſelben entfprungenen 
Jerungen der neueuropäifchen Philoſophie auszuführen begonnen, und 
mit vorberrfchender Beziehung auf die hervorragendſten philoſophiſchen 


1 Bgl. Kreuzhage's Schrift: Mittheilungen über den Einfluß der Philoſophie 
auf das innere Leben. Münfter 1881. 
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Spfteme der neueften Philofophie: Kant, Fichte, Echelling, Hegel, 
Herbart u. ſ. tv. entmwidelt. Den Grundgebanten der neueren Philo⸗ 
fopbie, auf dem Wege des Selbftvenlens die Wahrheit zu finden, 
machte Günther zu dem feines eigenen Forſchens, und eben fo aner: 
kannte er die Bedeutſamkeit und Größe ber Leiſtungen der neueren 
deutichen Philoſophie in deren Entwidelung von Kant bi8 Hegel; nur 
glaubte er, daß es angeſichts der augenfcheinlichen, bis ind Goloflale 
gehenden Irrungen der neugeitlichen deutſchen Philofophie nöthig fei, 
fi über die rechte und gefunde Art des philoſophiſchen Selbſtdenkens 
ausreichend zu verftändigen, wodurch eine weſentliche Mobification, 
ja völlige Umgeftaltung der bisher erzielten Ergebniffe der neuzeit- 
lichen jpeculativen Forſchung erzielt werden müßte und zugleich bie 
von allen Befjeren begehrte und von nicht Wenigen verſuchte Löſung 
des ins neuzeitlihe Bildungsleben tief eingedrungeneh Zwieſpaltes 
zwifchen Wiffen und Glauben envgiltig angebahnt werden könnte. 
„Weiß man erit, was Vernunft ift — hatte fon Hamann gefagt 
— fo hört aller Ziviefpalt mit der Religion auf.” Diefen von Pabft 
gelegentlich citirten Ausſpruch machte J. Sengler zur Debife feiner 
philofophifchen Beftrebungen, deren Geift und Tendenz er durch ein 
meiteres, von Solger entlehntes Motto charakterifirt: „Zwiſchen dem 
Nationalismus und der Vergötterung des Factiſchen ſchwankt die 
Melt... der rationaliftifche Unglaube ift das goldene Kalb unjerer 
neueren Philofopbie von Gartefiu an, zu welchem Götzen das Boll 
Gottes ungeadhtet aller Prophezeiungen und LZüchtigungen immer 
wieder zurückfällt.“ Zu den angeführten Worten jchrieb Sengler einen 
hiſtoriſch- philofophifchen Gommentar, 1 teffen erfter Theil ein Bild ver 
Entwidelung der neueren Bhilofophie gibt, während im zweiten Theile 
das Verhältniß derjelben zu den Aufgaben einer hriftlihen Philoſophie 
beleuchtet wird. Das Reſultat des gefchichtlichen Theiles ift, daß die 


1 Weſen und Bebeutung ber fpeculativen Philofophie und Theologie in ber 
gegenwärtigen Zeit mit befonberer Rückſicht auf die Religionsphilofophie (2Bde.). 
Erfter Theil: Allgemeine Einleitung in die jpeculative Bhilofophie und Theologie. 
Mainz 1834. Zweiter Theil: Specielle Einleitung. Heidelberg 1837. 
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Philoſophie faft alle Formen der fubjectiven Richtung: Dogmatismus, 
Efepticismus, groben und feinen Realismus, fubjectiven und objec- 
tiven Idealismus, Deismus, Pantheismus durchgemacht habe, und 
daß ed nunmehr an der Zeit fei, ein pofitives Syſtem der Philoſophie 
zu begründen, zu welchem fi) die Gefchichte der neueren Philoſophie 
wie eine Phänomenologie des Geiftes (Anspielung auf Hegels Phä- 
nomenologie) verhalte. Die neuzufchaffende pofitive Philoſophie foll 
die Erfahrungen der negativ⸗kritiſchen Entmwidelung des philoſophiſchen 
Bewußtſeins fichten und für die Gewinnung eines philofophifchen 
Verſtändniſſes der in Natur und Gefchichte gegebenen Wirklichkeiten 
verwertben. Der menſchliche Geift hatte ſich mit feiner Wirklichkeit 
entzweit, und bat dieſe Entzweiung welthiſtoriſch durchlaufen, aber 
eben hiedurch feine Berföhnung mit der Wirklichkeit vermittelt. In 
den drei Grundprincipien. der cartefiihen Philoſophie find die drei 
weſentlichen Diomente und Arten der philofophiichen Selbſtvermittelung 
des menfchlichen Denkſtrebens bereit3 enthalten. Cartefius geht bis 
auf den fubjectiven Grund aller Gewißheit, auf den fich felbft ge: 
wifien Grund zurüd, um ihn als conditio sine qua non alles 
Denkens und Erkennens ber Wahrheit aufzuftellen; damit hat er die 
fubjective Selbftbegründung der neueren Philofophie eingeleitet, und 
jene Bahn eröffnet, auf welcher Kant und Fichte weiter fchritten, 
während in Jakobi das Gefühl und Bemwußtfein der Ungenüge und 
Einfeitigleit der Verabfolutirung diefer Richtung fi) ausſprach. Car: 
tefius gieng von feiner erften fubjectiven Grundlage alles Denkens 
und Erfennens auf bie objective Gewißheit, auf die Idee über, und 
gewann damit fein zweites Grundprincip, welches in einfeitiger Iſo⸗ 
Iirung in den Syſtemen von Spinoza, Leibnitz, Schelling und Hegel 
zu verwirklichen gefucht wurde; es treten da der Reihe nad) fubftan: 
zieller, fpiritueller, ibeeller, logiſcher Pantheismus hervor, welchen 
letzteren Weiße und J. H. Fichte über fich felbft hinauszuführen und 
mit dem Schelling’jchen Freiheitsſyſteme zu vereinigen beftrebt find. 
Sein dritted Grundprincip gewann Carteſius, indem er Gott als legten . 


Grund der dem Geifte angebornen Idee erlannte; die Vermittelung 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 30 
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und Begründung dieſes dritten und abfoluten Grunbprincipes te 
in den Syſtemen von Günther und Baader angeftrebt. TDie ſab⸗ 
jective Selbftbegrünbung ber neueren Philofophie hatte den ſub 
jectiven Geift zum abfoluten Principe gemacht, und zwar fat tat: 
wegs in feiner bloßen Naturbeftimmtheit und logiſchen Form; ke 
objective Selbftbegründung machte den objectiven Geift, ala de 
Wahrheit feiner fubjectiven Selbftgewißheit zur abfoluten Wabrber 
verabfolutirte den objectiven Beift. Die Syfteme der objectiven Edir 
begrünbung ließen, ftatt die drei Subftanzen des Gartefius, die ar 
folute und die zwei geihaffenen der Natur und des Geiftes mit ei 
zu vermitteln, bie zwei letzteren in ber abſoluten untergeben, 
auch ber wejentliche Unterſchied zwiſchen Geift und Natur fiel. Dan 
ergeben ſich von felbft die Anforderungen ‚an die abjolute Selbit 
gründung der Philofophie, nämlich beftimmtefte Sonderung di 
lichen Subftanz von den beiven gejchaffenen durch eine tiefftoring 
Erfafjung des Subject: Objectivirungsprocefjes Gottes, in deſſen } 
alles außer Gott Wirkliche als freie That des göttlichen Wifjens 
Wollens, d. i. als Schöpfung begriffen werden muß; im Zujam 
hange damit, muß auch der entjtellte Begriff des Böjen richtig zit 
werben, und müſſen die hriftlihen Lehren von der Erhaltung 

fehung und Erlöfung in das Licht eines ſpeculativen Verſtä— 
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bewußtſeins anlangt. Die Entwidelungsftadien des realen Selbft- 
bewußtſeins find das fubjectiv reale Selbftbemußtiein, das objectiv 
reale Selbftbewußtjein, das abjolut reale Selbftbewußtfein. Das 
jubjectiv reale Selbftbemußtfein geht vom Sein zum Selbſtbegrijf 
deſſelben fort; da diefer aber nur fubjectio ift, fo fann er das Sein 
nit in und aus fich felbft begreifen. Go bleibt der Gegenſatz un: 
überwindlih, er wird zum Widerſpruch getrieben, und damit der 
Grund deflelben offenbar. Damit erhebt fih das fubjectiv reale 
Selbitbewußtfein zum objectiv realen. Diele geht vom objectiven 
Sein zum objectiven Selbftbegriff fort, um das Sein in und aus 
fih zu begreifen. Da der Begriff aber nur bie abftracte Einheit 
feiner felbft und des Seins ift, fo bleibt das reale Sein außer ihm 
als Gegenſatz; diefer wird nun erlannt, und zum Widerſpruch und 
damit über fih hinaus getrieben zur Einheit und Wahrheit. Hiemit 
ift der objective Geift zum Selbftbewußtiein gelommen und erlennt 
feine Idee. Mit diefer Selbfterfenntniß des objectiven Geiftes gelangt 
ex zu feiner Wahrheit. Diefe it Gott, fein abfoluter Grund als 
abfoluter Geift. Die Wahrheit im menichlichen Geifte, dad Eubjert 
und Object ziehen fich beide einander an, weil beide von einem ab» 
foluten Subject: Object ſtammen. Das Object firebt zum Subject, 
weil es vom Eubject ftammt, weil fein Anſich Subject iſt. Das Ding 
an fich fällt daher felbft ins denkende Subject, weil dieſes im Übject 
nur das Gedachtſein des Dbjectes, feinen urftändlicden oder unter 
ftänblichen Gedanken denkt: die Eubftanz ift daher an ſich Subject. 
Der menihliche Geift erfennt Gott als die abfolute Realität. Dieſer 
Realität ift er immanent, fie realifirt fi in feinem Bewußtſein. 
Damit ift das objectiv reale Selbftbewußtiein des Geiltes in das 
abfolut reale übergegangen. Die Immanenz des menſchlichen Geiſtes 
in Gott ift 1) die Immanenz der Form, 2) der Form und bes Weſens, 
8) der That als der Einheit der Form und bes Weſens, des Heußeren 
und inneren, oder der realen Wirklichkeit (Dffenbarung). Diefes 
lebenvig perſönliche Verhältniß Gottes zu dem menſchlichen Geifte und 
diefes zu Bott als freie That des Wiſſens, Wollens und Wirlens 
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Gottes und des menſchlichen Geiftes ift Offenbarung. Gott ofahm 
fi in feinem Erkennen, Wollen und Wirken dem menſchlichen Geik, 
und biejer realifirt dieſe Offenbarung, und dieſes ift feine freie je 
manenz in Gott, die fo ald jchöpferifche That Gottes feine eigene wat. 

Bon dem hiemit angebeuteten Standpunkte arbeitete Sertla 
fpäter zwei philofophifche Werke größeren Umfanges aus, deren en 
feinen ſpeculativen Weltbegriff, 1 das andere feine Erfenntniklie? 
enthält. Auch betheiligte er ſich gleich mehreren anderen fatholide 
Gelehrten: Staudenmaier, Günther, Pabſt, Kreuzhage, Bederi u 
den erften Jahrgängen der von dem jüngeren Fichte begründen 
Zeitſchrift für Philofophie und jpeculative Theologie, welche in ihr 
erften Anfängen einen DVereinigungspunft für die offenbarungsaläs 
bigen Vertreter eines fpeculativen Theismus abgeben zu tollen se 
hieß. In der letzteren Zeit hat fi der Gießener Profeſſor 2. Sim 
zu dieſem periobifchen Organe deutſcher Philofophie in nähere & 
ziehung gefegt, und in den Beurtheilungen, die er daſelbſt den neun 
Werfen von Trendelenburg, Snel und Schliephate widmete, a 
erfennen gegeben, daß er an die Entiwidelungsfähigfeit und Zuhait 
der nachhegel ſchen deutſchen Philofophie glaube. $ Seinen erften ir 
gang nahm 2. Schmid, ziveifelsohne unter dem weckenden Eine! 
der Schriften Schellings, Baaders, Schuberts, Molitors, Nee 
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Erkenntniß“! urgirt er den Gedanken einer, im Gegenfahe zum 
einfeitigen Vorwiegen einer beftimmten Richtung aufs Ganze und 
Volle gehenden philoſophiſchen Erkenntniß, in welcher Gottes:, Selbft: 
und Weltbewußtfein gleichmäßig zu ihrem Rechte kommen follen. Im 
Mittelalter fei die Philofophie ausfchlieglih mit Beziehung auf das 
Gottesbewußtfein, fpäter mit vorberrichendem Bewußtſein des Selbft- 
heitlichen, neueſtens vorberrihen ala Naturphilofophie ausgebildet 
worden; die Bereinigung biefer Richtungen, und Faſſung der von 
ihnen umfaßten Sphären in ihrer Gegenfeitigleit fei Aufgabe der 
gegenwärtigen Philofophie. Eein theologifches Hauptwerk und zugleich 
bedeutendftes Merk können wir erft fpäter, im Zufammenbange mit 
dem Entwidelungsverlaufe der theologischen Beftrebungen, denen es 
fih als integrirendes Glied einfügt, zur Sprache bringen. 

- Der ideelle Aufihwung, den das katholiſche Bewußtſein in 
Deutfchland unter ven geiftigen Anregungen der Neftaurationgepoche 
genommen, die Wedung und Kräftigung der Glaubensmadt in ben 
Herzen der Gebilbeten, die Belebung des Zuverfichtlihen Glaubens 
an die Möglichkeit einer geiftig tiefen Faſſung und fiegreichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vertretung der katholiſchen Weberzeugung gegenüber den 
Angriffen des Unglaubens und Srrglaubens hatten befonderd da, mo 
eine unmittelbare Berührung mit den Bewegungen auf dem Gebiete 
der proteftantiichen Wiſſenſchaft ftatt hatte, eine rüftige und freubige 
Strebfamleit unter den katholiſchen Theologen Deutſchlands ermwedt, 
und ein rafches Aufblüben mehrerer Echulen hervorgerufen, in welchen 
die kirchliche Theologie als Univerfitätsftubium in einer erfreulichen 
Regſamkeit und Vielfeitigleit de8 Schaffens und Strebens binnen 
Kurzem zu einem hohen Flore gedieh. Diefer fchöne und vielver: 
beißende Aufſchwung der katholiſchen Theologie fällt in die dreißiger 
Jahre; Münden, Tübingen, Gießen, Freiburg, welchen fih in 
Iobenswerthem Wetteifer weiter auch Münfter, Bonn, Breslau und 
Würzburg anſchloßen, waren die Stätten, an welchen fich diefes neue 


1 Münfter. 1844. 
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Leben entfaltete. In Münden, deſſen neugeftiftete, ober vielmehr 
von Landshut trandferirte Univerfität, wenn auch nicht exclufiv Tatho- 
Ich, doch die höchſte und vornehmſte Bildungsitätte eined vorwiegend 
katholiſchen Volkes fein follte, vollzog ſich der geiftige Umfchmung 
unter dem Zuſammenwirken ausgezeichneter Männer aller Yacultäten, 
unter welchen neben einem Görres, Baader, Ringseis, Phillips und 
anderen allmälich folgenden jüngeren Männern aud die Broteftanten 
Schelling und Schubert nicht ungenannt bleiben können, nicht bloß, 
weil fie Gelehrte erften Ranges waren, fondern weil auch ihre geiſtige 
Haltung dem Geifte, der die neugefchaffene Hochfchule bejeelte, home 
gen war und förberlichen Vorſchub leiftete. In die theologische Facultät 
trat im Jahre 1826 neben Wiedemann, Hortig, Allioli als jüngftes 
Mitglied Ign. ob. Zof. Döllinger, Sohn des berühmten Phyfiologen 
P. Döllinger, ein, der in Folge von Perjonsänderungen im Status 
der Facultät rafch zum Senior berfelben vorrüdte, und eben jo ſchnell 
den Ruf außergewöhnlicher geiftiger Kraft und Begabung begründete, 
den er feitber durch eine Reihe mifjenfchaftlicher Leiftungen gerecht 
fertiget bat; nahezu feit einem Menfchenalter gilt 3. v. Döllinger für 
den gelehrteften Theologen des katholiſchen Deutſchlands, und gehört 
unbeftritten unter die erften geiftigen Größen, welche die katholiſche 
Kirche in der Gegenwart vorzuweiſen bat. Es war ein bedeutung® 
volles Bufammentreffen, daß fein erftes theologifches Werl, eine 
biftorifch:theologifche Abhandlung über die Lehre von der Euchariſtie 
in ben erften drei Jahrhunderten, 1 gleichzeitig mit Möhlers Erftling: 
werte: „Einheit der Kirche, oder Princip des Katholicismus, dargeftellt 
im Geifte der Väter der erften drei Jahrhunderte,” erichien. Auch 
die weiteren theologischen Beftrebungen beider Männer ftehen in einer 
unverlennbaren geiftigen Wechfelbeziehung zu einander; beide vertieften 
fih in die gefchichtliche Vergangenheit der Kirche, und fuchten bie 
ftetige Gontinuität ihrer Entwickelung geiftig zu durchdringen; während 
aber Möhler vornehmlich die innere geiftige Lebensentiwidelung mit 
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feiner Aufmerljamleit verfolgte, faßte Dölinger mit ernftem, befon- 
nenen Blicke die Ausprägung des die Kirche befeelenden Lebenzge: 
dankens in der Berkettung der gejchichtlichen Thatſachen und in tır 
Ausbildung und Entwidelung der pofitiven Smftitutionen der Kirche 
auf den Gebieten bes Eultus, der Disciplin und Berfaffung ins Auge; 
dedte Möhler in finniger, tiefbringender Forſchung das reihe und in 
einer wunderbaren Mannigfaltigleit der Charismen ſich entfaltenve 
Gedankenleben der altchriftlichen Zeit auf, jo mar Döllingers Abſehen 
darauf gerichtet, die Etructur und das Gefüge des von Gott felber 
gegründeten, und von ihm, dem Herrn ber Seiten, in unjer fterb: 
liches Zeitdafein Bineingebauten unvergänglichen Geifttempels in feinen 
unveränderlihen Formen für jedes Auge kenntlich aus dem gereinigten 
Gemälte geichichtlicher Beleuchtung hervortreten zu laſſen. Ein meiterer 
geiftiger Berührungspunkt bot ſich beiden Männern in ter von ihnen 
beiden vorgenommenen Prüfung des Proteftantismus und feiner An: 
ſprüche auf das Recht einziger oder bevorzugter Geltung; nur daß 
aud bier wieder Möhler die Eache von ihrer ibeellen, Döllinger von 
ihrer geichichtlich «realen Eeite anfaßte, erfterer eine Kritit des pro: 
teſtantiſchen Confeſſionsglaubens, letzterer eine Beleuchtung des Pro: 
teſtantismus als gefchichtlicher Erfcheinung gab. 

Döllinger batte fi in feinen erften theologiſch⸗literariſchen Ar: 
beiten die Aufgabe geſetzt, das durch die proteftantifche Geſchicht⸗ 
fchreibung und durch die liberallatholifche Tendenzichriftftellerei verftellte 
Gebiet der gefchichtlihen Forſchung zu fäubern, und der Kirche durch 
Nichtigftellung der gefchichtlichen Sachverhalte das ihr gebübrende 
Wahrbeittzeugniß zu vindieiren. Bon dieſer Eeite betrachtet, ſtand 
er alfo vom Anfange ber auf dem Boden ftrenger Pofitivität und 
ftrenger Objectivität, welden nad einer anteren Eeite, nämlich als 
Dogmatiler , ter nach Möhlers Tode von Bonn nad) Münden berufene 
H. Klee zu behaupten beftrebt war. In Beziehung auf gedrungene 
Kürze und marlige Fülle bieten Klee's dogmatifche Echrifien manche 
Aebnlichleit mit den in dieſelbe Epoche fallenden Tirchengefchichtlichen 
Lebrichriften Döllinger, feinem Handbuche und feinem Lehrbuche ber 
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Kirchengeſchichte dar, und läßt fi von erfteren im einem gewifen 
Sinne jagen, daß fie in Beziehung auf Form und Haltung für de 
damalige theologifche Generation ungefähr dieſelbe Bedeutung hatım, 
wie Döllinger erwähnte Arbeiten; Beider Schriften waren pin 
gefaßte und fireng objectiv gehaltene Drientirungen über das fuctid 
Gegebene in forgfältiger Eichtung und Wahl des von den Borgingn 
Ueberfommenen, nur daß hierin Döllinger auf feinem Gebiete iu 
viel umfangreichere Arbeit zugefallen war, deren vollfommen & } 
ledigung ihn zu weiteren und umfafjenderen Unternebmunga — 
Gebiete der Hiftorif führte. Wir werden auf Klee's und Döli 
Arbeiten im Einzelnen zurüdlommen, und verfolgen wor der {ut 
den begonnenen Umblid im Kreife der an den katholiſch-theologien 
Faeultäten der deutſchen Univerfitätsftädte aufblühenden wifjeniäu | 
lichen Beſtrebungen tweiter. 

Da fällt nun unfer nächſter Blid auf Tübingen, wo Wit 
ſich gebilbet, und wo er gelehrt hatte, ehe er nad München zu fomma 
durch König Ludwigs Huld eingeladen worden war. Die Entſtehen 
der fatholifch -theologifchen Facultät an der Tübinger Univerfität daiir 
vom Jahre 1817, in weldem Jahre die a. 1812 gegründete faihr 
liſche Landeöuniverfität zu Ellwangen aufgehoben, und ihre theologide 
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bewährt bat, unbeftritten das erfte periodifche Organ der latholiſchen 
Theologie Deutſchlands iſt. Als Mitrebacteure traten in der Folge 
der Reihe nach Möhler, Kuhn, Mad, Hefele, Welte, Zukrigl, Aberle, 
Himpel, Kober, Linfemann ein. Neben diejer Zeitfchrift entftanden 
in den dreißiger Jahren zwei andere periodifche Drgane von gleichem 
Wertbe und ähnlicher Haltung, nur leider nicht ähnlicher Dauer; bie 
Gießener Jahrbücher, zu deren Begründung an der neu errichteten 
latholiſch⸗theologiſchen Facultät der Gießener Univerfität fi) als dar 
malige Gießener Profefloren Etaudenmaier, Kuhn, Locherer und Lüft 
vereiniget hatten (a. 1834—1838), und die Freiburger Zeitſchrift für 
Theologie, welche nad Hirfcher® und Staudenmaierd Abgang nad 
Freiburg ins Leben trat, und im Zuſammenwirken der Genannten 
mit Hug, Werk, Vogel, Schleyer, Adalbert Maier durch ein Dezen» 
num (1839—1848) beitand. Der Verein der Männer, melde in 
diefen drei Orgafien die periodifchen Rundgebungen ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lich: theologifchen Beftrebungen nieberlegten, conftituirte jenen theolos 
giſchen Bilvungskreis, der unter dem Namen der Tübinger Schule 
in der Geſchichte der Theologie des katholiſchen Deutſchlands immerfort 
ein ehrenvollftes Andenken behaupten wird, und feinen geiftigen Einfluß 
weit über die Gränzen feiner engeren Heimath, des oberrheinifchen 
Kirchengebietes, ausgedehnt hat. Das Aufblühen der Tübinger Schule 
war der Geiltesfrühling des im katholischen Deutfchland neu erwachten 
tbeologifchen Lebens, eine herrliche Nachblüthe der romantischen Lite: 
taturepoche Deutſchlands auf dem Boden ber firchlichen Wifjenfchaft, 
und ein fchönftes Zeugniß für die Gemüthsinnigleit und feelenvolle 
Ziefe der katholiſchen Gläubigfeit des ſchwäbiſchen Volksſtammes. 
Wollen wir bei den geiftigen Häuptern und Führern diefer Schule 
etwas länger verweilen, jo haben wir billig mit dem Neftor derfelben, 
Sebaſtian v. Drey, zu beginnen, mit deſſen eriten Anfängen mir 
uns bereit3 weiter oben vertraut gemacht haben. Die Richtung feiner 
tbeologifchen Studien war eine boppelfeitige, eine biftoriiche und eine 
ibeelle; in die lebendige Tradition des Tirchlichen Geiftes und Be: 
wußtfeind in. der altchriftlichen Kirche fich verjentend, ftrebte er in 
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inniger Befreundung mit dem Geifte und mit den Mitteln der neu: 
zeitlihen Bildung und Wiſſenſchaft die adäquate Form der ibeellm 
Faſſung und wifjenfchaftlichen Vermittelung des chriftlichen Zehrinhaltes 
gu gewinnen. Diejes Streben hatte nun auch feine Stadien, welche 
in der Reihenfolge feiner theils jelbftftändig erſchienenen, theils in 
der Tübinger Quartaljchrift niedergelegten Arbeiten unſchwer zu er 
fennen find. Die reiffte Frucht feiner Studien in der altchriftlichen 
Literatur find feine „neuen Unterfuchungen über die Constitutiones 
et Canones Apostolorum; 1 feine fuftemifirende Thätigleit übte er in 
feinen Borlefungen über die Dogmatil, die jedoch nicht zum Drude 
gelangten. Neben der Dogmatik lad Drey auch über Apologetif und 
theologische Enchelopädie, welche Fächer er auch dann noch beibebielt, 
nachdem er auf feinen Wunſch von dem meitichichtigen Lehramte ber 
Dogmatik enthoben worden war. Bereit3 im Jahre 1819 veröffent 
lichte er unter dem Titel einer „Einleitung in das Etubium der The 
logie” ein Lehrbuch der theologifchen Encyclopädie und Methodologie; 
vom Jahre 1838 an aber ließ er fein reifftes Werk, die „Apologetif“? 
erjcheinen, welches in drei Theilen zuerft die dee der Offenbarung, 
dann die Geſchichte der Neligion und Offenbarung cntwidelt, und 
endlich im dritten Theile den Abſchluß und die Erfüllung aller Offen: 
barung in der Kirche des Neuen Bundes, welche mit der katholiſchen 
Kirche identiſch ift, aufzeigt. Wie Drey felber gefteht, bat er die 
Aufgabe der Apologetif in dieſem feinem Ichten Werke weſentlich 
anders gefaßt, als in feiner „Einleitung,“ mofelbft er fie, von 
Schleiermacher abhängig, mit der Religionsphilofophie identificirte; es 
wurde ihm fpäter Har, wie enge diefe Identification bei Schleiermadher 
mit der Art und Weife, wie berjelbe die Dogmatil auffaßte, zu: 
fammenhänge; indem Schleiermacher der Dogmatik die Beftimmung 
zuwies, den zu einer beflimmten Zeit geltenden, aljo mandelbaren 
Lehrbegriff der chriftlidhen Gemeinſchaft darzuftellen, bebielt er fi 


1 Tübingen 1832. 
2 Die Apologetit als wiffenjchaftliche Nachweifung der Göttlichleit des Chri⸗ 
ſtenthums in feiner Erfheinung Mainz 1838—47, 8 Bde. 
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vor, tad Bleibende und unwandelbar Giltige in der Religionspbilo: 
fophie darzuftellen, die ihm ala millenichaftlid:e Nechifertigung der 
chriſtlichen Weberzeugtheit mit Apologetil identisch war. Dieb Lebtere 
gibt auch Drey zu, nicht aber, daß es die Apologetit mit dem dhrift« 
lichen Lehrinhalte als foldem zu tbun haben könnte, der ala unge: 
theilted Ganzes der wiſſenſchaftlichen Darftelung und Begründung 
des chriſtlich⸗ kirchlichen Lehrganzen zuzuweiſen fei, während eö bie 
Apologetit nur mit dem Berhalten des denkenden Eubjected zum 
Factum der göttlichen Offenbarung zu thbun haben könne, und ihre 
Yunctionen in der Nichtigftellung dieſes Verhältniſſes aufgeben. 
Die Grundaufgabe der Apologetik ift, die Böttlichleit des Chriften: 
thums nachzuweiſen; diefer Nachweis ift bedingt durch den allgemeinen 
Nachweis der Dffenbarung als Borausfegung und Erfüllung aller 
Religion, der lebendig gefaßte Begriff der Religion muß ſchon durch 
fich felber auf die Zbce der Offenbarung binführen. Religion ift dem 
Berfaffer im Gegenſatze zu verfchiedenen tbeild äußerlichen, theils, 
wenn auch tieferen, doch einfeitigen und verfehlten Begriffebeftim: 
mungen berjelben das durchgängige Beftimmtfein des Menfchen burd) 
das ursprüngliche Bewußtſein von Gott; ihr erftes Vorhandenfein im 
Menſchen ift aus einer Nachwirkung des vorausgegangenen Ineinan⸗ 
derſeins Gottes und des Menſchen im Schöpfungsacte zu erklären. 
Wie im eriten Menſchen, ift auch in jedem anderen Menſchen das 
Entiteben des Gotteöbewußtfeind durch ein unmittelbares oder mittel: 
bares Berührtiverden des Menſchen von Gott bedingt. Das menſch⸗ 
liche Gottesbewußtjein ift in Hinficht auf fein Entjtchen nichts anderes, 
als das in Beziehung auf Gott formirte Selbfibewußtjein. Der Menſch 
lommt im Allgemeinen nur dadurch zum Selbftbewußtjein, daß er 
fi felbft Gegenſtand der Erkenniniß wird; um dazu zu gelangen, 
muß er in fich ſelbſt zurüdgetrieben werben durch einen Anſtoß von 
Außen, durch eine Schranke, die, indem fie ihn feine Ichheit innewerden 
macht, für eben diefes Ich zum Nichtsich wird. Dieſes Richt-ich iſt 
für das gewöhnliche Bewußtſein die Welt, für das religiöfe Gott. 
Darum findet fi im urfprünglichen Selbftbewußtfein ſchon das 
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Bewußtſein Gottes und ‚der Welt eingejchlofjen, weil ohne die ba 
Ieteren und ihre Objecte das erfte nie entjtehen Lönnte. Bas & 
dingung und Geſetz für das entftehende Bewußtſein ift, bleikt & 
dingung und Gefeg aud für das ſich enttwidelnde Benuftiex 
Bewußtſeinsentwickelung ift nichts anderes als gefteigerte Wiederhelen 
des urfprünglicen Actes, alles Bewußtſein entwickelt fih an dee 
äußeren Anfhauung; dieß gilt, wie vom Weltbewußtfein des Menidn, 
fo aud) von feinem Gottesbewußtfein, und es war ein großer Juin 
wenn Theologen ſich einbilbeten oder noch einbilden, das urfprändik 
Bewußtſein von Gott fünne fi entwideln burch die bloße Reflme, 
d. i. durch bloße Umbeugung des Denkens im fich, oder dur in 
bloße Analyfis ohne Vermittelung des Denkens durch entipredek 
Gegenftände und an ihnen. Es muß demnach äufere, das Götlh 
objectiv zurüdtrahlende Erfheinungen und Anfchauungen geben, # 
müſſen in ber Welt der Erſcheinungen vorlommen, und ber And 
muß fie darin finden fönnen, wenn in dem Bilde Gottes, das aa 
ſich trägt, die einzelnen Züge marfirt hervortreten, durch die & 
fonderung des Einzelnen das Ganze Lit und Leben, und ber finnis 
geiftigen Natur des Menſchen gemäß objective Realität und Wahre 
getvinnen ſollen. Dieß führt nun von felbft zum Begriffe ms 


Drey’8 Apologetik. ATI 


Beziehung auf das Factum der Süinde und zufolge der an bie Sünde 
gefnüpften Folgen geftaltet fich die Gottesoffenbarung zur Erlöfungs: 
thätigleit. Die weſentlichen Formen aller Gottesoffenbarung find, 
mit weſentlicher Beziehung auf die Zweiſeitigkeit des äußeren und 
inneren, finnlidhen und geiftigen Menfchen, Wunder und Snipiration. 
Wunder ift eine Erfcheinung in der Sinnenwelt, an welcher wir wegen 
Unterbredung des und befannten Cauſalnexus und der gänzlichen 
Unerflärlichleit der Wirkung aus bloßen Naturkräften die fich offen: 
barende Thätigleit Gottes unmittelbar anerlennen. Die Wunder find 
feine den Geſetzen der Natur widerftreitende Begebenheiten; fie laflen 
alle natürlichen Kräfte und Gefeke in ihrem Weſen und in ihrer 
Wirkſamkeit, und treten nur mit ber ihnen eigenen göttlichen Cau⸗ 
falität in deren Mitte. Infpirafion ift eine unmittelbare Einwirkung 
Goites auf den Geift des DMenfchen, welche durch Erhebung deſſelben 
über fich jelbft und die feinen Vermögen verlicehenen Kräfte Wirkungen 
berborbringt, welche fi) im Berhältniß zu den natürlichen Vermögen 
als göttlichen Urfprungs erfennen laflen. Die unmittelbare Wirkung 
ber Inſpiration ift nicht irgend eine einzelne und vereinzelte Erſchei⸗ 
nung in ber menjchliden Seele, fondern eine Veränderung des ganzen 
Menfchen, der durch die göttliche Einwirkung innerlich über fich felbft 
erhoben wird. Die entgegengefehte Anficht ift unpſychologiſch, und 
läßt den Unglauben und Ungehorfam gegen das göttlich Dargebotene 
unerklärt. Daneben will aber Drey feine Auffafiung von jener 
Schleiermadjerö, der das Product der Snfpiration als etwas rein 
Menſchliches anfieht, fcharf geichieben wiſſen; es ift ein göttliches, 
oder wenn man lieber will, göttlich: menfchliches Erzeugniß. Die 
Sage nad der Möglichkeit von Inſpirationen fällt zufammen und 
ft identiſch mit der Frage nach der Fähigkeit des menschlichen Geiftes, 
vom göttlichen Geifte berührt zu werben; diefe Fähigkeit ftügt fich 
theils auf die Empfänglichleit der Vernunft für das Göttliche über: 
haupt, theils darauf, daß der menfchlicde Geift in der Inſpiration 
fich nicht bloß leidend, fondern zugleich auch thätig verhält, fo daß 
dad Product der Inſpiration zugleich auch feine Junction ift, und 


478 Drey’3 Apologetik. 


daher gleich feinen anderen Functionen in das Bewußtſein nicht nur 
eintreten kann, fondern wirklich eintritt. Daß eine foldhe Inſpiration 
des Gedankens von Gott fomme, muß fi durd das unmittelbare 
Bemußtjein bezeugen, weil nichts fo eigenthümlich ift, ala Gott und 
feine Wirkſamkeit; es läßt ſich aber auch durch Neflerion des Inſpi⸗ 
rirten zur pſychologiſch- moralifchen Gewißheit bringen, in welder fih 
die unmittelbare Getwißheit fo zu fagen mit fich felber vermittelt. Des 
Wunder wird ala Gottes unmittelbare Wirkung in vielen Fällen 
Ihon durch feine augenfällige Beichaffenheit, in jedem Wale aber 
durch feine Beziehung zum Hauptzwecke der Offenbarung fennbar, 
Durch die Beziehung und Verbindung einer außergewöhnlichen Thatfade 
mit anderen gleichzeitigen Thatfachen und Wahrnehmungen, welche alle 
den Eintritt einer neuen Echöpfung. in religiöfer Hinficht verkünden, 
findet fich die Reflexion unwilllürlih zur Ertennung und Anerkennung 
der göttlichen Gaufalität angetrieben, auch bei jenen Wundern, welche 
man Wunder ziweiten Ranges nennen möchte. Wunder und Bel: 
fagungen werden aud für foldhe, melde eine Offenbarung nicht un 
mittelbar felber empfangen, fondern durch Ueberlieferung zur Kenntnij 
vom Gefchebenfein derſelben gelangen, zu Kriterien und Beweiſen für 
die Wahrheit und Gbitlichkeit berjelben; es find dieß die fogenannten 
äußeren Beweife und Kriterien der Offenbarung, welche in einer Zeit, 
in der man die Theologie überhaupt nur von ber biftorifchen Seite 
fannte, beſonders durch die englifchen Theologen mit viel Scharffinn 
entiidelt worden find. Die neuere Theologie zeigte fich den Außeren 
Bemweifen zum größeren Theile entichieden abhold, und wollte bie 
Apologetit des Chriſtenthums entweder ausſchließlich oder doch vor 
zugsweiſe auf bie inneren Kriterien gebaut wiſſen. Das Richtige 
wird fein, daß beiderlei Arten von Kriterien mit einander verbunden 
werden; und zwar wird der natürlichen Ordnung zufolge, und weil 
es fi) zunächſt um den Erweis von Thatſächlichkeiten handelt, bie 
Darftellung der äußeren Kriterien jener der inneren vorangeben müſſen. 
Sie darf aber nicht von der hiſtoriſchen Perſönlichkeit Chrifti Io 
geriflen werden, welche den Centralpunkt der gefchichtlichen Gottes⸗ 
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offenbarung bildet, und jelber das erfte und größte Wunder ift, fo 
baß derjenige, der dieſes gläubig anerkennt, alle gewöhnlich fogenannten 
Wunder nur als die natürliche und nothivendige Yolge jenes erſten 
begreift. Hat ſich das religiöfe Gemüth in der Beſchauung der ge 
ſammten äußeren Erjcheinungen davon überzeugt, daß Gott in ihnen 
wirle und durch fie zu den Menſchen jpreche, fo ift es nun ganz 
natürlich, daß weiter auch gefragt wird, mas Gott durch jene gött- 
lichen Werke und durch die Perjönlichkeit, welche fie that, in ber 
Menſchenwelt ausführen, was er die Menſchen dadurch lehren wollte; 
fo wendet ſich aljo die religiöſe Betrachtung weiter ber geoffenbarten 
Lehre felber zu, und es treten die inneren Beweiſe ein, ven Glauben 
an das Werk Gottes nicht primitiv erzeugend, fondern ihn nur be: 
Rätigend und ausführend. Führt nun die lebendige Verknüpfung beiber 
Arten von Kriterien in der biftorifchen Perjönlichleit Chrifti zu einer 
tieferen, jo zu fagen, ſynthetiſchen Faſſung des Offenbarungsbegriffes, 
fo wird derjelbe weiter noch dadurch volllommen erfüllt werden, daß 
man die Offenbarungsthat Gottes und ihre Wirkung als eine per: 
manente faßt, womit erft ein lebendiges Verſtändniß der gefammten 
Dffenbarungsgeichichte möglich wird, weil diefe fofort nicht mehr ale 
eine Reihe vereinzelter Acte Gottes, ſondern als ein zufammenhängen: 
des Ganzes erjcheint, in deſſen Auswidelung fich eine beftimmte 
böchite Idee realifirt. Ferner wird fich aus jenem erfüllten Begriffe 
der Dffenbarungsthätigleit Gottes auch die Möglichkeit einer befrier 
digenden Nachweiſung der ununterbrochenen Fortdauer einer unents 
ſtellten Weberlieferung der einft gejchebenen Offenbarung auf alle 
nachfolgenden Zeiten und Gejchlechter ergeben; man wird die Offen 
barung in ihrer lebendigen Fortbewegung und Selbitüberlieferung 
verftehen. Dieſe beiden Punkte nun, die hiftorifche Austwidelung bes 
Dffenbarungsfactums, welches in der gefchichtlichen Erjcheinung Chriſti 
gipfelt, und die Perpetuirung der vollendeten Dffenbarungsthat in 
der von Chriftus geftifteten Kirche bilden den Vorwurf für den In⸗ 
balt der beiden folgenden Bände, in melden das Wert fich abſchließt, 
und zum vollftändig durchgeführten Beweiſe für die Göttlichleit des 
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hiſtoriſchen Chriſtenthums und feiner Eelbftvarftellung innerhalb der 
Kirche fich vollendet. 

Der erite Band der Apologetit Dreys wurde fofort nach feinem 
Erfcheinen von A. Günther in Fichtes philofophifcher Zeitfchrift einer 
ausführlichen Beiprechung unterzogen, in deren Einzelnheiten einu: 
geben wir und bier verfagen müflen. Günther Stellung zu dem 
Probleme, um das es fich hier bandelte, war, abgefehen von de 
fonftigen Diverfität philofophifcher Grundanichauungen zwiſchen beiden 
Berfaflern, eine mwejentlic andere; ihm gieng der Inhalt deſſen, was 
Drey in der Apologetit abzubandeln ſich vornahm, fo fehr in Anthre 
pologie und Gefchichtöphilofophie auf, daß er ſich die „Apologetit” al 
eine felbftftehenve geichloffene wiſſenſchaftliche Darftellung kaum reft 
denken konnte. Während Günthers chriftliches Denken auf die Er 
faflung des richtigen Begriffes von erfter und zweiter Schöpfung, un 
der Wechſelbeziehung zwiſchen dem erften, aus dem Staube der Er 
gebildeten und dem zweiten himmlischen Menfchen gerichtet war, giemg 
Dreys Abfehen auf die Gewinnung der richtigen Mitte zwiſchen den 
einfeitigen Ertremen des Rationalismus und eines rein äußerlichen 
Supranaturaliamus, und auf die Ermittelung be3 wahren Sup 
rationalismus in feinem innigen Zufammenfein mit dem wahren An 
tionalismus. Der geiftig distrahirende Hinblid auf die beiden faljchen 
Extreme mag nun allerbingd Drey gehindert haben, die Grundidee 
feines Werkes in allen einzelnen Theilen befielben in volllommene 
Plafticität hervorzuftellen; oder vielmehr, jenes Object, um welches 
fih wie um eine unfihtbare oder verhüllte Sonne die -ganze offen 
barungsphilofophifhe Ausführung Dreys bewegt, tritt, obwohl es 
allentbalben durchſchimmert, doch an Feiner Stelle des Buches in feine 
ganzen und vollen Concretheit hervor, weil Drey in feiner „Bbile 
jophie der Offenbarung” auf dem Boden der einleitenden allgemeinen 
Theorie verharren will. Indeß ift gerade biefe Theorie eine eben fo 
intereflante als verbienftuolle Leiftung, und, fo zu jagen, ein fpeculatib- 
theologifches Programm der gefammten Tübinger Schule, welches, im 
Allgemeinen menigftens, den bon berfelben inmitten der Gegenfähe 
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des twifienfchaftlichen Zeitbewußtfeind eingenommenen Stanbpunft, und 
ihre geiftige Haltung im Ganzen genommen, genau erlennen läßt. 
Uebrigens bat fi die Tübinger Schule in der Vielſeitigkeit ihrer 
Strebungen an Feine ſpeculative Richtung excluſiv gebunden, fondern 
eine: großen Rannigfaltigleit individueller geiftiger Entfaltungen Raum 
geftattet; dieſe Liberalität, die allem Guten nad jeder Seite hin freiere - 
Bewegung gönnt, alles geiftig Gehaltuolle in feiner Weife gelten läßt 
und nur der Blattheit und Gemeinheit abhold ift, ift eine der charal⸗ 
teriftiichen Gigenthümlichleiten der Tübinger Schule, und bat an ven 
thatjächlichen . Erfolgen ihrer Strebfamleit und Wirkſamkeit einen 
weientlichen Mitantbeil. 

Drey fucht in der pſychologiſchen Vertiefung des chriſtlich⸗theologi⸗ 
chen Bewußtſeins die richtige Bermittelung des rationalen und ſupra⸗ 
rationalen Elementes der dhriftlichen Gläubigfeit zu gewinnen, und 
bat damit gewiſſer Maßen die Wege angebahnt, auf welchen Möbler 
weiter fchritt, defien „Symbolif” auf den Gedanken gebaut ift, daß 
der katholiſche Lehrbegriff die richtige Mitte zwiſchen den im Brote 
ſtantismus berborgetretenen Ertremen bes einfeitigen, bis zur Irratio⸗ 
nalität und Verdammung der Vernunft forcirten Suprarationaliämus 
und des allem Myſteriöſen feindlich gefinnten Nationalismus fchlechter 
Art fer. Diefen Gedanken durdhführend, fette er in der Symbolit 
die Betrachtung gerade an jenem Punkte weiter fort, bis zu welchem 
Drey feine Apologetit führte, der diefelbe mit einem Abfchnitte über 
tirchliche Symbolik abſchloß. Webrigens hatte Möhler, in feinen erjten 
Jugendanſchauungen von den damaligen geiftigen Bildungseinflüfien 
abhängig, einen innerlihen Proceß durchzumachen, ehe er in jenes 
Stadium geläuterter Reife eintrat, in welchem er an die Ausarbeitung 
feines berühmteften Werkes gieng, ließ aber bereits in feiner eriten 
Arbeit abnen, was von ihm und‘ feinen eblen Geiltesgaben zu er 
warten war. Seine Schrift über die Einheit der Kirche iſt eine auf 
Grund der Zeugnifle der altchriftlichen Kirche unternommene genetijche 
Deduction und Reconftruction der Idee der Kirche nad) ihrer inneren 


und äußeren, feelifchen und leiblichen Einheit. Man hat daran Anftoß 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 31 
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genommen, daß er vom der Idee der kirchlichen Gemeiniheft ar 
sehend, bie Entftefung der Kirche gewifler Maßen als ein Protat 
des Gemeingeifled der Kirche daritelle, ftatt fie als pofitive Echum 
Chriſti und unmittelbare Schöpfung ‚Gottes aufzufaflen; abyiche 
indeß von ber Vereinbarkeit diefer Anfhauung mit der firengften Bob 
tipität des lirchlichen Bewußtſeins zeigt fich Übrigens ſchon in dide 
erſten Darftellung des Wefens der Kirche bereits ber in feiner # 
ſammten geiftigen Lebensthätigfeit vorwaltende Zug tiefer Inneris 
keit, und eine edle Sinnigleit, die nur ihrem eigenen richtigen Gefik 
folgen durfte, um in weiterem Fortfireben gleichjam durch ſich fit 
das richtige Verhältnig zu der gefchichtlich gegebenen Dbjectibität de 
pofitiven Kirchenthums zu. finden. Seiner erſten Arbeit folg 
fein weiteres Werf über Athanafius den Großen, den heldenmütbige 
Vorkämpfer des Katholisismus im Zeitalter der arianiſchen Wim | 
aus biejer zweiten, mit ungetheiltem Beifalle aufgenommenen Arı 
tar zu erfennen, mit welch raftlofem Eifer er inzwiſchen in Erforiches 
der Schriftwerke des. hriftlihen Alterthums vorgeſchritten war, = 
wie raſch mittlertveile auch fein Firchlichrtheologifches Bewußtjein = 
Sicherheit und Gonfiften; getvonnen hatte. Die freudige Belt 
welche feine katholiſche Glaubenszuberfiht aus der Verſenlung in ® 
Geſchichte der altlirchlichen Glaubenslämpfe ſchöpfte, wedte ibn # 
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durchdrungen war, daß eine der Sache auf den Grund gehende Er- 
Örterung in eine fiegreihe und glänzende Apologie bes Tatholifchen 
Belenntnifled auslaufen, und weſentlich dazu beitragen müfle, der 
Batholifchen Bläubigkeit zur rechten Selbftbewußtbeit, unb damit zum 
Bewußtfein um das Recht und die Wahrheit ihrer Ueberzeugungen 
zu verhelfen. Jeder gebildete Chrift, fagt Möhler felber in der ein: 
leitenden Motivirung feine Unternehmens, befigt fo viele allgemein- 
religiöfe und chriftliche Begriffe und ift mit der heiligen Schrift fo 
weit vertraut, daß, fo bald ihm irgend ein Say in feiner wahren 
Geftalt und in feinem ganzen Zufammenbange vorgelegt wird, er 
auch über die Wahrheit defielben zu urtbeilen befähiget, und fofort 
auch einzufehen vermögend fei, ob derfelbe mit den Grundlehren des 
Chriſtenthums in Uebereinftimmung oder im Widerſpruche ftebe. Bon 
diefer Ueberzeugung ausgehend begann er nad Beröffentlihung feines 
Athanafius an der Tübinger katholiſchen Facultät gemäß einer an 
den proteftantiichen Uniwerfitäten ſchon feit länger beftebenden Sitte 
Borlefungen über ſymboliſche Theologie d. h. über die dogmatiſchen 
Gegenfäge zwiſchen Katbolilen und Proteftanten zu halten; nachdem 
Möhler diefe VBorlefungen einige Jahre hindurch fortgefeßt hatte, trat er 
(a. 1832) mit feiner „Symbolik“ hervor, die, kaum erfchienen, in rafcher 
Belanntwerdung dur ganz Deutihland allwärts tiefften Eindruck 
machte, und in fchneller Aufeinanderfolge bis zum Jahr 1838 fünf Auf- 
lagen erlebte, deren letzte von Möhler leiver nur mehr zur Hälfte be 
forgt werden konnte. Die Behandlung der confeflionellen Frage wurde 
durch Möhler in völlig neue Bahnen gelenkt, oder eigentlich erft auf 
den, den Anforderungen der Neuzeit entfprechenden Standpunkt ideell 
vertiefter Auffaflung erhoben, und überhaupt feit Langem zum erften 
Male wieder in wifienfchaftlicher Weife vorgenommen. Was die neuere, 
auf confefjionelle Berhältnifie bezügliche theologifche Literatur des Ta: 
tbolifchen Deutfchlands an den, dem Mohler'ſchen Bude porangegan- 
genen Jahren und Jahrzehenden aufzuweifen hatte, bezog fich entweder 
nur auf Aufwehr in einzelnen Punkten und gegen einzelne Män- 
ner, wie der in feiner Art allerdings recht verdienſtliche, Apologet,“ 
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den Gratz in zwangloſen Heften batte erfcheinen laſſen,! ober es 
waren bogmatifche Erörterungen einzelner theologifcher loci 3. B. bes 
loous von der Kirche, von der Trabition, oder endlich gutgemeinte 
Friedens: und Berftändigungsverfuche, mie jene von Predhtl,? Kaft: 
ner,® Henne, die, fo achtenswerth fie an ſich waren, doch Feine 
fonderliche Beachtung fanden, und an dem Stande der beftebenven 
Meberzeugungen und Meinungen nichts änderten. Anders verhielt es 
fih mit Möhlere Symbolik, welche den wohlmotivirten, und mit Be 
ziehung auf alle controverfen Lehrftüde durchgeführten Beweis antrat, 
daß die wahrhafte Chriftlichkeit ihren wahrhaften und einzig zuläffigen 
Ausbrud im Tatholifchen Dogma babe, und daß alle Abirrungen der 
Broteftanten von demselben als eben fo viele Abirrungen von ber 
wahrhaften Chriftlichleit und gefunden Religiofität feien; daß übervieß 
. mit der wahrhaften Ebriftlichleit auch jenes der wahrhaften Rationalität 
gewahrt fei, und die Abweichungen ber vielerlei proteftantiichen Bekennt⸗ 
niſſe vom katholiſchen ala eben fo viele Abirrungen zur Jrrationalität 
einerjeitd, zur Schwärmerei andererfeit fi) ausweifen. Die Haupt⸗ 
momente ber ideellen Differenz zwiſchen Katholiken und Proteftanten 


1 Der Apologet des Katholicismus. Zeitfchrift für Freunde der Wahrheit 
und der Bruberliebe; zur Berichtigung mannigfaltiger Entftellungen des Katholi⸗ 
eismus. Mainz 1820—24, 9 Hefte. 

2 Kriedensworte an bie katholiſche und proteftantifche Kirche für ihre Wieder» 
vereinigung. Sulzbad 1820, — Beleuchtung ber Schrift Dr. Tichirners: „Pro 
teftantismus und Katholiciemus, aus dem Standpunkt der Bolitit betrachtet.” 
Sulzbah 1823. — Seitenftüd zur „Weisheit Dr. Martin Luthers,” zum Jubel⸗ 
jahre der Iutberifchen Reformation. Sulzbah 1818 (3. Aufl.). — Kritiſcher 
Rückblick auf Hm. 3. Ch. Berberts kritiſche Beleuchtung des „Seitenſtückes“ 
u. ſ. w. Sulzbach 1818. 

3 Würde und Hoffnung der katholiſchen Kirche mit Rückſichtnahme auf die 
proteſtantiſche. Sulzbach 1825. — Katholicismus und Nichtkatholiciomus mit 
Beziehung auf Wahrheit und Vollſtändigkeit des Glaubens. Sulzbach 1827. — 
Ueber das Urchriſtenthum, nebft Antworten für die Gegner der Schrift: Würbe 
und Hoffnung u. f. w. Sulzbach 1825 (gegen A. H. 2%. Ullmann). — Die Ehre 
des päpfllicden Jubeljahres gerettet u. |. w. Würzburg 1826 u. f. w. 

4 Anfihten eines Obfeuranten Über Katholicisunus und Proteſtantismus. 
St. Gallen 1829. 
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drängen fi Möhler in den Lehrpunkten von der Rechtfertigung, 
vom Sacramente und vom Kirchenbegriff zufammen ; der Proteftantis: 
mus faßt die Rechtfertigung rein äußerlih, ohne Zuſammenhang mit 
der innerliden Heiligung; er hat alfo von ber Rechtfertigung einen 
tobten, unlebendigen Begriff, der ſich mit der bee des Chriftentbums 
als einer lebendigen Macht der Heiligung nicht verträgt. Die Jrrung 
in der Lehre von der Rechtfertigung bat ihre Wurzeln in ber prote⸗ 
ftantifhen Lehre von ber Erbfünde, die eben fo irational als an 
ftößig und widerwärtig für das fittliche Gefühl if. Die dee bes 
Sacramentes als eined dem Weſen des finnlich : vernünftigen Men: 
fen abäquirten Mittels göttlicher Gnadenmittheilung wird im prote: 
ſtantiſchen Lehrbegriffe zu einem bloßen Bergegenwärtigungd: und Er» 
innerungsmittel, oder zur weſenloſen Seremonie herabgebrüdt; die Idee 
der Kärche als einer in lebendiger Wechſeldurchdringung des Gött⸗ 
lihen und Menſchlichen beftebenden focialen Ordnung wird von den 
Broteftanten völlig evacuirt, und dem katholiſchen Kirchenbegriffe das 


nebuloſe Abftractum einer unfichtbaren Gemeinſchaft fubftituirt, der 
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es an jeder zufammenbaltenden und beftimmenden Kraft fehlt. Der 
einfeitige Eupranaturaliömus, der dem Iymbolgläubigen Proteftantis- 
mus zu Grunde liegt, entwidelte fi) zu feinen vollen Conſequenzen 
in einer Reihe Tleinerer Secten, weldyen Möbler, nachdem er im erften 
Bude feines Werkes die Differenzpuntte zwiſchen Katholilen, Luther 
ranern und Reformirten durchgeſprochen, ein zweite Buch beflelben 
wibmete. 

Möhlers Schrift galt den bervorragendften unter den proteftanti- 
fchen Theologen für bebeutend und wichtig genug, mit Begenerllärungen 
wider diefelbe aufzutreten; in maßvoller und anftändiger Weiſe geſchah 
Vieh von Nitzſchs und Marnheinekes Seite, in rückſichtsloſer, für 
Mödlers chriſtliches Bartgefühl verletzender Weile durch F. Chr. Baur, 
auf deflen Angriffe Möhbler mit „Neuen Unterfucdungen der Lehr: 
gegenjäge zwiſchen den Katholilen und Proteflanten” ? antivortete. 


1 Mainz 1886. 
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Baur hatte die Möhler ſche Bufammenftelung der lutheriſchen Schr 
von der Exbfünde mit dem Manichäismus burch eine von Röhl 
Auffafjung abweichende Ausbeutung derſelben abzuweiſen gefuit: 
Möhler ertwidert ihm, daß durch dieſe Ausdeutung dem tiefgläubign 
Altlutherthum eine rein rationaliſtiſche Anſchauung über Stand v 
Vermögen ber gefallenen Menſchennatur unterlegt, biemit abe ie 
Sache, ftatt beffer, nur ſchlimmer gemacht würde. Baur hundert fit 
daß Möhler die katholifche Lehre von ber Acciventalität der Gerehir 
feit des noch nicht gefallenen Menſchen nicht twenigftens einigermafe 
zu verfleiden bemüht geweſen fei; Möhler ertwidert, er würde, ba einı 
Gott feinem Weſen nach heilig und gerecht fei, ſelbſt der katholdden 
Kirche nicht glauben, wenn diefe eine fubftanzielle Gerechtigkät da 
Urmenſchen lehren wollte. Aus der Natürlichkeit der urfprüngliie 
Gerechtigkeit folgert Baur, daß auch die reftaurirende und erlöfe | 
feinen andern Charakter haben könne, und’ der Erlöfer felber bir 
ſchlechthin übernatürliche Erſcheinung, ſondern nad Schleiermadet 
treffenber Formel die vollendete Schöpfung der menfchlichen Natur ü 
Möhler fragt, wie Baur bei feiner Anſicht von der Urgerechtiglen m 
Menſchen das Böfe erklären wolle; Baurs Antivort, das Böfe jih 
von Gott abgewvendete und endliche, und deßhalb verkehrte und I# 
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den Grund gebenven Auseinanderfekung mit dem Proteftantismus 
Stoff zu bieten ſchien. Dieß gab Anlaß zur Entftehung feiner Schrift 
„Der legte Symboliker,“! der in Form eines Briefwechfeld zwiſchen 
zwei Proteftanten, einem Deutichen und einem Franzoſen abgefaßt ift; 
beibe waren bereits in einer vorausgehenden Schrift Gunthers, in 
den „Süd: und Rorblichtern,“ als mit einander verlehrende Brief: 
Keller eingeführt worden. Der Yranzofe vertritt Baurs Anfchauungen, 
der Deutiche ift durch fortgefehte Studien fo weit vorgerüdt, daß er 
für die von Möhler (und Günther) vertretene Sache einzuftehen ge: 
neigt ift, aber als Denler und Philoſoph ſich manche Berichtigungen 
der Anfchauungen Möhlers vorbehält. Günther nimmt als „Iebter 
Syumboliter“ feine Stellung über ven beiden flreitenden Theilen, und 
will eine über den Entwidelungsftand der katholiſchen Theologie und 
der deutichen Philoſophie feines Zeitalter binausgreifende Löfung vor 
bereiten. Wir werben auf dieſen Gegenftand weiter unten bei Be 
leuchtung der Stellung Günthers zur Scholaftil zurüdlommen, und 
vertveifen bier nur auf die Fortſetzung feiner Polemik gegen Baur in 
einer |päteren Schrift, 2 wo der Gegenſatz zwifchen Katholicismus und 
Proteſtantismus auf den Gegenfag zwiſchen Dualismus und Monis: 
wwd rebucirt wird. Neben Günther traten auch Staudenmaier und 
Kuhn, obwohl nicht in felbftftändigen Schriften, in den Streit zwi⸗ 
hen Möhler und Baur ein;9 beide bezeugten eine ungetheilte Befrie⸗ 
tigung über Möhlers fchönes Werl, Staudenmaier widmete demſelben 
eine ausführliche Bertheibigung gegen Baur erftien Angriff und nad 
fſolgende Duplik.“ 

Franz Anton Staudenmaier eröffnete ſeine ſchriftſtelleriſche Lauf⸗ 
bahn als Repetent im Tübinger Wilhelmsſtifte mit einer Abhandlung 
über die Geſchichte der Biſchofswahlen: 5 unmittelbar darauf folgte 


tr Wien 1834. 

2 Juſte⸗Milieu's deutſcher Philofophie, S. 386 ff. 

3 Bgl. Gießener Jahrbücher, Bd. III, S. 139 ff., 816 fi. 
.A. a. A, S. 139-196. 

5 Tübingen 1830. 
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feine Berufung nad Gießen. Hier ließ er in der erften Rraft un 
Frifche eines von intenfiver Begeifterung getragenen Eirebens de 
jene Eindrüde in fi ausleben und fruchtbringend reifen, bie er ix 
feiner forgfältig benützten Lernzeit in feinen bildfamen Geift aufge 
nommen hatte, unterhielt mit feinen geliebten Lehrern in Tübinges 
unter‘ welchen ihm namentlih Möhler theuer war, ununterbredew 
geiftige Beziehungen, orientirte fih in der vielſeitigſten Weile « 
allen, feinem geiftigen Streben verivandten und fürberlichen Fiterer 
ſchen Beiterfcheinungen, namentlich auf dem Gebiete der Philsiorfe 
und fpeculativen Theologie; als Vorlesfäher hatte er ſich Einleitung 
in die Theologie, Apologetit, Dogmatik und Dogmengefchichte gewählt 
In: ben erften vier Jahren ließ er, einige intereffante Recenfionen a 
der Tübinger Quartalſchrift abgerechnet, in der literarifchen Def 
lichkeit nichts von ſich verlauten; indeß werfen dieſe Meinen Arbein 
ein charakteriftiiches Licht auf feine damaligen Beftrebungen —— 
waren außer einer Gebächtnißfeier Fr. Schlegel Anzeigen und & 
urtheilungen von Schriften Günthers, Pabfts, Baaders nebft ein 
ausführlichen Beurtheilung der Schleiermacher ſchen Glauben 
woran ſich ſpäter noch eine Abhandlung über Leibniz anſchloß. F 
Jahre 1834 überraſchte er das gelehrte Publikum mit zwei Ben 
auf einmal, mit dem erften Bande feiner Echrift über Scotus S 
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In Freiburg traten nun vom Jahre 1840 an ber Reihe nad feine 
größten und umfaſſendſten Werke ans Licht; leiber blieben bie zwei 
bebeutenbften, bie „Philofophie des Chriſtenthums“ und bie „chriſt⸗ 
liche Dogmatil“ 2 unvollendet. Seine „Darftelung und Kritil bes 
Hegel’ihen Spftems“ iſt eine der geiſtreichſten Beurtheilungen, bie 
über Hegel verlauteten, und in ihrer Ausführlichleit und Vollſtändig⸗ 
teit geradezu erfchöpfend; in bie Freiburger Beitfchrift legte er eine 
intereflante Beurtheilung der Schelling ſchen Dffenbarungsphilofophie 
nieder. Sein Werl „zum religidfen Frieden der Zulunft” © gibt eine 
Schilderung des Weſens und der Entwidelung des Proteflantismus, 
und verbreitet fih in feinem Echlußtbeile über die Entwidelungs- 
geſchichte der in der fchlimmen Seite der Zeitbeftrebungen wirkſamen 
antichriflichen Principien. Die im Jahre 1845 ausgebrochene ſoge⸗ 
nannte deutſchlatholiſche Bewegung gab den Anlaß zur Entſtehung 
feiner Schrift über „das Weſen ber Tatholifchen Kirche.” $ Die ſchrift⸗ 
Relleriiche Wirkiamleit Staudenmaiers fällt alfo in die dreißiger und 
vierziger Jahre des Jahrhunderts, und war eben fo glängenb, als 
fie gebaltwoll und verdienfireih war. Es ift ſchwer, von dem eigen 
thümlichen Weſen und Gharalter derfelben in Kürze ein anichauliches: 
ei Bild zu geben; man müßte, um ibn zu charalterifiten, eben ihn 
ni felber ausichreiben. Es war eine Grundeigentbümlichleit Stauben- 
maiers, daß er nie etwas fagen konnte, ohne daß es geiftreich war; 
er konnte leinen Gegenſtand anfaflen, ohne ihm eine philoſophiſche 
u Seite abzugewinnen. Und bieß war nicht etwa gefucht ober gemacht, 
" fondern etwas ihm ganz und gar Natürliche, weil er mit feinem 
* Denien allenthalben umb überall in ber Mitte der Sache Rand, und 
® web vieler Witte gar nie herauslam, fo umſtändlich er ſich auch 
Pac) allen Seiten in Erörterung einer Sache bis an bie entfernteften 
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Endpunlte derfelben ergieng. dealer Tiefſinn und Hochſinn, ein nie 
verfiegender Duell lebendiger Begeilterung für alles Edle und Große, 
eme geiftreihe Wohlrebenheit, die, einmal in Fluß geratben, une 
ſchöpflich floß, und welcher ſich in fortgleitender Gedankenbewegunz 
bei jeder neuen Gedankenwendung eine Fülle von organiidh ver 
ſchlungenen Sachbeziehungen erſchloß, eime geoßfinnige Ruhe und 
Klarheit, welche ſich im nie entgleitenden Geſammtblicke bei tiefftem 
Gingehen in den Gegenitand ftet3 über denſelben zu Balten wuße 
— ſind die charalteriftiichen Eigenſchaften feiner fchriftftellerifchen 
Muße nad der formellen Seite derjelben, die übrigens mit bem ſach 
lichen Inhalte derfelben. aufs engfte verwachfen war. Staudenmaier 
mar nämlich jpeculativer Theolog, er batte in geifterfülltem Denken 
das pofitive ShriftentHum als lebendige Wahrheit ergriffen, die chm 
als göttlidde Wahrheit ſelbſtverſtändlich und natürlich allüberall un 
nach allen Seiten nicht anders als tief und geiſtvoll erfcheinen Tomte. 
Indem ihm die Wahrheit etwas Göttliches und nach .ibrer eigenſten 
Weſenheit Gott felber ift, fo konnte er der menschlichen Wiſſenſchaſt 
die in allen Sphären ihres Forſchens das göttliche Geſetz des Leben 
aufbeden ſoll, zulegt und zuhöchſt Feine andere Beitimmung zuweiſen 
als jene, zur lebendigen Erkenntniß Gottes binzuführen. Während 
nun die Naturwiſſenſchaften uns die Erkenntniß des Göttlichen in 
jenem Reflexe vermitteln, in welchem es fich dem menfchlichen Geiße 
durch die Naturwirklichleit darftellt, und die Philoſophie auf bad 
Wahre an fi, foweit-e8 Sache des Gedankens ift, geht, hat es bie 
Theologie mit der realen Urwirklichkeit des Wahren zu thun, bie allem 
Seienden und Erlennbaren zu Grunde liegt, und es hält umd trägt; 
ſofern dieſes Gehaltenfein und: Getragenfein des Erlennbaren eime 
ſtillſchweigende, im weiteren Progrefle des Denkens fih von ſelbſt 
immer mehr aufbellende und rechtfertigende Vorausſetzung aller wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Forſchung ift, liegt allen Wiſſenſchaften em theologiſches 
Moment zu Grunde, die Theologie felber begründet ſich als das zur 
Wifjenihaft erhobene Gotteöberwußtfein unmittelbar aus. ber Idee 
Gotted auf Grund jener äußeren und inneren Vermittelungen, durch 
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welche dieſe Idee in unjcrem Geiſte zum vollen und erplicirten Bewußt⸗ 
fein gebracht wird. Die Theologie hat demnad die Eelbftoffenbarung 
Gottes an den Menfchen zu ihrer Vorausſetzung, und lann nur unter 
dieſer Borausfegung und Wahrheit, und lebendige, volle Wahrheit 
bieten. Als Wiſſenſchaft ift fie Syitem, als Epftem ein lebendiger 
Drganiömus, deflen integrirende Glieder die einzelnen theologischen 
Difeiplinen in ihrem wechlelfeitigen Connere find. Eofern fie ibre 
Beftimmung als allfeitige Orientirung des theologischen Bewußtſeins 
erfüllen foll, bat fie ſich nach einer breifachen Richtung bin durchzu⸗ 
bilden und in fi auszugliedern, indem fie zuvörderſt als fpeculative 
Tpeologie den in ihr niebergelegten DOffenbarungsinhalt zum vollen 


und errlicirten Bewußtſein bringen, teiter als praktiſche Theologie - 


die tbätige und lebendige Bermittelung vefjelben an die ehr: und 
bheilöbevürftige Gemeinde aufzeigen, und endlich als biftorifche “Theo: 
logie mit der Entiwidelungsgeihichte der Lehre und des chriftlichen 
Lebens bekannt zu machen hat. Die fpeculative Theologie ift die 
genetiſche Entiwidelung und ſyſtematiſche Darftellung der religiöfen 
Seen, wie fie durch göttliche Offenbarung in der Menfchheit als 
Brineipien eines höheren Erkennens und Lebens vermittelt worden 
find. Die fperulative Erlenntniß der chriſtlichen Wahrheit refultirt 
aus der Wechfeldurchdringung des gläubigen DOffenbarungsbemußtfeing 
und felbfteigenen Denkſtrebens, welches letztere, fofern es im Lichte 
der chriftlihen Wahrheit fi) Härt und über fich jelbft Har wird, zum 
chriſtlich⸗ philojophifchen. wird. Das chriftliche Dentftreben des patri⸗ 
Rifchen Zeitalter brachte ed nicht bis zur Hervorbildung einer chriſt⸗ 
lichen Philoſophie; die überlieferte griechifche Philofophie erwies ſich 
zu einer philofophiihen Selbftvermittelung des chriftlichen Geiſtes un⸗ 
ureichend. Es mußte zuerft durch die Macht des chrütlichen Lebens 
Auf einem neuen, noch unverfälichten Boden ein neues’ Leben ‚und 
eine neue Bildung geſchaffen fein, ehe eine chriſtliche Philofophie im 
eigentlichen Sinne des Wortes entftehen Ionnte; und dazu Tam cs, 
nicht ohne lange Vorbereitung, in der chriftlich: germanifchen Welt. 
Scotus Erigena ift der Erfte, in welchem die große Idee derfelben 
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nicht bloß dämmerte, fondern auch mit aller Macht umb Gtärke in 
lebendiger Geftaltung berborbrad. Staudenmaier erlennt in Scotus 
Erigena zunächft den Bater ber mittelalterlihen Scholaftil und Myfil, 
glaubt aber die Nachwirkungen feines Geiftes auch noch in fpäteren 
Epochen bis auf die unmittelbare Gegenwart herab nachweiſen zu 
fönnen; Erigena ift der Bater aller Ipeculativen Theologie. Ginige 
Zeit vor dem Erfcheinen der Schrift Staubenmaiers über Grigena 
hatte Möhler 1 zum erften Male auf Anfelm von Canterbury wieder 
eindringlich zurüdgetwiefen, und mit biefem Hinweiſe eine zeitgemäße 
Verftändigung über das wahre Weſen der dazumal noch vielverlannten 
und grundlos werläfterten Scholaftil verbunden. Etaudenmaier gieng 
einen Schritt weiter, und wollte den Mann ſchildern, der das von 
Anfelm erfaßte Princip der chriftlichen Philofophie zuerft aufgeftellt, 
und damit nicht bloß der Scholaftil, fondern aller Zukunft vorge 
ariffen hatte. Hatte Möhler in chriſtlich⸗theologiſchem Intereſſe auf 
Anſelm bingetwiefen, und an feinem Beifpiele nachzuweiſen gefuct, 
wie wahrbafte Chriftlichleit und wahrhafte Rationalität einander nidt 
ausfchließen, fondern fich wechſelſeitig poftuliren, fo war Stauber 
maier von einem chriftlich » philofophifchen Intereſſe geleitet, und wollte 
den zuerft zum fpeculativen Begriffe des Chriſtenthums vorgebrungenen 
Mann, den Hegel nicht beachtete, feiner Zeit vorführen. Späte 
teftringirte er das Lob, das er in hoher Begeifterung dem Erigena 
geſpendet, und bob die Irrthümer hervor, deren ſich derfelbe in ben 


ELehren vom Böfen, von der Präbeftination, vom Abenbmahle, vom Ur: 
- menden ald Androgyn ſchuldig gemacht, glaubte ihn jedoch gegen ben 


Vorwurf ded Pantheismus retten zu lönnen; feine Ausdrudsiveife laute 
wohl häufig pantbeiftiich, fei aber nach ihrem wahren Sinne theiftifch 
gemeint. Kuhn äußerte in feiner Recenfion der von dem Lowener Bro 
fefjor Nic. Möller herausgegebenen Schrift über Erigena's Irrthümer? 


1 Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1827, Heft 8 und 4, 1828, Heft 1. 
Bgl. auch Möhlers gefammelte Schriften (herausgegeben von Döllinger), Bd. I, 
e. 32—177. 

2 Mainz 1844. 
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eine entgegengeſehte Anficht; nicht der Pantheismus, ſondern der Theis⸗ 
mus fei das Metaphorifche und uneigentlih Gemeinte in dem Werke 
de. divisione naturarum. 

Staudenmaier ift einer ber fpeculativften Köpfe der neueren 
deutfchen Gelehrienwelt, und gieng mit Luft und Liebe in die Be: 
wegungen auf dem Gebiete der neueren deutichen Speculation ein; 
fein Gedankenleben ift ohne Beziehung auf diefe gar nicht zu ver: 
Reben. Bor Allem ſetzte er lange Zeit hohe Erwartungen in das 
von ihm geboffte und erjehnte Durchringen Schellings zum reinen 
und vollen Theismus, worin er fich freilich fchließlich getäufcht fand. 
Aber Schelling war es wenigftend geivefen, der den Rationalismus 
feiner Herrichaft enttbront, und durch feine philojophifche Conſtruction 
bes Chriſtenthums, wovon ein Beilpiel in den Vorlefungen über bie 
Methode des alademifchen Studiums vorliegt, anregend und belebend 
auf die unter den Feſſeln des rationaliftiichen Zeitgeiftes ſeufzende 
Theologie gewirkt, Sinn für Tiefe und Idealität wiedergeiwedt hatte; 
Scelling war es, ber den allein wahren Begriff der Wiflenjchaft 
aufftellte, indem er ſie als ſyſtematiſche Totalität, oder ala Einheit 
in der Totalität der Momente auffaßte. Hegel bat die rechte d. i. 
ſpeculative Methobe, die übrigens beinahe fchon ganz in der Schel⸗ 
ling ſchen Philoſophie lag, weiter entwidelt; und in Folge der biemit 
erzielten Denkmittel Tann die jpeculative Theologie ſchon daran geben, 
mit aller Selbitftänbigleit und aus dem innerften Grunde heraus die 
Eine große Wahrheit des Chriftenthbums nad allen ihren Momenten 
zu entwideln und darzuftellen. Diefe Darftellung ift aber nichts 
anderes, als lebendige Nachbildung des objectiv-gefchichtlihen Ent: 
widelungsprocefies des chriftlichen Geiftes im fubjectiven Denten; und 
wie bie innere Lebendigkeit der objectiven Dialektik fich darftellt in der 
Bewegung, mit der fich der Inhalt der Wahrheit in feiner Selbft: 
beftimmung, Selbitentfaltung und Selbjtglieverung bewegt bat, fo ift 
auch die fubjertive Dialektik, in der ſich die objective nur wiederholt, 
nicht möglich ohne Bewegung, in mwelcder ſich bie wiffenfchaftliche 
Spftemifirung ver chriftlihen Wahrheit vollzieht. Die ſyſtemiſirende 
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Thätigleit fällt indeß mit der bialektifchen nicht zufammen, ſondern 
ift eine weitere Eelbftbeitimmung ber. wiſſenſchaftlichen Thätigleit 
weldhe, nachdem fie auf Grund einer vorausgegangenen empiriid 
veritändigen Drientirung in die dialektiſche Bewegung eingegangen 
und in diefer nach allen Dimenfionen fi) ausgebreitet bat, nunmehr 
die Fäden des Denkgewebes zufammenzieht und die Totalität in die 
Einheit faßt. Die dialektiſche Thätigkeit fchließt eine doppelte Fun⸗ 
tion in fi, bie analytifhe und funtbettiche, welche beide in Be 
einigung mit einander dahin wirken, die objective lebendige Drbnung 
ber die Gefammtheit der chriftlichen Wahrheit ausmachenden dogma⸗ 
tiihen Begriffe zu erfennen. Die Analyfıs hat die in ber objectiven 
Begriffdorbnung berrichende Coorbination und Suborbination, Diviſion 
und Subbivifion aufzufinden und in fi nachzubilden, um damit dad 
Verhältniß, die Beziehung und Berwanbtichaft der Begriffe une 
einander aufzufinden, und weiter auch den richtigen und correder 
Begriff im Berhältniß zu dem ihm gegenübergetretenen Widerſpruche 
zu beitimmen. Hat die analytifche Thätigkeit ihre Aufgabe gelött, 
jo tritt die jonthetifche ein, die eine der analytiſchen entgegengeſehte 
Gedankenwendung nimmt. Während nämlich die analytifche Thätig 
feit von den Folgen zu den Principien, von den Wirkungen zu den 
Urſachen, von der Vielheit zur Einheit, vom Bejonderen zum Allge 
meinen, vom Bedingten zum Bebingenden auffteigt, nimmt die fyw 
thetifche den umgekehrten Gang, und läßt auf das regreflive Verfahren 
ber erfteren das progreflive folgen. Sft nun der analytifche Weg 
wie ſehr richtig bereit Ariftoteled bemerkte, als der Weg unſeres 
erlennenden Geiftes, dem Wege, den die Natur nimmt, entgegengeiekt, 
jo hört diefe Entgegenfegung auf dem fynthetifchen Wege auf; denn 
auf ihm gehend, gehen wir mit der Natur, mit der Sache, mit dem 
Objecte jelber. Durch die ſynthetiſche Thätigleit verſezen wir und 
unmittelbar in vie belebende Einheit, aus der in confequenter Reiben: 
folge die Vielheit der Momente hervorftrömt; wir begeben una buch 
fie in den Mittelpunlt der Sade, von dem als aus dem Alles eb 
baltenden und Alles tragenden Princip die weſentlichen Beitimmungen 
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alle ausgehen, fich entfalten und gu einem Ganzen organiich gliedern. 
Inu feiner Enchelopädie, fo wie fpäter in feiner Einleitung zum 
Eyſtem der chriſtlichen Dogmatik verfolgte Etaudenmaier den objectiv⸗ 
geſchichtlichen Proceß der Dogmenbildung, ben er als eine Bewegung 
beö aus feiner Unmittelbarleit hberauägetretenen Glaubens zum Ziele 
ſeiner volllommenen Selbftvermittelung auffaßt. Dieſer objective 
Beocen Ichließt eigentlich auch den fubjectiven als integrivendes Moment 
in fih, und Etaudenmaier will überhaupt die Entwickelung nur in 
ver lebendigen Einheit der objectiven und fubjectiven Eeite der Ent: 
wickelung faflen. Ob es nicht befier geweſen fein möchte, beide Eeiten 
beftimmter auseinander zu kalten, fol hier nicht erörtert werben; in 
der nachfolgenden Entwidelung auf dem @ebiete der Fatholifch :theos 
logiſchen Wifienfchaft Deutſchlands Hat fich dieſer Scheidungsproceß 
von ſelber vollzogen, ſo wie auch über die Unthunlichkeit einer Zu⸗ 
lammenfafiung ber gefammten scientia sacra unter ben Rahmen einer 
„Dogmatik,“ und wäre biefelbe auch fo fpeculativ wie jene Stauden» 


maiers, kaum ein Zweifel beftehen bürfte. Der Begriff der Dogmatik 


läßt ſich nicht zu jenem des theologiſchen Syſtems erweitern, tofern 
man nicht etwa erfteren völlig aufgeben, und auf die Idee ber mittel: 
alterlichen Befammtdarftellungen ber Theologie oder Glaubensſummen 
zurüdgeben will. Im Grunde hat dieß ſchon Staubenmaier verſucht; 
feine Encyelopädie ift ja eigentlich nur der Verfuch einer gemäß ben 
wiflenichaftlichen Erfahrungen der Neuzeit umgemobelten, und aus 
rer ſtrengen Dbjectivität in die Form lebendiger Selbftvermittelung 
wmgefehten Darftellung der kirchlichen Geſammttheologie de Mittel: 
alters. Dieß leuchtet aus feiner Auffafſung des dogmengejchichtlichen 
Proceſſes hervor, den er ald eine Bewegung des aus feiner erjten 
Unmittelbarfeit herausgetretenen Glauben? von der Analyfis zur 
Eyntheſis faßt; die Syntheſis tritt ihm zuerit in Ecotus Erigena 
hervor, die ganze mittelalterliche Entwidelung der lirchlichen Theologie 
gilt ihm als Entwidelung des ſynthetiſchen Principes, die neuzeitliche 
Gntwidelung faßt er ale Entwidelung in der reinen Bewegung: ber 
Gyuthefid oder in ber Form des ſyſtematiſchen Erlennend Was er 
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aber unter ſyſtematiſchem Erlennen verſtehe, iſt bereits angebeute 
worden. Die allgemeinſten Hauptmomente des geſchichtlichen Proceſſes 
glaubte er, wenigſtens in der erſten Auflage feiner Encyelopäbie, nad 
dem Schema ber Hegel’ichen Dialektik faflen zu lönnen; im Sinne 
diefer beftimmte er das erfte Stadium ober den Ausgangspunkt ver 
Entwidelung als das Stadium der einfachen Unmittelbarkeit bei 
lebendigen Glaubens, das zweite ald das der Regation dieſer Us 
mittelbarleit am Glauben in feiner einfachen Geftalt; das dritte aber 
galt ihm als das der Negation der Negation, ober ber wirllichen 
Bermittelung des indiwibualifirten Glaubens mit dem Glauben in ve 
Objectivität, in welder die abjolute Wahrheit wohnt, folglich bie 
Stufe der Rückkehr zur Einheit in der Wahrheit. Daß er bei biefem 
Entwidelungsftabium hauptſächlich die außertbeologifche weltliche und 
die theologifch : proteftantifche Wiffenfchaft und Bildung im Auge batkz, 
ergibt ſich unmittelbar aus der demfelben zugetheilten Signatur ; eben 
fo ſehr beweiſen aber feine zahlreichen Kritilen und Charakteriftilm 
der neueren philofophiichen und proteftantifch-tbeologifchen literariſchen 
Zeiterfcheinungen, unter welchen er fich jederzeit nur die vorzüglichſen 
zur Beiprechung wählte, daß er unbeichadet aller Geneigtheit zu einen 
verftändigenden Entgegenlommen der Treue des katholiſchen Bewußr 
ſeins in Feiner Weife irgend etwas vergeben wolle. Indem er dr 
lebendige Idealphiloſophie und den rationaliftiichen Begriffsidealismus, 
den lebendigen Theismus und den widerchriftlichen Pantheismus fcharf 
gegeneinander hielt, wies er fort und fort auf den Boden der dırib 
lich stheiftifchen Idealphiloſophie als dasjenige Gebiet hin, auf melden 
die zufünftige Einigung der Geifter und der religiöfe Friede der Zur 
funft, foweit er dur das Mittel menjchlicher Uebergeugung um 
wiflenfchaftlicder Verftändigung herbeigeführt werden foll, angebabat 
und vermittelt werden müfle. Er nahm demgemäß auch nicht Anftand, 
die geiftigen Grundlagen des Proteftantismus und die ganze gejchicht: 
liche Entwidelung deſſelben einer fcharfen Kritik zu unterwerfen, und 
blidte angefichts der ſtets fichtlicher hervortretenden Symptome be 
vorftehender fchwerer Stürme und Erfchütterungen der europätjchen 


num nenooo 


F. I. Staudenmaier. Geift und Haltung ber Tübinger Säule. 4097 


Gefellichaft mit ahnungsſchweren @efüblen der Bulunft entgegen; in 
diefer Beziehung unterfcheiden ſich feine Schriften aus den vierziger 
Jahren trotz ber ſtets fich gleichbleibenden Art feines Geiſtes durch eine 
merklich ernftere Haltung von ber freubigen Heiterkeit feiner Hervor⸗ 
bringungen in ben breißiger Jahren; eine feiner lekten Schriften, die 
„Grundfragen der Gegenwart,“ läßt ſich wie ein Kaflandraruf ver 
nehmen, der bange, ſchwere Sorge um die nächſte Zukunft der chriſt⸗ 
lich⸗ europaͤiſchen Geſellſchaft athmet. 

Die ireniſche Idee Staudenmaiers wurde von ſeinem Nachfolger 
in Gießen 2. Schmid als eigene angenommen, und in einem Werke 
ausgeführt, das, wie es fcheint, ſchon lange in ber Seele des Ber: 
faflerd gereift war, ehe es öffentlich and Licht trat, 1 und in feinen 
SImtentionen über die Tübinger Edyule binausgreift, da es die Ber 
mittelung von Glauben und Wiflen nicht bloß auf dem Gebiete des 
fubjectiven Erkennens ins Auge faßt, fondern ala welthiftorifchen 
Proceß auffaßt, und ſich fomit auf den Boben ber Geſchichtsphilo⸗ 
fophie ſtellt. Die Tübinger Schule behandelte die Frage über das 
Berbältnig zwiſchen Glauben und Wiſſen zunächſt als religionsphilo: 
ſophiſches, und dann weiter in fhärferer Faffung ald theologiſches 
Broblem. Drey erllärte, daß es zum Weſen aller Religion gehöre, 
Geheimniffe in ſich zu fchließen, die wegen ibrer göttlichen Tiefe von 
der menſchlichen Bernunft niemals völlig durchdrungen werben können, 


u gleidwohl aber dem menfchliden Denten eine begreifliche Seite dar: 
bieten, deren Erforſchung für den aus der YUnmittelbarleit des Blau: 
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bens Herausgetretenen zum geiftigen Bebürfnik wird. Drey fett feine 
Anſicht über das Verhältniß von Glauben und Wiſſen mit feiner 
Dffenbarungstbeorie in Bufammenbang, und formulirt fie, von Lei: 
fing’ihen Sägen ausgehend, in folgenden Punkten: Was die Ber: 
nunft nicht gleich anfangs begreift und dem Zwecke der Dffenbarung 
gemäß nicht fogleich begreifen foll, das ift für fie das Geheimniß: die 


1 Der Geiſt des Katholiciemus ober Grunblegung ter driflichen Irenil. 
Sehen 184850, 4 Thle. 
Werner, Geſchichte der kathotiſchen Theslogie. 32 
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natürliche Stellung aber der Vernunft zum Geheimniß (und zur Dffen 
barung) ift der Glaube. Die notbiwendige Folge des Glaubens iſt 
die Gefangengebung des Verftandes unter den Gehorfan des Blau 
ben3; aus der treuen Uebung der Vernunft im Dienfte bed Glaubens 
erwächſt das Wiflen, das aber den Glauben nie volllommen erfchöpfen 
wird, meil der Glaube nicht ins Willen, fondern bdereinft ind Schaum 
fih auflöfen fol. Der Glaube an das Geheimniß ruht auf dem 
Glauben an Gott und fällt mit dieſem zufammen, bat aber außer 
diefem rein gemüthlichen Grunde noch einen weiteren Halt im Geiſte, 
ber, wenn er auch das Geheimniß noch nicht durchbringt, doch eine 
Ahnung von der Verwandtſchaft feines Inhaltes mit ihm felbft, und 
vom Zufammenbange feiner eigenen Ideen mit den im Geheimniß ein 
gefchlofienen Ideen bat. In diefer urfprünglicden Divination des 
Spealgehaltes der Dffenbarungswahrheit ift das Wifien mit dem 
Glauben noch unmittelbar Eins; aus bdiefer Innerlichkeit in bie 
Aeußerlichleit heraustretend wird ber Glaube reflectirter Glaube, und 
bedarf für die Reflexion objectiver Gründe, die für die in das Innere 
bes Geheimniſſes noch nicht eingedrungene Vernunft zunächſt md 
bauptfählih nur in den äußeren Thatfachen und Erfcheinungen bet 
Offenbarung gelegen fein können, und felbft auf der höchſten zeitlichen 
Stufe durchgebilbetfter innerer Einfiht in das Weſen des Geoffen 
barten nicht als überflüflig wegfallen, weil, wie ſchon erwähnt, der 
Glaube fih niemals und zu keiner Zeit m reines‘ Wiſſen auflödt. 
Drey hält in diefer Erörterung die fogenannten natürlichen und über 
natürlichen Wahrheiten nicht ftrenge auseinander ; unverlennbar bezieht 
fih aber dieſelbe vorherrſchend auf die Wahrheiten der letzteren Art, 
obſchon aus demjenigen, mas bereitö oben über die von ihm verſuchte 
Bermittelung zwiſchen Suprarationaliömus und Nationalismus ange 
führt wurde und in feiner Weife fih auf den Gegenfag von Supm 
naturalismus und Naturalismus übertragen läßt, binlänglich zu ent 
nehmen ift, daß, wie er den übernatürlichen Wahrheiten eine vernünftig 
ertennbare Seite vinbicirt, fo umgelehrt in den natürlichen Religion 
wahrheiten eine geheimnißvolle Seite anerfennt, die fich nicht in reine 
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Wiſſen umfeßen läßt, wie denn überhaupt das über das logiſch⸗ 
empirifche Berftandeswiflen erhabene Vernunftwifien in ganz anderer 
Art, als das auf das ſinnlich Erfcheinende beichräntte Berftandeswiflen 
getoonnen werde. Darauf machte auch Möhler in feinem Sendichreiben 
ar Bautain aufmerkjam, 1 und unterfcheivet deßhalb zwiſchen beweifen 
und nachweiſen; Gottes Daſein ift nicht fo fehr Sache einer Ber 
ſtandesgewißheit, als vielmehr der Bernunftgewißheit, obfchon man 
im weiteren Sinne aud dad vernunftgemäße Nachweilen beflelben ein 
Beweiſen nennen könne. Die Beweisführung in bdiefem tmeiteften 
Einne verftanden ift das für den gefallenen Menſchen nun einmal 
nicht zu umgebende Vehikel, die Erkenntniß des Daſeins Gottes und 
der Eigenfchaften Gottes fich zur Gewißheit zu bringen. Gott beweifen 
zu müſſen, iſt der auffallenpfte Beweis des Yalles des Menfchenger 
Schlechte in Adam, und ein Zeichen, daß das göttlihe Ebenbilb in 
uns unausſprechlich verbuntelt ift — ihn aber doch noch beweifen 
Iönnen, das Zeichen, daß es nicht völlig unterbrüdt ober gar ausge 
(öfcht fei. Eben fo nimmt Möhler den von biftorifchen Offenbarungs⸗ 
thatfachen bergenommenen Beweis für die Eriftenz einer göttlichen 
Dffenbarung in Schuß; wenn die Wunder für den Ungläubigen nichts 
beweifen, für den Gläubigen aber, da er ohnehin glaubt, überflüflig 
find, wozu verrichtete Chriſtus doch die Wunder? Allerdings ftimmen 
fie den bartnädig Ungläubigen nicht um, aber dem Glaubensempfäng: 
lichen tönnen fie (die innerlihen Impulſe der göttlihen Gnade felbft- 
verftändlich als gleichzeitig mitwirkende voraudgejegt) ein Anftoß zur 
Selbftenticheidung für die Annahme der Offenbarung und Offen: 
barungswahrbeit oder ein Förderungsmittel diefer Selbſtentſcheidung 
werben. 

Bei Kuhn ? rebucirt fi die Frage über das Verhältniß von 

1 Tübinger Quartalſchrift, 1885, ©. 421-453. Bgl. Möhlers gefammelte 
Säriften, Bo. II, ©. 241-264. 

2 Bgl. folgende Auffäge Kuhns in der Tübinger Quartalfchrift: Ueber ben 
Begriff und das Wejen ber fpeculativen Theologie (Jahrg. 1832, S. 253804). 
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Glauben und Wiſſen auf das Verhältniß zwiſchen Theologie und 
Philoſophie. So fragt er zuerfi, was man unter Theologie, und 
mas man unter Philofophie zu verftehen babe, und wie fidh zufolge 
der hierüber zu gebenden Aufllärungen das gegenfeitige Berbältnik 
Beider geftalte; damit wird dann aud) die Beitimmung des Berhäls 
nifjes zwiſchen Glauben und Wiſſen auf einen Tlaren Ausbrud ge: 
bracht werden können. Pbilofophie und Theologie ruhen gleichmäßig 
auf einem Glauben, jedoch auf einem Glauben verfchiedener Art, die 
Philofophie auf dem Bernunftglauben, die Theologie auf dem pofr 
tiven Glauben. Unter dem Bernunftglauben ift die Unmittelbarleit 
der Dbjectivität oder das mit feinem Gegenftande identiſche Willen 
des Gegenftandes zu verftehen; indeß muß bier weiter noch, wie Kuhn 
fpäter hervorhob, zwiſchen rein immanentem Wiſſen und jenem, melde 
fein folches ift, unterfchieden werden. Nur lebteres kann als Glaube 
bezeichnet werden. Daß ih bin, daß Wiflen und Sein in mir zw 
fammenfallen, das glaube ich nidht, fondern weiß ed; daß die Dinge 
in meinem Bewußtfein find, weiß ich gleichfalls — daß fie außerhalb 
deflen wirklich find, kann ich bezweifeln, weiß ich aljo nicht, fondern 
glaube ed. Daß ein legter Urgrund der Dinge ift, weiß ich; daß er 
eine überweltlihe, von der Welt fubftanziel geſchiedene Wirklichkeit 
ift, weiß ich nicht ftricte, fondern glaube es und kann es möglicher 
Weiſe bezweifeln. Das die Immanenz des menſchlichen Berwußtfeind 
trangfcendirende Sein kann weder durch eine unmittelbare, noch durch 
eine mittelbare Transſcendenz erreicht werben; dieß gilt im Befonderen 
von den Hauptideen der Vernunft: Gott, Freiheit und Unfterblichkett, 
fomweit fie eine für unfer jeßige8 Vernunftauge trangfcendente Wirt: 
lichkeit beanipruchen. Gleichwohl können diefe Vernunftüberzeugungen 
nicht geopfert werden, wenn die allgemein: menjchliche Vernunft, bie 
uns biefelben mit moraliſcher Nothwendigkeit aufbrängt, nicht von 


der fpeculativen Theologie (Iahrg. 1841, S. 1—80) Bel. dazu das unten 
näher anzuführende Wert U. Shmids (Wiſſenſchaftliche Richtungen u. f. w., 
©. 44—62), an beffen von Kuhn felber gebilligte Darſtellung der Lehre Kuhns 
wir uns im Nachſtehenden zum größeren Theile halten. 
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Haus aus lügneriſch fein fol. So gibt es demnach einen gemein 
vernünftigen Glauben, der, wie Kuhn weiter lehrt, zugleich das letzte 
bewährende Brincip für die Gewißheit des finnlich:biftorifchen Auc⸗ 
toritätöglaubens ift, und oft nur durch unmerflide Grade von ber 
Evidenz des reinen Wiſſens unterfchieden ıft, immer und allzeit 
aber mit letzterem den Charakter der Nothiwendigleit und Allgemein: 
beit theilt. Die Selbftenticheivung für oder wiber die gemeinvernünfs 
tige Ueberzeugung ift Sache ber perfönlichen Lebenögefinnung, und 
jedes beftimmte auf Grund dieſer Ueberzeugung aufgeführte Syſtem, 
wenn aud nicht ausfchließlich, jo doch immer zum Theile Product 
einer perfünlichen Weberzeugung, welche für den in ber rationellen 
d. i. begrifflichen Bermittelung nie völlig zu erichöpfenden Reſt des 
unmittelbaren Wiſſens einzuftehen bat. Die vermeintlide Unverein- 
barkeit des unmittelbaren Vernunftwiſſens mit dem bemonftrativen 
Berftandesiwifien berubt auf einem Borurtheile Jakobi's, der nicht ſah, 
daß das eracte und in dieſer feiner Exactheit ihm als Muftertypus 
aller vermittelten Verſtandesgewißheit geltende mathematische Erkennen 
nicht ein rein analytifches, fondern ein ſynthetiſches ſei, und daß die 
mathematische Demonftration unter fteter Beziehung auf unmittelbare 
Anſchauung ihren Fortgang nehme. 

Wie die Philofophie, gebt auch die Theologie von einem beftimmten 
Glauben als etwas Gegebenem aus, um denjelben durch denkende Ver: 
mittelung zu einer Wifienfchaft zu geftalten. Die Theologie ift eben 
fo ſehr und noch mehr als die Philoſophie wirkliche Wiflenichaft; fie 
bat diefelbe freie und unendliche Bewegung, wie bie Philofophie, und 
der dialektiſche Proceß ift innerhalb bes theologifchen Gebietes fogar 
ein vollendeterer, als innerhalb des philofophifhen, indem das chriſt- 
liche Gebiet eine ſchon zum voraus durchgebildete geiftige Einheit aus 
macht, was fich von ber Geſchichte der Philofophie, wofern jemand 
diefelbe zum Ausgang der Philojophie machen wollte, nur mit großen 
Beichräntungen fagen ließe. Das Gemeinfame beider Wiffenfchaften, 
der Philofophie und der Theologie, ift, daß in beiden ber im Glauben 
ergriffene Bewußtjeinsinhalt durch die Form ber Vorſtellung zur Form 
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des fpeculativen Begriffes entwidelt wird. Während aber die Ber 
nunft für die reinphilofophifche Wiflenfchaft ſowohl materiales als 
formales Brincip ift, ift fie für die theologifche Wiffenfchaft nur for 
males Princip; die Philofophie beruht dem Inhalte nach wenigſtens 
theilmeife auf innerem Vernunftglauben, der Inhalt der erfteren ik 
ein allgemein menjchlicher, leichter burchbringlicher, der Inhalt ber 
leßteren ein mehr fpecifiicher und gebeimnißvoller, der Inhalt der 
eriteren der Vernunfterlenntniß immanent, der Inhalt der letzteren 
an ſich ein bloßer Befit und feine Erlenntniß. 

Aus dem Gefagten erhellt bereit, daß die in der Tübinger Schule 
zuerft von Drey behandelte Frage über das Verhältnig von Glauben 
und Wiſſen bei Kuhn fich in die Frage über das Verhältniß zwiſchen 
Theologie und Philofophie verwandelt hat, in welcher Verwandlung 
fie zu der fpäteren Controverſe mit Dr. Clemens in Münfter über 
Art und Grad der Autonomie bes philofophifchen Erkennens führte. ! 
Die Frage tft für Kuhn nicht mehr, wie Glauben und Wiſſen im 
Allgemeinen mit einander zu verföhnen feien; die Frage in diefer all: 
gemeinen, unbeftimmten Fafſung mar an der Zeit gegenüber ben then 
logifhen Rationaliften aus der fogenannten kritiſchen Schule, ift aber 
feither getwifjer Maßen objolet getvorden, da es feftfteht, daß der Glaube 
als unmittelbares Willen ein Erſtes ift, dem fich, fofern es fich um 
den natürliden Glauben handelt, vernünftiger Weije niemand entziehen 
fann, während ber übernatürlihe Glaube eine Wirkung der Gnade 
ift, die ihr Recht, fo zu jagen, durch fich felbft, durch ihre göttliche 
Macht beweist und in dem nad) feiner nimmermehr zu verläugnenden 
Heildbedürfnig ale wahr bezeugt fih findet. ft das Glauben in 
feiner Art für den Philofophen eben jo mwefentlich, mie für den Chri« 
sten, und läßt fi aus dem natürlichen, wie aus dem übernatürlichen 
Ölauben ein Wiflen geftalten, fo ftehen fi, wenn nad dem Berhälb 
niß zwiſchen Philofophie und Theologie gefragt wird, nicht Glaube 

I Refume der Berbandlungen zwiſchen Kuhn und Clemens bei Schmid 


©. 160-163. Vgl. Kuhns nachträgliche Acußerungen zu biefen Verhandlungen 
unten gegen Ende bes Buches. 
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und Willen, fondern Glaube und Glaube, Wiſſen und Wiſſen gegen: 
über, obihon man mit Nüdficht auf den Gegenſatz zwiſchen Ratur 
und Gnade und mit Rückſicht auf den Umftand, daß die Theologie 
einen über das philofopbifche Erlenntnißgebiet hinausliegenden Er 
tenntniginhalt hat, jagen kann und muß, daß, wie die Philoſophie 
das Wiflen, fo die Theologie vorzugsweiſe den Glauben in feinem 
Rechte zu vertreten babe. Und mit Rüdfiht auf die ſolcher Geſtalt 
beftimmten Aufgaben beider Wifienfchaften, der Bhilofophie und Theo: 
Iogie, unternimmt nun Kuhn zwei einfeitige Extreme zu prüfen, bie 
in Hermes und Bautain auf katholiſchem Gebiete herborgetreten find, 
und die auf pofitin-chriftlidem Standpunkte möglichen Abirrungen von 
der rechten Mitte auszudrücken. Hermes verwirft den von der ortho⸗ 
bogen fupranaturalifliichen Auffaflung des Chriſtenthums zu Grunde ge 
legten Gegenfat von Natur und Gnade, auf welchen der Unterfchied 
der Materialprincipien der Philoſophie und Theologie geſtützt ift, läßt 
beide letztere ftetig in einander übergeben, und betrachtet das philo: 
fopbifche Erkennen der Wahrheit (da8 Willen) als die notbivendige 
Grundlage des theologiſchen (bed Glaubens). Die bermeftiche Dog: 
matik bat Leinen feiten Grund ohne die philofophifche und pofitive 
@inleitung, fondern die in biefen zu erweifenden Säge maden mit 
den eigentlich dogmatiihen Wahrheiten eine ununterbrochene und ge: 
fchlofiene Reihe von Wahrheiten aus, wovon eine durch bie andere 
begründet, und die fo begründete wieder der Grund der folgenden 
wird. Es Tann aljo eine tbeologiiche Wahrheit, 3. B. die von ber 
übernatürlichen Kraft des Glaubens, nur in fo fern für gewiß gelten, 
als fie in der Reihe liegt, welde von einem ſchlechthin Gewiſſen an: 
fängt, in ftrenger Yolgerichtigleit auf das zweite, dritte u. |. w. Ge⸗ 
wifle fortgeht und zulegt bei ihr anlangt. Run liegt das erfte Ge⸗ 
wifle in der philoſophiſchen Einleitung, aljo ganz außerhalb ber ‘Theo: 
logie in der Philofophie, die, mie Hermes felber gefteht, in ihrem 
heutigen Stande keinen Punkt darbiete, woran der Beweis der Zu 
verläßigleit der theologischen Erlenntnißprincipien und Lehren ohne 
Schwärmerei demonftrativ angelnüpft werben lönnte; aljo bat nad 
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Hermes bie Theologie felber die Functionen der Philofophie zu über 
nehmen, und ein geeignetes pbilojophifches Fundament zu fchaffen, von 
defien Gelingen ober Mißlingen aber fofort auch der Stand ber chriſt 
lichen Weberzeugtbeit bei allen Jenen, welche beim „einfältigen Glau⸗ 
ben“ ſich nicht beruhigen können, abhängen würde. Die hermefiſche 
Lehre ift, wie untheologiſch, fo auch unkatholiſch, indem fie das Ber 
bältnik von Wiſſen und Glauben weſentlich anders faßt, als es auf 
orthodoxem Tatbolifhem Standpunkte gefaßt wird. So wenig, ala es 
angeben würde, den VBernunftglauben dem pofitiven Glauben zum 
Dpfer zu bringen, worein Bautain verfällt, eben jo wenig ift es um 
gelehrt ftattbaft, den pofitinen Glauben auf den Bernunftglauben zu 
gründen. Dieß bieße dem pofitiven Glauben die gleiche Uriprünglid 
feit mit dem Bernunftglauben abfprechen, und den Glauben, der das 
ewige Leben in fich bat, durch jenen verbürgen wollen, ber es nick 
in fih hat — und damit wäre bie Rechtfertigung durch den Blauben 
auf nichts geftellt d. h. aufgehoben. Die Streitangelegenheit Bautains 
— fährt Kuhn weiter — drebte ſich bauptfächli um die natürliche 
Gotteserfenntniß als ihren Mittelpunkt. Man bat bezüglich berfelben 
wohl zu unterjcheiden zwiſchen ber Unmittelbarkeit der Gotteserkenntniß 
und zwiſchen der Bezeichnung biefer Unmittelbarleit ala geoffenbarter 
Wahrheit. Das lettere ift unftatthaft, und war befbalb als ein Irr 
thum an Bautain zu rügen; das erftere betrifft nicht die Kirchenlehre, 
fondern die rein philofophifche Frage, ob nämlich ein formell vollendeter 
Beweis für das Dafein Gottes in der Art möglich fei, daß man dabei 
nicht von einer unmittelbaren Wahrheit, oder wenigſtens nicht von 
einer foldhen, melde auf irgend eine Weile bie Idee Gottes fchon 
vorausfeßt, jondern nur von mittelbaren Wahrheiten auszugehen 
brauche d. i. von folden, wovon eine jede twicder vollftändig bewieſen 
werben Tann und nur bie erfte unmittelbar und fchlechthin gewiß, 
übrigens aber doch eine ſolche wäre, in welcher über das zu beweiſende 
Object (Gott) noch gar nichts gedacht würde. Wie Kuhn in diefer 
Hinſicht denke, ift aus dem Voraudgefagten zu entnehmen ; er behauptet 
bie natürliche Erkennbarkeit Gottes mit aller Entſchiedenheit, befteht 
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aber eben fo fehr auf einem primitiven Vernunftglauben ald Grund» 
Inge aller natürlichen Gotteserkenntniß. Sollten wir die Meinung 
bes hochverdienten fcharffinnigen Theologen nicht unrichtig faflen, jo 
dürfte fie Taum viel anders beſagen wollen, ala daß alle Beweis 
führungen für Gottes Dafein nur Evolutionen einer im Menſchen 
ſchon urfprünglich gelegenen dee feien, die aber nach unjerem Dafür: 
balten als eine nur potentiell vorhandene und nach ihrem urfprüng- 
lichen Inhalte völlig unbeftimmte dee genommen werben muß, und 
deßhalb erft dur die mannigfaltigen Arten ihrer Nachweiſung und 
Bermittelung eine beftimmte Geftaltung erlangt, und erft in der Boll: 
Ränbigleit aller Hauptarten ihrer Nachweiſung vollftändig beftimmt 
und geftaltet if. Das Ergebniß diefer geftaltenden Nachweiſung iſt 
der chriſiliche Gottesbegriff; der Pantheismus ift, theoretiſch genom- 
men, eine fpeculative Mißftaltung ober Deformirung der, durch die 
aus Bernunft und Erfahrung, Natur und Geſchichte, fichtbarer und 
moralifcher Ordnung der Dinge geichöpften Nachweiſe zu formirenden 
urfprünglichen Idee, der Deismus das Product einer verlümmerten 
Entwidelung des urfprünglichen potentiellen und unbeftimmten Gottes 
gedankens — eine Berlümmerung, die darin ihren Grund bat, daß 
Gott nicht als lebendiger Grund alles creatürlichen Seins, Lebens 
und Wirkens erlannt wird. 
| Wir haben uns durch Herborhebung ber reinen Potenzialität und 
vöfligen Unbeftimmtheit der im Menſchen urjprünglich gelegenen Gottes⸗ 
idee unfere Abweichung von Kuhns Anfchauungsmweife anzubeuten ers 
laubt, und möchten diefe Abweichung in Verbindung ſetzen mit einer 
Abweichung in gewiflen anderen Punkten, welche fi auf die Lehre 
vom Erkennen und Bermögen des menſchlichen Erkennens beziehen. 
Wir haben unſere Gedanken hierüber an einem andern Orte ent- 
widelt, 1 wofelbft wir die moderne Idee vom Vernunfterlennen mit der 
tbomiftifchsmittelalterlichen Lehre vom intellectus agens zu vermitteln 


1 Ueber Wefen und Begriff der Menſchenſeele (Briren 1865), ©. 58 ff., 
18 ff. 
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firebten und eine im Sinne biefer Bermittelung ausgeführte Theorie 
der Erkenntnißthätigkeiten andeuteten. Bir glauben dafelbit einiger 
Maßen klar gemacht zu haben, daß die moderne Entgegenjegung von 
Vernunft und Verftand, und die Herabbrüdung des leßteren zum bloßen 
formalen Begriffs: und Reflegionsvermögen zu einer ungebührlichen 
Verkennung bes ideellen Gehaltes, der auch im irbifchfinnlicdden Er 
fahrungsertennen des Menfchen liege, führe; follte nicht diefe Ber 
fennung Antbeil haben an dem etwas einfeitigen Uebertviegen des 
Elementes der Unmittelbarleit, welches Kuhn in der menichlichen 
Gottedidee an fi) mit Recht hervorhebt? Ferne ſei es jedoch, daR 
wir durch diefe Bemerkung, die nur das Belenntnig unferer eigenen 
wiftenfchaftlichen Ueberzeugung enthält, den Verdienſten des berühmten 
Tübinger Theologen nahe zu treten gebächten. Unſere aufrichtigfte 
Achtung gilt namentlich auch den Bemühungen Kuhns, feine katho⸗ 
liſchen und kirchlichstheologifhen Weberzeugungen mit Beziehung auf 
bie entgegenftehenden Anfchauungen und Lehren von Hegel und Schleier 
macher zu entwideln und zu begründen; wir verbanlen feinen hierauf 
gerichteten Beſtrebungen eine Reihe finnreichfter Erörterungen und 
Entwidelungen, welchen wir nicht bloß einen vorübergehenden Werth 
für die temporären Berhältnifje von dazumal, mo fie entitanden, fon 
dern wegen ihrer ausnehmenden Klarheit, Präcifion und Rundung, 
jo wie um ihres höchſt anregenden Inhaltes willen eine bleibende Be 
deutung beilegen. Neben Hegel und Echleiermader nahm Kubn au 
auf David Strauß Bezug, deflen Leben Jeſu dazumal erichien, als 
Kuhn noch in Gießen über neuteftamentliche Exegefe lad; Grund genug 
für ihn, ſich mit dem Strauß'ſchen Buche angelegentlich zu bejchäftigen, 
und den Plan zu einer motivirten Zurückweiſung deſſelben zu faflen. 
Kuhn ließ es indeß bei einem erſten Theile feiner hierauf bezüglichen 
Arbeit beimenden,, 1 in welchem ihn hauptfächlich die Jugendentwickelung 
der menſchlichen Seite des Meſſiasbewußtſeins Chriſti beichäftigte. 
Außerdem erübriget aus der Gießener Epoche Kuhn eine Reihe bibliſch⸗ 


1 Leben Jeſu, wiffenfchaftlich bearbeitet. Mainz 1888. 
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fritifcher und eregetifcher Arbeiten, bie fich fo ziemlich über alle Seiten 
und Partien der neuteftamentlichen Bibelmiffenichaft verbreiten, und 
in der Form von Abhandlungen und Recenfionen in den Gießener 
Sabrbüchern Hinterlegt find. 

Die Wirkſamkeit der ausgezeichneten Männer, melde in Tübingen, 
Gießen und Freiburg lehrten, eines Drey, Hug, Hiricher, Möhler, 
Staubenmaier, Kuhn u. A. wedte eine Menge junger Kräfte, die mit 
vielverfprechenden Verſuchen und Arbeiten hervortraten. Eine beveutendfte 
Leiftung ſolcher Art war Dieringers, damals Repetitors im Freiburger 
Briefterfeminar „Suftem der göttlichen Thaten des Ehriftenthirms.* 1 
Der Grundgebante diefer Schrift ift die Selbftbegründung des Chriften- 
thums als abfoluter Religion in Kraft der ins gefchichtliche Zeitleben 
der Menfchheit eingreifenden fupranaturalen Gaufalität und Wirkſam⸗ 
keit Gottes. Das Buch zerfällt in zwei Hauptabtheilungen; vie erfte 
Hauptabtheilung handelt von der Selbftbegründung des Chriftenthbums 
durch göttliche Thaten in feiner Aufhebung und Verklärung der anderen 
Religionen, die zweite von der Selbftbegründung des Chriftenthums 
durch göttliche Thaten in der Vermittelung feiner Lehre, der Zuthei⸗ 
lung feiner Gnabe und der Begründung der Kirche. Dieringer nennt 
den Inhalt des erften Haupttheiles die Polemik der göttlichen Thaten, 
den zweiten bie Dialektit der göttlichen Thaten. Jeder diefer beiden 
Haupttheile zerfällt in drei Abfchnitte.e Die Polemil der göttlichen 
Thaten faßt in ſich: Ueberwindung und Aufhebung des Heidenthums 
durch göttliche Thaten, Ueberwindung und Aufhebung des Yudenthums 
durch göttlihe Thaten, Berklärung des Heibenthums und Juden⸗ 
thums durch die göttlichen Thaten des Chriftentbums. Die Dialektik 
der göttlichen Thaten des Ghriftentbum® handelt von der Selbft« 
begründung bes Chriftentbums durch göttlihe Thaten in der Vers 
mittelung feiner Lehre, in der Bollziebung der Erlöfung, in ber 
Stiftung und Bewahrung der Kirche und des höheren Lebens in der: 
felben. 


1 Mainz 1841, 2 Bde. 
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Wenn Dieringer das Eyftem der auf die Begründung ber ſupra⸗ 
naturalen Heilswirkung und Heildanftalt abzwedenden Thaten auf: 
zugeigen fuchte, fo faßte Leopold Schmid in feinem beveitö genannten 
Werte i den Gedanlen, das Syſtem ber geiltigen Bewegung und 
Goolution in dem durch Gottes Machtwirkſamleit gefchaffenen Heide 
der neuen, in Chrifti Heil begründeten Lebensorbnung zu entfalten. 
Schmid nennt dieſes fein Werk den Geift des Katholicismus, offenbar 
in der Ueberzeugung, baß ber Geift, der das Ganze der univerfalen 
kirchlichen Gemeinfchaft hält und trägt, ein lebendiger und zur Lebens⸗ 
entfaltung follieitirender Geiſt ſei, wonach es fih für ihn darum 
bandelt, die charakteriftiichen Momente ber buch ihn caufirten und 
geleiteten Bewegung, und die Wechjelbeziehung und innere Verknüpfung 
diefer Momente vorzumweifen. Diefer gejchichtlichen Selbiterplication 
des Katholiciömus läßt er eine fpeculative Audeinanderlegung feines 
ibeellen Weſens und Inhaltes vorausgehen, in welcher fich die Idee 
des Katholicismus, fo zu fagen, zuerft in ſich felber vollzieht, ehe fie 
in den Proceß der gefchichtlihen Selbitentfaltung eingeht; unb ba 
jene Idee als Idee der verwirklichten Heilsoffenbarung das lebendige 
Sein und Wirken des Heilsoffenbarenden in ſich jchließt, fo if 
das von der lebendigen Exiftenz der Heilsordnung vorausgeſetzte Sein 
und Wirken bes Heilsoffenbarerd das Erſte, was in der Lehre von 
Gott dem lebendigen Heilögrunde und Heilöoffenbarer als Theologie 
im engeren Sinne zur Auseinanderfegung kommt; fodann folgt das 
Syſtem der buch das Eingehen Gottes in die Menfchbeit ge 
gründeten Heildorbnung ober die Lehre vom göttlichen Gnadenreiche, 
und endlich brittens ber auf Grund biefer neugefeßten Wirklichkeit 
fich entfaltende geichichtliche Proceß der menſchheitlichen Selbftvermitte 
lung des Verſtändniſſes der pofitiven Heilsidee und Heildorbnung 
umd ihrer Grundlagen und Borausfegungen. Folgendes Schema 
wäge die Grundidee und bie Ausführung des Werkes Schmibs ver 


lichen: 
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A. Theologie. 
a. Außermweltlichleit Gottes und fein Reid. 
b. Bormeltlichleit Gottes und das natürliche Reich Gottes. 
c. Nachweltlichkeit Gottes und das Neich feiner Herrlichkeit. 

B. Die Heilslehre oder die Innerweltlichkeit und das Gnaden⸗ 
reich Gottes. 

a. Die göttliche Vermittelung der Menfchheit und der Gnade 
oder das Chriftenthum. 

b. Die menfchliche Vermittelung der Menfchheit durch Gott 
und der Gnadenleib oder die Kirche. 

o. Die natürliche Vermittelung der Menfchheit durch Gott 
und da3 Gnabenmittel oder das Sacrament. 

C. Gefchichtliche Selbftvermittelung des Katholicismus (in drei 
Epochen). — Diefe Selbftvermittelung gehört zum Weſen der bee 
als einer lebendigen dee, und ift nur die in dem höchften Stadium 
ber zeitlich sirbifchen Menfchheitsentwidelung. ſich vollziehende Wieber: 
bolung der Dialektik der allgemeinen Weltentwidelung, in welcher ſich 
der immanente göttliche Lebensproceß auf feine Art abbilvet. Gott 
gibt fi) und zu erfennen als das Weſen, welches fich in ewiger und 
allfeitig vermittelter Selbftvertiefung (Vater), Selbftentäußerung (Sohn) 
und Selbfterinnerung (Geift) beftimmt und verwirklichet. Die gött: 
liche Production nad Außen ift in einer feinem inneren Thun ent: 
ſprechenden Weife vermittelt; das göttliche Product ift Selbftvertiefung 
in der Belt der, reinen Geifter, Entäußerung des Selbit in ber 
Ratur, Selbfterinnerung im Menfchen, in deſſen zeitlicher Gefchichte 
ſich diefe drei Momente abermals reflectiren: Selbftvertiefung der 
Menſchheit im Paradiefe, Selbftentäußerung in ber Welt, Selbfterin: 
nerung in der Kirche. In Chriftus entäußert ſich die göttliche, allwegs 
vermittelte und darum fchlechthin freie und befreiende Selbftbeitimmung 
an die menfchlide, diefe an fich erinnernb und darum über das Aus: 
einanderfallen ihrer drei Momente erhebend. In Chriftus tritt — 
an der Stelle der parabiefifchen freien Entwidelungsfähigteit, ber 
heidniſchen einheitölofen, unfreien Entwidelung, ber jübifchen, bie, 
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Entwidelung zurüdhaltenden unfreien Einheit — in die Menſchheit 
die Wirklichkeit der freien Entwidelung und ſonach die Befreiung von 
ber Gebundenheit der Entwidelungsmomente. Die Geſchichte der 
Chriftenheit geftaltet fi ala Selbitbeftimmung, welche ſich durch bie 
gegenfeitige Vermittelung von Selbftvertiefung, Selbftentäußerung und 
Selbiterinnerung zu ſich erhebt. So vertieft fich die hriftliche Menſch⸗ 
beit vor Allem in ihr Brincip, wie Gott der Vater das ſich in ſich 
vertiefende göttliche Weſen ift. Die Kirche begeht die Zeit der Väter, 
die Selbftzeugung und Selbitbezeugung des Chriſtenthums, der un 
mittelbaren paradiefiihen Einheit in fih und in Gott. Aus ber Um 
mittelbarleit diefer Selbitvertiefung gebt der kirchliche Geift zur Selbft- 
unterfcheitung in die Selbftentäußerung des Mittelalter und in bie 
Selbfterinnerung der neuern Seit ober in die Mittelbarleit fort. In der 
mittelalterlihen Selbftentäußerung geftaltet ſich die chriſtliche Selbſt⸗ 
beftimmung burch die Selbftvertiefung zur Myſtik, dur die Selbfb 
erinnerung zur Scholaftil. Auch in der Selbfterinnerung ber neueren 
Beit vermittelt fie fich durch die beiden anderen Momente. Durch bie 
Unterſcheidung und VBermittelung jener Unmittelbarleit der Väter und 
biefer Mittelbarleit der mittlern und neuern Zeit gewinnt der chriſt 
lihe Geiſt in der Gegenwart endlich fich felbft in der Fülle und 
Beitimmtheit der vollen Bermitteltheit. 

Wir haben bisher den Entwidelungsverlauf der vom neuzeitlichen 
Bildungsftreben angeregten katholiſchen Wiflenfhaft innerhalb des 
Gebietes rein theofogifcher und fpeculativer Beitzebungen verfolgt; 
die neugeitlihe Entwidelung bes katholiſchen Bewußtſeins blieb aber 
nicht auf das Gebiet innerkicchlicher oder rein fpeculativer Fragen und 
Erörterungen befchränkt, fondern wurde durch den Gang der Ereigniffe 
mächtig nach einer anderen Seite bin follicitirt, welche das Gebiet 
kirchlich⸗politiſcher Fragen betrifft. Den Anftoß dazu gaben die Ber: 
widelungen bes Gölner Erzbifchofes Clemens Auguft von Drofte 
Viſchering mit der preußifchen Regierung in Sachen der gemifchten 
Ehen, bezüglich welcher ſich fein Vorgänger zu einem den unveräußer 
lichen Rechten ber Kirche derogirenden Ablommen mit ber Regierung 
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hatte bewegen laſſen. Die gewaltſame Abführung des Erzbiſchofes 
Clemens Auguſt von Cöoln, welcher weiter noch die Gefangenſetzung des 
Erzbiſchofes von Gneſen und Poſen, Martin v. Dunin folgte, regte 
die Gefühle des latholiſchen Deutſchlands im tiefſten Grunde auf, 
und machte die Zurüdforderung ber Freiheit der Kirche von den fie 
sorenthaltenden Regierungen zu einem Gegenftande lauter und leb⸗ 
hafter Erörterung, welche in energifcher Weife durch Görres in München 
eingeleitet wurde. Seine Schrift „Athanafius“ ! ſchlug zündend ein, 
umb erlebte in rafchefter Folge vier Auflagen nacheinander; bie zahl: 
reichen Wiberreven, die ihr von Seite der Wortführer der preußiichen 
Negierung und des proteftantifchen Staates entgegenfchollen, veran⸗ 
laßten ihn, die Sache noch erjchöpfender und in tieferem Eingehen 
auf die vornehmften, im Zeitbemußtfein vertretenen Modificationen 
peoteftantiicher Religions» und Geſchichtsanſchauung durchzuſprechen; ? 
in einem nad) Beilegung der Sache durch den zur Regierung gelangten 
König Friedrich Wilhelm IV. gefchriebenen Nachworte? überblidte 
Görres noch einmal den Verlauf des Streited, und gab dann eine 
Shlußorientirung über die Bedeutung deflelben vom univerſalgeſchicht⸗ 
lichen Standpunkte. Dit dem Erjcheinen des Athanaſius fällt die 
Grünbung der „biftorifch » politifchen Blätter für das katholiſche Deutſch⸗ 
land” zufammen, durch welche der öffentlichen Meinung des katholiſchen 
Deutichlands ein publiciftiiches Organ 'erften Ranges gefchaffen wurbe; 
als ſolches haben fich die biftorifch-politifchen Blätter, durch einen 
der Feder Joſephs Görres entflofienen Aufſatz über die Weltlage 
eingeleitet, unter der Rebaction von Philips und Guido Görres jo 
wie unter deren Nachfolgern Edm. Jörg und Fr. Binder bis heute 
behauptet. Eine reiche Fülle geiſtvoller Zeitbetrachtungen und Zeit: 
gemälbe, interefianter Gorrefpondenzen nebjt eingeftreuten Berichten 
und Necenfionen über bebeutfame literarifche Erſcheinungen, beſonders 


1 Regensburg 1838. 

2 Die Triarier H. Leo, Dr. Ph. Marbeinefe, Dr. 8. Bruno. Regens⸗ 
burg 1888. 

3 Kirche und Staat nach Ablauf der Kölner Irrung. Weiffenburg 1842. 
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im Fache der Hiftorik, der Rechts- und Geſellſchaftslehre, theilweiſe, 
obfhon minder, auch ber Philofophie und Theologie, ift in dieſem 
ſchätzbaren Organe niebergelegt, tweldyes während feines bereits ziem⸗ 
lich langen Beſtehens wohl zeitweilig etwas ermattete, im Ganzen 
aber den urfprünglich eingenommenen Etandpunft ftet3 treu und 
unverrüdt behauptete, und noch heute wie vor und ehe als das erfte 
und vornehmfte Organ der katholiſchen Publiciftif zu gelten bat. Einer 
der thätigften Mitarbeiter der biftorifch :politifchen Blätter war vom 
Anbeginn ber 8. E. Zarde, gleich Phillips ein geborner Proteftant, 
und mit Legterem von Berlin ber befreundet, wo Beide im Bereine 
mit Gerlach, Nabowig u. A. an der Berliner Wochenſchrift thätig 
arbeiteten. Wie Zarde dur Windiſchmann, fo wurbe Phillips durch 
Sarde der katholiſchen Kirche näher geführt; Beide erhielten fall 
gleichzeitig einen Ruf nad Südbeutfchland, Jarcke als Nachfolger 
Gents nah Wien (1832), Philips nah Münden (1833); erfterer 
hatte fi namentlich durch feine hiftorifch: politifche Beleuchtung der 
franzöfifchen Julirevolution dem Yürften Metternich empfohlen, letzterer 
durch feine rechtögefchichtlichen Arbeiten: feinen gelebrten Ruf begründet. 
Im Sabre 1849 folgte Phillips einer Einladung nad Defterreich, und 
übernahm eine Lehrwirkſamkeit zuerft an der Innsbrucker, fodann an 
der Wiener Univerfität; in Folge dieſer Weberfiebelung ſchied er von 
der Redaction der biftorifch>politifchen Blätter aus, obſchon er ferne 
Verbindung mit denfelben noch weiter fortunterbielt. 

Die durch die franzdfifche Julirevolution in der öffentlichen Mei: 
nung Weſteuropa's zur Geltung gelangten Grunbfäte des politischen 
Liberalismus nahmen allmäli eine Entwidelung, welche ſich mit ben 
Grundfägen wahrer Freiheit eben fo wenig vertrug, als die ſtaats⸗ 
tirhlihe Uiberalität mehrerer Regierungen, durch welche fidh bie 
Kirche in ihrer Wirkſamkeit gehemmt fühlte. Ohne daher ten Grund: 
ſätzen ächter politifcher Freiheit irgendwie entgegentreten zu wollen, ja 
vielmehr eben auf dieſelben ſich ftügend, ftrebte eine jüngere Gene 
ration die unverjährbaren Forderungen der Kirche als mit dem Be 

ftande der geichichtlich gegebenen chriſtlich⸗ſocialen Ordnung unlöslid 
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verwachſene Nothmendigkeiten, und die Anerfennung berfelben ala 
unabweisliche Sonfequenzen einer gefunden verfafiungsmäßigen Freiheit 
zur Geltung zu bringen. In diefem Sinne begann der Freiburger 
Staats⸗ und Kirchenrechtslehrer Fr. %. Buß, der ſich in jugendlicher 
Strebeluft eine höchft vielfeitige Bildung ertworben, und neben Philo» 
ſophie, Recht und Gefchichte auch Mebicin und Naturwiflenfchaft in 
ben Bereich feiner Studien gezogen und ausgebreitete Tinguiftifche 
Kenntnifje fi) erworben hatte, feit dem Anfange der vierziger Jahre 
in Rede und That, als Lehrer, Schriftfteller und Abgeorbneter ber 
badifchen zmweiten Kammer zu wirken. Die Tpeculativen Grundzüge 
feiner chriftlich : politiichen Anfchauungen treten bereits in feiner erſten 
felbftftändigen Schrift „Gefchichte und Syſtem der Staatswifjenfchaft“ 1 
einigermaßen Tenntlich hervor, geftalteten fich aber concreter und bes 
ſtimmter in zwei nachfolgenden Schriften: „Ueber den Einfluß bes 
Shriftentbums auf die Lehre von Recht und Staat“? und in ber 
„Metbodologie der Kirchenrechtswiſſenſchaft.““ Die nachfolgenden Er: 
eignifje und Bervegungen auf Tirchlich: politifchem Gebiete gaben ihm 
alsbald vielfältige Gelegenheit, die praktiſchen Confequenzen und Eris 
genzen feines kirchlich⸗politiſchen Syſtemes zu entwideln, und in einer 
Reihe von Schriften zur Sprache zu bringen, bie alle geiftvoll gedacht 
find, und in ihrer Ausführung von einer ungemeinen Gewandtheit 
und Leichtigkeit geiftiger Betwegung zeugen. Er bat nad) dieſer Seite 
bin viel Berwanbtes mit Staubenmaier, bewegt fich jedoch bei einer 
vorwiegend dem Leben und der That zugelehrten Richtung auf ganz 
anberen Gebieten, wie ſchon die Titel der Mehrzahl feiner nächſt⸗ 
folgenden Schriften ausweiſen: „Der Orden der barmherzigen Schwe⸗ 
fern,” 4 „Der Unterfchieb der Tatholifchen und der proteftantifchen Unis 
verfitäten Deutichlands ,“ 5 die Zeitſchriften „Sapiftran” und „Praktijche 


1 Karlerube 1839, 3 Bde. 
2 Freiburg 1841. 
3 Bgl. Freiburger Zeitichrift 1842, &. 23—200. 
4 Schaffhauſen 1844. 
5 Freiburg 1846. 
Werner, Befhichte der Latholifchen Theologie. 33 
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Beitfchrift für die Freiheit und Entwidelung ber Kirche.” 1 Im Jahre 
1848 war Buß ein thätiger Förderer des Tatholifchen Vereinsweſens, 
das ihm in den damaligen Stürmen, und bei den Gefahren, mit wel: 
chen ber Beitand nicht bloß der kirchlichen, fondern aller focialen und 
rechtlichen Drbnung bebroht war, als erfter Anſatz und Anfang einer 
über das kirchliche Gebiet hinaus in allen anderen Sphären des 
focialen Lebens anzubahnenden aflociativen Thätigleit, nicht bloß zur 
Rettung und Erhaltung des Beitehenden, fondern auch zur Ber 
mittelung befjelben mit ven unabweislichen Forderungen der Gegen 
wart und den vorausſichtlichen focial:politifchen Entiwidelungen der 
nächſten Zukunft galt. Er legte feine Gedanken hierüber in einer 
intereflanten und Iehrreichen Schrift nieder: „Aufgabe des Tatholifchen 
Theiles deutfcher Nation in der Gegenwart, oder der Tatholifche Verein 
Deutſchlands.““ PVorausgegangen war diefer Schrift eine andere: 
„Die Volksmiſſion, ein Bebürfniß unſerer Zeit“ (1850), melde bie 
Beitimmung hatte, dem Miſſionswerke der Sefuiten und Rebemtoriften 
Bahn zu brechen. In einer, über die focial: politischen Anjchauungen 
des fpanifchen Staatsmannes Donofo Cortes fich verbreitenden Schrift 
aus demfelben Jahre entwidelt Buß die Principien der katholiſchen 
Politik vom Standpunkte der europäifchen Verhältniffe im Allgemeinen, 
und der deutfchen im Befonderen. Der Grundgedanke der Buß'ſchen 
Beltrebungen ift die focial:politifche Wiedergeburt der Gegenwart; 
die erfte Grundbebingung biefür ift ihm die Wiebereinfeßung ber 
Kirche als erfter und vornehmiter Macht der Sittigung und Ga— 
rantie aller wahren und gefunden Freiheit in die ihr gebührenden 
Nechte und in die ihr zulommende Stellung. Demnach war feine 
erfte Barole: „Kampf um die Freiheit der Kirche,” den er in 
einer darauf bezüglichen Schrift 3 ald eine den Katholiken der vor: 
nehmften Reiche Wefteuropa’3 gemeinfame Angelegenheit nachivies. 
In feiner „Geſchichte der Bebrüdung der katholiſchen Kirche in 
1 Schaffhaufen 1847—50. 


2 Regensburg 1851. 
3 Scaffhaufen 1847—50, 2 Bde. 
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England“ 1 unterwarf er das Verhalten ver britifchen Regierung im 
Streite über die Ernennung eines katholiſchen Primas für England einer 
Iharfen Kritil; gewiſſermaßen ein Pendant hiezu war feine gefchichtliche 
Monographie über den heiligen Thomas von Canterbury. 2 Seine fchon 
erwähnte erfte Schrift über die Univerfitätöfrage war durch das Verhalten 
des Sreiburger Profeſſors Schreiber hervorgerufen worden, ber, nachdem 
er, bis dahin Lehrer in ber theologifchen Facultät, zum Deutichkatholi« 
cismus abgefallen war, unter dem Schuße des Staates fein Lehramt 
beibehalten wollte. Diejes Vorlommniß gehört unter die Motive, aus 
welhen Buß im Sabre 1848, wie für die Freiheit der Kirche, fo 
auch für jene bes Unterrichtes flimmte, und bie Errichtung einer freien 
katholiſchen Univerfität für Deutichland in einer eigenen Schrift 3 auf 
das Wärmfte bevormwortete. Das Dringen auf Freigebung der Kirche 
führte felbftverftändlicd zur Frage, auf welchen Grundlagen die zu 
befreiende Kirche herzuftellen ſey; Buß fuchte das rechte gefchichtliche 
Map für die Ordnung der lirchlichen Freiheit zu beftimmen in feiner 
„urlundliden Geſchichte des National: und Territoriallirchenthbums 
in der Tatholiihen Kirche Deutichlands,” 4 in welcher er Zurückgehen 
auf die Beichlüffe des Trienter Concild und innigen Anſchluß an den 
beiligen Stuhl anräth. Bon dieſem Gefichtspunlte aus begrüßte er 
Ipäter das Öfterreichifche Concorbat als eine rettende That, 5 welche ber 
gefammten deutfchen Kirche zu Gute kommen müfle und die Wieder: 
erftehung des heiligen römischen Reiches deuticher Nation zur Folge 
haben werde. Bon ber Fyreigebung ber Kirche hofft er auch die Er: 
ſtarkung und Steigerung ihrer fittigenden Einflüffe auf das Leben; 
ala ausgezeichnete Organe der fittigenden Wirkſamkeit der Kirche 
erfennt er die religiöfen DOrben; demgemäß empfahl er in einer be: 
jonderen Schrift den Orden der Frauen vom guten Hirten, 6 und 

1 Schaffbaufen 1851. 

2 Mainz 1856, 

3 Schaffhaufen 1851. - 

4 Schaffhaufen 1851. 

5 Defterreiche Umbau im Berhältniß des Reiches zur Kirche. Wien 1862, Abth. I 

6 Schaffhauſen 1851. 
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verbreitete fi in einem umfangreichen Werle über Aufgabe, Zwech, 
Sajzzungen, Leiftungen und Gefchichte des Jeſuitenordens.! 

Die kirchliche Richtung, welche Buß feit Decennien mit fo viel 
Eifer und Erfolg vertritt, nahm ihren Ausgang von redhtögeichicht: 
lihen und focialspolitiichen Studien, melde feinen geiftigen Blid 
unter den Eindrüden bes Lebens und der Wirklichkeit von felbft und 
gleihfam unwillkürlich auf die Kirche als erhaltende, rettende und 
alle übrigen Factoren und Potenzen des Geſellſchaftslebens ergänzende 
Grundmacht Hinleiteten. Diefer Entwidelungsgang läßt ſich deutlich 
aus feinen erften Schriften erlennen. Man pflegt die zur Zeit auf 
dem Gebiete der Staats: und Rechtswiſſenſchaft beftebenden Meinungen 
— ſagt Buß in feinem Auffate über Methodologie des Kirchenrechts 
— auf den Gegenfag zwiſchen ber hiſtoriſchen und philofophifchen 
Schule zurüdzuführen; dieſe Gegenüberftellung geht aber den beſtehen⸗ 
den Meinungsverfchievenheiten keineswegs auf den Grund, und bebt 
bloß einen relativen Gegenſatz hervor, während man ben tiefer liegen: 
den Gegenſatz zwiſchen fpiritualiftifcher und materialiftiicher Tendenz 
überfieht. Wie nämlich in der Entwidelung des Geiftes der Bolitit 
vier Elemente fih unterfcheiden laflen: das ſpiritualiſtiſche, materia⸗ 
liſtiſche, realiſtiſche und ibcaliftifche, fo auch vier ihnen entfprechende 
Richtungen auf dem Gebiete der Rechts- und Staatslehre, deren erftere 
an das religidfe, die zweite ans finnlidhe, die dritte an das tradi⸗ 
tionelle Element des Staats: und Gefellichaftslebens anfnüpft, wäh 
rend bie vierte das rationalifirende, vom Geſchichtlichen abſtrahirende 
Element des reformirenden Liberalismus verfolgt. Mit Beziehung 
auf die vier, aus diefen Richtungen berausgewachfenen Eyfteme ber 
Politik hat fih auch eine vierfache Methode der Staats: und Rechts - 
wiſſenſchaft gebildet, die dogmatiſche, fleptifche, ſynkretiſtiſche, kritiſche 
Methode. Dieſe Iſolirung der Syſteme und der ihnen entſprechenden 
Methoden muß im Namen und Intereſſe der wahren und echten 
Wiſſenſchaft, die eine organiſch-lebendige iſt, aufgehoben werden; die 
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Gegenfäte müfjen aus ihrer einfeitigen Iſolirung heraustreten, das 
relativ Wahre an jedem berjelben einer höheren Anſchauung einge 
ordnet werden. Dabei verfteht es ſich von felber, daß ven bezeichneten 
vier Syftemen nicht volllommen gleicher Werth zulommt; fie werben 
sh in Rüdficht auf ihren Werth und ihre Dignität zu einander ver: 
balten, wie die conftitutiven Potenzen und Elemente des lebendigen 
Erkennens fich zu einander verhalten. Dieſe vier Potenzen find: bie 
Bernunft ala Vermögen der Ideen, das Sinnesvermögen als Organ 
der Erfahrung, der Verftand als das die Ideen mit den Gegenftänden 
ihrer Dffenbarung innerlich dialettiich vermittelnde Vermögen, die Urs: 
theilsfraft als das die Ideen mit den Gegenftänden ihrer Offenbarung 
formell vermittelnde fyftematifirende Vermögen. Das ifolirte Auseinan⸗ 
bertreten dieſer vier einander integrirenden Erlenntnißpotenzen und der 
ihnen entiprechenden Erlenntnißarten auf dem Gebiete der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft reflectirt übrigens nur die allgemeine Zerfahrenheit der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen ber Jetztzeit — fährt Buß in einer anderen feiner 
Schriften weiter. 1 Syſteme und Methoven liegen gegen fich im Felde. 
Nicht mehr dogmatiſche Sätze find der Gegenftand bes Streites. Aus 
gang, Duelle und Zeitpunkt der Wifienfchaften find beitritten; der Boden 
der. Gemeinfamleit weicht unter ven Füßen der Streiter, und entrüdt bie 
Möglichkeit eines Vergleiches. In den Naturwifjenfchaften befämpfen fich 
ein vereinzelnder Empirismus und eine verallgemeinernde Speculation, 
in den moralifchen Wifienfchaften ein vreifter nur ſich felbit vertrauender 
Rationalismus und eine fromme Gott vertrauende Auctoritätälehre; 
in den geſchichtlichen Wiflenfchaften ein befchräntter und beſchränkender 
Pragmatismus und ein meiter und eriweiternder Providentialismug, 
überall ein von ſich ausgehendes und auf fi) zurüdlehrendes Sich 
vergöttern mit einer ftarden Demuth vor höherer Auctorität. Dieſe 
Anarchie der Weberzeugungen, dieſe Entwurzelung alles Pofitiven 
wuchert aber nicht bloß im Bereich der Kirche, der öffentlichen Vers 
waltung, der Schule; ſelbſt die Arbeit in ihren brei großen Zieigen, 
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dem Landbau, den Gewerben, dem Handel und das in und von 
ihnen lebende Volk fühlen die Wunde. Und dieſe ungeheure lebende 
Verderbniß wird durch die Civiliſation erzogen; in Folge der ſocialen 
Desorganiſation erzieht ſie unproductive oder deſtructive Legionen; die 
Desorganiſation iſt aber großentheils eine Folge der JZuſammenhangs⸗ 
loſigkeit, der Nichtcombination, des Mangels an Aſſociation, ber 
Zerſtückeltheit der Induſtrie, welche gegenwärtig lediglich der indivi⸗ 
duellen Willkür überlaſſen und dadurch organiſationslos geworden iſt. 
Indeß ruht unter der Aera der Zerrüttung eine friſche angrünende 
Aera der Wiedergeburt, und es handelt ſich bloß darum, der vom 
Verderbniß eingehüllten Aera der Verjüngung zum Durchbruch zu 
verhelfen, ſie aus den Trümmern herauszuführen, welche ſie ver 
ſchütten. Wie nach Buß Anſicht zu helfen ſei, iſt im Vorausgehenden 
genügend angedeutet, und obſchon Buß bisher keine ſyſtematiſch ge 
ſchloſſene Doctrin geliefert hat, dürfte es nicht ſchwer fein, aus feinen 
zahlreichen Schriften ein zuſammenhängendes, reich belebtes Bild feiner 
Anihauungen über alle Haupt: und Grundfragen der heutigen chriſt⸗ 
lichen Societät zufammenzuftellen. 

Während Buß in die Geftaltung der Verhältniffe durch perſönliche 
Werkthätigkeit einzugreifen bemüht ift, fuchten andere Männer von 
katholiſcher Gefinnung und Bildung die chriftliche Rechts: und Staat# 
wiſſenſchaft in rein wiſſenſchaftlicher Weife fortzubilden. Zu dieſen 
gehören E. v. Moy und Walter, welche beide wir bereits als Berfaffer 
Tirchenrechtlicher Schriften Tennen gelernt haben. Moy verfudhte fi 
in einer vom katholiſchen Standpunkte abgefaßten Rechtsphilofophie, ! 
welche nach Borauzichidung einer allgemeinen Drientirung über Phi 
lofophie, Recht und Rechtsphilofophie in drei Büchern das Privatredt, 
Kirchenrecht und Staatsrecht behandelt. Als Anhang ift dem Werte 
eine fpeculative Abhandlung über den Symbolismus des Rechtes bei- 
gefügt. Als das Unterfcheidende feiner Arbeit im Gegenfate zu allen 
neueren Leiftungen auf biefem Gebiete bezeichnet Moy dieß, daß er 


1 Srundlinien einer Philofophie des Rechtes aus katholiſchem Standpunlte. 
Wien 1854, 1856, 2 Bde. 
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ſich auf den Offenbarungsglauben ſtützt, daß er, den wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen der hiſtoriſchen Schule, den Ergebniſſen der modernen Geſell⸗ 
ſchaftswiſſenſchaft und zum Theile auch den Speculationen ber Hegel'ſchen 
Schule Rechnung tragend, den Begriff eines für feienden Naturrechtes 
im Gegenfage des pofitiven gänzlich aufgegeben, dagegen den Zus 
ſammenhang des zeitlichen Rechtes mit feinem göttlichen Urquell, bie 
Art und Weile, wie das ewige Gejeh der Gerechtigkeit in der Zeit 
und im Schooße der gefallenen Menichheit zur Darftellung und Reali⸗ 
firung gelangt, und den Einfluß, welchen die aus dem Falle ent 
fprungenen Zuftände dabei äußern, näher zu ergründen und genauer 
zu beftimmen fuchte, alö es bisher geichehen. Durch diefes Letztere 
will Moy auch von der älteren Tatholifchen Schule, von Thomas Ag. 
und Suarez abweichen, mit welchen er fonft die Grundlage feiner 
Arbeit: nämlich die lex aeterna, die participatio legis aeternae, die 
Anerlennung und Beachtung ber lex fomitis gemein hat. Walter 
erkennt in feiner juriftifchen Enchelopäbie 1 in den zwei dem Menfchen 
eingebornen ®rundvermögen: Rechtögefühl und Gewiflen, die ver 
mittelnden Organe zwifchen dem Menſchen und ber ohne fie ibm uns 
nahbaren und fremden fittlihen Weltorbnung; fie find die Zeugen 
und Ausleger eines über ihm ftehenden höheren Willens, einer Macht, 
weldye die Uebereinftimmung der menfchlicden Handlungen mit ber 
Gerechtigkeit will. Da die geiftig-fittlihe Entwidelung bes Einzel. 
menfchen durchgängig durch fein Zufammenfein mit anderen Menfchen 
bebingt, und der Menfch weſentlich Geſellſchaftsweſen iſt, die Geſell⸗ 
haft aber eine feſte Ordnung, alfo Gefehe, Auctorität und Unter: 
werfung fordert, fo find der Menſch und ber Staat von einander nicht 
zu trennen. Wo es Menichen gibt, exiflirt auch eine mehr oder weniger 
ausgebildete gejellichaftliche DOrbnung, und mit der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft entwidelte fi) von felbjt und mit innerer Rothivendigleit auch 
das pofitive Recht. In jenen Zeiten, wo der Menfch feinem Urfprunge 
noch näher fland, wurde, wie die älteften Traditionen bezeugen, 
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Religion, Recht und Sittlichleit nicht ſcharf unterichieden ; in Ehrfurcht 
folgte vas Gefühl dem, was die Ueberlieferung und die innere Stimme 
ald den Willen Gottes kundgab. Diefe Elemente giengen bei ber 
Erweiterung des Menichengejchlechtes in ununterbrochener Yolge auf 
die verſchiedenen Etämme über, und wurden bei einigen berjelben 
durch einſichtsvolle Gejeßgeber und andere günftige Umftände weiter 
ausgebildet, während fie bei anderen zufammt der Bildung und Sprade 
in Verroherung entarteten. Das pofitive Recht, welches fi auf Grund 
diefer Meberlieferungen bildete, ift ein Product aus dem angebornen 
Rechtsſinn und den eigenartigen Anlagen, Bebürfnifien, Bildungs 
und Gefittungszuftänden der einzelnen Völker; daher es audy fo viel: 
fach diverfificirt ift, als es eigenartige national: politische Geſellſchafts⸗ 
lörper gibt. Walter beihäftigte fi in ausgedehnten Maße mit 
vechtögefchichtlichen Studien; durch Niebuhrs Schriften und perſönliche 
Anregung veranlaßt bearbeitete er die Gejchichte des römischen Rechtes, ! 
welcher fpäter eine Geſchichte des beutichen Rechtes ? folgte. Seine 
legte Schrift ift fein Syſtem der Staats» und Rechtswiſſenſchaften 
unter dem Titel „Naturreht und Bolitif“ 3 in drei heilen, bon 
welchen der erite den Begriff der philoſophiſchen Staats: und Rechts: 
lehre, der zweite den Inhalt und der dritte die Literärgefchichte der: 
felben enthält. In ber anthropologifch : ethifchen Fundirung des Syſtems 
wird ber chriftliche Standpunlt als Grundbebingung einer harmonifchen 
Anſchauung der menſchlichen Rechts- und Geſellſchaftsverhältniſſe bes 
tont, die Harmonie aber in der organiſch-lebendigen Auffaſſung dieſer 
Verhältniſſe gefucht. Eben diefe Auffaffung wurde von 3. J. Roßbach“ 
als die legte und reiffte Entwidelungsform der Staats: und Rechts 
wiſſenſchaft dargeftellt, Trorler und Buß als wifienichaftliche Vertreter 


1 Gefchichte des römischen Rechtes bis auf Juſtinian. Bonn 1840, 2 Aufl. 
1845, 2 Bde. 
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4 Die Perioden der Rechtsphilofophie. Regensburg 1842. — Die Leben 
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derfelben bingeftellt, weldhen von Walter meiter noch Ahrens und 
Held beigezählt werden. 

Mit den Beftrebungen der biftorifch: chriftlichen rechtswiſſenſchaft⸗ 
lichen Schule hängen innerlich die gelehrten Arbeiten einerReihe von 
Hiftorilern zufammen, welche durch quellenmäßige Erforihung der 
deutichen Rational: und Neichögefchichte, durch Studien auf dem Ge: 
biete der mittelalterlihen” Welt: und SKirchengeichichte oder fonftige 
gelehrte Specialftubien direct oder inbirect zu Apologeten des Katho: 
licismus geworden find. In die Claſſe folcher Hiftoriler gehören 
Männer wie Aſchbach, Hurter, Gfrörer, Damberger, Höfler, 3. 3. 
Weiß; neben ihnen darf als ein Hiftoriler erften Ranges Döllinger 
nicht ungenannt bleiben, obſchon wir die fpecielle Würdigung feiner 
gelehrten Arbeiten und Forfchungen an andere Stellen biejes Buches 
zu verweilen haben. Aſchbach, der fi urjprünglih mit Philoſophie 
und Theologie beichäftigte, wurde durch Echlofier für die Geſchichte 
getvonnen; nad einer Reihe gelehrter Arbeiten über die Gejchichte ber 
pyrenäiſchen Halbinfel, über Kaijer Sigiemund u. N. faßte er den 
Plan zu feinem Kirchenlegilon, 1 welches, im Vereine mit einer An» 
zahl achtbarer Tatholifcher Gelehrter gearbeitet, zwar gleich dem fat 
um diejelbe Zeit entitandenen Freiburger Kischenlexilon die geſammte 
Theologie umfaßt, vorzugsweiſe jedoch durch feine biftorifchen Artikel 
ausgezeichnet if. Hurter und Gfrdrer gehören unter jene Gelehrte, 
welche, im Proteftantismus geboren, durch ihre gefchichtlichen Studien 
und Forſchungen in die katholiſche Kirche zurüdgeführt worden find. 
Hurter begann feine Forſchungen mit Studien über PBapft Innos 
cenz Ill. und fein Beitalter, Gfrörer ſchloß fie mit feinem großen und 
großartigen Werke über Gregor VIL ab; Hurter, uriprünglich @eift- 
licher und Theolog, gieng von feinen kirchengeſchichtlichen Studien 
auf das Gebiet der politiichen Geichichte über, das er als öfterreichi- 
ſcher Reichshiſtoriograph mit werthuollen, um das Geſchichtsbild des 
Kaiferd Ferdinand II. ſich gruppirenden urlundlicden Arbeiten über 
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die Öfterreichiiche Haus⸗, Hof: und Staatsgefchichte bereicherte; Grin 
fam von feinen reichsgejdichtlihen Arbeiten über die Epeche de 
breißigjährigen Krieges und das Zeitalter der Karolinger auf das ai 
früheren ausgedehnten Studien ihm ſchon wohlbekannte Gebiet ir 
Univerſal · Kirchengeſchichte hinüber, um feine ehemalige, bis ins alle 
Jahrhundert herabgeführte proteftantifche Bearbeitung derjelben tus 
eine im katholiſchen Geifte ausgeführte univerſalhiſtoriſche Darftelug 
des Beitalter8 Gregors VI. fortzufegen und zu emendiren. Ea 
Hauptverbienft ber Hiftorif Gfrörers ift die Herborftellung der yah 
tiſchen Bedeutung der Kirche; von Haus aus durch und durd Fir 
matifer, madhte er die Kunft des hiftoriihen Pragmatismus zu Gunin 
der Kirche als geſchichtlicher Erſcheinung geltend, und erzielte vum 
Nefultate, die bei feiner glüclichen und erfinderifchen Combinaties 
gabe nicht felten durch Originalität und Neuheit überraſchen. Ein# 
manchen Beziehungen mit Gfrörer verwandtes Biftorifches Talent ich 
fih in dem Jefuiten J. F. Damberger dar, deſſen „fhnchroniftide 
Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter“ 1 das Wert rind 
colofjalen Fleißes und einer riefenhaften Erudition ift, mit melde 
ſich ein geübter kritiſcher Blid und ein ernftgefchulter Hiftorifcher Eins 
verbindet, Der maflenhafte weitſchichtige Stoff, den Damberger ve 
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begründeten biftorifchen Schule hervorgegangen, begann feine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Wirkſamleit mit einem Werle über die beutfchen Päpfte, ! 
weldem bald ein anderes durch neue urkundliche und quellenmäßige 
Aufichlüffe bedeutſames Werl über Kaifer Friedrich II. folgte; als 
Profefior in Münden, Archivar in Bamberg und letztlich als Lehrer 
an der Brager Hochſchule unermüblich mit Erforihung und Bublicirung 
handſchriftlicher Quellenſchäͤtze beichäftiget, concentrirte er in Ichterer 
Beit feine Studien auf das vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert, 
über welches er eine Reihe werthvoller Arbeiten in feinen Berlen 
über Ruprecht von der Pfalz, Magifter Hus, über die Prager Eon: 
eilien der vorbufitiichen Periobe u. f. wm. veröffentlichte; andere Mit 
theilungen äbnlicher Art fteben noch bevor. Als Lehrer der Geſchichte 
wurde Höfler veranlaßt, ein Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für 
böbere Unterrichtsanftalten abzufaflen, ? welchem ſich in erfreulichem 
Wetteifer feither zwei Werke ähnlicher Art von J. B. Weiß und 
Bumüller angeidhlofien haben. Weiß begründete feinen literarifchen 
Auf durch fein Ichöned Werk über Alfred den Großen;® in lekterer 
Beit machte er fih um die Herausgabe des biftoriichen Nachlafſes von 
Öfrörer verdient. Unter den katholiſchen Hiftorilern Defterreichs find 
neben Buchholz, dem Berfafler der Regierungsgefchichte Ferdinands I., 
und M. Koch, der kürzlich ein Werk über Ferdinand IL begann, 
Julius Yider und Gindely berborzubeben, erfterer durch feine Studien 
über die deutiche Reichs: und Berfafiungsgefchichte, legterer durch fein 
Wert über Kaifer Rudolph 1. und andere damit zufammenhängende, 
in diefelbe Epoche der Öfterreichiichen Geſchichte einfchlagende Arbeiten 
rühmlichft befannt. Der bayerifche Freiherr v. Aretin that fi) durch 
feine Gefchichte des Churfürſten Marimilian I. 4 hervor, der Ritter 
v. Rod: Sternfeld iſt ala Forſcher auf dem Gebiete der älteren Kirchen» 
und Gulturgefchichte der ſüddeutſchen Alpenländer zu nennen; um die 
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3 Münden und Regensburg 1846 fi., 3 Bte. 
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rheiniſche Local⸗, Culturs und Sittengefhichte machte fi der uner: 
mübdliche Forfcher und Sammler Chr. v. Stramberg, der Herausgeber 
des „denkwürdigen und nüßlichen rheinischen Antiquarius,“ verdient. 

Während Stramberg die rheinischen Alterthümer zu fchreiben unter 
nahm, mibmeten ſich andere Männer am Nieder: und Mittelrhein im 
finnvermandten Geifte der Erforihung der mittelalterlichen chriftlichen 
Kunft, um bieburd das Kunititreben der Neuzeit regenerirend zu be 
leben. Dahin gehören die Bemühungen der Brüder Auguft und Peter 
Neichensberger, des biederen Kreufer und anderer rheinischer Kunſt⸗ 
freunde, melde die Ergebniffe ihrer Etudien theils in beſonderen 
Schriften, 1 theil3 in dem von Baudri gegründeten „Organ für dhrift: 
liche Kunſt,“ im „Kölner Domblatte“ und anderen periodifchen Blät: 
tern niederlegten.. Der geiftvolle Staatsmann und Politiker Joſ. 
dv. Radowig, Berfafler der „Gelpräce aus der Gegenwart über Staat 
und Kirche” fchrieb auch eine Slonographie der Heiligen. Mone in 
Karlsruhe und Kehrein in Hadamar machten ſich durch ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen auf dem Gebiete des Altdeutihen rühmlichſt 
befannt; erjterer ift nebftdem als Fortfeger der Symbolif Creuzers? 
zu nennen, auf die ins theologifche Gebiet einſchlagenden Publicationen 
Beider wird weiter unten die Sprache fommen. Die claflifche Bhilos 
logie und Alterthumswiſſenſchaft erhielt einen geiftuollen Vertreter an 
€. v. Laſaulx (F 1862), der feine Beruföwiflenichaft zur Religions: 
philofophie in eine geiftig:tiefe Beziehung ſetzte, die fich ihm, einem 
Schüler Windiſchmanns in Bonn, im Gindringen in die gefchichtlic. 
menjchheitliche Stellung und Bedeutung des claſſiſchen Altertbums er 
ſchloß. In feinen „Studien des clafjiichen Alterthbums“ 3 find jeine 
von a. 1835 bis a. 1851 erſchienenen akademiſchen Abhandlungen 
gefammelt; daran reihten ſich meiter noch feine „Philoſophie der 


1 Dabin gehören Kreufers chriftlicher Kirchenbau (1851), Reichensbergers 
„Rebe Über bie chriftlihe Kunſt“ u. ſ. w. 

2 Geſchichte des Heidenthums im nörbliden Europa. Heidelberg 1822, 
2 Bde. 

3 Regensburg 1854. 
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Geſchichte,“ feine Schrift über Sokrates, eine meitere über den Unter: 
gang des Hellenismus und die Einziehung feiner Tempelgüter, und 
als Letztes feine Philoſophie der Schönen Künfte Daß feine Abhand⸗ 
lung „über die theologifche Grundlage aller philofophifchen Syſteme“ 
in den römifchen Inder gefeßt wurde, möchte, wie auch Al. Schmid 
andeutet, 2 vielleicht barin feinen Grund haben, daß Laſaulx den 
Unterſchied zwiſchen der fpecififch:chriftlichen und der allgemeinen menſch⸗ 
lichen, auch im Heibenthum leuchtenden Offenbarung und Offenbarung: 
tbeologie nicht beftimmt genug auseinandergehalten bat. Das Gleiche 
läßt fi) dem Profefior Sepp nicht nachfagen, der, aus der Görres’fchen 
Schule hervorgegangen, die Ergebniffe der Studien feine® Neiſters 
über die Religionen und Philofopheme des alten Orients als geiftiges 
Erbe übernahm, und in mehreren großangelegten Werken von uniber 
Salhiftorifcher Tendenz verwerthete und meiterbildete. Wir meinen bier 
fein großes, von Görres bevortwortetes „Leben Chrifti” 3 und fein 
gefchichtsphilofophifches Werk über das vorchriſtliche Heidenthum in 
defien Verhältniß zum Chriftenthbum, 4 welchen beiden Werken fpäter 
noch das berühmte Pilgerbuch „Serufalem und das heilige Land,“ 5 
in verwandtem Sinne mit den beiden vorigen Schriften gehalten, und 
die „Ihaten und Lehren Jeſu in ihrer weltgefchichtlichen Beglaubigung“ ® 
folgten. Diefe vier Merle Sepp's hängen unter einander genau zur 
fammen, und zwecken fämmtlidy darauf ab, die univerfaliftiichen An» 
ſchauungen des Verfaſſers über das Chriftentbum als Weltreligion in 
ausführlicher Weife darzulegen. Chriftus ift dag Myſterium aller Ges 
ſchichte, und nicht bloß die zeitlihe Menſchengeſchichte auf Erben, 


1 Münden 1856. ine Rectoratsrebe. 

2 Wiſſenſchaftliche Richtungen u. ſ. w, &. 237. Vgl. auch unten Ehrliche 
kritiſche Bemerkungen über Lafaulys fpeculative Haltung. 

3 Erfte Aufl. Regensburg 1843 ff., 7 Bde. — Zweite Aufl. Regensburg 
1853, 6 Bbe. (Ueberarbeitung der erften 5 Bände ber erfien Aufl.). - - 

4 Das Heidenthbum und deſſen Bedeutung für das Chriftentbum. Regens⸗ 
burg 1853, 3 Bde. 

5 Schaffbaufen 1863 f., 2 Bde. 

6 Schaffhauſen 1864. 
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diefe Arbeiten hinein fiel das erfte Erfcheinen feiner Einleitung ind Rex 
Teftament, das Hauptwerk feines Lebens, zu deſſen Ausführung « 
ſich durch wiederholte gelehrte Reifen nad München, Bin, Pa 
den nöthigen wiſſenſchaftlichen Apparat fammelte. Gegen bie zıir 
naliſtiſch pragmatiſche Auffafjung und Erklärung der Entfichung de 
neuteftamentlichen Schriften gerichtet, erlebte e8 von a. 1808 bis a. 18 
vier Auflagen;! Hug folgte aber auch ber weiteren Enttvidelung da 
negativen Kritit, und ließ zu Anfang ber vierziger Jahre über da 
Leben Jeſu von D. Strauß ein kritiſches Gutachten erfcheinen, ? melde 
nad) dem Urtheile fachkundiger Gelehrter Das HYpothefengerüße da 
Strauß ſchen Mythicismus bis zum Sturze erfchütterte. Ein ähulde 
Gutachten hatte Hug ſchon früher in ber von ihm begründeten Sat 
ſchrift für bie Geiſtlichkeit des Erzbisthums Freiburg über das mm 
Dr. Paulus verfaßte Leben Jeſu abgegeben, woran fich in derſcka 
Zeitſchrift noch mehrere andere Auffäge gegen mancherlei Einzelhein 
des genannten rationaliſtiſchen Lebens Jeſu anreihten. Zu der Zi 
als Hug feine Einleitung zu arbeiten begann, wurde die Aufmeriee 
keit der Bibelkritiker durch die von Lefling aufgeftellte, von Genie 
gebilligte und von Eichhorn und einzelnen feiner Schüler unter mauug 
faltigen Mobificationen recipirte Hypothefe von einem den fynoptilee 
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Deutichlands eingehend, haben wir billig mit den biblischen Willens 
ihaften zu beginnen, deren im Laufe des Jahrhunderts hingejchiedene 
katholiſche Veteranen Hug, Feilmofer, P. A. Grab, Scholz und Herbit 
find. Diefen Männern ift eine zahlreihe jüngere Generation nach 
gewachſen, und unter den vielfeitigen Anregungen der geiſtig viels 
beimegten Gegenwart jteht, wenn nicht alle Zeichen trügen, unter ben 
deutſchen Katholifen ein boffnungsvoller Aufſchwung der biblischen 
Wiſſenſchaften bevor, der auch unverlennbar noth, und namentlich 
auf exegetiſchem Gebiete große Verſäumniſſe zu deden hat. Joh. Leon: 
hard Hug, der fih als Zögling des Freiburger Generalfeminars unter 
Klüpfel und Dannenmayer zum Theologen gebildet hatte, rüdte im 
Jahr 1791 als Brofeflor des alten Teitamentes und der orientalischen 
Spraden in die theologiſche Facultät der Freiburger Univerfität ein; 
im nädhitfolgenden Sabre fielen ihm auch die neuteftamentlichen Bibel» 
fächer zu, die er fofort bis zum Ende feines Lebens (} 1846) bei 
behielt. Im Jahr 1797 trat er mit einem erften Hefte feiner bibli- 
ſchen Einleitungsmifjenichaft hervor, welches ſich auf die Evangelien: 
kritik bezog, und von Eichhorn, deſſen Evangelienbypothefe darin 
befämpft war, einer aufmerlfamen Würdigung unterzogen wurde. 
Bon da an ließ er eine Reihe Eleinerer und größerer Schriften er: 
ſcheinen, deren Inhalt den Geift und Gang feiner Studien charalteris 
firen; jo veröffentlichte ex im Jahr 1801 eine Abhandlung über die 
Erfindung der Buchftabenfchrift, 1 welcher meitere Schriften über den 
vaticaniichen Cober,? über den Mythos der alten Völfer,3 über das 
hohe Lied, * über die alerandriniiche Verfion des Pentateuch? folgten. 
Seiner exegetifchen Abhandlung über die Unauflöslichkeit der Ehe wurde 
ſchon an einer früheren Stelle gedacht (vgl. oben ©. 379). Mitten zwifchen 

1 Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Zuftand und frübefter Gebrauch 
im Alterthum. Mit Hinfiht auf die Unterfuchungen über Homer. Ulm 1801. 

2 De antiquitste Codicis Vaticani commentatio. freiburg 1810. 

3 Freiburg und Conftanz 1812. 

4 Das hohe Lied in einer noch unverfuchten Deutung. Freiburg 1813. — 


Schutfhrift für diefe Deutung. Freiburg 1818. 
5 De Pentateuchi versione Alexandrina commentatio. freiburg 1818. 
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fonderh das Univerfum in feiner großen rhytl 
meifet auf ihn hin, Demgemäß werben ihm n 
ſchriebenen Urkunden des chriftlichen Dffenbarungs 
religiöfen Traditionen des menſchlichen Geſchlechte 
fondern auch die Welt: und Himmelstunde wird in 
ihres Inhaltes zur Interpretin biefes Zeugniffes 
menſchliche Wiffenfchaft und Weisheit wird, dom ( 
Einfiht und Erfenntniß geleitet, ihm huldigen und 
Geiftesernte als Weihgefchent vor ihm nieberlegen. 
chriſtologiſche Idee allfeitig zu begründen, und ftell 
allgemeinen Glauben und Bewußtſein der Menſch 
auf die dreifache Grundlage der Natur und Himmels 
logie und ber Univerfalhiftorie. Dieſe drei Gebiete t 
ſchaft und das Gejammtgebiet des menſchlichen Exfe 
haben ihren ibeellen Halt und ihre innerliche Einhei 
in der Idee des perjönlichen Gottmenfchen; daher il 
der geſchichtlichen Realität diefer heiligften Perſönlicht 
frage aller höheren Wiſſenſchaft, und die verneim 
Frage einer prineipiellen Preisgebung aller ibeelle) 
effen gleichzuerachten. So hat fi aljo Sepp bie 
Nationalismus und Mythieismus, in melden — 
frevelpaften Angriff auf die heilige geſchichtliche — 
machenden Gpriftenglaubens, ſondern Einen Rud | 
Gejammterfennens in die unermeßlichen 
Geiftesleere erkennt, zur Lebensaufgabe — 
mit dem bisher Geleiſteten wohl nicht als abge u 
Man Tann fi im Interefje der 
univerfaliftifche Beftrebungen, wie Sepp 
Irrungen und Fehlgriffe, welche bei fol 

-Unternehmungen im Einzelnen und Be 
berichtigen ſich durch den 
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i Hug fand es viel natürlicher anzunehmen, daß ein Synoptiler den 
anderen, Markus den Matthäus, Lukas den Markus, der Evangelift 
B Siohannes aber alle drei Synoptiler vor fid) gehabt, revidirt und ergänzt 
kKihabe. Den Uranfat der evangelifchen Literatur bildet fonady Mat: 
authaͤus, der nicht hebräiſch, fondern griechifch geichrieben bat; die An: 
ur gaben altchriftlicher Väter und Stirchenfchriftfteller: Papias, Irenäus 
siund Drigened über eine vermeintliche hebräifche Urfchrift des Matthäus 
zfallen nicht ind Gewicht, da Irenäus bloß dem unkritiſchen Papias, 
⸗2Drigenes aber unbeitimmten judenchriftlichen Traditionen nachſpricht. 
s Bezüglich diefes letzteren Punktes ift Feilmoſer, der für die erfte Auf 
lLage feiner Einleitung in die Bücher des Neuen Bundes 1 Hug und 
ı Hänlein benügte, mit Hug nicht einverftanden; nad feiner Anficht 
; hat Matthäus feinen evangeliichen Bericht zuerft in ſyriſch⸗chaldäiſcher 
, Sprache abgefaßt, diefer Bericht fei fpäter von ihm oder einem Ans 
‚deren ins Helleniftiihe überfeßt morden mit Beifügung der beiben 
erften Gapitel, die in ber ſyriſch hebräiſchen Urfchrift fehlten; daraus 
‚„exlläre fih, tweßhalb im hebräiſchen Evangelium der Ebioniten das 
„Stammregifter gefehlt habe, tweßhalb ferner Markus, der den erften 
hebrätfchen Aufſatz des Matthäus vor fi hatte, gleichfalld mit dem 
obffentlichen Auftreten Ghrifti beginne u. f. w. Auch Haneberg? findet 
„pie Annabme, daß Matthäus für die erften aus dem Judenthum ge: 
wonnenen Gemeinden ein hebräiſches Evangelium geſchrieben habe, 
wohl motivirt; ſei doch diefe Thatſache durch alte und verläß: 
liche Zeugniſſe beglaubiget, welchen eben fo gewichtvolle innere Gründe 
uszur Eeite träten. Eben fo erklärt fid) Haneberg gegen die Hug'ſche 
Muffaſſung des Berhältnifies der Eynoptiler zu einander; geſetzt auch, 
Daß ein fpäter ſchreibender Guangelift die Arbeit feines Vorgängers 
„Jannte, fei ihm dieſe doch nicht, auch nicht einmal in @inzelbeiten, 
maßgebend geweſen; man fühle fich vielmehr, je aufmerlfamer man 
ans im eine Bergleihung der Eynoptiler einlafle, deſto mehr in ber 
t Innebrud 1810. 
3 Berfuch einer Geſchichte der Offenbarnug ale Ginleitung ine Alte Teſta⸗ 
Vment und Reue Tefament. Regensburg 1860, ©. 636 ff. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 34 
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citang in bie lanoniſchen Bücher tes Reuen Buntes. München 1852 
Weitung in die Echriften tes Renen Zeftamente. Freiburg 1862. 
n Eqcheit des Evangeliums nach Johannes. Schaffhauſen 1854. 
vis Ginkeit bes Enlasenangefinıns. Üegensburg 1863. 1 , 
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Intereſſe mit den Mitteln philologiſch⸗kritiſcher und hiftorifcher Erudition 
zu vertreten haben. Da nun die rationaliftifche Kritil und Exegefe 
bauptfächlich mit der evangelifchen Gejchichte fich beichäftigte, To bes 
wegten fi auch Hugs iſagogiſche Arbeiten vornehmlich auf dieſem 
Boden, und jo war denn die Evangelienkritif fein eigenftes Gebiet, 
auf welchem er noch gegen Strauß rühmlich Tämpfte. Jene neuere 
Schule, welche nebft den Evangelien auch die Apoftelbriefe in den 
Bereich ihrer negativ⸗kritiſchen Arbeiten zog, war in Hugs Blüthezeit 
erft im Entftehen begriffen; daher feine „Einleitung“ in dieſer Hinficht 
feine den Anforderungen der Gegenwart genügende Drientirung bar: 
bietet. Allerdings kannte und berüdfichtigte er Schleiermachers Tritifche 
Bedenken gegen die Echtheit der Baulinifchen Baftoralbriefe, Ullmanns 
Beanftandung des zweiten Briefes Petri; ausführlicher, als es von 
Hugs Seite geſchah, wurden die hieburch angeregten Specialfragen 
von Mad in feiner exegetiihen Bearbeitung ber Baftoralbriefe, und 
von Windifchmann 1 erörtert. Eine ausgiebigere Erörterung ber 
neueren Einwendungen gegen die Echtheit aller angeftrittenen Pau⸗ 
linifhen Briefe im Einzelnen findet ſich erft in der Einleitung Ab. 
Maierd, der zu einer Zeit fchrieb, wo fich bereits die Ergebnifle der 
negativen Kritik der Baur’ichen Schule überfchauen ließen. Reithmayr 
ftellt fich der modernen Conjecturalkritil gegenüber in feiner neutefta- 
mentlichen Einleitung durchwegs auf den Boden der kirchlichen Ueber: 
lieferung. Döllinger ? läßt die philologisch-kritifche Erudition in ein 
dienendes Verhältniß zu den höheren Functionen einer genetiichen Con» 
ftruction der Gefchichte des Urchriſtenthums treten. 

Durch Hug veranlaßt unternahm ber belannte Tertlritifer F. M. 
Aug. Scholz feine erften biblifch-kritifchen Arbeiten, deren eine den in 
Paris verwahrten Coder K oder cuprifchen Goder zum Gegenftande hatte. 8 
Rah Bollendung diejer Arbeit rüftete fih Scholz zu einer großen 


1 Vindicae Petrinae. Regensburg 1836. 

3 Chriſtenthum und Kirche in der Zeit ver Grunblegung. Regeneburg 1860. 

2 Curse criticae in historiam textus evangeliorum, nebſt der Inau- 
guralbiffertation de codice Cyprio et familia quam sistit. Heibelberg 1820. 


932 A. Scholz. 


orientalifchen Reife, auf welcher er Aegypten, Paläftina und Syrien 
beſuchte. Er ftattete hierüber einen doppelten Bericht ab; 1 dem zweiten 
diefer Berichte ift eine Gefchichte des Textes des Neuen Teftamentes 
beigegeben. Bon feiner Reife zurüdgelehtt, empfieng er in Breslau 
die Priefterweihe, und trat fodann die ihm fchon vor feiner Reiſe 
verliebene PBrofefjur der biblifhen Exegeſe an der Bonner Hochſchule 
an, die er durch nahezu 30 Jahre bis zu feinem Tode (+ 1852) inne 
hatte. Im Laufe ber dreißiger Jahre veröffentlichte er feine neue 
kritiſche Ausgabe des neuteftamentlichen Bibeltertes, ? welcher indeß 
zur Laft gelegt wurde, daß er bie afiatiihen Bibelhandſchriften auf 
Koften der alerandrinifchen begünftige, und überhaupt nicht durchwegs 
ein ficheres und confequentes Verfahren eingehalten babe. Außerbem 
gab Echolz aud ein Handbuch der biblifchen Archäologie ? und eine 
vollitändige Einleitung in die Bücher des Alten Teftamentö und 
Neuen Teftaments 4 heraus, die in einen allgemeinen und befonderen 
Theil zerfällt, und jedenfall das ausführlichite unter den im katho⸗ 
liihen Deutichland erfchienenen Einleitungsmwerlen iſt. In der Bor: 
vede zum britten Bande ded Werkes, der die Einleitung in die 
poetifchen und prophetifchen Bücher des Alten Teftamentes entfteht, 
gefteht Scholz, im Einzelnen Vieles anders gefaßt zu baben, als in 
jenen Erllärungen, melde er in der Fortſetzung des Brentano: 


1 Reiſe in die Gegend zwiſchen Alerandrien und Parätonium, Paläſtina 
und Syrien in ben Jahren 1820 und 1821. Leipzig 1822. — Bibliſch⸗kritiſche 
Reiſe in Frankreich, Italien, Paläftina, nebit einer Geſchichte bes Textes des 
Neuen Teftaments. Leipzig 1823. 

2 Novum Testamentum graece. Textum ad fidem testium criticorum 
recensuit, lectionum familias subjecit, e graecis codd. mss., qui in Euro- 
pae et Asiae bibliothecis reperiuntur, fere omnibus, e versionibus anti- 
. quis, conciliis, 89. Patribus et scriptoribus eccl. quibuscunque ... . copias 
criticas addidit atque conditionem horam testium historiamque textus 
N. T. in prolegomenis fusius exposuit, praeterea synaxaria codd. K.M. 
262. 274 typis exscribenda curavit J.M. A. Scholz. feipzig 1880, 1836, 
2 Voll. 40.. 

3 Bonn 1834. 

4 Köln 1845 ff., 4 Bde. 
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Dereſer ſchen Bibelwerkes über die poetifchen und prophetifchen Bücher 
bes Alten Teftamentes gab. Bei vielem Fleiße im Einzelnen und 
unläugbarer großer Belejenheit und Sachkenntniß im Sache der Bibels 
kunde fehlt es bei Scholz doch an einem großartigen und durchgreifen⸗ 
ben Ueberblide über dad Ganze und an jenem Vermögen genialer 
Conception, durch melde das Hug'ſche Einleitungswerk/ wiewohl für 
die heutigen Bebürfniffe nicht mehr ausreichend, doch jedenfalls bleibend 
den Rang einer wahrhaft wiſſenſchaftlichen Arbeit fich errungen bat. 
Damit foll jedoch das Verdienſt, das der gelehrten Arbeit Scholz’3 
zulommt, nicht gefchmälert werben; hat fie die Wifjenfchaft im Ganzen 
und Großen nicht weſentlich meiter geführt, jo bietet fie doch jeden: 
falls den Fachgelehrten eine Fülle von brauchbaren Materialen und 
nüglihen Winken und Bemerlungen im Einzelnen. 

Bon höherem wiſſenſchaftlichen Werthe, als die Scholz'ſche Arbeit, 
iſt J. ©. Herbits , hiſtoriſch⸗kritiſche Einleitung in die heilige Schriften 
des Alten Teſtaments,“! welche nach des Verfaſſers Tode von B. Welte 
ergänzt und herausgegeben wurde. Das Werk beiteht aus drei Theilen, 
deren erfter die allgemeine Einleitung, der zweite in zwei Unterabiheis 
lungen die jpecielle Einleitung in die protofanonifchen Bücher des Alten 
Teltaments, der dritte die fpecielle Einleitung in die deuterofanonifchen 
Bücher enthält. Diefer legte Theil ijt ausſchließlich Welte's Arbeit, 
der aber nebſtdem auch den von Herbit herrührenden Theilen des 
Werkes eine eben fo liebevolle als forgjame Mühe zumendete, um ed 
für die Veröffentlichung im Drude geeignet zu machen. Da feit Jahns 
Zeiten von katholiſcher Seite Feine felbftftändige iſagogiſche Arbeit über 
das Alte Teftament mehr erfchienen war, jo wurde durch die Veröffent- 
lichung des Herbft’ichen Werkes der Wifjenihaft ein höchſt danfens 
wertber Dienft geleiftet, und die Herausgabe konnte nicht leicht geeig- 
neteren Händen anvertraut werben, als jenen Weltes, der fich neben: 
ber durch feine Unterfuchungen über das Nachmojaische im Pentateuch ? 

1 Sreiburg 1841, 4 Bbe. 

2 Freiburg 1841. Bol. dazu Welte's Auffag in der Tübinger Ouartaljchrift, 
Jahrg. 1851, ©. 679—701. 
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ſowie durch eine Reihe gehaltvoller Aufſätze und Kritiken in der Tü—⸗ 
binger Quartalſchrift als einen ber vorzüglichſten Sachlenner der Gegen: 
wart auf dem Gebiete der altteſtamentlichen Literatur erwieſen hat. ! 

Bald nah dem Erfcheinen der Herbft'ichen Einleitung trat Hane⸗ 
berg mit einem kurzgefaßten Lehrbuche der altteftamentlichen Einleitung 
bervor, ? welches er in nachfolgender Ueberarbeitung zu einer Einlei⸗ 
tung in bie gefammte heilige Schrift des alten und neuen Teitamentes 
erweiterte. I Bereits in feinem erften gebrängten Lehrbuche fchlug 
Haneberg in der Behandlung der Einleitungsmwiflenichaft neue Wege 
ein; bei aller Anerkennung der durch die philologifch-Tritifche Forſchung 
erzielten Ergebniffe jchien es ihm dennoch, daß eine pofitiv:gläubige 
Einleitungswifienfchaft bei diefer Behandlungsart nicht ftehen bleiben 
önne, wenn das Werf nicht ein halbgethanes bleiben, und der tiefere 
Einblid in die wahre und eigentliche Bedeutung der im Kanon der 
beiligen Schriften zufammengefaßten biblifchen Literatur verfchloflen 
bleiben fol. Er mil die Literatur der altteftamentlichen heiligen 
Bücher aus dem gefchichtlichen Leben des bebräifchen Stammes und 
Volkes und aus dem Stufengange der göttlichen Heils: und Dffen⸗ 
barungsthätigleit vom Anfang der Zeiten bis auf Chriftus herab be 
greifen; die Schriftwerle des Alten Teftaments find ihm mit den 
wunderbaren Geſchicken und Erlebniffen eines providentiellen Volles 
innigft harmonirende Erzeugniffe und Schöpfungen prophetifcher Geiſter, 
deren wunderbar gefügter Chor als die Sprache des Ewigen in den 
göttlichen Zeitenrhythmus hineintönt, und die in den Zeitgeſchicken der 
Menſchen und Völker geheimnißvoll waltende Macht des Emwigen ver 
nehmbar madt. Demzufolge ſah Haneberg, troß redlicher Berüd: 
fihtigung der biblifch-tritiichen Fragen, die Hinweiſung auf den Inhalt 


1 Eine nähere und genauere Würdigung der Herbſt'ſchen Ginfeitung und 
Angabe ihrer theilweifen Mängel findet fi) in bem trefflichen Munchener Archiv 
für theologiſche Kiteratur, Jahrg. 1842, ©. 734 ff., Jahrg. 1843, ©. 147 ff. 

2 Einleitung ins Alte Telament für angehende Candidaten der Theologie. 
Regensburg 1845. 

3 Geſchichte der Offenbarung, 1850. 
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der Heiligen Bücher als feine Hauptaufgabe an; das Beftreben, 
diefen Inhalt ale Ein Ganzes erfcheinen zu laſſen, machte auch eine 
Abweihung von ber bisher gewohnten Orbnung in der Behandlung 
der einzelnen Bücher und der fogenannten allgemeinen Einleitung 
nothwendig. Haneberg theilt fein Lehrbuch in vier Hauptabfchnitte: 
Gründung der Religion des Alten Teftaments, Gefchichte der Offen: 
" barung von Mofes bis zum Eril, die Offenbarung nad) dem Exil, 
die Bücher des Alten Teftaments ala Ganzes (Kanon, Snfpiration, 
Textgeſchichte, Verfionen). In feinem größeren Werke, welches auch 
die Schriftdenkmäler der neuteftamentlichen Offenbarung in den Kreis 
der Erörterung zieht, behandelt Haneberg die Geſchichte der biblifchen 
Offenbarung in folgenden Abfchnitten: Schöpfung und Uroffenbarung, 
Sündfluth, patriarchalifhe Offenbarung, die mofaifche Dffenbarung 
mit ägyptiſchem Einfluffe, Kampf der mofaifchen Offenbarung mit ber 
phöniziſch⸗ babyloniſchen Religion, das Bolt Israel unter perfifchem 
und griechiſchem Einfluffe, Chriſtus in feinem Lehren, Wirken und 
Leben, Berbreitung der Lehre und Wirkſamkeit Chrifti durch die Apoftel, 
Geſchichte der Bibel als eines der göttlichen Mittel zur Erhaltung der 
Einen wahren Lehre in der Kirche. Es ift unſchwer zu fehen, daß in 
beiden Werfen Hanebergs die ibeelle und die begrifflihe Auffaſſung 
der biblijchen Einleitungsmifjenichaft nach einer tieferen Einigung ringen, 
und das biftorifch-fritiiche Verſtändniß der Offenbarungsbücher mit 
einer Geſchichte der Offenbarung jelber, die fich eben in diefen Büchern 
darlegt und erplicirt, verſchmolzen werben fol. Auf die Erringung 
des tieferen ibeellen Verſtändniſſes der Selbftvarlegung und Selbft: 
erplication des Geiſtes der Offenbarung in den gefchriebenen Denk⸗ 
mälern derſelben ift Hanebergs Trachten eigentlich gerichtet; er will die 
Einleitungswiflenfchaft religids vertiefen und mit einem höheren ibeellen 
Gehalte durchgeiften, und damit ſoll fich zugleich der pofitiv gläubige 
Standpunlt der biblifchen Einleitungswiſſenſchaft burch fich felber als 
der twahre und der Schrift einzig angemeffene rechtfertigen. Als Sprach⸗ 
gelehrter und Drientalift hat Haneberg eine Reihe von Auffägen und 
Abhandlungen geliefert, welche in den Jahrbüchern der k. bayerijchen 
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Akademie der Wiſſenſchaften hinterlegt find; andere Aufſätze ſolcher 
Art, ind Gebiet der biblischen Wiflenfchaften einjchlagend, find von 
ihm in das Freiburger Kirchenlerilon geliefert worden. 

Die von Haneberg verfuchte Gliederung und Periodifirung des 
Stoffes der biblifchen Einleitungswiſſenſchaft hat auch auf die Anlage 
des in feiner Art trefflichen ifagogifchen Lehrbuches von Reuſch,! in 
feiner concifen Kürze an de Wette's iſagogiſche Schriften mahnend, ' 
Einfluß genommen, obfchon übrigens Reuſch fih auf die hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Functionen der Einleitungswiſſenſchaft beſchränkt, und injofern 
bei dem herlömmlichen Begriffe derfelben ftehen bleibt. Bon dieſem 
abzugeben und ſich genauer an die von Haneberg angebahnte Behand: 
Iungsart anzufchließen, wurde Danko In Wien ? durch die in den fünf 
ziger Jahren an den theologischen Lehranftalten Defterreihd borgenom 
menen Yenderungen der Lehrorbnung veranlaßt; an bie Stelle ber 
bisherigen Einleitungen ins Alte Teſtament und Neue Teftament jollte 
eine Historia revelationis treten, welcher nad Thunlichkeit auch der 
Lehrftoff der im neuen Lehrplane ausgefallenen bibliſchen Archäologie 
einzuſchalten war. Daraus erflärt fi) die Anlage und Behandlung 
weile der „Dffenbarungsgefchichte* bei Danko, der, um den Ausfall 
ber bisherigen biblifchen Hilfsdisciplinen möglichft zu deden, feinem 
Buche nebſt dem archäologiſchen Stoffe, welcher den einzelnen Partien 
deilelben eingetvoben ift, procemieliter eine nahezu 100 Seiten ſtarke 
Geographia sacra vorausgehen ließ, und ald Nachtrag weiter noch 
eine hermeneutifche Abtheilung feines Werkes verheigen bat. 

Die biblifhe Archäologie und Hermeneutit waren feit Jahn zu 
wiederholten Malen von Katholiken bearbeitet worden; die Archäologie 
zunächſt von Adermann, Scholz, Allioli in Berbindung mit 2. 6. 
Grag und Haneberg, 3 Kalthoff, 4 Löhnis.s In dem von Allioli 

1 2ehrbuch ber Einleitung ins Alte Teſtament. Freiburg 1859, 2. Aufl. 1861. 

2 Hist. revel. V. T. Wien 1862. 

3 Handbuch der biblifchen Alterthumskunde. Landehut 1844, 2 Bde. — 
Früher hatte Allioli herausgegeben: Bibliſche Mtertbilmer. Sanbehut 1825. 


: Handbuch der hebräifchen Altertbümer. Milnfter 1840. 
Land und Wolf ber alten Hebräer nad ben in der Bibel angegebenen 
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herausgegebenen Handbuch der bibliihen Alterthümer hatte 2. C. Grat 
die Bearbeitung der häuslichen und geographifchen Alterthümer, Hane 
berg jene der religiöfen übernommen. Graß veröffentlichte fpäter eine 
neue Weberarbeitung des geographifchen Theile feiner Arbeit als 
ſelbſtſtändiges Werk; ! die Stunde der religiöfen Alterthümer wurde 
durch neue Arbeiten über den Opferbienft der Hebräer von Thalhofer, ? 
Kar? und Stödl* bereichert. Die Hermeneutit wurde bearbeitet 
von A; Arigler, Unterlivher, 3.3. Hoffmann, ©. Riegler, Ranolver, 
Löhnis, Schmitter, Lomb, Gärtner, Koblgruber, Ch. ©. Wilke, 5 
der fich vorausgehend, noch ald PBroteftant, fchon durch feine Clavis 
Novi Testamenti 8 einen achtbaren Namen erworben hatte. In den 
genannten Werten über biblifche Hermeneutik fpiegelt fih nicht bloß - 
die wiflenfchaftlihe Individualität ihrer Verfaſſer, fondern auch die 
im Laufe der Jahrzehende fortjchreitende Annäherung zu einer aus 
geprägteren Tirchlich:theologifchen Haltung, die bei Wille am ent 
ſchiedenſten hervortritt. Arigler, der bei der Herausgabe feines Buches 
die kurz zubor erfchienene Hermeneutik Jahns nicht kannte, jedenfalls 
nicht zu berüdfichtigen in der Lage war, bezieht ſich in der Vorrede 
auf Gregor Mayer als feinen unmittelbaren Tatholifchen Vorgänger, 
ber, indem er fich zu jehr an %. A. Ernefti gehalten, es zu feinem 
firenge zufammenhängenden bermeneutiihen Syſteme habe bringen 


Zufänden. Ein Beitrag zum befieren Berfländniß und Genuß der h. Schriften 
bes Alten Zeftaments und Neuen Teſtaments. Regensburg 1844. 

1 Schauplat der heiligen Schrift oder das alte und neue Morgenland mit 
Rückſicht auf die Biblifchen und kirchlichen Zuftände Münden 1858. 

2 Die unblutigen Opfer des mofaifchen Eultus, ihre Liturgie, ihre ſym⸗ 
bolifch=typifche und dogmatiſche Bebeutung. Regensburg 1848. 

8 Die mofaifchen Opfer als vorbildlihe Grundlage ber Bitten im Vater 
Unfer. Würzburg 1856, 1857, 2 Thle. 

4 Das Opfer nach feinem Weſen und nach feiner Geſchichte. Mainz 1861. 

5 Bibliſche Hermenentik nach latholiſchen Grundſätzen in fireng ſyſtematiſchem 
Zuſammenhange und unter Berückſichtigung der neueſten approbirten hermeneu⸗ 
tiſchen Lehrbücher, insbeſondere ber Libri I et II de interpret. 88. Script. 
bes Rev. P. Franc. Xarv. Patritius $. J. (ed. Romae 1844). Würzburg 18583. 

6 Erfte Aufl. Leipzig 1841, 3. Aufl. bei Manz in Regensburg. 
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fönnen. Arigler legt den Hauptnachbruf auf die hiſtoriſche } 
pretationsweife des Schriftwortes, die er als Errungenidei 
neueren bibliihen Wifjenjchaft preist; im dem einjeitigen Od: 
hieran entgieng ihm aber der Einblid in die ideelle und mode 
Tiefe der Schrift, daher au fein Wert von Männern ftrengen Kb 
tung, von Unterlicher und Hofmann wiederholt umgearbeitet wırk. 
Ranolders Bejtreben ift darauf gerichtet, auf Grund ber rationcdn 
und cpriftlichen Hermeneutit die Jdee einer Fatholifchen Hermenul 
zu getvinnen, worin ihm alle Späteren gefolgt find. Die von Arie 
angenommene Zweitheilung der Hermeneutif in Heuriftif und Ir 
phoriſtik erhielt fi bis auf Wilfe, der in jener Hermeneutit, die« 
als Protejtant ſchrieb, eine ähnlihe Zweitheilung: bermeneutük 
Grumdlehre, hermeneutiihe Methobenlehre vornabm, in feinem ip 
teren ſchon genannten Werke aber eine völlig neue, dem heutige 
Bildungsftande und wiſſenſchaftlichen Geſchmacke entſprechende Gib 
tung diefer bibliſchen Disciplin verfucht hat: So weit es fih um 
biblifch-philologifche Seite feiner Arbeit handelte, Fonnte er getroft # 
und feinem, durch vieljährige Beſchäftigung mit der heiligen Cie 
geübten Blide folgen; in Bezug auf das Dogmatiſch- Doctrinele io 

felben aber will er feinen Einſichten nicht trauen, fonbern —* 
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Unter den gelehrten Auslegungen neuteftamentliher Echriften haben 
wir im Befonderen jene von Klee, Windiſchmann, Mad, Reithmayr, 
Ad. Maier und Echegg hervorzuheben, welchen ſich Biſping mit einem 
fchon weit vorgeichrittenen eregetiichen Hanbbuche zum gefammten Neuen 
Teftamente anſchließt. Klee gebührt das Verdienſt, das exegetifche 
Studium zuerft mit einem höheren ideellen Schwung befeelt und im 
dogmatiſchen Verftändnifje der Schrift vertieft zu haben; charatteriftifch 
ift in diefer Hinficht die Wahl, die er für feine eregetiichen Studien 
traf: er commentirte der Reihe nad das Evangelium Sohannis, ! 
den NRömerbrief, 2 und den Brief an die Hebräer. 3 Uebrigens zeigten 
biefe Arbeiten, daß Klee nicht Exeget vom Fade war; das philologifche 
und kritiſche Moment war in denfelben, mo nicht ſchwach, fo doch 
ungenügend vertreten, obichon im letten der genannten Commentare 
in diefer Hinficht ein nicht unbebeutender Yortichritt zu bemerken war. 
Mad, der ſich durch feine treffliche exegetifche Bearbeitung der Paſto⸗ 
ralbriefe vervient machte, * widmete dem Commentar Klee's über den 
Hebräerbrief eine einläßliche Beleuchtung. $ Großes und Bebeutendes 
wäre für die neuteftamentliche Exegeſe von zwei ausgezeichneten Män⸗ 
nern, von Möhler und dem jüngeren Windiſchmann zu erhoffen ge: 
weſen, melden beiden eine fo reihe und vorzüglide philologiſche 
Begabung zu Gebote ftand; Neitbmayrs Sommentar über den Römer: 
brief ift zum Theile nach Möhler’schem Entivurfe gearbeitet, Windiſch⸗ 
manns Erklärung des Galaterbriefes 7 tarf für eine eregetifche Muſter⸗ 
arbeit gelten. Adalbert Maier begann feine exegetifche Laufbahn mit 
Beröffentlihung einer Studie über die Johanneiſchen Begriffe von 
Lo, asdoracız und xoloıs® ale Vorläufer feines Commentars 


1 Mainz 1829. 
2 Mainz 1830. 
3 Mainz 1833. 
4 Tübingen 1838, neue Aufl. 1841. 
5 Bel. Tübinger Onartalfchrift, Jahrg. 1834, ©. 641 fi. 
6 Regensburg 1845. 
? Mainz 1843. 
8 Sreiburg 1839. 
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über dad Yohannidevangelium, ! der das Streben Klees nad 
matiſch-⸗ ſpeculativer Tiefe mit philologiſch⸗ kritiſcher Alribie zu ve 
baren fuchte. Damit ift der Charafter audy aller tweiter folge 
eregetiichen Arbeiten Maiers über den Römerbrief, Hebräcrbrief 
beide Korintherbriefe bezeichnet, Iauter Arbeiten eines jorgiäli 
und mit inniger Verſenkung des Gemüthes in den Stoff vermi 
Detailftudien. In der Behandlungsart des exegetiſchen Etoffes 
ſich allenthalben der Schüler Hugs zu erkennen, befien Lebende 
Maier auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Exegeſe weitefü 
zu tollen ſcheint; wie Hug die vom pofitiv -gläubigen Stand 
aus unternommene hiſtoriſch- kritiſche Bibelforſchung mit Bed 
auf die erheblicheren proteftantifchen Leiftungen feiner Zeit beirich 
entwwidelt Maier feine exegetiihen Ausführungen mit fortlaufı 
Bezugnahme auf die hervorragenderen Erzeugnifie der proteſtantz 
Exegeſe auf Grund der patriſtiſchen Schrifterflärung. Ein wohlwel 
der Beurtheiler feines Commentars zum Johannesevangelium jy 
den Wunfh aus, 2 daß Maier neben den Vätern und ber mm 
latholiſchen und proteftantiihen Literatur auch auf bie lathelj 
Egegeten aus dem fechzehnten und fiebgehnten Jahrhunderte Rüdhit 
nommen haben möchte; Maier ließ dieſen Wunfch nicht unbed 


tenigitens fehlt eö in jeinen jpäteren Arbeiten nicht an öfteren | 
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ır Geltung zu bringen. Weber ten Brief Judä erichien ein aus: 
Ihrlicher Commentar von Rampf; ? zu gleicher Zeit von Stern ein 
ommentar über die Apolalupfe. 2 In den letzwerfloſſenen Jahren 
urde der exegetiihe Nachlaß des Brigener Profeflord Alois Mefner 
eröffentlichet, 8 in welchem frühverblichenen Manne etwas vom Geifte 
es vereiwigten Gügler lebte. Der Evangelienerllärung haben neuer 
chſt nad M. Arnoldi's Vorgange ? Bilping und Schegg, jeder mit 
nem, alle vier Evangelien der Reihe nach behandelnden Handbuch 
dh zugemwendet; über Scheggs vortreffliche Arbeit haben fi nicht bloß 
itholiſche Organe, 9 ſondern auch Rudelbachs Zeitfchrift für Iutherifche 
‚seologie fehr empfehlend geäußert, und ber bereits in feinen voraus» 
egangenen altteftamentlichen Edhrifterflärungen belundeten finnigen 
Jiefe und philologiſchen Tüchtigleit bes Verfaflers ungetheiltes Lob 
eſpendet. Schließlih erwähnen wir noch der interefianten Mono: 
rapbie von Gams über Johannes den Täufer im Gefängnifle, ® und 
er Auslegung des Neuen Teitamentes von Jordan Bucher, 7 welche 
me praftifche Auslegung zu fein ftrebt in jenem höheren Sinne, in 
welchem diefe Art von Echriftauslegung bevorwortet und an einigen Beis 
elen erläutert wurde von Dr. Scheiner in Wien, 8 einem Wanne, ber 
folge einer langjährigen Beſchäftigung mit altteftamentlidher Exegeie 
nd biblifcher Kritik auch mit der firengwifienfcaftlihden Schriftlunde 
ınig vertraut ift, und diefe Bertrautbeit in einer großen Zahl gehalt: 
oller Auffäge und Recenfionen in der Pletz'ſchen Zeitfchrift, in der von 
ym felber begründeten theologiſchen Zeitichrift u. f. w. bekundet bat. 

I Der Brief Judä, des Apoſtels und Bruders bes Herrn, hiſtoriſch, kritiſch, 


egetifch betrachtet. Sulzbach 1864, 
2 Schaffhauſen 1854. 


8 Gommentare über bas Sohannesevangelium, erſten Korintberbrief, Balater- . 


rief, Kolofierbrief, Brief Jalobi. Brixen 186068. 
4 Commentar zum Gvangelinm des heil. Matthäus. Xrier 1866. Vgl 
zu Die Recenfion in der Tübinger Onartalfchrift, Jahrg. 1858, G. 167 fi. 
5 Bgl. Mainzer Katholik, Jahrg. 1865, Marzheft, ©. 871 ff. 
8 Tübingen 1863. 
7 Schaffhaufen 1855, 8 Bde. 
8 Zeiiſchrift für gefammte katholiſche Theologie, Sp. II, Heft 1 ff. 
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über das Sohannigevangelium, ! der das Streben Klee’d nad) dog: 
matifch: fpeculativer Tiefe mit philologifch-Fritiicher Alribie zu verein, 
baren ſuchte. Damit ift der Charakter au aller weiter folgenden 
exegetiichen Arbeiten Maiers über den Römerbrief, Hebräerbrief und 
beide Korintberbriefe bezeichnet, lauter Arbeiten eines forgfältigen, 
und mit inniger Berfentung des Gemütbhes in den Stoff verbundener 
Detailitudien. In der Behandlungsart des exegetiſchen Stoffes gibt 
fih allenthalben ver Schüler Hugs zu erkennen, deſſen Lebensarbeit 
Maier auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Exegeſe weiterführen 
zu wollen jcheint; wie Hug die vom pofitiv:gläubigen Stanbpunlte 
aus unternommene bijtorifch:fritifche Bibelforfhung mit Beziehung 
auf die erheblicheren proteftantiichen Leiftungen feiner Zeit betrieb, jo 
entwidelt Maier feine exegetifchen Ausführungen mit fortlaufender 
Bezugnahme auf die bervorragenderen Erzeugnijle der proteſtantiſchen 
Exegeſe auf Grund der patriftiichen Schrifterllärung. Ein wohlwollen⸗ 
der Beurtheiler feines Commentard zum Johannesevangelium ſprach 
den Wunſch aus, ? daß Maier neben den Bätern und der neueren 
katholiſchen und proteftantifchen Literatur auch auf die katholiſchen 
Eregeten aus dem jechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderte Rüdficht ge: 
nommen baben möchte; Maier ließ diefen Wunfch nicht unbeachtet, 
wenigſtens fehlt es in feinen fpäteren Arbeiten nicht an öfteren Ber: 
weifungen auf die Schriftausleger der bezeichneten Epoche. Bolllommen 
wurde dem ausgeiprochenen Wunſche Reithmayr in feinem Commentar 
über den Galaterbrief 3 gerecht, der vom Verfaſſer als eine Fortſetzung 
und Ergänzung feines Commentars zum Römerbriefe bezeichnet wird. 
Aug. Bilping arbeitete in den Jahren 1854—58 ein vollftändiges 
exegetilches Handbuch zu den paulinifchen Briefen aus; formell nahm 
er fih de Wette's Handbuch zum Wufter, in Bezug auf dad Sachliche 
war er unter Anſchluß an den griechischen Text bemüht, die Aus 
legungen eines Thomas Aq., Eftius, Bened. Yuftinianus u. U. wieder 
1 Freiburg 184345, 2 Be, 


2 Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1844, ©. 473. 
3 Münden 1865. 
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zur Geltung zu bringen. Ueber ten Brief Judä erſchien ein au®: 
führliher Commentar von Rampf; ? zu gleicher Zeit von Stern ein 
Commentar über die Apofalypfe. 2 In den leßtverfloflenen Jahren 
wurde ber eregetiiche Nachlak des Brixener Profefjord Alois Meßner 
veröffentlichet, 8 in welchem frühverblichenen Manne etwas vom Geifte 
des verewigten Gügler lebte. Der Evangelienerllärung haben neuer: 
lichſt nah M. Arnoldi’d Borgange ? Biiping und Schegg, jeber mit 
einem, alle vier Evangelien der Reihe nach behandelnden Handbuch 
fih zugewendet; über Scheggs vortreffliche Arbeit haben fi nicht bloß 
fatbolifche Organe, 9 fondern auch Rudelbachs Zeitſchrift für Iutherifche 
Theologie ſehr empfehlend geäußert, und der bereit3 in feinen voraus: 
gegangenen altteftamentlichen Echrifterflärungen belundeten finnigen 
Tiefe und philologiſchen Tüchtigkeit des Verfaſſers ungetheiltes Lob 
geipendet. Schlieglih erwähnen mir noch der intereſſanten Monos 
graphie von Gams über Johannes den Täufer im Gefängnifie, ® und 
der Auslegung des Neuen Teitamentes von Jordan Bucher, 7 welche 
eine praftiiche Auslegung zu fein ftrebt in jenem höheren Sinne, in 
welchem diefe Art von Echriftauslegung bevorwortet und an einigen Bei: 
fpielen erläutert wurde von Dr. Scheiner in Wien, 8 einem Manne, der 
zufolge einer langjährigen Beichäftigung mit altteftamentlicher Exegefe 
und biblifcher Kritit auch mit der ſtrengwiſſenſchaftlichen Schriftlunde 
innig vertraut ift, und diefe Vertrautheit in einer großen Zahl gehalt: 
voller Auffäge und Recenfionen in der Pletz'ſchen Zeitfchrift, in der von 
ihm felber begründeten tbeologifchen Zeitfchrift u. |. m. bekundet hat. 


1 Der Brief Judä, des Apoftels und Bruders des Herrn, hiſtoriſch, kritiſch, 


eregetifch betrachtet. Sulzbach 1854. 
2 Schaffhauſen 1854. 


9 Commentare Über das Iohannesevangelium, erften Korintherbrief, Balater- . 


brief, Kolofjerbrief, Brief Jalobi. Brixen 1860—63. 
Commentar zum Evangelium des heil. Matthäus, Xrier 1856. Vgl 
dazu die Recenfion in der Tübinger Duartalfchrift, Jahrg. 1858, ©. 167 ff. 
5 Bol. Mainzer Katholif, Jahrg. 1865, Märzheft, S. 371 ff. 
6 Tübingen 18583. 
? Schaffhbaufen 1855, 3 Bde. 
8 Zeitfchrift für gefammte katholiſche Theologie, Bd. II, Heft 1 ff. 
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Unter den Gommentaren zu ben heiligen Echriften des Alten 
Teftamentes nennen wir billig zuerft den der Zeit nach älteſten von 
Jahns Nachfolger in Wien, Petrus Fourerius Adermann über die 
zwölf kleineren Propheten, 1 der bei feinem Erfcheinen ala ein für 
den Schulgebraudy ganz vorzüglich angemeſſenes Buch anerkannt wurde. 
Was zunächſt nach Adermann auf dem Gebiete der altteftamentlichen 
Eregeie erfchien, bezog fih auf Rettung und Vindicirung einzelner 
von der proteftantifchen Kritik befonders angefochtener Partien ber 
altteftamentlichen Bibel. Dahin gehören die jeſaianiſchen Prophetien, 
aus melden einige als unecht oder fpäteren Zeiten angehörig ange 
jeben wurden. Movers ließ ſich zu dem Geſtändniſſe herbei, daß die 
angefochtenen Baticinien von nacherilifchen Propheten berrühren, und 
glaubte in Bezug auf Jeſai. Kap. 23 den Propheten Jeremias als 
Verfaſſer nachweiſen zu können.? Schleyer übernahm die Nechtfen 
tigung der Echtheit dieſes Baticiniums. 3 Auch Reinke's erfte exe 
getifche Arbeiten hatten die jefnianischen Baticinien zum Gegenftanbe; ! 
in feinem fpäter folgenden umfaflenden Werte über die meflianifchen 
Weiffagungen bei den großen und Heinen Propheten ® widmete er ber 
Erläuterung der meflianifchen Baticinien des Jefaias zwei volle Bände. 
Bolftändige Commentare über Jeſaias wurden außerdem noch von 
Scegg ® und K. ©. Meyer geliefert. Schegg veröffentlichte audy eine 


1 Prophetae Minores perpetua annotatione illustrati. Wien 1830. 

2 lieber die Weiffagung gegen Tyrus bei Jeſaiah, Cap. XXIII. Abgebrudt 
in der Zübinger Duartalfchrift, 1837, &. 506535. 

3 Würdigung der Einwürfe gegen bie altteflarhentlichen Weiffagungen an 
bem Oralel des Iefaias Über den Untergang Babels: Cap. 23—24, 23. Zu- 
gleih ein Beitrag zur Gejchichte der Chaldäer. Rottenburg 1835. Bgl. Welte's 
. Recenfion über dieſe Schrift in ber Tübinger Quartalichrift, Jahrgang 1837, 
©. 818 ff. 

4 Exegesis critica in Jessiam LIl, 13, LIU, 12. Accedunt disser- 
tationes de divina Messise natura in V. T. Münfter 1836. — Exegesis 
critica in Jesai. II, 2—4 sen de gentium conversione in V. T. praedicata 
ejusque effectibus. Miünfter 1838. 

5 Miünfter 185964, 4 Bde. 

6 München 1860, 2 Thle. 
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Erklärung über ſämmtliche kleinere Bropheten; mehrere derfelben wur: 
den von anderen Berfafiern einzeln erläutert, fo der Prophet Baruch 
von Reuſch,! die Prophetien Malachi's und Sacharia's von Reinte, 2 
Rabhum und Jonas von Breiteneicher.® Welte fehrieb einen ſchätz⸗ 
baren Sommentar zum Bude Job; das Buch Tobias wurde von 
Reuſch erläutert, 5 die Sapienz von J. A. Schmid (1857). Den 
Plalmen twurde mehrfach eine fehr erfreuliche Thätigleit zugewendet; 
wir heben bier im Befonderen hervor die fehr ſchöne und finnige 
Plalmenerllärung von Schegg, die nicht minder glüdliche, auf den 
liturgifchen Gebrauch abzwedende Thalbofers, die Erklärung der meſ⸗ 
fianiſchen Pſalmen von Reinte, 8 und die Theologie der Pfalmen von 
König, 7 die in das Gebiet der biblifchen Theologie hinübergreift. 
Den deuterofanonifchen Büchern wurden fperielle kritiſche Unterfuhuns 
gen gewidmet von Nides, 8 Neufch, ? Langen; 10 Reinke gab in feinen 
„Beiträgen zur Erklärung des Alten Teſtamentes“ 11 gelegentlich eine Zu: 
fammenftellung und Erläuterung der meflianifchen Stellen der deutero⸗ 
kanoniſchen Bücher. Ueberhaupt ift in diefen „Beiträgen,“ einer reichhal⸗ 
tigen Eammlung von Aufjägen und Abhandlungen des mannigfaltigften 
Inhaltes, das prophetifche, meſſianiſche und chriftologifche Element bes 


1 Freiburg 1853. 

2 Der Prophet Maladi. Einleitung, Ueberfegung und Commentar. Mun⸗ 
fer 1856. — Reinke's Commentar zu Sadaria bildet ven fechsten Theil feiner 
Beiträge zur Erflärung des Alten Teſtaments. 

3 Ueber einzelne diefer Leiftungen und den bermaligen Stanb ber alttefla- 
mentlichen Exegeſe auf latholiſchem Gebicte im Allgemeinen vgl. die freimüthigen 
Urtbeile im Titerarifhen Handweiſer (Jahrg. 1865), Nr. 87, &. 299 f. 

4 Freiburg 1849. 

5 Sreiburg 1867. 

6 Münfter 1857. 

? Freiburg 1857. 

8 De libro Judithae. Breslau 1854. Bgl. Tübinger Quartalichrift, 
1854, ©. 471 ff. 

9 Observationes criticae in librum Sapientiae. freiburg 1861. 

% Die beuterolanonifhen Stüde des Buches Efiber. Freiburg 1862. — 
Bgl. Tübinger Quartalſchrift, 1863, ©. 511 ff. 

11 Münfter 1851 ff.; bis jetzt Vbe 
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Alten Teſtamentes! vielſeitig und nahezu erſchöpfend ˖beleuchtet, nebſt⸗ 
dem wird aber in denſelben auch eine Reihe von anderen Special: und 
Tetailfragen der altteitamentliden Jiagogil und Exegeſe burchgenommen 
und erörtert, fo daß fie als eine wahre Fundgrube von Aufichlüfien 
in Sachen ber altteftamentliden Bibelgelehrfamleit zu bezeichnen find. 

Reine erhielt einen berühmten Echüler in 3. C. Movers, der feine 
jchriftitelleriiche Laufbahn mit „Eritiichen Unterfuchungen über die biblifche 
Chronit“ (Bonn 1834) begann. Diefem vornehmlich gegen de Weite 
und Gramberg gerichteten Berfuche ließ er in der Bonner Zeitichrift 
für Phbiloſophie und katholiſche Theologie eine kritiſche Würdigung 
eines gleichzeitigen apologetifhen Berfudes von ©. F. Keil zur Eeite 
geben. Webrere andere von Movers in rafcher Folge nacheinander 
in biefelbe Zeitfchrift gelieferte kritiſche Aufſätze: über die Auffindung 
des Geſetzbuches unter Joſias, über v. Bohlens Erklärung der Genchs, 
über die Urfpradde der deuterofanonifchen Bücher zeugten von dem 
Eifer, mit weldem er feine erfolgreich begonnenen altteftamentlichen 
Studien fortfegte. Eine weiter folgende felbftftänvig erichienene Ab- 
bantlung 2 enthält forgfältige Unterfudumgen über die älteften Schid⸗ 
fale des Terted der Baticinien des Propheten Jeremiad und ben 
Ursprung der maſorethiſchen und alerandriniichen Tertrecenfion. Im 
Sabre 1839 folgte er einem Rufe an die katholiſch-theologiſche Yacultät 
in Breslau; eine zum Zwecke feiner Habilitirung in der Facultät ge: 
fchrichene Abhandlung 3 entbält eine Fülle anregender Bemerkungen 
rüdjichtlich der Geſchichte des altteftamentlichen Kanons. Das Haupt: 
wert Movers find jeine „Bhönicier,“ ein Werk in zwei Hauptabthei⸗ 
lungen, teren crite das pböniciihe Religionsweſen zum eritenmale 


1 Weber die „Cbriftelogie des Alten Teftaments“ befigen wir eine achtbare 
Yeiftuna ven Dr. Ich Bade (Münfter 1858; 2 Yünte, 2. Aufl.) 

? Ir utriusgue recensionis vaticiniorum Hieremiae, graecae alexan- 
drinae et hebraicae masorethicae indole et origine commcntatio critica. 
Hamdurg 187. 

3 Loci quidam historiae canonicis V. T. illuetrati. Commentatio 
eritica. Bretlau 1842. Pal. einige berichtigente Bemerkungen zu tiefer Schrift 
im Münchener tbeologifchen Archiv, Jahrg. 1848, €. 142 fi. 
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ausführlicher und gründlicher beleuchtete, 1 die zweite Abtheilung unter 
dem Hauptitel: „Das phöniciſche Altertum” das gefammte Staats, 
Golonial: und Culturweſen der Phönicier zufammt ihrer politifchen 
Geſchichte darſtellen ſollte, aber nicht ganz zu Ende geführt ift.?2 Daß 
die in diefem Werke angejftellten Unterfuhungen auch der altteftament: 
lichen Bibelforjchung vielfach zu Gute kommen mußten, leuchtet von felbft 
ein, und Movers gibt im Vorworte zum erften Bande feiner Phö⸗ 
nicier“ einige Andeutungen über die nach diefer Richtung in feinem 
Werke angeftrebten Aufbellungen, die um fo dankenswerther waren, 
je mebr bis dahin gerade eine nähere Erforichung der vorberafiatifchen 
und phönicifchen Religionsgefchichte von den Theologen fomohl mie von 
den Mythologen verjäumt worden war. Zwiſchen die erfte und zweite 
Sauptabtheilung des genannten Werkes fallen einige andere Arbeiten 
verwandten Inhaltes, welche zur Erläuterung und Vervollſtändigung 
deflelben dienen. Dahin gehören die „phönicifhen Texte” 3 und mehrere 
Abhandlungen in der Bonner Zeitichrift für Philofophie und katho⸗ 
liſche Theologie in den Jahrgängen 1842—1845; ein von Movers 
verfaßter Artifel über die Pbönicier in der Erich: Gruber’ichen Ency⸗ 
clopäbie 4 gibt ein ausführliches Refumee feiner über diefen Gegenftand 
gepflogenen Unterfuchungen. Uebrigend darf bier nicht unerwähnt 
bleiben, daß Movers, obwohl, mie fich von felbft verfteht, durchaus 
gläubig gefinnt, fi doch vom Standpunkte der hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Forſchung über einzelne, die altteftamentlihe Religions: und Offen 
barungsgeſchichte betreffende Punkte eine gewiſſe Freiheit des Meinens 


1 Unterfuchungen Über die Religion und bie Gottheiten ber Phönicier mit 
Nüdfiht anf die verwandten Eulte ber Karthager, Syrer, Babylonier, Affyrer, 
ber Hebräer und der Aegypter. Bonn 1841. 

2 Die erſchienenen Bänte ter zweiten Sauptabtheilung enthalten: Die poli- 
tifche Geſchichte und Staatsverfaffung ber Phönicier. Berlin 1849. Geſchichte 
der phönicifhen Kolonien. Berlin 1850. Handel und Exchifffahrt der Phöni- 
dier, 1856. 

3 Erfier Theil: Die punifchen Terte im Pinulus des Plautus. Breslau 
1845. Zweiter Theil: Das Opferweien ber Karthager. Bretlan 1847. Bgl. 
Welte'e Recenfion in der Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1848, ©. 678 fi. 

4 Gert. III, Bo. 24, &. 319-443. 
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und Dafürbaltens refervirte, welche nicht ungerügt blieb, 1 fo mie 
andererfeitd auch die Ergebnifle feiner wiſſenſchaftlichen Forichung 
nachträglich mwenigftend in einzelnen Punkten mehrfache kritiſche Be 
richtigungen erfuhren. ? 

Einer der Punlte, worin Moverd Anſchauungen beanſtandet 
wurden, betrifft feine Anficht von der moſaiſchen Bölkertafel, die ihm 
weniger als Aufzeichnung der patriarchaliichen Tradition über die Ur 
anfänge der Böllerverbreitung nad ber Stataftrophe von Babel, denn 
vielmehr als ein nad phöniciihen Angaben zu Stande gebrachte 
Berzeihniß des Böllerbeftandes zwiſchen a. 1200—1100 a. Chr. zu 
gelten ſchien, womit das weitere widerbibliſche Vorurtheil zufammen 
bieng, daß die Phönicier nicht zum chamitiſchen, fondern zum ſemi⸗ 
tifchen Völkerftamme gehören. Dagegen hatte bereits Görres in feinen 
„Japhetiden“ die moſaiſche Böllertafel feinen univerfalgefchichtlichen 
Studien über die Urfprünge und Anfänge der Stämme und Bölle 
des Erdballs zu Grunde gelegt, und in ähnlichem Einne bearbeitete 
ein Decennium fpäter Gfrörer, im nächſten Anſchluß an Knobels Be 
leuchtung der moſaiſchen Völkertafel, die Urgefchichte des menfchlichen 
Geichlechtes ; 3 fein Werk verbreitet fi) über alle drei Hauptftämme ber 
poſtdiluvianiſchen Menjchheit: Semiten, Hamiten und Japhetiden, und 
zieht die Urfprünge aller Culturvöller der alten Zeit in den Kreis feiner 
Erörterungen, um die Ergebniffe zu prüfen, welche theild auf dem Wege 
fprachvergleichender Unterfudungen, theils auf Grund der in ber neue 
ften Zeit erfolgreich fortfchreitenden Entdeckungen und Entzifferungen der 
alten Eulturdenltmäler am Euphrat und Nil gewonnen wurden. Das 
Reſultat feiner Prüfung ift, daß eine ernſte, mit jorgfältiger und 
gewiſſenhafter Benügung der heutigen Hilfömittel unternommene hifto: 
rifche Forſchung wefentlich nur das, was durch alte Ueberlieferungen 


1 Bol Danko's Recenfion der PBhönicier in ber Tübinger Duartalfchrift, 
1857, ©. 4%2-—451. 

2 Bel. Himpeld Necenfion über A. Müllers Aſtarte in der Tübinger 
Quartalſchrift, 1862, &. 690 ff. 

3 Schaffhaujen 1855, 2 Bde. 
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feftftebt, beftätigen könne, und lehtere durch feine Machtiprüche irgend 
welcher Art fi) umftoßen laſſe. Unter feinen Gemwährsmännern 
nennt Gfrörer neben Knobel im Befonderen auch noch Movers und 
Laflen mit Auszeihnung; außerdem find Lepfius, Brugih, Nöth, 
Plaß u. 4. von ihm benügt worden. Der jprachkundige Bonner 
Gelehrte Franz Kaulen ! that einen Schritt weiter, und fuchte mit 
der bibliichen Angabe über die urjprüngliche Spracheinheit de Mens 
ſchengeſchlechtes wiſſenſchaftlich Ernſt zu machen; er fieht in der mo: 
ſaiſchen Völkertafel nicht bloß ein Stammregifter der Erdenvölker, 
fondern zugleih auch das genealogifche Syftem aller Sprachen auf 
Erden. Zur vollftändigen ſprachwiſſenſchaſtlichen Entzifferung dieſer 
Bölfertafel feien zur Zeit noch nicht hinreichende Data vorhanden; 
vorläufig aber fei Mofis Angabe, der Comer, Magog, Mabai, Ja⸗ 
van, Thubal, Meſech und Thiras ald Söhne Japhets bezeichnet, 
durch die von der neueren Sprachwiſſenſchaft nachgewiefene Verwandt⸗ 
Schaft aller indogermanischen Sprachen glänzend gerechtfertiget. Der 
hauptſächlichſte Gewinn aber, der fich gegenwärtig aus der Völfertafel 
für die Sprachkunde ziehen laſſe, beſtehe in der Gewißheit, daß alle 
Sprachen auf Erden in drei große Claſſen zerfallen, deren Verhältniß 
zu einander jenem ber drei Hauptftämme der Menfchheit zu einander 
analog ift. 

An diefe zum großen Theile neuen Unterſuchungen ſchließen fich 
in regrefjiver Ordnung jene eiteren über die Sündfluth, über die 
Abftammung des gefammten Menfchengefchlechtes von einem Menſchen⸗ 
paare und über bie mofaifche Kosmogonie an, welchen zufolge ihrer 
Wichtigkeit an ſich und zufolge des allgemeinen Intereſſes, das an 
ihnen von den verichiebenften Seiten her gewonnen wurde, ſchon feit 
einer Reihe von Decennien, feit Blumenbadh und Euvier, A. ©. Wer: 
ner und Budland die Iebhaftefte Aufmerkfamteit fich zugewendet hatte. 
Unter den katholiſchen Theologen Deutichlands betheiligten fi an der 


i Die Sprachverwirrung zu Babel. Linguiſtiſch⸗theologiſche Unterſuchungen. 
Mainz 1861. 
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Erörterung der dahin einfchlägigen Fragen fpeciel S. Mutzl, ! Fr. 
Michelis, 2 die Zeitfchriften „Natur und Offenbarung,“ ® und der 
Mainzer Katholit, * Reuſch,“ J. E. Veith.s Michelis gibt eine im 
Ganzen ber Baader'ſchen Kosmogenie ähnliche Erllärung fiber die 
mofaifche Schöpfungsgefchichte, Reuſch eine geſchmackvolle Zufammen- 
fajlung des Beiten und Haltbarften, was von ſachkundigen Männern 
zur Vereinbarung und Bermittelung der Bibel mit der Naturkunde 
nach dem heutigen Stande ihrer Entividelung gefagt wurde. Beith, 
felbft ein Naturfundiger vom Face, zieht neben den von Reuſch de: 
banbelten Fragen auch no die Sprachen: und Völkertheilung in den 
Bereich feiner Erdrterungen, und ſchließt fein Buch gleich Kaulen 
finnvoll mit der Hindeutung auf die alle Völker in fich faſſende und 
in allen Zungen Gott lobende chriftliche Kirche. 

Den genannten Arbeiten reihen fich gelehrte Forſchungen an über 
den Urfprung des Heidenthbums, Nachllänge der Uroffenbarung im 
Heidenthbum, ahnungsvolle Beziehungen der heibnifchen Theologie zur 
chriſtlichen Dffenbarungswahrheit von H. 3. Echmitt, ? Mone, Sepp, 
Laſaulx, Lülten,® Hermann Müller, ? v. Editein, 19 Stiefelbagen. 


1 Die Urgefchichte der Erde und des Menſchengeſchlechtes. Landshut 1848, 
Welte's Recenfion in der Tübinger Ouartalichrift, 1844, ©. 131—141. 
2 Erllärung der beiden erftien Kapitel der Geneſis. Münſter 1845. 
3 Miünfter 1855 ff. 
2Jahrg. 1858 ff. 
5 Bibel und Natur. Bonn 1862, 2. Aufl. 1865. 
6 Anfänge der Menjchenwelt. Wien 1865. 
7 Grundideen bes Mythus. Frankfurt 1826. — Uroffenbarung oder bie 
großen Lehren des Chriftentbums, nachgewieſen in den Sagen und Urkunden ber 
älteften Bülfer, vorzüglih in ben Tanonifchen Büchern ber Ehinefen. Lande 
but 1834. 

8 Die Traditionen Des Menfchengefchkechtes oder Vie Uroffenbarung Gottes 
unter den Heiden. Münſter 1856. 

9 Ueber die heiligen Maaße des Alterthums, insbefondere Der Hebräer und 
Hellenen. Freiburg 1859. 

10 Geſchichtliches iiber die Askefis der alten heibnifchen und ber alten jüdiſchen 
Welt als Einleitung zu einer Geſchichte ber Askefis des chriſtlichen Mönchthums 
(herausgegeben von Döllinger). Freiburg 1862. 


u 
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Sepps ſchon oben genanntes Wert über das religiöfe Heidenthum 1 
gliedert fich in folgende drei Abtheilungen: Kosmifche Theologie, ober 
die NRaturreligion und der Polytheismus; der Opferbienft und die My: 
fterienlebhre, Syftem des Pantheismus; der Hervencult und die Mef: 
ftaden der Völler, Dualismusd. In der Grundidee mit Sepps Wert 
vertvandt beivegt fi Stiefelhagend „Theologie des Heidenthums“ ? 
auf einem durchaus felbitftändigen Boden in der erfchöpfenden Aus: 
führung des Begriffes des hiftorifchen Heidenthums und der in ber 
geichichtlichen Darftellung deſſelben ſich ausbrüdenden Ideen, mobei 
man ebenjowohl an die der heibnifchen Religiöfität immanenten Ideen, 
wie an die dem chrültlichen Denken an der dunllen Folie des nächtigen 
Heidenthums fich erflärenden chriftlichen een zu denken hat. Döl⸗ 
lingers berühmtes Werk über „Heidentbum und Judenthum als Vor; 
balle des Chriftenthbums” 3 rollt ein großartiges univerfalgefchichtliches 
Gemälde des religiös-geiftigen Geſammtlebens der vorchriſtlichen Zeit 
und Welt auf. Der großfinnige biftorifche Verftand, in welchem dieſes 
umfafjende Werk gedacht ift, die einfach edle Architeftonik feiner Ans 
lage und Gliederung, die ftrenge Correctheit in der reichen und 
detaillirten Ausführung des Ganzen, die Tiefe und Fülle wiſſenſchaft⸗ 
Iiher Erubition, die aus jedem Blatte des Buches dem Lefer ent: 
gegentritt, haben es fofort bei feinem Erjcheinen zu einem Gegenftande 
gerechter Berwunderung meit über Deutichlands Grenzen hinaus ge: 
madıt; es dient zur Charakteriftil des Genius der Döllinger’ichen 
Mufe, daß diefes fein Werk zuerft ind Englifche überfegt wurde. 
Gleihfam als Kehrſeite des in dieſem Buche aufgerollten Gemäldes, 
welches die Entwidelung und den Ausgang einer alten Welt und 
. Ordnung aufzeigt, führte ein nächftfolgendes, fehon genanntes Wert 
Döllingers die Anfänge der chriftlichen Kirche ald Grund und Anfang 
einer neuen Drbnung vor, und legte zugleih den Grund zu einer 
den heutigen wiſſenſchaftlichen Bebürfnifien entfprechenden Bearbeitung 

1 Bel. oben ©. 525. 

2 Regensburg 1858. 

3 Regensburg 1858. 
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der Geichichte des Urchriftentbums, deren Behandlung durch die von 
Strauß und der Baur’ichen Schule ausgegangenen beitructiven Ten 
denzen offenbar in ein neues Stadium binübergeleitet worden ift. 
Die erften Ermwiderungen auf das im Sabre 1835 erjchienene 
Leben Jeſu von Strauß erfolgten katholiſcher Seits von Kuhn, ! 
Mack,? Hug, melde ſich auf eine kritiſche Beleuchtung des Strauß 
ſchen Werkes beichräntten; ihnen fchloß fich fpäter Sepp an, welder 
der müythifirenden Verflüchtigung des biftorifchen Chriftus das geſchicht 
ih wahre Bild deſſelben entgegenzuftellen fi zur Lebensaufgabe 
machte. Sepps Leben Chrifti zerfällt in drei Abtheilungen; die erfte 
Abtheilung beichäftiget fi mit Eruirung des eigentlihen und wahren 
Geburtd: und Todesjahres Chrifti, die zweite mit der Evangelien 
barmonie, die dritte mit dem Chriftus der Sage und Dichtung, jo 
wie mit der Geſchichte der jüdiſchen Pfeudo : Mefliafie. Sepp ſetzt das 
Geburtsjahr Chrifti in das fiebente Jahr vor dem Anfang der chriſt⸗ 
lihen Zeitrechnung, worin ihm aber von FFrieblieb 3 und Ammer ! 
widerſprochen wurde, welche nicht a. 747 u. c. fondern a. 749 ala 
Geburtsjahr Chrifti anfeßten, jedoch in Bezug auf das Todesjahr 
Chrifti auseinandergehen, ald welches von Yrieblieb a. 783, von 
Ammer a. 786 angenommen wird, während fich bei Sepp a. 782 u. c. 
als Todesjahr Chriſti ergibt. Jordan Bucher folgt in feinem Leben 


1 Außer dem ſchon genannten erften Bande eines Lebens Yefır folgende 
Auffäge in den Gießener Jahrbüchern: Bon dem fchriftftellerifchen Charalter 
der Evangelien im Verhältniß zur apoftolifhen Predigt und ven apoftolifchen 
Briefen (Jahrg. 1836, Bd. VI, S. 33—9J1). Hermeneutit und Kritil in 
ihrer Anwendung auf die evangeliiche Geſchichte (Jahrg. 1836, Bd. VII, 
S. 1-50). 

2 Die meffianifhen Erwartungen und Anfichten ber Zeitgenofien Jeſu 
(Tübinger Quartalſchrift 1836, S. 193—226), — Bericht über bie kritiſche 
Bearbeitung des Lebens Jeſu von Dr. Strauß (Tübinger Quartalſchrift 1837, 
4 Artikel in den 4 Heften des genannten Jahrgangs). 

3 Geſchichte des Lebens Jeſu mit chronologifhen und anderen biftorifchen 
Unterfugungen. Breslau 1855. 

4 Die Chronologie des Lebens Jeſu Chrifti aufs Neue unterfucht und be 
leuchtet. Straubing 1855. 
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Jeſu Chrifti 1 den chronologifhen Beftimmungen Friedliebs; P. J. 
Nöderath 2 vertheidiget die Geltung der aera vulgaris, und jekt 
Chrifti Geburtstag auf den 25. Dec. vor a. 1 der chriftlichen Zeit 
rehnung. Döllinger beftätiget 3 die Angaben Friedliebs bezüglich des 
Tobesjahres und Todestages Chrifti, beſchränkt aber den Lehrwandel 
Chrifti, der nach Friedlieb drei Jahre und drei Monate ausfüllte, 
auf die Zeit von zwei Jahren und einigen Monaten. Nach Döllinger 
fallen demnach in die Zeit der öffentlichen Lehrwirkſamkeit Chrifti vor 
feinem Leiden nicht drei, ſondern bloß zwei Ofterfefte, nach Friedlieb 
und Sepp hingegen ift das Paſſahfeſt, das mit Chrifti Leidenstod zuſam⸗ 
menfällt, das vierte Paſſahfeſt nach drei vorausgegangenen Oſterfeſten. 
Der Grund diejer Differenz ruht in der Auffafjung der Stelle ob. 5, 1, 
in welcher nach der Meinung einiger Exegeten ein zmwifchen die in 
Joh. 2, 13 und oh. 6, 4 erwähnten Paſſahfeſte fallendes Paſſahfeſt 
gemeint ift, während nach der Meinung anderer Ausleger die in Joh. 
5, 1 ganz unbeftimmt und ohne beigefegten Artikel erwähnte &opr7 
to» 'Iovdalor nur im Allgemeinen irgend ein jüdiſches Feſt, alſo 
nicht das Felt. zer &Eoyr7v, nicht das Dfterfeft zu bedeuten hat. 
Die fcheinbare Differenz zwiſchen dem Evangeliften Johannes und den 
Synoptilern in Bezeichnung des Tages, an welchem Jeſus mit feinen 
Jungern das letzte Abendmahl feierte, führte auch zu abmeichenden 
Angaben über den Todestag Jeſu. Sepp behauptete nach dem Bor: 
Hange von Movers,“ daß Chriftus am 13. Nifan das Dfterlamm 
mit feinen Jüngern gegefien babe und am 14. Nifan gefreuziget wor: 
den fei; nach Friedlieb und Döllinger bat Chriftus am 14. Nifan 
mit feinen Jüngern das Paffahmahl gefeiert, und ift am 15. Nifan 
oder erften Dftertage der Juden, der ein Freitag war, am Kreuze 


1 Das Leben Jeſu Ehrifti umd der Apoftel. Erſter Band: Leben Chriſti. 
Stuttgart 1859. 

2 Biblische Chronologie bis auf das Jahr ber Geburt Jeſu, nach biblifchen 
und außerbiblifhen Quellen bearbeitet. Münfter 1865. 

3 Chriſtenthum und Kirche, S. 37, 41. 

4 Zeitſchrift für Bhilofophie und katholiſche Theologie VIII, ©. 86. 
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geftorben. Dieſe letztere Zeitbeftimmung ift nachträglich von Joſ. 
Langen in deſſen Schrift über die Leidenstage Jeſu! in eben fo 
Icharffinniger als gründlicher Weife gegen mannigfache Modificationen 
der abweichenden Meinung als richtig erbärtet worben. Ueberhaupt 
ift Langens genannte Schrift eine ber vorzüglichiten Erfcheinungen im 
Gebiete der neueren eregetifchen Literatur und zugleich ein willlom⸗ 
mener Beitrag zur „Archäologie der Leivensgefchichte,“ über melden 
Gegenftand feit Friebliebs Schrift darüber ? fein weiteres Werk mehr 
erſchienen war. 

Aus den im Fatholifchen Deutichland gegen das neuerlichſt er 
Ichienene „Leben Jeſu“ von Renan erjchienenen Gegenfchriften wollen 
wir im Bejonderen jene von Fr. Michelis, Haneberg, Sepp und 
— namhaft machen. Auch zwei geiſtreiche Convertiten, die Gräfin 
Ida Hahn und Daumer, beide durch verſchiedene andere chriſtlich⸗ 
philoſophiſche und erbaulich anregende Schriften dem Tatholifchen 
Deutichland aufs Befte befannt, ergriffen gegen Renan die Yeber. ! 
Da Renand Pamphlet für eine eigentliche fachwiſſenſchaftliche Wider: 
legung feine Anhaltspunkte bot, fo ftreifen die Widerlegungsschriften 
der genannten Berfafler mehr oder weniger nuf das Gebiet der Apo: 
logetif hinüber; Deutingerd Schrift wider Nenan * bewegt ſich au% 
ſchließlich auf dieſem Gebiete und feßt fich die philofophifche Begründung 
des Glaubens an Wunder zum Zwecke. 

Eine der dankenswertheſten Früchte der durch die negative Kritik 
auf dem Gebiete der gläubigen Bibelwiſſenſchaft berborgerufenen Be 
ftrebungen find die neuerlihden Bemühungen um die Pflege der bibli: 
jhen Theologie, deren Ergebniffe die erſte Grundlage einer ädt 
wiflenfchaftlihen Dogmengefchichte bilden müflen. Sn diefem Sinne 

1 Die legten Lebenstage Jeſu. Ein biblifch-hiftorifcher Verſuch (Freiburg 1864), 
©. 57—147. Bgl. Hiezu die Recenfion im Bonner theol. Lit. BI. 1866, Wr. 11. 

2 Bonn 1845. | 

3 Eine Ueberfiht und Charakteriftit aller genannten Wiberlegungsfchriften 
gibt Hettinger im Chilianeum, Jahrg. 1864, Bd. V, ©. 309 ff., 393 fi, 


490 fi. 
4 Renan und die Wunder. München 1864. 
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behandelte Qutterbed die neuteftamentlihen LXehrbegriffe, 1 welche von 
ihm in univerfalbiftorifhem Zufammenhange mit dem Stande ber 
religiöfen Gefammtentmwidelung des menſchlichen Gefchlechtes im Zeit- 
alter der neuteftamentlihen Offenbarung entwidelt werden. In vier 
Büchern handelt der Berfafler von vier Lehrkreiſen im Zeitalter der 
Religionswende, vom beibnifchen, jüdischen, gemifchten und chriftlichen 
Lehrkreife. Die beiden erſten haben eine, jo zu fagen, nationale 
Subſiſtenz, der dritte, der jynkretiftiiche, gehört der Schule an, und 
eignet fi, obſchon vorchriftlichen Urfprunges, in feiner meiteren Forts 
bildung zum @nofticismus auch chriftliche Elemente an. Die Schil⸗ 
derung der religiöfen Lehren diefer drei Kreife über Gott, Welt und 
Beider Vermittelung bildet nun die hiſtoriſche Grundlage der Bes 
leudhtung des ibeellen Lehrinhaltes der neuteftamentlichen Gottesoffen: 
barung und ihres lehrhaften Ausdrudes in den drei Grundtypen bes 
apoftolifchen Lehrbegriffes, dem petriniichen, paulinifchen und johan⸗ 
neifchen. Einzelne dieſer Typen find von anderen Berfaflern, früheren 
und fpäteren, in bejonveren Schriften behandelt worden; jo der 
jobanneifche Lehrtypus in Buchers „Logoslehre des Apofteld Johannes“ 
und Ad. Maiers ſchon genannter Schrift über die Grundbegriffe der johans 
neifchen Heilslehre; die paulinifhe Theologie wurde nach Gerhaufers 
Borgange ? von Simar überfichtlich dargeftellt. 3 Döllinger gibt in feinem 
„Chriſtenthum und Kirche zur Zeit der Grundlegung” eine zufammenfafs 
ſende Darftellung der neuteftamentlichen Theologie, die nahezu die Hälfte 
des Buches füllt; Dr. Baul Scholz in Breslau machte einen erfreulichen 
Anfang für die Gefammtdarftellung der altteftamentlihen Theologie. 4 


I Die neuteftamentlichen Lehrbegriffe oder Unterſuchungen über ba® Zeit- 
alter der Religionswende, bie Vorftufen des Chriftentbums und bie erfte Ge⸗ 
ftaltung beffelben. Ein Handbuch für die ältefte Dogmengefchichte und ſyſtema⸗ 
tiiche Exegeſe des Neuen Teftamente. Mainz 1852, 2 Bde. 

3 Charakter und Theologie des Apoftels Paulus, aus feinen Reben unb 
Briefen. Landshut 1816. 

3 Die Theologie des heiligen Paulus überfichtlich dargeftellt. Freiburg 1864. 

4 Handbuch der Theologie des Alten Teftaments im Lichte des Neuen. Re- 
gensburg 1861, 2 Thle. 
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Mit dem erneuerten Schriftſtudium kamen im katholiſchen Deutſch⸗ 
land auch die patriſtiſchen Studien in Aufnahme, die ſeit Lumper 
und Schramm durch mehrere Decennien faſt völlig geruht hatten. 
Was in den erſten Decennien dieſes Jahrhunderts erſchien, zählt faſt 
gar nicht; am eheſten möchten aus dieſer Zeit Goldwitzers einſchlägige 
Arbeiten! einer Erwähnung werth fein, die wenigſtens für den Hand⸗ 
gebraud die nöthigften Notizen boten. Locherers Lehrbuch der Pa: 
trologie ? ift wohl in feiner Art recht verftänbig angelegt, aber nur 
auf die allernädhiten Bebürfnifje des allererften Unterrichtes in ber 
Väterkunde berechnet, zudem ohne jede tiefere Kenntniß des Geiftes 
und der Bedeutung der patriftiichen Schriftwerke abgefaßt, und in 
Bezug auf Inhalt und Form in einer Weife gejchrieben, mie man 
e3 ungefähr von einem Manne erwarten darf, ber ſich vornehmlid 
nad Schrödh und Dannenmaper gebildet hat. Annegarns Handbud 
der Batrologie 3 ift in einem kirchlicheren Geifte gehalten ala Locherers 
Arbeit, fteht aber hinter derſelben in Bezug auf Genauigkeit und 
Bündigkeit der Darftelung zurück. Ein Jahr nach dem Erfcheinen 
der Patrologie Annegarnd überraſchte und erfreute Reithmayr das 
katholiſche Deutichland durch die Veröffentlihung des von ihm ge 
fichteten und in einigen Partien ergänzten patrologiſchen Nachlafies 
Möhlers, 4 welcher zwar nur die erften drei Jahrhunderte umfaßt, 
in der Darftellung diefer aber die Väterkunde, und die altchriftliche 
Literärkunde indgemein, mit einem Male auf eine Stufe der Durch⸗ 
bildung und wiſſenſchaftlichen Vollendetheit erhob, durch welche mit 
der bis dahin verſuchten und angewendeten Manier in Darftellung 
und Beleuchtung der patriftiichen Literatur ein für allemal gründlich 
aufgeräumt wurde. Die Väterkunde fonnte fortan nicht mehr in einer 


1 Bibliographie der Kirchenväter und Kirchenlehrer bis zum 13. Jahrhun⸗ 
dert. Lanbehut 1828. — Batrologie verbunden mit Patriftif, für Theologen 
bearbeitet. Nürnberg 1834, 2 Bde. 

2 Mainz 1837. 

3 Münfter 1839. 

4 Batrologie oder chriftliche Literärgefchichte. Regensburg 1840. 
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bloßen - Aneinanberreibung von Lebensbejchreibungen, nicht mehr in 
einer nadten bibliographifchen Verzeichnung von Titeln und Editionen 
der einzelnen Bäterfchriften beitehen, konnte fi) auch fortan nicht 
mebr auf eine rubritenartige Zujammenorbnung von Stellen aus den 
Werten der Sirchenpäter und Kirchenichriftfteller befchränten. : Die 
Väterkunde hatte in Möhlers Werte Geift und Leben, wiflenichaftliche 
Fülle und Rundung befommen; an die Stelle dürftiger Auszüge ober 
unvermittelt neben einander geftellter Gitationen aus den Schriften 
der Väter traten gerundete Zufammenftellungen und genetifche Ent 
widelungen ber Lehranſchauungen der einzelnen kirchlichen Ecribenten, 
und dieſe Zebrdarftellungen hatten den Zived, die geiftige Phyfiognomie 
des firchlihen Literators eben jo Tenntlich hervortreten zu laſſen, als 
die jederzeit vorausgeſchickte geſchmackvolle Biographie das äußere Bild 
feiner gejchichtlichen Perfönlichleit anfchauli machte. Eine geiftvolle 
Einleitung verbreitet fi) über die Geneſis, den Beifl und das Ver 
hältniß der altchriftlichen Literatur zur griechiich- römischen claffifchen 
Literatur der vorchriftliden Zeit, über den auch in der altchriftlichen 
Literatur ſich reflectirenden Gegenſatz zwifchen griechiicher und römi« 
fcher Bildung, und den Einfluß diefer beiden Bilbungen auf die Ger 
ftaltung und Enttwidelung des altchriftlihen Schrifttbums. In ber 
Durchführung feiner Arbeit befchräntt fi) der Verfaſſer keineswegs 
darauf, fchildernd, befchreibend und entwidelnd zu verfahren, fondern 
fügt am geeigneten Drte allenthalben auch das kritiſche Detail ein, 
welches jedoch immer geichidt in den Zufammenbang der Entividelung 
verwooben ift, und den Fluß derjelben nicht aufhält, fondern ver 
mitteln bilft._ Die Monographie des Verfaflers über Athanafius den 
Großen kann als Complement und Weberleitung aus biefem Werte 
in die chriftliche Literatur des vierten Jahrhunderts betrachtet werden. 

Möhler hatte die Bäterlunde in georbneter Aneinanderreihung 
der einzelnen und im Einzelnen vorgenommenen Ecriptoren als chrift« 
liche Literärgefchichte behandelt. Das Bebürfnig der Schule und des 
methodifchen Unterrichtes drängte zu einer fchärferen und beftimmteren 
Auseinanderſcheidung der Patriftil und Patrologie. Das Beſtreben 


996 Patrologie: Permaneber, Fehler. 


einer ſolchen Auseinanderhaltung tritt in dem unmittelbar nad) Möhlers 
Batrologie erſchienenen Werke Permaneders hervor; 1 of. Feßler? 
wollte die Väterkunde rein und ausichlieglich ala Patrologie im Unter: 
ſchiede und Gegenſatze zur Patriſtik und zur chriftlichen Literärgeſchichte 
behandeln. 3 Auf das Gebiet der Patrologie im engeren und ftrengeren 
Sinne des Wortes fich beſchränkend, gibt Fehler nebit den auf all 
gemeinem Tirchengefchichtlihen Grunde aufgetragenen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der einzelnen Väter und Scriptoren ein kritiſches Verzeichniß 
aller Schriften der einzelnen Väter, fowie aller Drudausgaben diefer 
Schriften zufammt der auf Leben und Werke der einzelnen Scriptoren 
fih beziehenden neueren Literatur; die einzelnen Werke jedes Schrift: 
fteler3 werden nad gewillen Claſſen zufammengeoronet vorgeführt, 
und von jedem oder doch den meiften verjelben eine gebrängte Sn 
baltzüberficht gegeben. Den Schluß ver Darftellung bildet bei ben 
wichtigeren Scriptoren jedesmal eine zufammenfaflende Charakteriftil 
des Schriftitellerd im Allgemeinen, und eine kurze Hervorhebung der 
eigenthbümlichen oder dharakteriftiihen Hauptmomente feiner Lehre im 
Beionderen. Eine unter dem Titel Patrologia generalis dem Werte 
vorangeftellte allgemeine Einleitung * gibt die nöthigen Orientirungen 
über die verſchiedenen Arten von Kirchenfchriftitellern, über das Fir: 
liche Anſehen der Bäter, Nuten und Gebraud ihrer Echriften, Hilf 
mittel für das Verſtändniß derſelben, Grundſätze der in Beziehung 
auf die patriftifche Literatur in Anwendung fommenden philologifchen 
Kritik. Mit weiſer Defonomie hat der BVerfafler die Spriptoren ber 


1 Bibliotheca Patristica. Landahnt 1841—44, 2 Tom. (Tom. I: Patro- 
logia generalis; Tom. II: Patrologiae specialis Volumen primum, Pars 
1, 2, 3. — Bgl. in der Freiburger Zeitjchrift (Sahrg. 1843, Bd. IX) die Re 
cenfion über bie patrologiihen Werte von Permaneder, Möhler, Annegarz, 
Locherer, Kaufmann, S. 462—533. 

2 Institutiones patrologicae. Innsbruck 185052, 2 Bde. 

3 Vgl. Fehlers Auseinanderfegungen über den Unterſchied zwiſchen Patro- 
logie und Patriſtik und die befonderen Aufgaben beider, im Freiburger Kirchen- 
lexikon Bd. VIII, S. 218 ff., Art. Patrologie. 

. 4 Inst. patrolog. Tom. I, S. 8—154. 
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erſten drei Jahrhunderte, die bereits von Möhler und Permaneder in 
nahezu erſchöpfender Ausführlichleit abgehandelt worden waren, mög⸗ 
lichft kurz abgethan, I um deſto mehr Raum für die Echriftfteller der 
drei folgenden Jahrhunderte zu gewinnen, ? über welche bisher kein 
einläßlicher Gefammtüberblid vorhanden geweſen war. Tie zahlreichen, 
dieſen Jahrhunderten angehörigen Autoren find nach beitimmten Grup: 
pen zufammengeorbnet; fo zuerft jene, die fih in ber Beitreitung des 
Arianismus und Macedonianismus zufammenfchaarten, dann die bes 
rühmten Schriftausleger zu Ende des vierten und am Anfange bes 
fünften Jahrhunderts, ferner jene Väter, welche gegen die Rovatianer, 
Donatiften und PBelagianer ftritten (darunter namentlich Auguftinus), 
hierauf die Beitreiter des Neftorianismus, und endlich jene, welche 
ins Beitalter der monophyſitiſchen Streitigkeiten fallen, bis auf Gregor 
den Großen herab, mit weldem das Werk abfchließt. Fügen ir noch 
bei, daß den genauen und nad allen Eeiten bin orientirenden An» 
gaben über Leben und Schriften der einzelnen Väter allentbalben die 
mit größter Sorgfalt gefammelten literarifchen Nachweiſungen beige: 
geben find, jo glauben wir die mwifjenichaftliche Bebeutfamleit dieſes 
Werkes und feine Unentbehrlichkeit für patriftifche und dogmengeſchicht⸗ 
liche Studien hinlänglich angedeutet zu haben; wir befigen kein anderes 
Wert, welches gleich diefem als ein verläßlicher und inftructiver Weg: 
weiſer durch das Detail der gefammten patriftifchen Literatur zu dienen 
geeignet wäre. 

Auf Möhlers Schrift über Athanafius den Großen folgten einige 
andere patriftiihe Monographien, deren Anzahl indeß auf katholiſchem 
Boden bisher noch eine verhältnigmäßig geringe ıft. Wir haben in 
diefer Beziehung zu nennen die Arbeiten von W. U. Arendt über 
Leo den Großen, ? of. Reinkens über Clemens Alerandrinus * und 


1 O0. c. Tom. I, &. 155880. 

2 O. c. Tom. I, &. 831—742; Tom. II, &. 1—1088, 

3 Leo der Große und feine Zeit. Mainz 1886. 

4 De Clemente presbytero Alexandrino, homine, scriptore, philo- 
soplio, theologo. Bretlan 1851. 
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Hilarius von Poitiers, 1 von Hergenröther über die Dreieinigleitälehre 
bes Gregorius Nazianzenus, ? Stigler über die Piychologie des Gregor _ 
von Nyfia.3 Möhlers und Staubenmaierd Arbeiten über Anfelm 
von Canterbury und Scotus Erigena madten den Anfang zu literär: 
geichichtlichen Bearbeitungen der mittelalterlihen Philofophie und Theo: 
logie. Beiden ſchloß ſich zunächſt Kunftmann mit einer Monographie 
über Hrabanus Maurus an;  Staubenmaier erhielt in feiner Be 
arbeitung des Scotus Erigena Nachfolger an Ric. Möller, Kaulich 
und Koh. Huber. Eine Reihe feither erichienener Literargefchichtlicher 
Monographien über hervorragende Größen der mittelalterlichen Zeit 
und des Reformationgzeitalters Tann ala Vorarbeit und Beitrag zu 
einer über das patriftifche Zeitalter hinaus fortgefeßten Geſammtdar⸗ 
ftellung der chriftlichen Literärgefchichte angefehen werden. Wir zählen 
dahin die Arbeiten von ©. F. Glemens, Dür und Scharpff über 
Nicolaus von Eufa, %. Stülz über Gerhoch von Reicheräberg, 5 Schwab 
über Gerfon, Greith über die Myſtik im Prebiger:Orden, ? Sof. 
Bad über Meifter Edart,8 Huttler über Raimund von Sabunbe, ? 
Kerter über Kohn Fiſher von Rocheiter, 19 Th. Wiedemann über 
Dr. Eck, 11 Fl. Nieß über Petrus Canifius, 1? Dippel über Carolus 
Bovilus, 198 Meufer über die Kölner Theologen des Reformations: 


1 Schaffhaufen 1864. 

2 Regensburg 1852. 

3 Regensburg 1857. 

4 Maiız 1841. 

5 Siehe Denlſchrift der Hiftorifh-philofophifhen Claſſe der k. f. Akademie 
der Wiflenfchaften (Wien 1850), Bb. I (Fol.), &. 113—166. 

6 Würzburg 1858. ' 

7 Die deutſche Myftil im Prebigerorden (von a. 1250—1350) nad ihren 
Grundlehren, Liedern und Lebenebildern aus banpfchriftlihen Duellen. Frei⸗ 
burg 1861. 

8 Wien 1864. 

9 Augsburg 1851. 

10 Tübingen 1860. 

11 Regensburg 1865. 

12 Sreiburg 1865. 

13 Würzburg 1865. 
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zeitalterö, 1 eine Reihe von Auffägen über berühmte nachtridentiniſche 
Theologen in den letzten Jahrgängen des Mainzer Katholilen.2 In 
legterer Zeit wurden bereits mehrfach auch zufammenfaflende Dar: 
ftellungen einzelner Partien und Seiten der Gefammtgeicdhichte der 
chriſtlichen und kirchlich⸗theologiſchen Literatur unternommen. ob. 
Huber verarbeitete feine Borftubien zu feiner Schrift über Scotus 
Erigena zu einer Philoſophie der Kirchenväter; $ Albert Stödl er 
meiterte feine anfangs beabfichtigte geichichtliche Darftelung der fpecu: 
lativen Anthropologie im Verlaufe der Arbeit zu einer fürmlichen Ges 
ſchichte der chriſtlichen Philoſophie in der patriftiichen und mittelalterlichen 
Epoche 4 in gründlicher Durcharbeitung und geihmadvoller Darftellung 
des wohl gruppirten Stoffes. Auch Kaulich hat eine Gefchichte der Scho⸗ 
laftit begonnen, welcher man im Intereſſe der chriftlichen Wiſſenſchaft 
nur den beften Fortgang wünfchen ann. Als Beiträge zu einer umfafs 
fenderen Darftellung der chriftlichstheologifchen Literärgefchichte glaubt 
der Verfaſſer dieſes Buches auch feine eigenen Arbeiten über Thomas Ag. 
und die Thomiftenjchule, über Franz Suarez und die Scholaftik der letz⸗ 
ten Jahrhunderte zufammt der bi3 zum Schlußbande vorgefchrittenen Ges 
fchichte der Apologetit und Polemik anführen zu dürfen. Für die theos 
Iogifche Literärgefchichte dieſes Jahrhundert? ift ein reiches Materiale 
in den verichiedenen theologiſchen und katholiſchen Zeitſchriften niederge⸗ 
legt, welche in Deutſchland im Laufe des Jahrhunderts entitanden und 


1 Zn einer Reihe von Artikeln in Dieringers Zeitfchrift für Tatholifches 
Wiſſen und Kunft, Jahrg. 184446, 

2 Jahrg. 1863 ff. 

3 Münden 1859. 

4 Die fpeculative Lehre vom Menfchen und ihre Gefchichte. Im Zufammen- 
hange mit den oberfien Grundfägen der Philofophie und Theologie. Würzburg 
1858 ff., 2 Bde. (Erfter Band: Theorie ber fpeculativen Lehre vom Menſchen 
und Gefchichte der fpeculativen Anthropologie ber antilen Zeit. Zweiter Band: 
Entwidlungsgefchichte der fpeculativen Wiffenjchaft im Allgemeinen und ber ſpecu⸗ 
Istiven Anthropologie im Beſonderen während ber patriſtiſchen Epoche), — Ge⸗ 
fhichte der Philofophie des Mittelalters. Mainz 1864 ff. Bisher 2 Bde. (Bd. I: 
Periode der Entftehung und allmäligen Ausbildung ber Säolait. Bd. Il: Herr 
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gegenwärtig beftehen. Außer den bereitö genannten, unter welchen die 
Tübinger Uuartalfchrift und der Mainzer Katholik zufolge ihres lang 
jährigen Beſtehens das Meifte bieten, find im Bejonderen als Recen⸗ 
fionsblätter noch hervorzuheben das von der Münchener theologifchen 
Facultät herausgegebene Archiv für theologifche Literatur, 1 Dieringers 
„katholiſche Zeitjchrift für Wiffenfchaft und Kunft,” 2 die fich nach dreis 
jährigem Beltande in eine „Latholifche Vierteljabrsfchrift für Willen: 
ſchaft und Kunſt“ verwandelte, 3 die „theologifche Monatfchrift” der 
Hildesheimer Profeſſoren Alzog, Gams, Mattes u. |. w., 4 die von 
Deutinger und Huttler redigirte „Siloah,“ 5 die Würzburger Tatho 
liche Wochenſchrift, 6 lauter Zeitfchriften, die nach Turzem Beftande 
wieder eingiengen. Etwas länger bielt fidh die von Scheiner und 
Häusle redigirte „Zeitjchrift für die gefammte katholiſche Theologie,” 
welche nady dem Aufhören der Pletz'ſchen Zeitichrift neuerdings einen 
Bereinigungspunlt für die theologiſchen Beftrebungen in Deſterreich 
abzugeben beftimmt war, und a. 1850—56 beftehend in ber „öfter 
reichifchen theologischen Vierteljahrsſchrift“? wiederauflebte, ſowie die 
Würzburger Wochenſchrift im „Chilianeum.”8 Die Generalverfammlung 
der Fatholiichen Vereine Deutfchlands, die im. September des Jahres 
1853 in Wien tagte, rief dafelbft die „Latholifche Literaturzeitung” ind 
Leben, die ſich a. 1862 unter Wiedemanns Rebaction in eine „allgemeine 
Literaturzeitung für das katholiſche Deutſchland“ verwandelt bat, und 
ihre kritiſchen Anzeigen über alle Literaturfächer ausbehnt. Im Herbfte 
des Jahres 1861 trat der in Münfter erfcheinende „literarifche Hands 
weiſer“ ins Leben, welcher, einem allgemein gefühlten Bedürfniſſe ab⸗ 
belfend, unter der trefflichen Rebaction der beiden Weberarbeiter der 


1 Regensburg 1842, 1843. 

2 Bonn 1844 -46. 

3 Köln und Neuß 1847 ff. 

4 Mainz 1850, 1851. 

5 Augsburg 1850 f. 

6 Würzburg 1868. 

⁊ Oeſterreichiſche Bierteljahrefchrift für katholiſche Theologie. Wien 1862 ff. 
8 Würzburg 1862 ff. 
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Rohrbacher'ſchen Univerſalgeſchichte der Kirche, Hülskamp und Rumpp, 
eine raſche Verbreitung erlangte, und als eine Univerſalchronik der bei 
ſtets wachſender Fülle in ihrer Gefammtheif kaum mehr zu überſchauen⸗ 
den Zeitliteratur in engftem Raume das Größtmögliche leiſtet. 

Bon den literarhiſtoriſchen Darſtellungen auf die philolsgiſch⸗ 
kritiſchen Bearbeitimgen alter Schriftmonumente übergehend haben mir 
vor Allen Floß in Bonn, Krabinger in Münden, Hergenröther in 
Würzburg als vielverdiente Editoren und Gorrectoren von Texten 
patriftifcher und nachpatriftiicher Werke zu nennen. Floß edirte neue 
Ausgaben der Schriften des Malarius des Großen und des Scotus 
Erigena, Krabinger [tellte einen gereinigten Text der Werte des Sy 
nefius von Ptolomais und des heiligen Cyprianus ber, Hergenröther 
edirte zum erften Male die Myftagogie des Photius und bejorgte die 
Migne'ſche Ausgabe der Werke des Photius, Reithmayr und SHefele 
veranftalteten neue Ausgaben der Patres Apostolici, Denzinger ver: 
theidigte die Aechtheit der Ignatianiſchen Briefe gegen Cureton und 
Bunfen, I fowie gegen Ritſchl.? Friedlieb veröffentlichte eine neue 
Tertauögabe der fibyllinifchen Weiffagungen, Pohlmann in Brauns: 
berg bat eine neue Ausgabe der Werle des Ephremus Syrus ver: 
heißen 3 und die Veröffentlihung der bisher noch gar nicht gedrud: 
ten Schriftcommentare des SJalob von Edeſſa in Ausficht geftellt. 
Für die altchriftliche ſyriſche Literatur iſt im Fatholiihen Deutich: 
land das Meifte durch den berühmten Drientaliften Pius Bin: 
geile in einer Reihe von Publicationen geleiftet worden; dahin 
gehören jeine Weberfegungen der Werke Ephrems, der fyrifchen 
Acta Martyrum und der zivei Briefe des Clemens Romanus an die 
Jungfrauen, die „Harfenklänge vom Libanon,“ 4 das ſpriſche Feſt— 


1 Ueber die Aechtheit bes bisherigen Textes ter Ignatianifchen Briefe. Würz⸗ 
burg 1849. 
2 Ritſchleund die Ignatianifchen Briefe. Abgebrudt in ber Tübinger Quartal⸗ 
ſchrift 1851, S. 388409. 
3 Bgl. Tübinger Ouartalfchrift 18068, S. 516 ff. 
4 Innsbruck 1840. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie, 36 
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brevier, 1 „Marienrofen von Damask“? d. i. aus dem Ferial⸗ und Feſt⸗ 
brevier der Maroniten ſo wie aus den Dichtungen Ephrems entnommene 
geiſtliche Geſänge. Neben Mone in Karlsruhe, welcher das katholiſche 
Deutſchland durch Bekanntgebung intereſſanter Fragmente aus alten 
Liturgien (darunter eilf Meſſen aus einem alten gothifch:gallicanifchen 
Sacramentarium) erfreute, 3 ift auch noch jener Männer zu gebenten, 
welche fi) um die Herausgabe oder Wieberausgabe älterer nationaler 
Schriftwerke religiöfen und theologifchen Inhaltes verdient gemacht haben. 
Bu diefen gehören Melchior v. Diepenbrok ald Editor der Schriften 
Sufo’3, Joſ. Kebrein, dem wir werthvolle Mittheilungen aus dem Sprach⸗ 
ſchatze der mittelalterlidhen religiöfen Profa und Poeſie verbanten, 4 
Joſeph Diemer, welcher fich die Erforſchung der altdeutichen Literatur 
des 11. und 12. Jahrhunderts zur bejonderen Aufgabe machte, und 
die Kenntniß derjelben durch wiederholte intereflante Entdedungen 
bereicherte. ® 

Das längftgefühlte Bedürfniß vines zeitgemäßen Apparatus eru- 
ditionis theologiee rief das Freiburger Kirchenlericon ins Leben, 


1 Syriſches Feſtbrevier ober Geftfränge aus Libanons Gärten. Aus dem 
Syrifhen. Billingen 1846. 

2 Ynnebrud 1853. 

3 Lateinifche und griedhiiche Meffen aus dem zweiten bis zum ſechsten Jahr⸗ 
hundert. Frankfurt 1850. Bgl. Näheres über dieſe Schrift in ber Tübinger 
Duartalfcrift 1850, ©. 500 fi. _ 

4 Proben der beutfchen Poefie und Proſa vom 4. bis in bie erfte Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts. Jena 1849, 1850, 2 Thle. — Zur Geſchichte ber deut⸗ 
ſchen Bibelüberfegung vor Luther, nebft 34 verfchievenen Ueberfegungen der fünf 
Kapitel aus dem Evangelium bes St. Matthäus. Stuttgart 1851. — Kirchliche 
und religiöfe Lieder aus dem 12, bis 15. Jahrhundert .... aus Hanbjchriften 
ber k. k. Hofbibliothel zu Wien zum erften Male herausgegeben. Baterborn 1853. 
(Ueber andere Bublicationen Kehreins weiter unten.) 

5 Für die theologifche Kıterärgefchichte ift aus Diemers Bublicationen von 
befonterem Intereſſe: Geistliche gedichte des XII. und XIII. jahrhunderts. 
Aus der Borauer Handſchrift zum erften Male herausgegeben. Wien 1849 (vgl. 
Tübinger Onartalfchrift 1850, S. 600 ff.). — Genefis und Erodus nach ter 
Milftäter Handfchrift. Wien 1862, 2 Bde. (Vgl. tarliber Pfeiffers Germania, 
Br. VII, ©. 247—252. 
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welches unter dem vereinigten Zuſammenwirken der beiten Kräfte des 
latholifchen Deutſchlands im Laufe der Jahre 1846-56 in zwölf 
ftarlen enggedrudten Bänden zu Stande kam. Die Leitung des Unter: 
nehmens tar in die Hände zweier bewährter Gelehrter, Welte's und 
des Orientaliften Weber 1 gelegt, der Drud wurde von Herber beforgt. 
Auf der Münchener Theologenverfammlung im Herbfte 1863 wurde 
der Borfchlag einer erneuernden Umarbeitung dieſes umfafienden Werkes 
zur Sprache gebradht, und von dem Vorſitzenden der Berfammlung mit 
Rüdfiht auf die vorgefchrittenen Bebürfniffe und Anforderungen der 
Gegenwart auf das wärmſte befürwortet. | 
In den der ſyſtematiſchen Theologie zugeivendeten Bemühungen 
bandelte es fi) vor Allem um Gewinnung eined richtigen Stand» 
punltes und einer ausreichenden Grundlage für die wiſſenſchaftliche 
Fundirung des dogmatifchen Lehrganzen der Kirche. Das Ziel dieſer 
Fundirung war jelbftverftändlich die Nachweiſung ber Coincidenz der 
ächten und vollen Religiofität mit der katholiſchen Gläubigkeit. Zu 
dem Ende mußte zunächſt gezeigt werben, wie fich die wahrhafte Re 
ligioſität in der chriftlihen Gläubigfeit erfülle, ſodann, daß leßtere 
nur im Halten an der, in der Kirche hinterlegten Heildwahrheit volls 
fommen begründet und in fich befriediget fei. Wie Hermes, unläug- 
bar mit reblichem Eifer und ernftem Streben, diefe Aufgabe zu löſen 
fuchte, und woran fie fheiterte, ift fchon gezeigt worden. Während 
Hermes auf dem Wege ver von allem Gegebenen abftrahirenden Ber: 
nunftforfhung den Standpunkt der chriftlihen und kirchlichen Offen: 
barungsgläubigkeit gewinnen zu können vermeinte, fuchten Andere das 
von Hermes Geſuchte als die abjolute und unmißbare Vorausſetzung 
jeber tieferen und wahrhaften Erfafiung des Chriſtenthums und jeiner 
geoffenbarten Wahrheiten barzuthun. Der Menſch — jagt Onymus ? — 
trägt zwar die Anlage und Empfänglichleit für Religion in fi, bie 
Erkenntnig Gottes felbft aber, auch diejenige, die aus ber Natur 


1 Bgl. den Nekrolog Über Wetzer im 12. Bande des Kirchenfericone. 
2 Programma de eo quod justum est eirca Rationem et Revelationem, 
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geichöpft wird, kann ihm nur von Außen fommen. Allerdings tft alle 
Religion rational, und muß e3 fein; nur ift e8 nicht bie menjſchliche 
Bernunft, auf die man bauen kann, fondern die abjolute göttliche 
Bernunft, die fi) uns in der Natur oder durch gottbegeifterte Männer 
offenbart; letztere müflen ſich theil durch Wie innere Wahrheit deſſen, 
was fie vortragen, theild durch Zeichen und Wunder als gottgeſandte 
Männer ausweiſen. Seber ? ftellt der Hermes ſchen Bernunftgläubig 
fett den lebendigen Begriff der Religion entgegen, ven er ans ber 
allgemeinen Wahrheit begründet, daß alles wahre Sein und Erkennen 
aus feinem Mittelpunfte d. i. aus Gott und in Gott betrachtet und 
erkannt werben müſſe. Gott wird nicht bewieſen; die fogenannten 
Berveife für Gottes Dafein follen nur dazu dienen, dem Menſchen 
zum Innewerden der ihm angebornen Gottesidee zu verhelfen. Alle 
Keligion ift aus Offenbarung, es gibt Feine fogenannte natürliche 
Neligion, dire nicht zugleich eine geoffenbarte wäre ober aus einer 
porausgegangenen Offenbarung abzuleiten wäre. Das der Idee gemäße 
und darum als urfprünglich geweſenes vorauszuſetzende Verhältniß 
des Menſchen zu Gott iſt jenes des Einsſeins und des Ineinanderſeins 
durch Aehnlichkeit mit Gott und Abhängigkeit von Gott. Der Rider 
ſpruch zwiſchen dem, was der Menſch ver Idee nach iſt und als was 
er in Wirklichkeit ſich darſtellt, iſt aus der Thatſache und Idee des 
Abfalles von Gott zu erklären. Damit iſt der Schlüſſel zum Ber 
ftändnig des pofitiven Chriftentbums und feiner Heilslehre gegeben. 
Seber ift indeß nicht dazu gelommen, feine Entividelungen bis zur 
Deduction und Begründung des vollen und lebendigen Begriffes der 
chriſtlichen Theologie fortzuführen; aus feinen Erörterungen geht inbef 
fo viel hervor, daß er den wiſſenſchaftlichen Unterbau der Theologie 
auf den doppelten Grund ber Religionsphilofophie und der Geſchichte 
geftellt jeben will; auf dem Wege religionspkilofophifcher Unter: 
juchung fol fi die Möglichkeit und Nothwendigkeit der Offenbarung 


1 Ueber Religion und Theologie. Eine allgemeine Grundlage der chriſtlichen 
Theologie. Köln 1823. Bgl. Tübinger Quartalſchrift 1824, S. 452 ff. . 
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ergeben, die Wirklichkeit derjelben fei auf geichichtlihem Wege zu 
erbärten. 

Gengler 1 bezeichnet die Theologie ald die Wiſſenſchaft von Gott 
und den göttlihen Dingen. Die göttlichen Dinge find Alles, was in 
und durch Gott ift und beſteht. Die chriftliche Theologie ift die wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Eonftruction aller Dinge, des ganzen Univerfums, mie es 
ift in und durch Gott; mie ed aus ihm hervorgegangen, durch ihn 
fein eigenthümliche Leben lebt. Die chriftliche Theologie ift daher 
mit der chriftlichen Philofophie Eins und daflelbe; beide find nur zwei 
Namen einer und derfelben Sache. Die Philofophie ift mefentlich 
Zurüdführung alles Seins auf das Urfein, und documentirt ihre 
Glaubwürdigkeit durch Nachweiſung der Identität alles offenbaren 
Seins (des Realen) mit ihren apriorifchen Sonftructionen (dem Spealen). 
Die chriſtliche Philoſophie löst ihre Aufgabe, wenn fie ausgehend von 
der Idee Gottes, wie diefe von Chriftus ausgeſprochen und geoffenbart 
worden ift, in wiſſenſchaftlicher Form aufftellt und angibt, was alle 
Dinge aus und durch Chriſtus, und mie fie alle in Chriſtus begründet 
find. Das Gedankenideal des Verfaſſers ift ſonach eine ſpeculativ⸗ 
hriftliche Religionswiſſenſchaft als Ineinsverſchmelzung von Theologie 
und Philoſophie; wie fich diefes deal nach feinen Borftellungen zu 
geftalten hätte, zeigte Gengler in feiner fpäter erfchtenenen theologiſchen 
Encyelopädie. 2 Verwandt mit Genglerd Anjchauungen ift die Schrift 
2. 6. Echmitts über „die Conftruction des theologifchen Bemweifes.“ 3 
Wären in der Blüthezeit Genglerd die fcholaftifchen Studien im 
Schwange geivelen, jo würde er in ber scientia sacra des heiligen 
Thomas Aquinad das Ideal jener heiligen Weisheitslehre, das feinem 
Geiſte vorſchwebte, vwerwirklichet gefunden haben. In Ermangelung 
einer näheren Bertrautheit mit der Summa tbeologica des Aquinaten, 


1 Ueber das Berhältniß der Theologie zur Philofophie. Landshut 1826. 
Bol. Tübinger Ouartalfchrift 1827, S. 498—522. 

2 Die Ideale der Wiffenfchaft oder die Enchclopäbie der Theologie. Bam⸗ 
berg 1834. 

3 Bamberg 1836. Bgl. Tübinger Ouartalfchrift 1836, S. 702—723. 
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diefem fpeculativ:fpftematifchen corpus doctrinae ecclesiasticae, und 
vieleicht auch in Folge beruflicher Verhinderungen, hatte es in Geng: 
lers philofophifch:tbeologifhen Strebungen bei einigen geiftreichen An- 
läufen fein Bewenden, deren theilmeife Ercentricitäten und Sonder: 
barleiten von Drey 1 und Staudenmater ? unter rüdfichtövoller und 
freunblicher Anerlennung der edlen Intentionen und unläugbar großen 
Begabung Genglerd einer befonnenen und umfichtigen Kritil unter: 
ftellt werben. 

Zu jener Zeit, ald Gengler am k. Lyceum in Bamberg Theologie 
lehrte, gab Sengler als Profefior der Philofophie in Marburg feine 
„allgemeine Einleitung in die fpeculative Pbilofophie und Theologie“ 
beraus, 8 welche einen, das fpeculative Verſtändniß der chriftlichen 
Trinitätölehre und Chriftologie in fich fchließenden concreten Mono: 
theismus als das letzte Ergebniß des Entwidelungsprocefles der neueren 
Philoſophie aufzeigte; in dieſem Ergebniß ftelle ſich eine endgiltige 
Verfühnung des Wiflend mit dem Glauben, der Bhilofophie mit der 
Religion dar, und fei zugleich der Theologie das fpeculative Funda⸗ 
ment ihrer rationellen Selbftbegründung dargeboten. Staudenmaier 
bezeichnet den Standpunkt des jpeculativen Theismus als jenen der 
See, und erhärtet diefen in feiner „Metaphyſik der heiligen Schrift” 
als den einzig wahren und wahrhaft tiefen, von welchem im gefchicht 
lichen Enttwidelungsverlaufe der Philoſophie nad) einer doppelten Seite 
abgeirrt morden fei, indem das aus der Achten und reinen Idealität 
berausgefallene Erkennen fih entweder zum fchalen Deismus ent 
nüchterte oder in den Pbantafien eines naturaliftiihen Pantheismus 
beraufchte. Die ächte und mahre Idealität coincidirt mit ber reinen 
und mahren Chrijtlichleit; demgemäß ift der Abfall ver Philofopbie 
bon der reinen und unverfälfchten Chriftlichfeit mit dem Abfalle von 
der reinen und lauteren Idealität identifch: Qui negat ideas, infidelis 
est, quia simul et Filium negat (Auguftinus, Thomas Aq.). Und 

1 Dal. Tübinger Quartalſchrift 1835, S. 198—210. 


2 Gießener Jahrbücher, Bd. V, S. 333—380. 
8 Mainz 1834. Siehe oben ©. 464, Anm. 1. 
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weil, wenn dad Denken aus feiner Wahrheit herausgetreten, unzählige 
Wege des Irrens ſich aufthun, fo fpaltet fi das nach der einen 
oder nach der anderen Seite von ber idealen, und mit der ächten 
Ghriftlichleit coincidirenden Anfchauung abgeirrte Denken in eine Biel. 
beit falſcher Anſchauungen und Richtungen, die nady Art und Grad 
ihrer Abweichung von der hriftlichen Wahrheit in der Härefiengefchichte 
elafjificirt und cenfirt werden. Die Grundelemente der falfchen und 
bäretifchen Speculation, der moniftifhen und manichäiſch-dualiſtiſchen, 
pfeubo:ibealiftiihen und naturaliftiihen, find embryoniſch im Syfteme 
Philo's enthalten, auf welches demnach alle fpäteren Srrungen der 
falfhen und häretiihen Speculation hiſtoriſch zurüdzuleiten find. 

Der edle Enthuſiasmus und die ſchwungvolle Gehobenheit in ben 
fpeculativen Entwidelungen Staudenmaierd und Senglers gieng aus 
der freudigen Ueberzeugtbeit hervor, daß das geifterfüllte Denken und 
Griennen eben das wahrhaft chriftliche fei, und im Idealen das Ghrift« 
liche fich unmittelbar und durch fi) felber als wahr bezeuge. Es 
gibt eine Religion im Erlennen, die das Denken und Erkennen tief 
und wahr macht; diefe vom Rationalismus und Naturalismus ver: 
läugnete Religion im Erkennen in die Wifjenfchaft zurädgeführt, und 
Iegtere dadurch geiftig belebt und vertieft zu haben, ift die große Er» 
rungenſchaft des geiftigen Umſchwunges, der fi) im hriftlichen Deutfch- 
land des neunzehnten Jahrhunderts vollyog, und biefe Exrrungenfchaft 
wollten jene geiftvollen Männer, in deren Reiben Staudenmaier einer 
der höchſtragenden war, für die Theologie im vollften Umfange nußs 
bringend machen. Neben ber Zurüdführung der Religion ins Erkennen 
handelte es fich aber weiter auch um die Unterfuchung der bejonderen 
Ratur der religiöfen Erkenntniß d. b. derjenigen, welche unmittelbar 
religiöje Wahrheiten zum Gegenſtande hat, wobei es nicht fehlen 
fonnte, daß der Gegenſatz zwifchen Ratürlicheın und Uebernatürlichem, 
Nationalem und Suprarationalem fchärfer betont wurde. Die ent 
fchiedenere Hervorhebung des fupranaturalen Glaubensgehaltes hatte 
felbftverftändlich auch eine entfchiedenere Urgirung des fuprarationalen 
Charakters der kirchlichen Glaubenslehre zur Folge. Beides tritt bei 
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Kuhn hervor, 1 der indeß zugleich auf einc ſtreng wiſſenſchaftliche 
Faſſung und Durchbildung des Lehrgehaltes der Tirchlihen Glauben? 
wahrheit drang, auf daß das mit ber zuverſichtlichen Gewißheit bes 
übernatürliden Glauben? Umfaßte wahrhaft zu einem Gewußten 
werde. Andere, welche auf die älteren ſcholaſtiſchen Auffaſſungsweiſen 
zurückgiengen, faßten ſtatt des von Kuhn berückſichtigten Gegenſatzes 
zwiſchen Glauben und Wiſſen jenen zwiſchen Glauben und Erkennen 
ins Auge, und wieſen auf die älteren Ausgleichungen der hierauf be⸗ 
züglichen Fragen zurück. In dieſer Beziehung iſt das durch eine reiche 
Erudition ausgezeichnete Buch Denzingers über die religiöſe Erkenntniß 
bervorzubeben, 2 welches dem Fleiße und der Sorgfalt feines Ber 
fafjerd alle Ehre macht, und in Bezug auf den Reichthum und bie 
Fülle der zufammengetragenen literargefchichtlichen Notizen eine wahre 
Fundgrube von Aufichlüffen und Belehrungen barbietet, für eine ab 
Ichließende, oder auch nur grundlegente Arbeit aber fchon aus bem 
Grunde nicht gelten wollen wird, weil der Verfafler größtentheilö rein 
negativ verfährt d. b. feine Hauptaufgabe in die Ausfcheivung ber im 
Abirren von der richtigen Mitte nach beiden Seiten hin entftandenen 
falfehen Extreme jet. Indeß ift auch eine ſolche Drientirung dantenss 
werth; fie bat die Bedeutung einer genauen und ſcharfen Gränz 
beftimmung für die fpeculativen Denkbeftrebungen auf dem Gebiete 
des gläubigen Erfennens, und macht alle jene Punkte und Momente 
namhaft, welche der gläubige Forſcher als Religionsphilofoph wahr: 
zunehmen bat, um den vom Standpunkte des chriftlichen Supra 
naturaliamus und der kirchlichen Orthodoxie an eine religionsphilos 
jophifche oder theologifch:fpeculative Leiftung zu ftellenden Forderungen 
zu genügen. 

Handelte es fi in den bisher erwähnten Beitrebungen um Eruis 
rung, Geſtaltung und Begründung der rechten, dem Weſen der 
hriftlihen Gläubigleit entiprechenden Erkenntnißform, fo mußte teiter 


1 Bol. Schmid, wiffenfchaftliche Richtungen, S. 278. 
2 Bier Bücher iiber die religidfe Erfenntnig. Würzburg 1866. 
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aud daran gegangen werben, eine das Syſtem ber theologijchen 
Wahrheiten und Erlenntnifje rationell ftügende Grundwiſſenſchaft zu 
Schaffen, die je nach Verſchiedenheit der wiſſenſchaftlichen Individualität 
ihrer Pfleger, und nad der Verſchiedenheit der beſonderen Zwecke, 
die man dabei verfolgte, verſchiedene Geftaltungen und Namen er: 
bielt. Sofern durch fie der Standpunkt des chriſtlichen Supranaturas 
lismus den Angriffen und Anſchauungen des Rationalismus und Nas 
turalismus gegenüber begründet werden follte, erhielt fie den Namen 
Apologetit; fofern fie der Gelammttheologie als wiſſenſchaftlicher 
Unterbau dienen follte, fchöpfte man ihr den Namen Fundamen⸗ 
taltheologie. Unter letterer Bezeichnung murbe fie entweder, wie 
von Schweg, 1 in ein unmittelbared Verhältniß zur Dogmatil als 
theologifcher Darftellung der kirchlichen Glaubenslehre gejeßt, für wel 
hen Fall fie an die Stelle der fogenannten generellen Dogmatik trat, 
oder fie ftrebte die Bedeutung eines in ſich abgefchoflenen Ganzen an, 
wie in Ehrlichs unten näher zu beiprechenden Werke, welches eine 
durchaus fpeculative Haltung behauptet, und in der Durchführung 
jpeculativer Functionen feine Aufgabe erfüllt. Hettinger lieferte eine 
„Apologie des Chriftentbums,” ? die man nach ihrer ganzen Anlage 
als die Verwirklichung des in der Aufnahme ver „Apologetif“ in den 
Kreis der miflenfchaftlich = theologischen Lehrdisciplinen angeftrebten 
Zieles anzufehen berechtiget ift, nur daß fie in ber von Hettinger ihr 
gegebenen Geftalt nicht mehr einen Lehrziveig der theologischen Wiſſen⸗ 
haft conftituirt, ſondern mejentlich religionsphilofophifcher Natur ift, 
ja eigentlichft ala eine vom katholiſchen Standpunkte aus unternommene 
Darftellung der chriftlichen Religionsphilofophie zu bezeichnen ift. Het⸗ 
tinger fcheidet fein Werk, welches er nicht in ftreng ſyſtematiſcher Form, 
fondern in einer Reihe von Vorträgen für Studirende aller Yacultäten, 
und für Gebildete überhaupt, durchführt, in zwei Hauptabtheilungen. Die 
erfte Abtheilung, den „Beweis bes Chriſtenthums“ enthaltend, liegt 


1 Theologie fundamentalis. Wien 1862; 4. Aufl. 
2 Freiburg 1863, Bd. 1. 
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vor; die noch nicht erfchienene zweite Hauptabtheilung fol die einzelnen 
Dogmen des Chriſtenthums der Reihe nach vornehmen, und an ihnen 
die Wahrheit und Tiefe der chriftliden Welt: und Lebensanfchauung 
erweifen. Aus der Beitimmung, die Hettinger feinen Vorträgen gab, 
läßt fih im Voraus auf die Art der Behandlung fchließen, die er 
feinem Gegenftande zu Theil werben ließ; ſie ift ihrem Zwecke volle 
kommen angemefjen, die katholiſche Literatur Deutichlands durch ihn 
mit einem fchönen, anſprechenden Buche bereichert worden. Bertvanbte 
Tendenzen verfolgt Ch. H. Voſen in einer Schrift, 1 die er felber. als 
eine „Apologetit für jeden Gebildeten“ bezeichnete. Die Anlage ber: 
felben ift jener der Hettinger’ichen „Apologie des Chriſtenthums“ ähnlich; 
zuerft eine allgemeine Drientirung über dad Weſen bes chriftlichen 
Glauben? und fein Verhältniß zur Wiffenfchaft und zum heutigen 
Stande der Bildung; ſodann Widerlegung der Lehren des Materiali& 
mus, der fophiftifchen Beftreitungen der vornehmften Grundwahrheiten 
des chriftlichen Glaubens: Exiftenz eines perfönlichen Gottes, Erfchaffung 
der Welt aus Nichts, Vorſehung und ewige Vergeltung, göttliche Drei 
einigfeit, Sündenfall und Fortpflanzung der Erbfünde, Menſchwerdung 
Gotted nach ihrer fpeculativen Seite und als gefchichtlihe Thatſache, 
und im Zufammenhange damit die Wahrheit und Glaubhaftigfeit der 
evangelifchen Geſchichte und ber fie bezeugenden Edhriften des Neuen 
Teſtaments, nebjt einem Anbange über die moſaiſche Urgeichichte des 
menfchlichen Gefchlechtes. Außer den genannten Werken gibt es noch 
andere, welche fpeciell die Bedeutung von Einleitungen oder Grund 
legungen der katholiſchen Dogmatit haben; dahin gehören die Apolo 
getilen von Berlage ? und Friedhoff.“ Der Leiltungen Drey’s und 
Staudenmaiers auf dem Gebiete der Apologetik ift Schon gedacht worden; 

1 Das Chriftentbum und die Einfprüche feiner Gegner. Freiburg 1864, 
2. Aufl. — Kürzlich begann Bofen eine neue Arbeit ähnlicher Art, welche fid 
die Vertheidigung bes katholiſchen Kirchenthums zur Aufgabe febt. 

2 Apologetit der Kirche oder Begründung der Wahrheit und Göttlichkeit bes 
Ehriftenthums in feiner Fortpflanzung und Entwidelung. Miünfter 1834. 


3 Grundriß ter katholifchen Apologetil, Ein Leitfaden für angehende Theo 
Iogen. Münſter 1854. 
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im nächſten Verhältniß zu denſelben ſteht Ehrlichs Fundamental⸗ 
tbeologie, 1 die nach ihrer Anlage und Durchführung genau den An⸗ 
forderungen entſpricht, die wir oben Seber an eine fpeculative Yundirung 
bed Standpunktes der Offenbarungstheologie ftelen hörten. Sie zerfällt 
in zwei Haupttheile, in einen philofophifchen und in einen biftorifchen ; 
der erfte enthält die Theorie der Religion und Offenbarung, der letztere 
bie Gejchichte derfelben. Diefen beiden Theilen gedachte Ehrlich, um 
feine „theologiſche Grundwiſſenſchaft“ ganz zu vollenden, noch einen 
dritten hinzuzufügen, ber die fpecielle Fundirung der Tirchlichen Theo: 
Iogie als pofitiver Lehrwiſſenſchaft zum Inhalte haben follte; körper⸗ 
liche Leiden und die Erwägung, daß die Function diefer Schlußaufgabe 
der Yundamentaltheologie durch anderweitige Lehrdisciplinen des theo⸗ 
Iogifchen Univerfitätsftubiums fupplirt werde, beivogen ihn, von der 
Ausarbeitung der britten Hauptabtheilung abzufteben, für welche wohl 
auch ein neuer geiftiger Anlauf nöthig geivefen wäre, um fie den vor: 
ausgegangenen Theilen homogen zu geftalten. 

Ehrlich beſaß ein hervorragendes |peculatives Talent, welches er in 
vieljähriger Beichäftigung mit philoſophiſchen und theologifchen Studien 
forgfältig ausgebildet, und in einer Reihe fchriftitelleriicher Leiſtungen 
befundet batie, die fämmtlich mehr oder weniger in chriftlich «apolo- 
getifchen Functionen aufgiengen. ? Die Fundamentaltheologie faßt als 
Schlußwerk feines Lebens gewiſſermaßen das Gejammtergebniß feiner 
geiftigen Lebenäthätigleit in fih, und darf überhaupt als das lehte 
bedeutende Erzeugniß der zu chriftlich:apologetifchen Zwecken betriebenen 
Beichäftigung mit der neueren Philofophie angefehen werben; baber 
ein kurzes Verweilen bei ihr an diefer Stelle gerechtfertiget iſt, mobei 
wir das einer Berichtigung Bebürftige anzudeuten nicht unterlaffen 
wollen. Die Aufgabe der Fundamentaltheologie ift nach Ehrlich die 
Nachweiſung der in und durch Chriftug zur Erlöfung der Menfchheit 


1 Brag 1859 f., 2 Thle. 

2 Ein Berzeichniß feiner Schriften fammt einem Abriſſe feines Lebens aus 
der Feder Imorsli’s in der öfterreichiichen Bierteljahrsfchrift 1865, Heft 3, 
©. 859—882. 
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vollendeten Offenbarung. Zunächſt handelt es ſich darum, die Denk 
barkeit und das Bebürfniß einer folhen Offenbarung nachzuweiſen. 
Zum Behufe deſſen muß auf die Idee der Religion zurüdgegangen, 
die Objectivität und der Inhalt derfelben aufgezeigt werden. Aus ber 
Einfiht in den Inhalt der dee der Religion wird ſich die Frage 
nah der Möglichkeit einer übernatürlichen Gotteöoffenbarung beant: 
worten; daß aber diefe den Charalter der Erlöfung, der Reftitution 
des Menjchen in das primitive, normale Lebensverhältniß zu Gott 
an fih tragen müſſe, fann nur durch Eingehen auf den factifchen 
Lebenszuftand der Menjchheit und fein Verhalten zur Idee der Religion 
erhärtet werden. Religion im fubjectiven Sinne des Wortes wird 
und durch die Geſchichte, durch die Erfahrung von Jahrtauſenden 
ald eine univerfele, dem menſchlichen Leben weſentliche, daſſelbe 
charakterifirende Erſcheinung dargeſtellt. Es gibt verjchievdene Formen 
des religiöfen Bewußtfeind, welche ihre befonderen, von einander vers 
ſchiedenen Entftehungsgründe haben; das religiöfe Leben der Menſchheit 
‚überhaupt aber kann, fo mannigfaltig feine individuellen Formen fein 
mögen, zulett doch nur aus einer und berjelben Urſache entitanden 
gedacht werden. Durch Creuzers vergleichende Mythologie ift bis zur 
Evidenz nachgewieſen, daß allen bejonderen Religionen eine gemein: 
fame Urreligion zu Grunde liegt, ein Eyftem von religiös -fittlichen 
Erfenntniffen, welches nicht ſucceſſiv auf dem Wege eigener Forſchung 
gewonnen worben ift, fomit aus einer primitiven göttlichen Dffen: 
barung abgeleitet werden muß. Da jedoch die Religion nicht bloß 
mitgetbeilte Lehre ift, ſondern Wiflen des Menſchen um ein Verhältnig 
feines eigenen Seins und Lebens zu einem perjönlichen höchſten Weſen, 
jo Tann jenes Willen zwar durch göttliche Offenbarung begonnen 
baben, muß jedoch zugleih im Wiflen des Menſchen um das eigene 
Sein und Leben Grund haben; und in dieſem Willen des Menſchen 
um fein eigenes Sein und Leben wird fich zugleich aud die, aller 
dings Schon durch die Gefchichte feftgeftellte Objectivität oder objective 
Wahrheit der religiöfen dee erweiſen. Religion ift durchgängige Ber 
ftimmtheit des Menſchen dur das Bewußtſein von Gott; dieſes 
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Bewußtſein ift aber nur der im felbftbewußten Denken des Menfchen 
reflectirte Ausdruck der durchgängigen und allfeitigen Beziehung. feines 
Seins und Daſeins, des individuellen ſowohl als des generifchen, auf 
Gott als‘ Grund md Biel, Urſache und Zweck. Syn der fpeculativen 
Begründung dieſes Gedankens geht Ehrli davon aus, daß bereits 
wie Einheit zweier wehensverichievener Raturen im Menfchen, ver 
geiftigen und finnlichen, auf eine über den Gegenjägen won Geift und 
Natur erhabene Cauſalität hinweiſe, dur melde dieſe Einigung 
gefügt worden jem müfle. Diejer Gedanke hätte fi wohl auch dann 
feſthalten lafien, wenn Ehrlich an der betreffenden Stelle 1 die aller: 
dings mobifteirte Günther'ſche Anthropologie bei Seite gelaflen hätte, 
beren Herbeiziehung zu jeinem Zwecke, das ontologifche, teleologifche 
und fociale Moment in der Beftimmtheit des Menfchen durch Gott 
aufzuweifen, in einem burchaus accidentellen Berhälniß ſteht. Die 
Hervorhebung des teleologiſchen und ſocialen Momentes im Verhältniß 
des Menſchen zu Gott bietet Ehrlich die Anknüpfungspunkte zur Be 
gründung der Nothwendigkeit eiwer übernatürlichen Offenbarung als 
Bedingung der Wedung, Erhaltung und Entmwidelung der wahren 
Religion und Gottedverehrung. Ohne birecte Offenbarung Gottes an 
den Menfchen hätte diefev gar kein religiöfes Bewußtſein, Religion 
im fubjectiven Sinne ft durch unmittelbare Offenbarung Gottes an 
den Menſchen entftanden; das perjünliche Leben des Menſchen darf 
nur als ein von Gott gewedte® gedacht werben, und war fomit in 
femem erfien Acte religtöfes Leben. Bei diefer Gelegenheit erklärt 
ſich Ehrlich gegen Drey, melden ven Mriprung der Religion aus dent 
uranfänglichen Einsgewefenfein des Menſchen mit Gott ableitet; dieſes 
Smeinanderjein, aus deſſen Nachwirkung fi) das religiöfe Bewußtſein 
erflären foll, wäre mehr, als ein direrter Lebensverkehr Gottes mit. 
dem: Menfchen, wäre ein ontologifches Einsfein beider, wie es Eichel: 
Img, dem bier Drey gefolgt zu fen ſcheint, meinte und noch in feinem 
legten Werke, in ber Einleitung in die Philofophie der Mythologie 


1 Fundamentaltheologie, Bd. I, $ 859. 
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ausſprach. Bei der Vorausſetzung eines ontologifchen Einsſeins bes 
Schöpfers mit dem Gefchöpfe muß man ben chriftliden Creationsge⸗ 
danken fahren laflen, und fi zum Emanatianigmus befennen, bem 
auch Laſaulx in feiner Schrift über die prophetifche Kraft der Menſchen⸗ 
feele in Mißdeutung der Worte 1 Mof. 2, 7 fi nicht zu entziehen 
vermochte. 1 Eben fo ift Ehrlich mit Drey nicht einverftanden, wenn 
derfelbe fchlechthin und ohne nähere Unterfcheidungen behauptet, daß 
eine Fortfegung der primitiven Offenbarung zur Entwidelung der 
Religion nothwendig war. Diefe Annahme bewährt fi) nur unter 
der Vorausfegung, daß der primitive Lebenszuſtand des Menſchen ein 
übernatürlicher geweſen fer; von ber Wahrheit diefer Vorausſetzung 
baben wir jeboch nur dur die Offenbarung Kunde. Gewiß ift aber 
aus allgemeinen kosmiſchen Gründen, die im Befonderen auch für 
moraliihe Weſen gelten, daß der Menjch fein perfönliches Leben und 
jomit auch das Grundverhältniß defielben, das religiöfe Verhältniß, 
nicht zum Abſchluß bringen könne ohne Gott; nur in Gottes Kraft 
und Gnade kann der Menſch zur alljeitigen und bleibenden Einigung 
feines perſönlichen Lebens mit Gott, im Erkennen jowohl wie im 
Wollen, gelangen. Eine folde, das Leben der Geſchöpfe zur Vollen⸗ 
dung bringende Wirkſamkeit ift aber jedenfall als eine übernatürliche 
zu denken, und demnach eine übernatürliche Offenbarung Gottes bie 
conditio sine qua non der LXebensvollendung der Creatur. 

Eo viel über die Nothwendigkeit einer übernatürlicden Offen⸗ 
barung im Allgemeinen. Eol nun nebftvem fpeciell die Denkbarkeit 
und Nothwendigkeit der vom Chriſtenthum gelehrten Gottesoffenbarung 
nachgewiefen werden, fo muß auf den thatſächlichen religiöfen Lebens: 
zuftand der Menfchheit und deſſen Verhalten zur dee der Religion 
eingegangen werben. Nur unter der Vorausſetzung, daß bdiefer Zu: 
ftand ein abnormer ift, läßt fich die Nothwendigkeit, unter der Bor 
ausſetzung, daß er beilbar ift, die Denkbarkeit der vom Chriftentbum 


1 Vgl. Ehrlichs Bemerkungen gegen Lafaulgs genannte Schrift: Fundamen⸗ 
talibeologie, Oh. I, ©. 94 und ©. 215, Anm. 
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gelehrten Gottesoffenbarung nachweiſen. Das Leben der unerlösten 
Menſchheit ftelt fich thatfächlich als ein von der Idee der Religion 
abgetwichenes bar; dieß wird von Ehrlich alljeitig auf dem Gebiete 
der theoretifchen und praltifchen Religion, erfterer nach ihrer volks⸗ 
gläubigen und philofophifchen Geftaltung, nachgeiviefen, und der 
theiftifche Nationalismus, der das Abnorme dieſer Geftaltungen läugnet, 
mit fiegreichen Gründen befämpft. Die Allgemeinheit diefer Abnormität 
nötbiget, fie in der Urzeit der Menfchheit entftanden zu denken; den 
Traditionen aller Völker zufolge ift fie durch eine freie That des erften 
Menſchen entftanden. Die heutigen Verſuche, dieſe Traditionen zu 
mythiſiren, beruhen auf pantbeiftifchen und emanatianiftifchen Grund» 
lagen; ältere robere Erflärungsverfuche find heute zu Tage aufgegeben 
und baben feinen Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Widerlegung. Etebt 
nun fowohl jene Abnormität, wie audy die Urjache ihrer Entftehung 
feft, fo fragt es fih, ob und wie fie aufgehoben werben könne. Bes 
züglich des erften Fragepunktes hat man fich vor den entgegengefekten 
Ertremen eines faljhen Optimismus und Peflimigmus zu hüten. Die 
abfolute Unmöglichkeit einer Aufhebung jenes abnormen Lebensvers 
bältniffes Tann man jchon deßhalb nicht behaupten, weil der Menſch 
überall der religiös fittlihen Erkenntniß und des religiös: fittlichen 
Strebens fähig gefunden wird. Eben jo wenig darf aber andererſeits 
die relative Unmöglichkeit der Aufhebung des Nichtfeinfollenden im 
religiös - fittlichen Leben der Menfchheit geläugnet werden; ber Menſch 
ift unvermögend, aus eigener Kraft diefes Nichtfeinfollende aufzuheben. 
Den Beweis defien führt Ehrlih auf biftorifchem Wege und mit 
pſychologiſch⸗ moraliſchen Gründen; nur von Gott kann Hilfe fommen, 
die Ueberzeugtbeit hievon fpiegelt fich im Bemußtjein aller geiftig reg» 
famen Bölfer in der Zeit vor und nad Chriftus, und fteigerte fich 
nicht felten bis zur Verzweiflung am Leben, welcher aber zu allen 
Zeiten auch die Hoffnung auf eine vom Himmel zu erwartende Rets 
tung zur Seite gieng. Wo dieſe Hoffnung fich zeigte, erfcheint fie 
geftüht auf eine göttliche Berbeißung, welche den Urvätern zu Theil 
geworden, an deren Wahrheit zu zweifeln nad) dem über die 
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Möglichkeit einer übernatürlichen Offenbarung Gefagten lein Grund vor 
liegt; im Gegentheile Tiegt im Beſtehen des religiös -fittlichen Lebens 
der Menſchheit troß feiner Abnormität ein Zeugniß, daß jene Hoff 
nung begrimdet ſei. 

Nachdem folchergeftalt die Möglichkeit und Nothwendigkeit eine 
übernatürlichen Heilsoffenbarung aufgezeigt wurde, entwickelt Ehrlich 
die Kriterien, an melden eine als factifche Gottesoffenbarung ſich 
ausgebende geſchichtliche Erjcheinumg geprüft werden müſſe. Cr theilt 
diefe Kriterien ab in innere und äußere; die inneren zerfallen ihm 
wieder in ſolche, welche fidy auf den inhalt, und andere, welche ſich 
auf die Form der übernatürlichen hiſtoriſchen Offenbarung beziehen. 
Bezüglich des Inhaltes einer ſolchen Offenbarung werben folgende 
vier Momente als maßgebenv® aufgeftellt: Eine als übernatürlicde 
Heilgoffenbarung fi darbietende religiöfe Hilfe muß dem Menfchen 
Erlöfung und Berföhnung mit Gott anbieten und ihm eine unver 
fiegbare bis ans Ende der Zeit bleibende Duelle ver Sühne menſch⸗ 
licher Schuld zeigen; fie muß religiös: fittlihe Wahrheit bieten, aber 
zugleich auch die ungefchmälerte Bewahrung der Wahrheit für alle 
fünftigen Generationen ficher ftelen; fie muß einem bleibenden un 
verfiegbaren Duell übernatürlicher Erleuhtung und Stärkung für alle 
Menſchen und alle Generationen eröffnen; fie muß fich manifejtiren 
als Wieberberftellung der menſchlichen Geſellſchaft unter und zu Gott, 
als Wiederherftellung des Heiches Gottes in der Menſchheit mit ber 
Bürgſchaft einer unzerftörbaren Erhaltung defjelben bis and Ende ber 
Zeit. In Bezug auf die dharalteriftifche Form einer natürlichen Gotte 
offenberung ift von dieſer zu verlangen: erneuerte Begründung der 
Möglichkeit des ewigen Lebens, Regeneration des Menjchen für das 
ewige Leben, Regeneratiom für eine höhere, abjolut volllommene un 
mwandelbare Ordnung des Lebend. Dieſe von einer übernatürlichen 
Gottesoffenbarung zu poftulirenden Erweiſungen können nur als mittel 
bare Wirkungen der göttliher Caufalität gebacht werden, db. i. ald 
Wunder in jenem teiteren Sinne, in welchem jede unmittelbare Wir: 
fung Gottes ald Wunder bezeichnet wird. Inſofern aber durch das 
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unmittelbare Eingreifen der göttlichen Caufalität der mirkliche Lebens» 
gang, die beftehende nichtfeinfollende Ordnung des Lebens aufgehoben, 
und die feinjollende, urjprünglid von Gott für das Zeitleben des 
Menſchen begründete Ordnung mwieberbergeftellt werben fol, wird jenes 
Eingreifen als Wunder im engeren Sinne bed Wortes zu bezeichnen 
fein. Iſt die göttliche Offenbarung als ein Wunder zu denen, fo 
fönnen ihre Selbftbezeugungen auch nur Wunder fein. Sofern nun 
Wunder augenfällige Bezeugungen eines unmittelbaren übernatürlicden 
Eingreifen Gottes in die zeitlich-irdiiche Lebensorbnung find, werden 
fie zu Kriterien der Offenbarung, welche man im Gegenſatze zu den 
von Inhalt und Form der göttlichen Heilsoffenbarung hergenommenen 
Kriterien äußere Kriterien nennt. Ehrlich theilt die Wunder in zwei 
Claſſen: Wunder an der ſinnlichen Natur, Wunder am Geiſte. Erſtere 
conſtituiren das Wunder im engſten Sinne des Wortes; dieſes läßt 
ſich definiren als eine ſinnliche Erſcheinung, welche außer der creatür⸗ 
lichen Ordnung ſteht und durch Gott zur Bezeugung ſeiner Offenbarung 
bewirkt wird. Die mannigfachen Einwendungen gegen die Wunder 
laſſen ſich ſämmtlich auf eine doppelte falſche Vorausſetzung reduciren; 
entweder faßt man das Verhältniß der Welt zu Gott nicht richtig, 
oder man hält fich an eine unrichtige Begriffsbeſtimmung des Wun⸗ 
ders. Nicht minder ſorgfältig, als die Möglichkeit und Erkennbarkeit 

des Wunders, wird von Ehrlidy jene der Weiffagung, als eines der 
berborragendften Wunder am Geifte, geprüft und unterfucht, nachdem 
vorausgehend der mejentlihe Zufammenhang der Prophetie mit der 
Dffenbarung aufgemwiefen worden ift. Eine ſchöne und tiefe Betrach⸗ 
tung über die Kriterien, welche fich auf das Organ einer biftorijchen 
Offenbarung beziehen, befchließt den erften Haupttheil der Funda⸗ 
mentaltheologie. 

Dem zweiten Haupttheil wird zur Aufgabe geſetzt, bie göttliche 
Dffenbarung als eine in der Gefchichte der Menjchheit wirklich gegebene 
Thatfache nachzumeifen. Drei große Thatſachen find ed, melde von 
der Apologetif des Chriftentbum3 in der Geſchichte der Menfchheit 


nachzuweiſen find: 1) Die Grundlegung der Religion d. i. des 
Berner, Geſchichte der katholifhen Theologie. 37 
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feinfollenden religiöfen Lebensverhältniſſes des Menfchen durch Gott; 
2) die Störung diefes Lebendverhältniffes durch den erften Menfchen; 
3) die Wiederherftelung deſſelben durch Chriftus. Da diefe Wiederber: 
ftellung der Störung nicht unmittelbar folgte, und das durch fie be 
gründete religiöfe Verhältniß nur fucceffiv im Leben der Menfchheit zur 
Erſcheinung fommt, fo bat die Frage nad der Erlöfung fich ſowohl 
auf deren Vorbereitung in der Geſchichte, als auch auf die fucceflive 
Darftelung der vollzogenen Erlöfung d. i. auf die Kirche Chriſti 
und ihr Wirken in der Zeit auszudehnen; daher die dritte der nad« 
zumweifenden Thatſachen drei bejondere Fragen und Unterfuchun: 
gen inpolvirt: 1) Daß die Geſchichte der Menjchheit vor Chriftus 
eine göttliche Vorbereitung derſelben auf ihren Erlöfer enthalte; 
2) daß die Erlöfung der Menfchheit durch Chriſtus in Wahrheit voll: 
zogen worden; 3) daß durch die Kirche Chrifti die von ihm voll 
zogene Erlöfung im Xeben der Menfchheit zur Erſcheinung gebradt 
werde. 

Was nun die Durchführung der aufgeftellten Fragepunkte im 
Bejonderen und Einzelnen anbelangt, fo ift Ehrlihs Bemühen darauf 
gerichtet, das aus den geſchichtlichen Zeugniffen und Urkunden der 
hriftlichen Offenbarung darüber Beizubringende als wahr, und zwar 
in dem nach Fatholifcher Geſchichtsanſchauung feftftehenden Sinne nad; 
zumeilen. Dieſer Nachweis geftaltet ſich im Einzelnen verfchieben, je 
nad der befonteren Natur des beftimmten Frageobjectes; jedesmal aber 
bandelt es ſich für ihn um die ideelle Wahrheit und um die ibeelle 
Bedeutung des Thatfächlichen, deſſen gefchichtlihe Glaubwürdigkeit 
hiedurch aus inneren Gründen erhärtet fcheint, während die Nach— 
weiſung der äußeren Glaubwürdigkeitsgründe, melde für bie heilige 
Schrift Sprechen, der Authentie und Integrität derſelben der biblischen 
Einleitungswiffenfchaft überwiejen wird. So wird 3. B. in dem Ab 
fchnitte, der von der Gottesoffenbarung am Beginne der Geſchichte 
bandelt, die innere Wahrheit des mofaifchen Berichtes über die Welt 
Ihöpfung und Erfhaffung des Menfchen geprüft, die anthropologiſche 
Wahrheit des mofaifchen Berichtes über den Beginn des perfönlichen 
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Lebens unterfudt — in dem nächſtfolgenden Abfchnitte die ethifche 
und biftorifche Bedeutung der erften Menjchenfünde beleuchtet, im 
weiteren Berfolge der Offenbarungsgefchichte die teleologifche Bedeutung 
der Völkerzerſtreuung erörtert, der göttlihe Urfprung des auf Sinai 
gegebenen Geſetzes erhärtet u. f. m. Die Betrachtung bewegt fih in 
diefen Unterfuchungen durchwegs auf dem univerfalgefchichtlichen Stand» 
punkte, und geftaltet fih zu einer vom Standpunkte der offenbarungs: 
gläubigen Theologie aus unternommenen Skizzirung der Grunblinien 
einer Geichichtsphilofophie, deren höchftes Ziel es ift, Chriftum als 
die lebendige Mitte der Menjchheitögefchichte nachzumeifen, und zu 
zeigen, wie bad gefammte Menjchheitsleben durch ihn und feine retten» 
den Thaten gehalten und getragen fei. Bei diefer centralen Bedeu: 
tung der chriftologiichen Idee ift es dem Berfafler eine befondere 
Angelegenheit, ihre gefchichtlihe Wahrheit gegen alle Hauptformen 
pfeubopbilojophifcher Anftreitung ficher zu ftellen; bemgemäß werden die 
Einwendungen des Nationalismus gegen die göttlihe Perfon und 
Würde Jeſu einer forgfältigen Prüfung unterzogen, und bie Kirchliche 
Erlöfungslehre im Zufammenhalte mit der Erlöfungstbeorie der Hegel 
chen Schule als die in den Strebungen eineö ibeell vertieften Den⸗ 
kens fich bewahrheitende erwielen. Der Schlußabjchnitt der zweiten 
Hauptabtheilung hat die Offenbarung Gottes in der Kirche Jeſu 
Shrifti zum Inhalte, und behandelt in drei Abtheilungen die Wirk: 
lichleit einer von Chriſtus gegründeten Kirche, den in der heili⸗ 
gen Schrift angezeigten Charakter derſelben, und die Nachweifung 
diefes Charakters an der römiſch-katholiſchen Kirche. Damit endet 
das Wert, welchem der Berfafler ſpäter noch einige Ergänzungen 
db. i. erweiternde Ausführungen einzelner im Verlaufe des Buches 
berührter Gegenftände folgen ließ. Diefe Ergänzungen betreffen: 
die Beweife für Gottes Dafein. Die Bedeutung der heibnifchen 
Dpfer vor Ehriftus. Erklärung des Entſtehens des Vollöreligionen. 
Der Buddhismus und das Chriftentbum. Der Menih und der 
Staat. | 

Ehrlich bezieht ſich in den lehten Partien feines Werkes ein paar 
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Male auf Pilgrams „Phyfiologie der Kirche,“ 1 welche ungefähr das 
jenige enthält, was nach Ehrlichs Vorhaben den dritten Theil feine 
Fundamentaltheologie hätte bilden follen. Pilgrams Wert ift mit 
anderen Worten eıne Entwidelung der fpeculativen Idee der Kirche, 
welche von dem Weſen und Begriffe der Gemeinichaft ausgeht, ben 
allgemeinen Grund berjelben in den von Gott urfprünglich gegründeten 
Menichheitsverhältniffen aufzeigt, ſodann auf die fpecififche Idee ber 
hriftlichen Kirche übergeht, deren Wefen in die auctoritative Nepräs 
fentation Chrifti im menſchlichen Geſchlechte gejegt wird. Der Ber: 
fafler anerkennt allerdings das allgemeine Prieſterthum der Gläubigen, 
bebt aber zugleich hervor, daß daſſelbe durch das befondere Priefter: 
tbum ber Kirche, d. h. durch die ſacramentalen Thätigfeiten befjelben 
geichaffen werde. Das Weſen der Kirche im Allgemeinen beſteht darin, 
eine zu einem Staate (woAereiz) gewordene Gemeinſchaft zwiſchen 
Gott und den Menfchen zu fein. Als wodıreiz ift die Kirche Sub: 
jeet jener Prädicate oder Merkmale, die ihr in der katholiſchen Dog 
matik beigelegt werben; diefe beziehen fih demnach auf die Wefenheit 
der Kirche und nicht bloß auf die eine oder andere Seite, melde an 
der Kirche als „Anftalt” oder als „Verfammlung der Gläubigen“ 
bervorzubeben ift. Die Hetligleit der Kirche ift aus der durch Chriſtus 
vermittelten Gemeinfchaft mit Gott herzuleiten; der Begriff der Heilig: 
feit ift jenem von Heil eben jo verwandt, wie die Worte Heil und 
heilig mit einander verwandt find. Eben jo folgt aus dem ange 
gebenen Weſen und Begriffe der Kirche die „Einheit“ und „Allge 
meinheit” derjelben, welche innigft mit einander zufammenbängen. 
Die Menſchenkirche ift nothwendig fichtbar; fie hat eine leiblich: finnliche 
Sichtbarkeit, in der fidh ihre Wefensform ausprägt. Die Sichtbarkeit 
ift im Befonderen als nothwendige Eigenbeit der Kirche als Anftalt und 
&xxAnola gefordert; nur in der Eichtbarkeit läßt fich die ganze Orb: 
nung des Primates, des Apoftolates, der kirchlichen Ständebildung, 


1 Phyfiologie der Kirche. Forſchungen iiber bie geiftigen Gefete, in benen 
Lie Kirche nach ihrer natürlichen Seite beſteht. Mainz 1860. 
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wie fie wirlli von Chriftus und den Apofteln geſetzt oder eingeleitet 
ift, für möglich finden. Die Wirkſamkeiten der Kirche fcheiden ſich in 
ſolche, welche fie ſchon durch ihr bloßes Dafein übt, und in andere, 
welche fie durch ihre beſondere Wirkſamkeit, Thätigkeit, die Regierung 
der Menſchen, Darbringung des Opfers, des Gebetes, die Sacramente 
u. f. w. ausübt. Ein befonderer Abfchnitt des Werkes beſpricht die 
verichiedenen Relationen der Kirche, das Verhältniß der Kirche zum 
Reiche Gottes und den überirdiihen Sphären befielben, ihr Verhältniß 
zur Welt, zur Philofophie und zu den Erfahrungswifienfchaften, zur 
Härefie, die Kirche als Beweis des Chriftentbums und als Mittel: 
begriff der Religionslehre und Dogmatit, die Kirche und das religidfe 
Subject, das unmittelbare Verhältniß deſſelben zu Gott und die kirchliche 
Bermittelung. Berftünden die Proteftanten diefe Bermittelung, fo wür⸗ 
den fie einfehen, mie gerade durch diejelbe das Dafein der von ihnen ges 
forderten unmittelbaren Gemeinichaft mit Gott gemwährleiftet fei. Das 
chriſtliche Leben befteht in der Kirche; die Nachfolge und Nachahmung 
Chriſti ift durch den ſittlich erweckenden Geift der firchlichen Gemeinſchaft 
bedingt. Wir hätten an dieſer, Phyſiologie“ der Kirche einzig dieß auszu⸗ 
Rellen, daß fie troß ihres Strebeng nach tieferer Faſſung des Kirchenbe⸗ 
oriffes zu phänomenologilch gehalten ift, und mährend fie die Plafticität 
des Leibes Ehrijti fo entjchieden betont, doch nirgends mit vollem Exrnfte 
auf denjenigen zurüdgeht, der, wie Haupt und Gründer, fo aud bie 
Seele der kirchlichen Gemeinfchaft ift, und in Kraft des von ihm aus 
gehenden Lebenggeiftes in höherer Ordnung jene Yunctionen in dem 
wuftiichen Leibe der Kirche übt, melche die Seele in dem ihr eignenden 
Leibe ausübt. Eine volle und erſchöpfend tiefe Darlegung des Weſens 
der Kirche ift nur durch Debuction derfelben aus dem lebendigen 
Heildgrunde Chriftus, durch Bertiefung des Kirchenbegriffes in der 
Kriftologifchen dee möglich, und nur auf diefem Wege der vom Ber 
fafler der Phyſiologie angeftrebte apologetifch :irenifche Zived erreichbar. ! 


1 Wir haben une bezüglich tiefes Punktes näher ausgefprochen in unferer 
Schrift: Kunde vom göttlichen Worte des Lebens (Schaffhauſen 1864), ©. 99 fi. 
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Wenn-PBilgram das Weſen und den Begriff der Kirche im Al: 
gemeinen ind Auge faßt, jo Berlage das Weſen und den Begriff ber 
Kirche als Iehrender Auctorität; 1 A. Tanner entwidelt Weſen und 
Bedeutung des kirchlichen Traditionsprincipes, ? Friedlieb führt im 
Gegenſatze zu zivei von einander bifferirenden proteftantifhen An 
ihauungen, der rationalifirenden und der fireng pofitiven, den dop 
pelten Beweis, ® erftlich, daß die Schrift von den apoftolifchen Zeiten 
an ftet? den Charakter und die Auctorität einer Quelle in ber Kirche 
hatte, daß fie aber zweitens zu feiner Zeit die einzige Duelle deö 
Glaubens mar. 

Mit wiſſenſchaftlicher Selbftbewußtbeit trat die neuere Theologie 
des Tatholifchen Deutſchlands dem Proteftantismus, dem confeflions: 
gläubigen ſowohl wie dem von der confeffionellen Beſtimmtheit abge: 
fommenen, zuerft in der Tübinger Schule entgegen. Eine den erjten 
Jahrgang der Tübinger Duartalfchrift in würdiger Weiſe eröffnende 
Abhandlung über Geift und Weſen des Katholicismus führt aus, daß 
die rein:biftorifche und darum allein ganz pofitive Anfchauung des 
Chriftentbums einzig im Katholicismus gegeben ſei. Verlaſſe man 
diefe Anihauung, fo bleiben nur noch zwei andere Wege möglich, das 
Chriftentbum zu bemweifen und als theoretifhen Gegenftand für bie 
reflectirende Erkenntniß zu behandeln, ver Weg der rein philofophifchen 
Contemplation, die alles Pofitive und Hiftorifche ala Allegorie und 
Symbol von been betradhtet, und der Weg der gelehrten Kritik und 
des raifonnirenden Berftandes, der alles Pofitive und Hiftorifche in 
feiner Vereinzelung auffafiend, jede alte Thatfache, alfo aud die des 
Urchriſtenthums, als ein Räthſel betrachtet, welches er nach feiner 
Kunſt zu deuten bemüht if. Die erfte diefer beiden Abirrungen vom 


1 Siehe oben ©. 570, Anm. 2. DBgl. die Recenfion über Berlage's be 
zügliche Schrift in ber Tübinger Quartalſchrift 1835, ©. 497 fi. 

2 Ueber das katholiſche Trabitions- und proteftantiiche Schriftprineip. Lu⸗ 
zern 1862, 

3 Schrift, Tradition und kirchliche Echriftauslegung, ober die katholiſche 
Lehre von ben (Erlenntniß-) Quellen der riftlichen Heilswahrheit an den Zeug 
niffen ber erften fünf Jahrhunderte geprüft. Breslau 1854. 
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tholicismus erjcheine in der Kirchengefchichte zuerft unter der Form 
3 Gnofticismus; die zweite charakterifire das Weſen der fpäteren 
entlihd abendländifhen Häreſis. — Hilger in Bonn nahm einen 
lauf zu einer kritiſchen Darftellung der Härefen und der orthodoxen 
zmatiſchen Hauptrichtungen in ihrer genetiihen Bildung und Ent: 
delung, ! kam jebody nicht über die Anfänge diefer Ichönen Arbeit 
aus. Später unternahm er nach Möhlers Vorgange unter dem 
tel einer ſymboliſchen Theologie ? eine Darftellung der Lehrgegenſätze 
iſchen Katholicismus und Proteftantismus. Nachdem bereits Gengler 
einer mebrjeitig rühmlichft anerlannten Abhandlung in der Tübinger 
artaljchrift gegen eine angeblich zu hoffende Indifferenzirung des 
itholicismus und Proteftantismus in einem böberen Dritten fich er: 
irt hatte, 3 beläntpfte päter Denzinger den proteftantiichen Irenismus 
3 Erlanger Profeſſors H. W. 3. Thierſch,“ melder in feinen 
lefungen über Katholicismus und Proteftantismus allerdings eine 
e einen Proteftanten immerhin rühmliche Unparteilichleit gegen das 
tholifche Belenntniß an den Tag gelegt hatte, gleichwohl aber aus 
oteftantifcher Befangenheit der richtigen Confequenz aus dem Wege 
zangen war, und fich lieber zum Standpunkte der Montaniften, 
watianer und Chiliaften hintreiben ließ, als daß er die Fatholifche 
che in ihrer gefchichtlihen Wahrheit und Realität anerlannt hätte. 

Eine wiſſenſchaftliche Verftändigung zwiſchen Katholiken und pofitiv 
iubigen Proteftanten muß auf dem Gebiete der dogmengeſchichtlichen 
wichung eingeleitet werden, melde in neuerer Zeit proteftantifcher 
eits eifrig betrieben wurde, um fo eifriger, je mehr das Gefühl des 
angeld an einer feften kirchlichen Dogmatik zur biltorifchen Behand: 
ng dogmatiſcher Lehren und ragen bintrieb. In der That hat 


1 Bonn 1887, Bd. I, Abth. 1. 

2 Bonn 1841. 

3 Siehe Tübinger Onartalfchrift 1832, S. 203— 258. 

4 Kritit der Borlefungen bes Hrn. Brof. 9. W. 3. Thierfch Über Kathe- 
jemus und Proteſtantiemues. Würzburg 1847, 2 Abthlgu. Abth. I: Brin- 
nenfragen; Abth. II: Rechtfertigung, Sacramente, Meßopfer. . 
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auch die proteftantiiche Forſchung auf biefem Gebiete mandje namhafte 
Leiſtungen aufzumweifen, welche ibrerfeit3 wieder anregend auf die 
Tatholifche Theologie zurückgewirkt haben. Bon einer Anzahl bereits 
genannter dogmengejchichtlicher Monographien abfehend, haben wir als 
katholiſche Bearbeiter der Dogmengeſchichte oder einzelner größere 
Partien derfelben zu nennen: Klee, Kuhn, Staudenmaier, Wörter, 
Schwane, denen fi neuerlichſt Zobel in Briren angefchlofien bat. 
Klee's Berfuch einer Dogmengefchichte 1 war für feine nächſte Um: 
gebung, nämlidy für feinen Lehrkreis in Bonn, etwas ganz Neues; 
Hermes hatte eine Dogmengefchichte auf katholiſchem Standpunkte für 
eine Unmöglichkeit erklärt. 2 Klee denkt hierüber anders. Die dog: 
matifche Subſtanz — erklärt er in den Prolegomenen feiner Dogmen 
geichichte — ift von Anfang her mit dem Chriftenthum und der Kirche 
zugleich geſetzt; ihre Formation geht in der Zeit vor fi. Als Princip 
der fanonifchen Formation ift der heilige Geiſt, als Medium und Ort 
berjelben die Kirche zu betrachten. Alle übrigen Potenzen, tie ftarl 
fie an dem Bildungsprocefle fich zu betheiligen feheinen, können den 
noch für nichts weiter, als für die dem heiligen Geiſte in der Kirche 
dienenden Dccafional« oder aber Inſtrumentalurſachen angejehen wer: 
den. Den Typus für die Geftaltung und Spftemifirung der Dogmen: 
geſchichte entlehnt Klee der Dogmatik; und wie diefe, zerfällt ihm aud) 
die Dogmengeſchichte in einen generellen und fpeciellen Haupttbeil, 
deren erfter die dogmengefchichtlihe Darftelung des Inhaltes ber 
fogenannten generellen Dogmatif, der zweite die Geſchichte ver be 
fonderen einzelnen Lehren und Dogmen ber Kirche enthält. Bei dieſer 
Art von Behandlung entfällt die Frage über die Periodifirung der 
Dogmengefchichte völlig; nach Klee’3 Anfiht wäre eine Abtheilung in 
Perioden nur auf eine fogenannte allgemeine Dogmengefdhichte an: 
wenbbar, die jedoch in ihrer Getrenntheit von der ſpeciellen nicht wohl 
möglich fei. In diefem Bunlte dachte Schwane anders, der eine 


I Lehrbuch der Dogmengeichichte. Mainz 1837, 2 Bde. 
2 Bol. den hierauf bezüglichen Aufſatz in der Bonner Zeitfchrift für Philo⸗ 
jopbie und fatholifche Theologie, Bd. I, S. 99—126. 
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Dogmengeſchichte des patriſtiſchen Zeitalters begann, und zunächſt mit 
einer Dogmengeſchichte der vornicäniſchen Zeit hervortrat, welche ala 
eine in ihrer Art vorzügliche Leiſtung bezeichnet werden muß. Schwane 
hat eine gute und richtige Gliederung des dogmengeſchichtlichen Stoffes 
der vornicäniſchen Zeit gefunden, den er in vier Büchern unter die 
vier Abtheilungen der theologiſchen, chriſtologiſchen, anthropologiſchen 
(charitologiſchen) und ekkleſiologiſchen Dogmen unterbrachte. Kuhn und 
Staudenmaier haben in ihren Werken über Dogmatik dem dogmen⸗ 
geſchichtlichen Detail einen großen Raum gegönnt, nur iſt Stauden: 
maiers Werk unvollendet geblieben, und auch Kuhn über die Dogmatifche 
Gotteslehre noch nicht hinauögelommen. Staudenmaier behandelt in 
feinem Werle die Lehren von Gott an fi und in feinem Wirken nad 
Außen, von der Echöpfung, vom Menſchen, von der Sünde. Staus 
denmaierd Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der Dogmatit, Wörter, bat 
” eine dogmengefchichtlihe Monographie über die patriftiiche Lehre von 
der Gnade begonnen, ? welche das Verhältniß der göttlichen Gnade 
zur menfchlichen Freiheit bei den griechiſchen und lateiniſchen Vätern 
behandelt, und mit Auguftinus abſchließen fol. Zobels Arbeit 3 ift 
verftändbig angelegt und zeigt Sinn für foftemifirende Thätigfeit, ent 
bält aber auffallende Lüden, und fällt in den die fpäteren Epochen 
der Dogmengeſchichte behandelnden Tartien gar zu mager aus. Grund 
diefes Mangels ift, daß er allenthalben nur die Abwehr des Irrthums 
von Seite der Kirche, nicht aber die innerlirhlihe Entwidelung der 
dogmatifchen Wahrheit und des Verſtändniſſes biefer Wahrheit ing 
Auge faßte. Eine Geſchichte der dogmatifchen Tradition der Kirche 
wird vom Beginne der mittelalterlihen Epoche an mehr oder weniger 
mit der Gefchichte der Firchlichen Lehrwiſſenſchaft verwachſen, auf deren 
Bewegungen und Kämpfe demnady auch eingegangen werben muß, um 
ein wirkliches Bild der dogmengejchichtlihen Entwidelung zu geben. 
Die dogmatifche Lehre von der Kirche, von den Sacramenten, und 


1 Münfter 1862. 
2 Freiburg 1856, Bd. 1. 
3 Dogmengefchichte der Latholifchen Kirche. Innsbruck 1865. 


586 Bearbeitungen und Darftellungen der kirchlichen Dogmatik. 


was man jonft noch zu den efflefiologiichen Dogmen rechnet, iſt bei 
Zobel in der patriftiichen Epoche nicht, in den nachfolgenden nicht aus: 
reichend behandelt ; vielleicht daß eine erneuerte Ausgabe des in manchen 
Beziehungen recht brauchbaren Buches in den berührten Punkten Abbilfe 
bringt. Wie und wie weit in Schmids , Geiſt des Katholicismus“ einer 
vom Fatholiihen Standpunkte aus zu unternehmenden Darftellung ber 
Dogmengeichichte vorgearbeitet ſei, ift fchon oben hervorgehoben worden. 
Auf die foftematifhen Darftellungen der kirchlichen Glaubenslehre 
übergebend haben wir zuerft einige gleichjam ifagogifche Arbeiten an: 
zuführen, deren Zweck ed war, eine in formeller und fachlicher Be: 
ziebung correcte Geftaltung der katholiſchen Dogmatik zu ermöglichen. 
Zu diefem Behufe war es nöthig, fih vor Allem über den Begriff 
des kirchlichen Dogma zu verftändigen, ſich ferner genau zu orientieren, 
was nad) der Lebre der Stirche de fide fei d. b. zum Complexe der 
von der Kirche unverbrüchlich feftgehaltenen Heildwahrbeit gehöre, und” 
was im Gegentbeile nach ausdrüdlichen Entjcheivungen der Kirche als 
unftatthaft und mit dem Geifte und Inhalte der überlieferten Kirchen: 
lehre unverträglich zu erachten fei. In den Bereich der hierauf bezüg- 
lihen Orientirungen gehören die Unterfuhungen Brenners über ven 
Begriff des Firchlihen Dogma, 1 Phil. N. Chrismanns Tatholifche 
Glaubensregel ? und Denzingerd Enchiridion symbolorum et defi- 
nitionum in rebus fidei, welches bereit3 wiederholte Auflagen erlebte 
und in jeder diefer Auflagen vermehrt und erweitert worden ift. Dar: 
ftelungen der kirchlichen Dogmatik haben nad) Brenner, der fein Wert 
wiederholt umgeitaltete, außer Buchner 3 und Hagel, * dern Arbeiten 


1 Ueber das Dogma. Zugleich Beantwortung der Frage: Wer wirb felig? 
Landshut 1832. 2. Aufl. 1834. 

2 Regula fidei catholicae et collectio dogmatum credendorum. Denuo 
edidit Ph. Jac. Spindler. Augsburg 1845. 

3 Summa theol. dogm. in usum praelectionum publ. Münden 1829, 
3 Bde. 

4 Demonstratio religionis christianae catholicae. Augsburg 1831. — 
Aus den übrigen Schriften Hagel mögen bier noch genannt werden: Der Kar 
tholicismus und die Philofophie. Sulzbach 1823. — Apologie des Moſes, 1828. — 
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nun vergefien find, Klee, Staudenmaier, Kuhn, Dieringer, Schwetz, 
Berlage, Friedhoff geliefert. Die generelle Dogmatik Klee's faßt ale 
integrirende Theile Piſtik und Ekkleſiaſtik in fi; die Spezialdogmatik 
handelt von Gott an fih und in feinem Wirken nah Außen, in 
leßterer Beziehung von Gott dem Erfchaffer, dem Erlöfer, dem Heis 
liger, dem Vollender. Klee's Dogmatik 1 durfte bis zum Erjcheinen des 
Staubenmaier’ihen Wertes ald die hervorragendſte unter den neueren 
Bearbeitungen der Dogmatik im katholiſchen Deutichland gelten. Reiche 
theologifche Erudition, marklige Fülle und Kürze, geiftreihe Faſſung 
und Erpofition der dogmatiſchen Materien, große Bertrautbeit mit 
der patriftiichen Theologie und demzufolge eine fehr ausgiebige und 
folive Behandlung des Traditionsbemweifes, find in Verbindung mit 
einer tiefgläubigen Gefinnung und ſtrengkirchlichen Haltung die aus: 
zeichnenden Vorzüge der Leiftungen Klee's, welchen jedoch manche 
Mängel im Ganzen und im Einzelnen zur Seite gehen. Als ſolche 
Mängel werden einige incorrecte Angaben und Beſtimmungen Klee's 
über das Verhältniß von Willen und Glauben, Pbilofophie und 
Theologie und die Beweiſungsart des Daſeins Gottes, über die ort 
pflanzung der Menfchenfeelen, über das Loos der ungetauft ver: 
ftorbenen Kinder, über die unbefledte Empfängniß der Gottesmutter 
bezeichnet. ? Als hriftlicher Pofitivift mochte Klee wohl die Unmittel» 
barkeit des Erkennens zu fehr betonen, und damit ein Theil der be: 
rührten Mängel zufammenhängen. Indeß gehört Klee zu jenen Män⸗ 
nern, welche für ihr Zeitalter wahre Stügen und Leuchten Fatholifcher 
Wiſſenſchaftlichkeit waren und die Zuverfiht auf die Möglichkeit 
und Bereinbarteit einer glaubensinnigen KRatholicität und Kirchlichkeit 
mit wiflenfchaftlicher Tiefe beleben und ftärken halfen. Und nad 
Liebermann, der die Dogmatik wieder in ftreng Tirdlicher Faſſung 


Theorie des Supranaturalismus, 1826. — Der Nationalismus im Gegenſatze 
zum Chriftentbum, 1835. — Strauß’ Leben Iefu aus dem Stanbpunlt bes 
Katholicismus betrachtet. Kempten 1839. 

1 Mainz 1837, 8 Bde; 3. Aufl. 1844. 

2 Bgl. Literariicher Handweiſer 1861, No. 1, ©. 12. 
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vorzutragen begann, bat Klee das Verdienſt, dem kirchlichen Poſitivis⸗ 
mus tbeologiiche Tiefe und patrikiiche Erudition eingegeiftet zu haben; 
er wedte im Iatboliichen Deutkbland das Bewußtſein, daß man es in 
der Irdlihen Togmatıl mit einer muyfleriös-tiefen und tieffinnigen 
Wiſſenſchaft zu thun babe, die auf Grund der Schrift über den Lehren 
und Traditionen der Bäter erbaut fei. 

Die durch Klee erivedte Ahnung von der Würde und Hoheit der 
lirchlichen Dogmatil mußte mächtig gehoben werben, al3 Stauden: 
maier mit dem Programm feiner Dogmatik hbervortrat. Durchaus 
ſpeculativ gehalten, empfieng fie von jenem Geifte die Beitimmung, 
„die in der Offenbarung und in ihren Thaten enthaltene göttliche 
Wahrheit, die im Wort und in der Erſcheinung wohnende göttliche 
See zu erkennen;“ dieſe Idee follte durch die in den Edhriften 
der Kirchenväter und der fpäteren großen Theologen niebergelegten 
großartigen Anſchauungen und tieffinnigen Gedanken beleuchtet, und 
dadurch auch das lebendige Berhältnig der im heiligen Lehrwort ber 
Dffenbarung enthaltenen Wahrheit zum Etreben und Ringen der Zeit 
bildung aufgezeigt werden; es follten endlich in der organifchen Totas 
lität des dogmatifchen Syſtems auch die durch eine ftarre Auseinander⸗ 
haltung von Dogmatit und Moral aus dem Bereiche der erfteren 
auögefchievenen Grundlagen der Theorie des chrüftlihen Lebens auf 
gezeigt, oder vielmehr beide, chriftliche Ethik und Dogmatik, als ein 
lebendiges Ganzes in einander verjchmolzen merden. Wie fich das 
Wert in feiner vollftändigen Ausführung geftaltet haben möchte, läßt 
fih aus dem nur zur Hälfte vorliegenden vierten Bande des Werkes 
entnehmen, der die Lehre vom Böfen und von der Sünde in einer 
faft unerjchöpflihen Yülle und Bielfeitigleit ideeller Beleuchtungen 
darftellt; Höheres und Tieferes über den berührten Gegenftand möchte 
fih faum bieten laflen. Kuhns Dogmatik hat vor jener Stauden: 
maiers den Borzug einer gejchloffeneren Haltung voraus, und ver: 
fpricht, nad) dem in zweiter Auflage vorliegenden Theile über Gottes 
Weſen und Eigenjchaften zu urtheilen, auf die Fragen der Schule, 
bie in der Epoche der ſpäteren Scholaftif jo eifrig discutirt wurden 
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und zuletzt ohne definitive Löſung bei Seite gejeßt wurden, mit gründ⸗ 
lihem Exnfte einzugeben. 

Bon der lateinifch gearbeiteten, fleißigen und forgfältigen Arbeit 
des Wiener Profefiord Schwetz, ſowie von Bittners elegant gefchriebenem 
Commentarius de civitate divina 1 abjehend wollen wir nur noch 
Dieringerd und Berlages deutich geichriebene dogmatische Werke einer 
näheren Erwähnung unterziehen. Dieringer ? definirt die Tatholifche 
Dogmatik als die Wiſſenſchaft des Lehrbegriffes der katholiſchen Kirche. 
Als Aufgaben diefer Wifienihaft gibt er an: die Mittheilung der 
 Dogmen der Tatholifhen Kirche, die Eruirung bderjelben aus ben 
Duellen des katholischen Lehrbegriffes, die Syftemifirung und fpeculative 
Begründung der auf dem bezeichneten Wege eruirten theologischen Wahr⸗ 
beiten. Die Abtheilung in generelle und jpecielle Dogmatik fieht 
Dieringer als antiquirt an; die Dogmatik zerfällt ihm in die zwei 
Hauptpartien von dem Einen, dreiperſönlichen Gotte und bon der 
freien zeitlichen Wirkſamkeit tes Einen, dreiperſönlichen Gottes. So: 
fern dieſe auf das durch Chriftus vollzogene Werk der Erlöfung abzielt, 
gliedert ſich die zweite Hauptpartie in drei Abtbeilungen, deren erfte 
die Wirkſamkeit des Baterd zur Grundlegung und Vorbereitung ber 
Erlöfung, die zweite die Vollbringung der Erlöfung durch Gott den 
Sohn, die dritte die Wirkfamkeit des heiligen Geiftes zum Behufe 
der Zumendung der Erlöfung zum Inhalte hat. Diefe dritte Abthei⸗ 
lung faßt als befonvere Hauptlehrftüde in fih: 1) Die Stellvertretung 
Chrifti auf Erden (Stellvertretung des Gottesſohnes durch den heis 
ligen Geift — Stellvertretung des Menſchenſohnes durch den Apoftolat 
— der göttlich⸗ menſchliche Organismus der Stellvertretung Chrifti oder 
die Kirche), 2) die Thätigleit der Kirche Chrifti auf Erben, 3) die 
Bollendung des Werkes Chrifti im Verlauf und nah Abjchluß der 
kirchlichen Thätigfeit. 

Wenn Dieringer fi auf ein gebrängtes Lehrbuch der Dogmatik 


1 Mainz 1845. 
2 Lehrbuch der katholifchen Dogmatil. Mainz 1847, 5. Aufl. 1866. 
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beichräntte, fo unternahm Berlage die Ausführung eines umfafjenden 
Syſtemes der Dogmatik, deſſen Ausarbeitung er fich gewifler Maßen 
zum Werke feines Lebens machte. 1 Die verhältnigmäßig größte Aus: 
führlichkeit ift der Lehre von der Erlöfung und von den Sacramenten 
gewidmet; die Lehre von der Kirche hat im Syſteme der Dogmatik 
keine Stelle erhalten, wird alfo ald Grundlage des Syſtems voraus: 
gefett. Unter den umfangreicheren Bearbeitungen der Tatbolifchen Dog: 
matik aus neuerer Zeit ift Berlages Werl das einzige, welches im 
Laufe eined Pierteljahrhundert? zu Ende geführt wurde. Das von 
Berlage angeftrebte Ziel mar eine are Exrpofition und tiefere wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Begründung des biblifch-firhlihen Dogma; als die drei 
wejentlihen Aufgaben und Yunctionen der Dogmatik bezeichnet er die 
eregetifch:biblifche, hiſtoriſch⸗traditionelle und ſyſtematiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lihe. Die eine und andere feiner bejonderen Anfchauungen, die er 
fih im Gegenjate zum bermefiichen Semirationalismus gebildet hatte, 
glaubte er im Laufe der Jahre modificiren zu müſſen; dahin gehören 
getoiffe, in der Einleitung ausgefprochene Anfichten über den Urfprung 
der Gottesidee, über die Bedeutung der Beweiſe für Gottes Dafein 
u. ſ. w.; eine nachfolgende Ueberarbeitung der Einleitung fol die 
Berbeflerungen diefer nunmehr von Berlage ald unzuläflig erkannten 
Auffaflungen bringen. 

Angefichts des Umftandes, daß von den ausführlicheren Be 
arbeitungen der Dogmatik bisher nur eine einzige zum vollen Ab: 
ſchluſſe gedieh, ift es erfreulich, daß die Sacramentenlehre mit mehreren 
ausgiebigen Specialarbeiten bedacht wurde. Dahin gehören die dog: 
matifchen Monographien Klee’3 über die Beicht und die Ehe, melde 
jenen Brenners über andere Sacramente ergänzend zur Seite traten; 
ferner Oswalds Auseinanberfegung und Entwidelung der gefammten 
Sacramentenlehre ? und C. v. Schäzlers ausführlide Arbeit über 
das opus operatum bes fatholifhen Sacramentes mit vorzugsweiſer 


1 Katholiſche Dogmatil. Miünfter 183964, 7 Bbe. 


2 Die dogmatifche Lehre von den heil. Sacramenten ber katholiſchen Kirche. 
Münfter 1856, 2 Be. 
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Bezuganahme auf die Anfchauungen der fpeculativen Scholaftik. 1 
Im Uebrigen greift Ießtere Arbeit, wie fchon ihre eben angegebene 
Grundtendenz anzeigt, weſentlich in die, im Laufe bes lebten De 
cennium3 mächtig gewordenen Beſtrebungen zur Reſuscitation der 
Lehren und Trabitionen der älteren fpeculativen Theologie ein, und 
will den dhriftlihen Supranaturaliamus in Bezug auf die facramen: 
tale Frage mit Energie und vollwichtiger Betonung zur Geltung 
bringen. 

Wir hörten oben Staudenmaier die Abtrennung der theologischen 
Ethik von der Dogmatik beflagen. Damit follte zunächſt kein Tadel 
gegen vorliegende jelbftitändige Bearbeitungen der theologifchen Moral 
ausgeſprochen, fondern bloß auf ben lebendigen, unzerreißbaren Zus 
ſammenhang der chriſtlich⸗kirchlichen Glaubens: und Sittenlehre hin: 
gewieſen werden, welchen übrigens auch noch nach und trotz Sailer 
mehrere katholiſche Moraliſten aus den Augen verloren hatten. Sailer 
fand zwar an dem ihm nächftfolgenden Darfteller der hriftlihen Moral 
J. M. Ruef ? feinen feiner ganz unwürdigen Nachfolger, dem es jedoch 
an dem Geiftesreichthum und an der wiſſenſchaftlichen Haltung feines 
Vorgängers merklich fehlte. Ambros Stapf in Briren ? Inüpfte an 
Dberrauh und Schenkl an, ſetzte die Moral zur Glaubenglehre in 
innige Beziehung, ftellte die Philofophie ind richtige Verhältniß zur 
Offenbarung, und lehrte allenthalben das Ghriftlich-Eigenthümliche in 
der Auffaſſung des Sittlichen hervor. Dabei fehlte es jedoch feiner 
Arbeit an tieferer Syſtematik, und in formeller Beziehung auch an 
der nöthigen Bündigkeit und Präcifion; die der fogenannten Ethik 
angefügte Ascetik entbehrt der mifjenfchaftlichen Durcharbeitung und 
Durdbildung faft ganz, mas übrigens kaum leicht anders kommen 
tonnte, wenn fie aus dem lebendigen Zufammenbange der Ethik heraus: 
gerifien gewifler Maßen nur in Form eines Anhanges behandelt wurde. 


1 Münden 1860, 

2 Leitfaden ber chriftlihen Moral. Dillingen 1824; 2. Aufl. 1829, 3 Bde. 

3 Theologia moralis in compendium redacta. Innsbruck 1832, 2. Aufe 
lage 1842. 
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G. Braun! und Vogelſang? bearbeiteten die Moraltheologie vom 
hermeſiſchen Standpunkte, ꝰ Schreiber! ſubſtituirte der Moraltheologie 
eine moralphiloſophiſche Darſtellung der Sittenlehre mit religiöſer 
Grundlage und Durchbildung. Wenn er eine ſolche Behandlung eine 
theologiſche im Gegenſatze zur philoſophiſchen nannte, ſo konnte er ſich 
unter letzterer nur einen moraliſchen Intellectualismus gedacht haben, 
der eben nicht Philoſophie, ſondern eine philoſophiſche Einſeitigkeit iſt. 
Hirſcher ſetzte in ſeinem berühmten Moralwerfe 5 den Bekenntnißinhalt 
der katholiſchen Kirchenlehre als den einzig wahren voraus, auf deſſen 
Grund er ſein Werk aufführen will; ſoſern man eine gebildete und 
wiſſenſchaftliche Ausſprache des chriſtlichen und kirchlichen Bewußtſeins 
eine theologiſche Arbeit zu nennen berechtiget iſt, wird man ſeine 
Moral als eine theologiſche zu bezeichnen ſich gedrungen fühlen. Die 
nächſtliegende und von Hirſcher ſelber gewählte Bezeichnung iſt aber 
jene einer chriſtlichen Moral, welche ſich für ſein Werk nach der ganzen 
Haltung deſſelben als die angemeſſenſte erweiſt. Die chriſtliche Moral 
wird von Hirſcher definirt als die wiſſenſchaftliche Erkenntniß und Lehre 
von der durch Chriſtus vermittelten wirklichen Wiederkehr des Menſchen 
zur Kindſchaft Gottes. Dieſe Wiederkehr und Wiedervereinigung mit 
Gott ſoll dargeſtellt werden 1) in ihrem tiefſten Grunde, 2) in ihrem 
lebendigen Hervorgehen aus dieſem Grunde, und 3) in ihrem Dafein 
und in ihren Früchten. Daher die Dreiglieverung des Werkes, in 
welchem allenthalben das dhriftliche und das rationale, tbheologifche 
und piochologifch:anthropologifche, wiſſenſchaftliche und erbauli be 
trachtende, doctrinelle und praktiſche Element fich innigft durchdringen. 
Sn diefer Wechſeldurchdringung, in der organischen Fülle und Rundung, 


1 Syſtem der chriſtkatholiſchen Moral. Trier 1834, 2 Thle. 

2 Lehrbuch der chriftlichen Sittenlehre. Bonn 1834, 3 Thle. 

I Vgl. Made Recenfion beider Werke in ber Tübinger Duartalfchrift 
1840, S. 377 - 396. 

4 Lehrbuch der Moraltheologie. Freiburg 1831 f., 2 Thle. Bgl. Lüfte 
Necenfion in ben Gießener Jahrbüchern, 1834, Br. II, S. 413—445, 

5 Die chriſtliche Moral als Lehre von der Verwirklichung bes göttlichen 
Reiches in ter Menfchheit. Tübingen 1835, 5. Aufl. 1851. 
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ſowie endlich in der genetiichen Entwidelung und plaftifchen Geftaltung 
des Lehrftoffes befteben die Vorzüge des Hirfcher’ichen Werkes in Hin» 
fiht auf feine weſentliche Form; in der tiefinnigen Chriftlichleit das 
Berbienft des Werkes in Hinficht auf den Geift deflelben. Wenn ihn 
in jüngeren Jahren das Streben nad, innerlicher Auffafiung der chrifts 
lichen Wahrheit unter den Einflüffen der damaligen Zeitbildung zu 
Heußerungen und Urtbeilen veranlaßte, melde ſpäter Mißbilligung 
erfuhren, fo bat er felber durch unabläffige Beflerungen feines Werkes 
und andere unzweifelhafte Rundgebungen auf das Entichievenfte bie 
aufrichtige Kirchlichkeit feiner Gefinnung an den Tag gelegt; die legten 
Auflagen feiner Moral bieten, wie auch Kleutgen zugefteht, 1 nichts 
dar, was vom Standpunlte ftrenger Kirchlichleit irgendwie verfänglich 
ericheinen möchte. Die nach Hirfchers chriftlicher Moral erfchienenen 
moraltheologifchen Werke von Probft, Martin, Fuchs, Jocham, Bittner 
bezeichnen das Stadium des Ueberganged zu einer neuen Geftaltung 
der Moral als theologiſcher Dieciplin. Martins „katholiſche Moral* 
bat fich vorzüglich als Lehrbuch vielfach empfohlen und in folge deſſen 
in wiederholten Auflagen verjüngt. Jocham bat in feinem Werte 
zahlreiche Beweiſe einer fleißigen Belefenheit in den großen Theologen 
des Mittelalterd gegeben, Bittner eine rühmenswerthe Belanntichaft 
mit der altclafjifchen Literatur bekundet, und feine gejhmadvolle Ars 
beit durch eine reiche, glüdlich mwählende Exemplification belebt. Fuchs 
ſchloß ſich an bie jüngere theologifch:fpeculative Schule in München 
an, und lieferte ein Werk, das eben fo fehr durch Glätte und Ele 
ganz der Form, wie durch eracte Bräcifion in ber Durdführung vieler 
Einzelnheiten, und endlich durch gebildeten Gefchmad, durch die fpecus 
lative Haltung und pofitive Kirchlichleit im Ganzen und Allgemeinen 
einen entſchieden günftigen Eindruck für fich erweckt, in der Grund» 
glieverung aber verfehlt ift, die trog aller Aufftugung durch die ſpecu⸗ 
lative Terminologie des Verfaſſers feine andere, als die dlte forma. 
liſtiſche in Ethik und Ascetik ift, unter beifolgender Subbivifion der 


1 Theologie der Borzeit, Bd. I, ©. 31. | 
Berner, Gefchicte der katholiichen Theologie. 38 
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Ethik in einen allgemeinen und befonderen Theil. Generelle Ethik, 
fpecielle Ethik, Ascetik — dieß find die drei Grundglieder der fpeculativ: 
trilogifhen Gliederung des Fuchs'ſchen Werkes. Aehnliche willkürliche 
und gemachte Dreigliederungen finden fi auch in den Subbivifionen 
der drei Haupttheile. Gleichwohl befitzt das Wert manche glänzende 
Vorzüge, und die von dem verewigten Verfafler in das Yreiburger 
Kirchenlexikon gelieferten Artikel über moraltheologifhe und moral 
philofophifche Materien bekunden reihlih und zur Genüge feine ſach⸗ 
Tundige Tüchtigkeit im Fache der mifjenichaftlihen Moral. 1 

Hirſcher feßte fein Moralwerk in eine engfte Beziehung zu den 
Aufgaben der paftoralen Thätigkeit, und legte deßhalb mit Hecht auf 
den zeiten Theil feines Werkes, welcher von der Geburt und Ent 
widelung des Gottesreiches in den Menjchenjeelen handelt, ein be 
fonderes Gericht, ſoweit derfelbe zugleich eine Anleitung zur Yührung 
und Stütung der Schwachen, zur Heilung und Beflerung der fittlid 
Kranken, zur Weiterführung der Anfänger im Heile und überhaupt 
eine chriftliche Erziehungslehre enthält. Er fchrieb .aber nebſtdem nod 
ein befonderes Werk, als deſſen Aufgabe er bezeichnete, zu zeigen, wie 
der Seelforger unter Grundlegung der Kräfte der menfchlichen Seele 
und ihrer Geſetze mittelft des Wortes und defjen Hebung die Chriften 
finder. zu volljährigen Glievern der Gemeinde heranbilden d. i. zu 
einem Glauben, der in Liebe thätig ift, führen möge. Dieß ift Hirſchers 
berühmte Katechetil, ? welche den Dienft des an die Jugend gerichteten 
priefterlihen Lehrwortes nach feinem ganzen Umfange unter Herbei⸗ 
ziehung der im kirchlichen Cultus und in der kirchlichen Disciplin ges 
botenen Momente zur Fruchtbarmachung des Wortes behandelt. Er 
jelber deutet an, in meld hohem Sinne er feine Aufgabe gefaßt, wenn 
er bemerkt, er wünſche und hoffe durch die Beleuchtung der Aufgaben 
und Yunctionen eines priefterlihen Katecheten eine für die herrſchende 


1 Ueber bie von Fuchs’ Nachfolger A. Rietter kürzlichſt erfchienene moral- 
theologische Arbeit vgl. Bonner tbeol. Lit.Bl. 1866, Nr. 10, 

2 Tübingen 1831, 4. Aufl. 1840; ebendaſ. ©. 13 fi. die katholiſche Liter 
ratur der Katechetik. 
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Zeitſtimmung angemeſſene Apologie des geiſtlichen Standes geſchrieben 
und in vielen feiner Brüder das Selbſtgefühl ihres hoben und welt: 
beglüdenden Berufes aufs Neue angeregt zu haben. Hirfcher ließ 
feiner Katechetik bald auch einen Katechismus nachfolgen, und regte 
durch die Veröffentlihung dieſer feiner Arbeit eine für den religiöfen 
Volksunterricht hochwichtige Angelegenheit an, welche in lehterer Zeit 
wiederholt und mit Eifer beiprochen worden tft. Sengler, Mad, 5. 
Edufter, Mey, der Mainzer Katholit in feinen letzten Jahrgängen, 
baben die Katechiamusfrage bei verfchiedenen Anläflen und unter den 
mannigfaltigften Geſichtspunkten durchgeſprochen und beleuchtet. Die 
Bearbeitung des Katechismus wurde für Hirfcher auch Anlaß zur Ab» 
faffung feines „Lebens Jeſu Ehrifti,“ welchem er fpäter zu erbaulichen 
Zwecken fein anmutbreiches und gemüthvolles Leben der Gottesmutter 
Maria folgen ließ. Unter dem anregenden Einflufie der Hirſcher'ſchen 
Schriften verjuchte fih Durſch in ber willenjchaftlihen Darftellung 
einer chriftlich-firchlichen Pädagogik, 1 die jüngfte Zeit rief das geiſtver⸗ 
wandte enchelopäbijche Unternehmen von Rolfus und Pfifter ? ind Leben. 

Was die Katechefe für die Unmünbigen und Kleinen, fol die 
bomiletifche Thätigleit in ihrer Art für die Mündigen und Erwachſenen 
leiften. Sie ift eben fo mie eritere die Sache eines befonderen Kunſt⸗ 
geichicdes, nur in einer anderen Art und in einem anderen Stile. 
Der neueren katholiſch⸗theologiſchen Literatur fehlt es nicht an, mandyerlei 
theoretifchen Anleitungen zur Einführung in die Kunft der heiligen 
Rede. Die Idee der heiligen Rebe ift am ſchönſten in der Encyclopädie 
des verewigten Staudenmaier entwidelt, der fie als ein erhabenes 
Kunſtwerk des von der Macht einer chriftlichen Idee ergriffenen: Geiftes 
darftellt. „Wie das: Thema aus dem Texte, fo entwidelt ſich bie 
ganze Predigt aus dem Thema.... Die rechte Predigt ift daher bie, 


1 Püdagogit oder Wifjenfchaft der chriftlihen Erziehung auf dem Stand⸗ 
punkte des katholiſchen Glaubens. Tübingen 1851. 

2 Real⸗Encyelopädie des Erziehungs» und Unterrichtswefens nach katholi⸗ 
ſchen Brincipien unter Mitwirkung geifllicher und weltlicher Säulmänner bear⸗ 
beitet u. ſ. w. Mainz 1863 ff. 
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in welcher, tie in der Mufil, das Eine Thema in gelungenen, immer 
neuen, aber ſtets in einer höheren und tieferen Bedeutung vorlommen- 
den Variationen wiederkehrt.“ Jede Predigt fol ein Stüd Theologie 
fein, und das Ganze der Theologie nach einer beitimmten Seite, unter 
einem beftimmten Gefichtspuntte, auf individuelle Weife zur Anfchauung 
bringen. Die priefterliche Beredfamkeit ift die erhabenfte, und fol 
ihres erhabenen Gegenftandes mächtig fein, der kein geringerer ift, 
als das Wort der ewigen Wahrheit und bie Thaten und Berheißungen 
Gottes, in welchen der Emige fich felber, feine Macht und Hulb und 
feinen Willen ung geoffenbart hat. Praltiſche Winke zur Vermeidung 
von Fehlern und Berftößen in Behandlung bes geiftlichen Redeftoffes 
und für die Ausübung des Homiletenberufes im Allgemeinen ertheilte 
J. F. Veith in einer Reihe von Humoresken, die er Gloſſen eines 
Kirchendieners über die Diener der Kirche betitelte. Theoretiſche Unter: 
weifungen über bie geiftliche Redekunſt finden fih in jedem Paſtoral⸗ 
werte; befondere Werke darüber fchrieben Fluck, Lug, Schleiniger — 
Zus in nächſtem Anfchluffe an Maury und Aubifio, Schleiniger unter 
Benügung der Winke und Regeln von Geiftegmännern alter und 
neuerer Zeit, und mit Hindeutung auf die dem beutichen Volksgemüthe 
angemeflene Behandlung der Tirchlichen Predigt. Zu den vorzüglichiten 
bomiletifchen Leiftungen der Neuzeit gehören die Arbeiten von Beith, 
Hirfcher, Diepenbrof, H. Förfter, Dieringer, Laurent; von einzelnen 
berühmten Rebnern, welche durch ihr mündliche Wort mächtig zünbeten 
und wedten, wie F. L. Zach. Werner, find feine, oder doch nur uns 
genügende Aufzeichnungen des Geiprochenen vorhanden. Kehrein fchrieb 
eine intereflante Gefchichte der Fatholifchen Kanzelberedſamkeit bei ben 
Deutichen in zwei Bänden, 1 deren erfter die Geſchichte, der zweite 
Proben und Exemplificationen der Geſchichte enthält. 

Die Fatholifche Liturgil wurde in neuerer Beit zuerft von %. &. 
Schmid ausführlich bearbeitet. Das Wert empfahl fih durch 

1 Regensburg 1848. 


2 Liturgil der chriſtlatholiſchen Religion. Paffau 1882, 2. Aufl. 1885, 3 Bde. 
— Bgl. Lüfte Recenfion in den Gießener Jahrb. (1884), Bb. TI, &. 229-389. 
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Reichhaltigkeit des Stoffes, welcher unter vier Hauptrubriken unterge: 
bracht wurde: Liturgik der Sacramente, Liturgik der Benedictionen, der 
Gebetsformularien, Liturgik der heiligen Zeiten, Derter, Sachen, Gänge 
und Gefellichaften. Schmids Werte folgten die Liturgica Sacra von 
Marzohl und Schneller 1 und die Liturgit von Hnogel? — erftere 
eine ſchätzbare Materialienfammlung, und die liturgifch:archäologifche 
Forſchung von wirklichem Werthe. Einer geiftvolleren, und der Er 
babenheit und Würde des Gegenftandes angemefjenen Behandlung der 
Theorie des Cultus wurde zuerjt dur Staudenmaierd „Geift bes 
Chriftentbums” 3 Bahn gebrochen, morauf Lüft fein ſchönes und ger 
baltvolles, und zugleich mit ächt wiſſenſchaftlichem Geifte angelegtes 
Werk über die allgemeine Liturgik folgen ließ. Die Trefflichkeit 
befielben macht lebhaft bebauern, daß es dem Verfaſſer nicht gegönnt 
war, auch die fogenannte fpectelle Liturgif in ähnlicher Weife und in 
ähnlichen Geiſte zu bearbeiten. Der vorliegende allgemeine Theil tes 
Werkes oder die allgemeine Liturgit handelt nach einer ächt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einleitung und Orientirung über Begriff und inhalt des 
Gegenftandes, Quellen, Literatur ber Liturgik in zwei Hauptabthei: 
lungen: 1) von ben allgemeinen ®runblagen und Principien des 
katholiſchen Cultus; 2) von den allgemeinen Beftandtheilen und Formen 
des Cultus. Die Erörterung über die allgemeinen Principien des fa: 
tholiſchen Cultus gliedert fih in die drei Hauptitüde: Weſen und 
Zweck des katholiſchen Cultus (latreutifcher, ethifcher, facramentaler 
Zweck), Form des katholischen Cultus, Vollziehung des Cultus (firchliches 


1 Liturgica sacra ober Gebräuche und Altertbilmer der katholiſchen Kirche 
ſammt ihrer Bedeutung nachgewielen aus ber heil. Schrift, den Schriften frübefter 
Jahrhunderte, feltenen Codices u. f. w. Luzern 1834—43, 5 Bde. 

2 Chriſtkatholiſche Liturgif u. f. w. mit Berückſichtigung der in den öfter 
reichiſchen Staaten und in der Leitmeriger Diöcefe insbefondere über vie fatho- 
liſche Liturgie beftehenten Verorbnungen. Prag 188542, 5 Bde. 

3 Geift des Chriftentbums, bargeftellt in ben heil. Zeiten, in ben heil. 
Handlungen und in ber heil. Kunft. Erfte Auflage. Mainz 1835, 2 Bde. 

4 Liturgil ober wiflenjchaftliche Darftelung des katholiſchen Cultus. Mainz 
1844, 2 Bde. . 
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Sacerbotium und Minifterium). Die zweite Sauptabtheilung gliedert 
fih in die zwei Abfchnitte von den Grundthätigleiten des katho⸗ 
lifchen Cultus und von den allgemeinen begleitenden und dienen: 
den Formen des katholiſchen Eultus, Die Grundthätigfeiten werden 
in natürliche (Gebet, Geſang, liturgifche Lefung und Lehrverfündung) 
und facramentale eingetbeilt; unter den begleitenden Formen verſteht 
Lüft den natürlichen oder durch Firchliche Normen feftgefegten Ausdruck 
der Andacht, unter den dienenden Yormen die gefannnte Drganijation 
und Symbolif des Kirchenbaues. Die in allen einzelnen Abfchnitten 
"des Werkes enthaltenen reihen und ausgiebigen Nachweifungen then 
logifchen, dogmengeſchichtlichen, Funftgefchichtlihen Inhaltes erhöhen 
nicht nur den Werth und die Brauchbarleit des Werkes, ſondern 
machen e3 als integrirende “Theile deſſelben eigentlichft erft zu dem, mas 
es iſt. Faſt gleichgeitig mit demſelben erjchien eine andere fchöne 
Arbeit, Köſſings „Liturgifche Vorlefungen über die heilige Meſſe,“! 
in welchem die altehrwürdige Meßliturgie der katholischen Kirche mit 
den Mitteln einer eben jo gewählten als geſchmackvollen theologifchen 
Erudition beleuchtet wird. — Auf diefe Vorarbeiten geſtützt, bat fchließ: 
lich Fluck eine wiſſenſchaftliche Gefammtdarftellung der Tatholifchen 
Liturgil unternommen, ? welcher das Verdienft, die Bearbeitung diefer 
theologischen Dieciplin im Ganzen und Einzelnen meiter gefördert 
zu baben, nicht verfagt werden Iann. 3 Ferd. Probft bat mehrere 
Einzelparlien der Liturgid in rubriciftiiher und paftoraler Beziehung 
tüchtig und gründlich durchgearbeitet, Hettinger 4 eine anfprechende und 
geſchmackvolle Apologie der lateiniſchen Kirchenfprache geliefert. 

Die Paftoraltheologie wurde in neuerer Zeit von Amberger, Pohl 
und Kerſchbaumer, fowie von den Prieftern aus dem Redemtoriften: 
orden: Fr. Vogl, Benger und Hayler bearbeitet. Vogl lieferte eine 


1 Villingen 1844; 2. Aufl.: Regensburg 1856. 

2 Katholifhe Liturgil. Regensburg 1853—55, 2 Bde. 

I Bgl. Tübinger Quartalſchrift 1856, S. 136—148. 

4 Die Liturgie der Kirche und bie lateinifhe Sprache. Vier Vorträge. 
Würzburg 1856. . 
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neue Bearbeitung des theilweife fhon von G. %. Wiedemann um- 
geftalteten Paſtoralwerkes von Gollowig, welches zu Anfang des Jahr 
bundert3 erfchienen war, und im Laufe eines halben Jahrhunderts es 
zu ſechs Auflagen brachte. Die Gliederung des Werkes ift höchſt ein 
fach, und erinnert hierin an die Paftoralwerle vor und neben Entler; 
es handelt vom Seeljorger als Vorbild der Gläubigen, al® Lehrer 
und Sacramentfpender. Die einichlägigen Schriften von Widmer 1 
und Zwidenpflug ? waren Ausſprachen des Bebürfniffes einer Ber: 
tiefung der PBaftoral im kirchlichen Geiſte, und bilden infofern den 
Uebergang: zu Ambergerd Werte, 3 welches feiner ganzen Anlage nad) 
ein Lejebuch für die praktiichen Eeelforger zu ihrer geiftigen Erfriſchung 
und zur Stärlung und Belebung ihres Berufgeiferd fein follte, und 
zufolge des von Amberger angefchlagenen Tones auch in den Kreifen, 
auf die es berechnet war, mit freudiger Theilnahbme aufgenommen 
wurde. Die falbungsvolle Sprache, der Ton der firchlichen Begeijtes 
rung, die reiche Fülle von Belefenheit in den claflifchen Werten der 
erbauliden und praftifchen Theologie, namentlich aus der patriftiichen 
Epoche, die aller begrifflihen Trodenheit aus dem Wege gehende 
lebendig frische Darftelung und Schilderung machen Ambergers Paſto⸗ 
raltheologie zu einem Buche, mie es ber von feinen praftijchen Ver: 
richtungen ermübete Seelforger für feine Mußeftunden wünſcht; er will 
Mehreres und Anderes hören, ale er mährend feiner theologifchen 
Lernzeit vernommen bat, aber es fol ihm in einer Form geboten 
werben, die den Formen des Denkens und Fühlens, in welche er fidh 
felber bineingelebt bat, möglichjt homogen ift. Dabei entbehrt Am- 
bergerö Wert durchaus nicht der tieferen wiſſenſchaftlichen Anlage; es 
hat im Gegentheile in dieſer Beziehung einen merklichen und bedeut⸗ 
ſamen Foriſchritt erzielt, fein Werk iſt vielleicht das durchgebildetſte 
und jedenfalls vollſtändigſte Paftoralwerk der neueren Zeit. In vier 


1 Vorträge über Paftoraltheologie. Luzern 1889. 


2 Grundzüge einer Paftoral im Geifte Ehrifti und feiner beiligen Kirche. 
Regensburg 1844. 


I Baftoraltheologie. Regensburg 1850 ff., 3 Thle. in 4 Bänden. 
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Bücher zerfallend, bietet es im erſten Bude eine „Grundlegung“ 
d. i. Aufweiſung der Fundamente ber geiſtlichen Berufswirkſamkeit, 
das zweite Buch, vom „Paſtoralamt“ handelnd, entwickelt die Idee 
des geiſtlichen Amtes, das dritte Buch handelt vom Paſtoralleben, 
das vierte vom Paſtoralwirken nach der dreifachen Seite der paſtoralen 
Berufsthätigkeit als Nachbildung der drei Aemter Chrifti, des prophe⸗ 
tifchen, priefterlihen und königlichen Amtes. Pohl ! fubfumirte dieſe 
Dreitheilung des Lehr⸗, Priefter: und Hirtenamtes unter die Spenbung 
ber breifachen Gnade, der lebenjetenden, unterftügenden und voll 
endenden Gnade, deren Unterjcheidung ihm die Grundtheilung feines 
Werkes darbot. Ob dieſes Berfahren ganz glücklich und richtig war, 
mag dahin geftellt bleiben; die Aufgabe der Paſtoral ift nicht, die 
Wirkungen des göttlichen Geiftes, fondern jene des menfchlichen Dr’ 
ganes der kirchlichen Heilswirkſamkeit zu ſchildern. Damit fol indeß 
dem vielen Guten und Anregenden, welches Pohls Buch enthält, und 
feinem Ringen nad tieferer Yaflung und organiicher Gliederung des 
Stoffes und Inhaltes der Paftoraltheologie die verdiente Würdigung 
nicht entzogen werden. Auch Kerſchbaumers befcheivenem Buche, ? foivie 
der Paftoraltheologie Bengers 3 ift das dreifache Amt Chrifti als Ein 
theilungsprincip zu Grunde gelegt. 

Für die Fatholifche Kirchenrechtöwifienfchaft begann eine neue Epoche 
mit Phillips’ berühmten Werke, 4 welches bis jeßt zur Hälfte voll: 
endet, nur in feinem allgemeinen Theile ſich vollfommen überjchauen 
läßt. Der Berfafler theilt nämlich das Kirchenrecht in ein allgemeines 
und befonderes ein; der allgemeine Theil handelt in zwei Büchern von 
den allgemeinen Grundſätzen und von den Quellen des Kirchenrechtes, 
ber befondere Theil fol in drei Büchern von Chriſti Königthum, 
Lehramt und Hohenprieltertbum handeln. Bon den drei Büchern des 


1 Paftoraltheologie oder die Wiſſenſchaft von ben gottmenſchlichen Thätig- 
feiten der Kirche. Paderborn 1862. 
2 Lehrbuch der Fatholiichen Paftoral. Wien 1863. 
3 Negensburg 1861—63, 3 Bde. 
4 Kirchenrecht. Regensburg 1845 fi. Bis jeht 5 Bde. 
/ 
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befonderen Theiles liegt vor der Hand nur das erfte vor. Das Wert 
beruht durchaus auf genauefter und forgfältigiter Duellenforjchung, 
von welcher jeved Blatt und jede Seite der einzelnen Bände Zeugniß 
ablegt. Die Haltung ift ftreng kirchlich, zugleich aber ftreng wiſſen⸗ 
fchaftlich, mit jenem Tacte und Geichide, melden der Berfafler durch 
vieljährige ſtaatswiſſenſchaftliche und rechtögefchichtliche Studien fi er 
worben hatte. In den „allgemeinen Grundſätzen“ werden die chriftlich: 
theologiichen und chriſtlich⸗kirchlichen Borausfegungen entwidelt, auf 
welchen das Syſtem des Fatholifchen Kirchenrechtes ruht; dieſe Ent: 
widelungen laufen in eine Beleuchtung des BVerhältniffes der Kirche 
zur menschlichen Gefellihaft aus, welche Beleuchtung aus den lebten 
Partien des zmeiten Bandes fich in den britten hinüber zieht und den⸗ 
felben vollftändig füllt. Zweifelsohne ift diefe Partie eine der inter: 
eflanteften bes Werkes, die auch demjenigen, der feine Aufſchlüſſe in 
kirchenrechtlichen Dingen jucht, Belehrungen und Drientirungen ber 
mannigfaltigften Art vom allgemeinen geichichtsphilofophiichen Stand: 
punkte darbietet. Zufolge feiner univerfallicchlichen Haltung läßt das 
Werk die Bedeutung bes Tirchlichen Primates entichiedenft in den Vorder⸗ 
grund treten, und ftellt fich dadurch eben fo entſchieden allen territortal« 
firchlichen, ſtaatskirchlichen und nationallirchlichen Syftemen des Kirchen: 
rechte entgegen. Der Organifation und dem Geichäftsgange ber 
römischen Curie ift ein ganzer Band, der lette unter den bisher er- 
fchienenen bes Werkes gewidmet. Ein für Univerfitätshörer abgefaßtes 
„Lehrbuch bes Kirchenrechtes“ 1 in einem ftarlen, meitfchichtigen Bande 
enthält das Syſtem des Berfaflerd in einem kürzer gefaßten Ueber: 
blide. Neben Phillips’ Lehrbuch ift Roßhirts „Kanonifches Recht” 2 
und Schulte's „Katholifches Kirchenrecht” 3 hervorzuheben, welchem 
ber in Richters Schule gebildete Verfaſſer früher ſchon ein „Syſtem 
des allgemeinen katholiſchen Kirchenrechtes“ mit Berüdfichtigung ber 


1 Regensburg 1859. 


2 Schaffhbaufen 1857. 
3 Gießen 1860, 2 Bde. Der zweite Band handelt von ben Quellen bes 


katholiſchen Kirchenrecht. 
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Beſonderheiten deflelben in den verfchiebenen deutichen Staaten hatte 
vorausgehen laffen. Auch das neuerlichft erfchienene Lehrbuch deſſelben 
Berfafiers 1 ftellt das allgemeine Kirchenrecht mit befonderer Rüdficht auf 
die Staatögefee in Deiterreich und den übrigen beutfchen Bunbdesftaaten 
dar; juriftifche Schärfe und ftreng wifienfchaftliche Haltung mit genauen 
und einläßlichen Notizen und Verweifungen literargejchichtlichen Inhaltes 
find augzeichnende Vorzüge der Tirchenrechtlichen Arbeiten Schulte's. 
Das im „Lehrbuch“ eingenommene Shftem gliedert den Stoff in vier 
Bücher: 1) Leitung der Kirche durch die Hierarchie ; 2) Rechtsverhältniſſe 
der Kirchenglieder; 3) Vermögensrecht; 4) Recht des Unterrichtes. 
Unter den bayeriſchen Bearbeitern bes katholiſchen Kirche: rechtes 
that fih im Anſchluſſe an Frey, Scheill u. |. w. in neuerer Zeit M. 
Permaneder hervor, ? in deflen Tirchenrechtlihem Handbuche ſich bie 
Literatur der für die theologischen Schulen Bayerns abgefaßten Unter: 
richtsbücher fortjeßt. Uebrigens ftrebt Permaneder troß der von ihm 
verfolgten praftifchen Unterrichtszwecke doch entichieven eine ſtreng⸗ 
foftematifche, wiſſenſchaftliche Form und Gliederung feines Buches an, 
welches ihm in fünf Theile zerfällt. Der erfte und zweite Theil ent 
balten Grundlegung und Quellen, im dritten wird von der Verfaſſung 
ber katholifchen Kirche, im vierten von ber Regierung, im fünften von 
der Verwaltung der Kirche gehandelt. Unter die Regierungsgewalt 
wird die Gefehgebung und Geſetzvollziehung fammt der geiftlichen 
Rechts: und Gerichtöpflege fubfumirt, die Verwaltung gliedert fich in 
Verwaltung des Lehramtes, des Cultus und der Sacramente, ber 
Ehe namentlih, und des Kirchenvermögens. Ob diefe Gliederung ganz 
glüdlih war, möchte fi) mit Beziehung auf die dem Eherechte im 
Syſteme zugetviefene Stellung billig bezweifeln laſſen. Rüdfichtlid 
ber für eine richtige Gliederung und Gruppirung bes Firchenrechtlichen 


1 Lehrbuch des katholiſchen Kirchenrechtes. Gießen 1863. Bgl. Kobert 
Necenfion in der Tübinger Ouartalfchrift 1863, S. 489—507. 

2 Handbuch des gemeingiltigen katholiſchen Kirchenrechtes mit fieter Rückficht 
auf die katholifch - kirchlichen Verhältniffe Deutfchlands und inebeſondere Bayerns. 
Landshut 1846, 2 Bde. 
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Lehrftoffes fich ergebenden Schtwierigfeiten ijt bei diefer Gelegenheit an 
eine fchon oben erwähnte Abhandlung von Buß zu erinnern, ber die 
ihm geläufige tetradifche Theilung auch auf das Kirchenrecht antvenbet, 
und bafielbe in vier Haupttheile, einen fundamentalen, biftorifchen, 
dogmatifchen und praltifchen, jeden derſelben abermals viergliebrig, 
ſcheidet. Das Nähere ift in Buß' Abhandlung felber nachzufehen. ! 

In Defterreih ftagnirte die miflenfchaftlihe Bearbeitung des 
Kirchenrechtes, bis die politiichen Ummälzungen des Jahres 1848 auch 
in den bisherigen kirchlichen Verhältnifien eine Aenderung zuwege 
brachten.: Da wurden denn auch die Stimmen mohlbentender Männer 
laut, welche feit Langem das Tirchenpolizetliche Staatsrecht Defterreichs 
als einen geiftlahmen. und verfnödherten Anachronismus erkannt hatten, 
mit welchem in der nun beginnenden neuen Orbnüng der Dinge auf 
geräumt werden müſſe. Der k. k. Appellationsrath %. Beibtel ließ im 
Jahr 1849 ein Buch erfcheinen, ? in welchem diefer Weberzeugung ein 
entichiedener Ausdrud verliehen, und im Gegenjabe zu dem biöher 
üblichen, öſterreichiſchen Staatskirchenrechte vom kanoniſchen Rechte als 
en nach ‚feiner wahren univerfalkicchlichen Bedeutung die Rede 

vr. -Bald darauf gab der k. k. Profeſſor der Rechte Th: Pachmann 
* lirchenrechtliches Lehrbuch heraus, 3 gleich Beidtels Schrift eine 
längft vorbereitete Arbeit, welche jedoch erft nach Befeitigung ver vor⸗ 
märzlichen Zuftände unbehindert ans Licht treten konnte. Seither ift 
das Kirchenrecht für öſterreichiſche Verhältniſſe von Schöpf in Salz 
burg, Gintzel in Leitmeritz, Aichner in Briren bearbeitet worden; von 
erfterem in engem Anfchlufie an Bhillips, von -Gingel in der Drei 
theilung des Kirchenrechtes in Verfaſſungsrecht, Perſonenrecht und 
Sachenrecht, während Aichner Berfaflung und Verwaltung der Kirche 
zum Grunbtbeilungsprincipe feines Buches macht. 


I Bol. Freiburger Zeitfchrift für Theologie, Jahrg. 1842, Bd. VII, &. 198 ff. 

2 Das kanoniſche Recht, betrachtet aus dem Standpunkte des Staatsrechtes, 
der Politit, des allgemeinen Gefellfchaftsrechtes und ber feit bem Jahr 1848 
entflandenen Staateverhältniſſe. Regensburg 1849. 

$ Wien 1851. | 
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Bon befonderer Wichtigkeit wurde für das in kirchlicher Beziehung 
neugeftaltete Defterreih die Bearbeitung des Eherechted und ein me 
thodiſches Stubium des lanoniſchen Proceßverfahrens. Letzteres machte 
Feßler zum Gegenſtande ſeines Studiums und ſeiner Lehrvorträge an 
der Wiener Hochſchule, veröffentlichte auch eine beſondere Schrift dar⸗ 
über. Das concorbatmäßig foftemifirte neue Eherecht wurde von 
Kutichler und M. Binder erläutert; auch Schulte fchrieb fofort nad) 
Bublicirung des neuen Ehegeſetzes eine kurze Erläuterung deflelben, 
fo wie eine Darftellung des geiftlichen Ehegerichtöprocefied. Kutſchler 
batte bereitö zur Zeit der Kölner Wirren eine theologiſch-kanoniſtiſche 
Beleuchtung der Angelegenheit der gemilchten Ehen veröffentlichet; im 
feinem „Eherecht der Tatholifchen Kirche” 1 trug er in möglichfter Voll: 
fändigleit die Materialien zu einer fuftematifchen Verarbeitung bes 
kirchlichen Eherechtes zufammen. Binder lieferte eine methodifche Ber: 
arbeitung befielben unter Zugrunbelegung bed zwilchen Rom und der 
faiferlichen Regierung vereinbarten Ehegefehtertes. ? Im außeröfter 
reichifchen Deutichland machten fi als Bearbeiter des lirchlichen Ehe⸗ 
rechtes in den letzteren Decennien Uhrig und Knopp bekannt. 

Unter denjenigen, welche die Kirchenrechtswiſſenſchaft durch ge⸗ 
lehrte Detailforſchung oder ſtreng wiſſenſchaftliche Bearbeitung ſpecieller 
Fragen und Partien bereicherten, ſind im Beſonderen Auguſtin Thei⸗ 
ner, 3 Kunſtmann in Münden, Roßhirt in Heidelberg, Hüffer in 
Bonn, Kober in Tübingen hervorzuheben. Kobers kanoniſtiſche Ab: 
bandlungen über den Kirchenbann und die Sufpenfion haben als viel: 
verheißende und ächtwiſſenſchaftliche Arbeiten bie verdiente Würdigung 


1 Wien 1856, 5 Be. 

2 Der Titel des trefflihen Werkes lautet: Praktifches Handbuch des katho⸗ 
liſchen Eherechtes für Seelforger im Kaiferthum Oeſterreich. St. Pölten 1865. 

9 De romanorum Pontificum epistolarum decretalium oollectionibus 
et de Gregorii IX decretalium codice. Leipzig 1828. — BRecherches sur 
plusieurs collections in&dits de decretales du moyen-age. Paris 1832. — 
Ueber Ivo's vermeintliche® Decret. Mainz 1832. — Disquisitiones criticae 
in praecip. canunum et decretalium collectiones seu continustio Byllog. 
dissert. Gallandii. Rom 1836, 
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gefunden. Kunſtmann ebirte die lateiniſchen Pönitentialbücher der 
Angelfachfen mit einer gefchichtlichen Einleitung, gab zum erften- 
male die Kanonenfammlung des Remedius von Chur vollftändig und 
mit kritiſchen Erläuterungen heraus; das Kölner Zerwürfniß gab ihm 
Anlaß, die gemifchten Ehen unter den chriftlichen Confeflionen Deutſch⸗ 
lands zum Gegenftande einer geichichtlichen Beleuchtung zu machen. 
Roßhirt verfuchte ſich in einer Gefchichte des kanoniſchen Rechtes im 
Mittelalter, der man allerdings eine forgfältigere Durcharbeitung hätte 
wünfcdhen mögen, immerhin aber in Hinficht auf eine Menge anregen⸗ 
ber Drientirungen fih zum Dante verpflichtet fühlen Tann. Auch 
Hüffers Arbeiten find rechtögefchichtlichen Inhaltes, melche ſich zum 
Theile an jene Maaſſens! anfchließen, und in ver Geſchichte ver 
mittelalterlihen Rechtsquellen fich vertiefen; ? nebftbei machte ex rhei⸗ 
niſches und franzöfifches Kirchenrecht zum Gegenftande beſonderer 
Unterfuchungen. 

Als Hilfs: und Förderungsmittel kirchenrechtlicher Studien haben 
wir ſchließlich noch anzuführen das Kirchenrechtslexikon von Andreas 
Müller, ? und einige Tirchenrechtliche Zeitfchriften, darunter jene von 
Seit, * nebitbei Verfaſſer mehrerer gefchäßter lirchenrechtlicher Schrifr 
ten, 5 fo tie jene von Moy und Bering, ® welche unter tüchtiger 
Leitung und im Zuſammenwirken ber ausgezeichnetiten Kräfte fich eines 
glücklichen Fortganges erfreut. 


1 Der Primat des Biſchofe von Rom und bie älteſten Patriarchallirchen. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Hierarchie. Bonn 18568. 

2 Bgl. die Recenfionen über Hüffere bezügliche Arbeiten von Floß (in ber 
Öfterreichifcden Bierteljahrsfchrift 1864, S. 575—583) und Schulte (allgemeine 
Literatur- Zeitung für das katholiſche Deutſchland 1865, Nr. 29). 

3 Lerilon des Kirchenrechtes und der römifch-katholiichen Liturgie Würz⸗ 
burg 1829 ff.; 2. Aufl. 1888 f., 5 Bde. 

4 Zeitichrift für Kirchenrechts⸗ und Paftorafwiffenfchaft. Regensburg 1842 
bie 1846, 8 Bde. 

5 Recht bes Pfarramtes. Regensburg 1840 f., 2 Thle. — Darftellung 
ber katholiſchen Kirddenbisciplin in Aufehung ber Verwaltung ber Sacramente, 
Regensburg 1849, 

6 Archiv für das Tatholifche Kirchenrecht, feit 1857 erfcheinend. 
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Seit Stolberg und Katerlamp gibt es im katholiſchen Deutſchland 
eine Kirchengefchichtichreibung, die mit Döllingers Auftreten in die 
Bahnen ftreng mwiflenfchaftlicher Forſchung gelenit wurde. Weſſen ſich 
das katholiſche Deutichland von Döllingers Tirchengeichichtlichen Studien 
zu verfehen habe, war aus der. Antrittörede zu entnehmen, mit welcher 
er ſich a. 1826 als öffentlicher Lehrer der Theologie an der Münchener 
Hochſchule einführte 1 Auf den Wunſch feines Vorgängers Hortig 
führte er zunächſt das von lebterem begonnene Handbuch der Kirchen 
geichichte zu Ende, indem er demjelben die neuere Kirchengeſchichte feit 
ber Reformation bi8 a. 1789 beifügte. ? Nachdem bereits Hortig mit 
ber duch Royko, Mil u. f. w. in Gang gebraten Anſchauungs⸗ 
weile entichieden gebrochen. hatte, fo mar nun Döllingers Bemühen 
darauf gerichtet, in einer erneuernden Weberarbeitung des.Hortig’jchen 
Werleö die befjere und wahrere Anſchauungsweiſe tiefer zu begründen 
und die ächte Hiftorte auch nach den Gefegen und Anforderungen einer 
ächten Hiſtorik darzuſtellen. So entſtand Döllingers „Geſchichte ber 
chriſtlichen «Stirhe,“ 3 welche. in zwei Theilen zwar nur die erften zwei 
Perioden des Hortigfchen Handbuches, oder die erften fieben Jahr 
hunderte der chriftlihen Kirche (a: 1—313; 313—680) umfaßt, dieſe 
aber in einer ſolchen überfichtlichen und eindringlichen Klarheit dar⸗ 
ftellt, daß man in Wahrheit jagen Tonnte, bier liege nun einmal ein 
gelungenes Ganzes aus Einem Guße vor. In .einer böchft mäßigen 
Anzahl von Paragraphen widelt fich jede der beiden Perioden der 
altchriftlihen Zeit nach ihren charakteriftifchen Gefchehniffen ab; die 
eritere läßt aus dem Fluſſe der geichichtlichen Ereigniffe das Bild der 
auf Grund eines untpanbelbar diefelbigen Belenntnifjes zur feften und 
fiheren Einheit in fich abgejchlofjenen Kirche herausfteigen, und läuft 


1 Ueber die Ausbreitung bes Ehriftentbums in den erfien Jahrhunderten. 
Eine Antritterebe. München 1826. Bgl. Kerz's Siteratur« Zeitung, Jahrg. 1827, 
©. 110-180. 

2 Das ganze Werk umfaßt zwei Bände Bd. I und ®. I, 1. un. iR 
von Hortig, Bd. II, Abth. 2 von Döllinger gearbeitet, 

8 Lanbehut 1883— 85 ‚3 Br 
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in einen Nachweis des kirchlichen Primates aus, die zmeite Periode 
rollt das Gemälde der nächſtfolgenden Jahrhunderte auf, in ben 
Kämpfen der Kirche gegen die letten Anftrengungen des Heidenthums, 
und in ihrer weiteren Verbreitung . über die entfernteren Provinzen 
des Morgenlandes und Abendlandes bi8 zum Auftreten Muhameds. 
Eine, ein paar Jahre päter. in einer öffentlichen Feſtſitzung der 
Münchener Alademie der Wiflenfchaften gelejene Abhandlung Döl- 
linger& über den Muhamedanismus 1 befunbete, auf welche tiefgehenve 
Studien er die Yortführung feiner Arbeit zu gründen gedachte. Rück⸗ 
fiht auf Lehrzwecke beftimmte Döllinger zur Abfaffung eines Lehrbuches 
der Kichengefchichte, 2 welches unter Beibehaltung der von Hortig 
gewählten Eintheilung der gefammten Kirchengefchichte in fünf Perioden 
bis zur Reformation, alfo bis dahin reicht, von wo. er früher Hortigs 
Arbeit fortgejeßt hatte. Der Inhalt des vorermähnten Werkes, der 
die erften zwei Perioden umfafjenden „Gefchichte der chriftlichen Kirche“ 
ift auf die erften 70 Seiten des Lehrbuches zufammengedrängt, dieſes 
ſonach ein völlig anderes Buch, welches mit der vorigen, fo wie mit 
der Fortfegung zu Hortig, ergänzend ſich zu einer vollftändigen Dar⸗ 
ftelung ber allgemeinen Kirchengeichichte bis auf den Beginn dieſes 
Jahrhunderts herab zuſammenſchließt. Da die Darftellung der zweiten 
Periode in ber „Geſchichte der chriftlichen Kirche” nur die äußere Ges 
ſchichte dieſes Zeitraums enthält, fo behandelte Döllinger im „Lehr⸗ 
buche“ defto einläßlicher die innere Geſchichte defielben, die Gefchichte 
der Spaltungen, Härefien und Glaubenöftreitigfeiten, fo wie die Ges 
Ichichte der Verfaſſung und Regierung ber Kirche und der Kirchen⸗ 
verwaltung fett Conſtantin; endlich trug er auch die Gefchichte der 
Disciplin und des Cultus in beiden Perioben nach, für melde ſich 
in der „Geſchichte der chriftlichen Kirche” keine pafjende Stelle ergeben. 
batte. Die dritte Periode (a. 6801073) wird im „Lehrbuche“ in 
fünf Capiteln abgehandelt, welche die äußere Gefchichte, die Gejchichte 

1 Muhamebs Religion nach ihrer inneren Entwidelung und ihrem Einfluffe 


auf das Leben ber Völker. Cine biftorifche Beratung. München 1838. 
2 Regensburg 1848, 2 Bde. . 
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der Härefien, Spaltungen und Zebrftreitigleiten, die Geſchichte der 
Väpite, der Kirchenverfafiung und Tirchlichen Inſtitutionen im Allge 
meinen, und endli die Schidfale der Kirche in den einzelnen Ländern 
enthalten. Die Darftellung der vierten Periode (a. 1073—1517) fällt 
faft völlig mit der mittelalterlichen Papftgeichichte zufammen und be 
ſchränkt fih auf die äußere Gefchichte der allgemeinen Kirche. Der 
ernfte Geift, der diefe auf forgfältiger Tritifcher Quellenſichtung be 
rubende, und in marliger Kürze und Gebrungenheit fich barbietende 
Darftelung durchdringt, läßt ahnen, was von Döllingers in Aus 
fiht geftellter Papftgefchichte zu erwarten ſei, al® deren Vorläufer 
vor wenigen Jahren „die Bapftfabeln des Mittelalters“ 1 erfchienen, 
in welchen vorläufig einige, die Papftgeichichte betreffende Einzel: 
beiten von allgemeinerem Sinterefle, 3. B. dad Mährchen von ber 
Väpftin Johanna, die Schenkung Eonftantins, einer eben fo fcharf: 
finnigen als eindringlichen hiſtoriſch-kritiſchen Prüfung unterzogen 
werden. 

Bei den neben und nad Döllingers Arbeiten erfchienenen Lehr: 
und Handbüchern der Kirchengefchichte von J. Ritter, ? Klein, 3 und 
Nuttenftod 4 muß man fich mohl die Zeit, in welcher, fo mie die Um: 
ftände, unter welchen fie erfchienen, gegenwärtig halten, um ihnen 
vollflommen gerecht zu werden. Tiefere Hiltorit wirb von feinem ber 
genannten drei Berfafler angeftrebt; während indeß die beiden leßteren 
fih einfad auf Mittheilung des Thatfächlichen, Klein unter dankens⸗ 
werther Zugabe reichlicher bibliographifcher Mittheilungen aus der 
theologiſchen Literärgeſchichte, beichränten, ließ fih Nitter auf eine 
fritiihe Darftelung und Beleuchtung: der äußeren Thatfachen ber 
Kirchengeichichte, der Verfaflungsgefchichte namentlih, ein, und ftellte 
ih in der erften Auflage feines Buches auf einen entſchieden 


1 Münden 1868. 

2 Handbuch der Kirchengefchichte. Bonn 1826—30, 8 Bänte in 5 Thlm, 
4. Aufl. 1851, 2 Bde. 

3 Hist. eccl. ®raz 1828, zwei flarte Bände, 

4 Institutt. hist. eccl. Wien 1832—34, 3 Voll. (bi 1617). 
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freifinnigen Standpunkt, den eine nachfolgende Firchlicher gemorbene Zeit 
nicht mehr vertragen mochte; Ritter felbft hat feine Anschauungen im 
Zaufe der Jahre nicht unbedeutend mobificirt, und der Umftimmung, 
die in feinem Denken unter dem Einbrude der kirchlichen und polis 
tiſchen Ereigniſſe vor fih gieng, auch dur ſachgemäße Aenderungen 
an feinem, in wiederholten Auflagen erfchienenen Buche Ausbrud 
verliehen. Die innere geiftige Seite der kirchlichen Lebensentwickelung 
zu fchildern, war Ritters Sache nicht; in diefer Hinficht ift fein kirchen⸗ 
gefchichtliches Handbuch auch noch in den letzten Auflagen dürftig und 
ungenügend geblieben. Wohl aber behandelte er die äußere Gefchichte 
mit Geſchick, und verjchaffte feinem Buche eben ſowohl durch die nüch⸗ 
terne Klarheit und Weberfichtlichleit der Darftelung, mie auch durch 
die nad möglichfter Vollftändigleit ftrebende Reichhaltigleit des In⸗ 
haltes einen geachteten Ruf und meite Verbreitung. Das gelefenfte 
der Tirchengefchichtlihen Handbücher ift Alzogs „Univerfalgefchichte der 
riftlichen Kirche” geworben, welche feit a. 1841, wo fie zuerft er: 
ſchien, in ſechs nachfolgenden Auflagen fich erneuert hat, und bie 
Mängel und Einfeitigfeiten des Ritterſſchen Werkes vermeibend, zu: 
nächſt einmal durch eine befondere Friſche und Lebendigkeit der Dar: 
ftellung anzieht; in ihren Einzelheiten vielleicht nicht durchaus ſelbſt⸗ 
ftändig, ift fie doch das Bollftändigfte, was mir bisher in dieſer 
Art befiten, das Detail mit forgfamen Fleiße gefammelt und ges 
fihtet, eine organische Gliederung des Stoffes angeftrebt. In vielen 
Einzelheiten befundet fi) ein feiner Sinn und eine tiefe Empfängs 
Iichleit für die höheren DOffenbarungen bes chriftlichen Geiftes im ges 
fchichtlichen Leben; an einzelnen Stellen erhebt fi der Vortrag zu 
ſchwunghafter Gehobenheit, die Wärme und Milde defielben muß 
auf jugendliche Leſer und gebildete Laien eine anziehende Wirkung 
ausüben. 

In Tübingen wirkt feit länger denn einem Bierteljahrhundert 
als ordentlicher Lehrer der Kirchengeichichte Carl of. v. Hefele, ber 
nach einer Reihe gebaltvoller Auffäge und Necenfionen im Tirchens 
biftorifchen Fache die wifjenichaftliche Welt mit einer Conciliengefchichte 

Berner, Gefhichte der katholiſchen Theologie. 89 
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überrafchte, 1 die in den bis jeßt erfchienenen fünf Bänden bis in die 
Mitte des breizehnten Jahrhunderts berabreidht, und dem Berfafler 
ein bleibendes Gedächtniß in der Geſchichte der gelehrten Forſchung 
gejichert bat. Man hat übrigens bei diefem Werke nit an eine ein- 
fache Berichterftattung über die Beſchlüſſe der Concilien, geſchichtliche 
Anläſſe derfelben, Vorgänge auf denfelben u. |. w. zu denken; die 
Synoden der Kirche werden hier vielmehr im lebendigen Zufammenbange 
mit der gefammten Lebensentwidelung ber Kirche aufgefaßt, und fo ge 
ftaltet ſich Hefele's Arbeit zu einer Univerfalbiftorie der Kirche in groß 
artigem Stile, welche in der Schilderung der öffentlichen Zufammentritte 
der Lenker und Berather der Kirche die Gefchichte des Geſammtlebens der 
Kirche nach allen Seiten und Beziehungen und mit dem ganzen Detail 
berjelben zur Anſchauung bringt. Beim Beginne der Arbeit hatte Hefele 
die Abſicht, vornehmlich dem dogmenbiftorifchen Inhalte der Concilien⸗ 
geichichte befondere Aufmerkſamkeit zu widmen; im weiteren Berfolge 
der Arbeit aber wurde ihm Mar, daß andere Momente, das Firchliche 
Berfaflungsleben, Gultleben, die Sittengefchichte der einzelnen Epochen 
betreffend, eben fo wichtig ſeien, und ein ganzes und volles Ber: 
ftändniß der ſynodalen Thätigleit der Kirche ohne Beachtung dieler 
Momente gar nicht möglich wäre. Daher die Eriveiterung des Wertes 
über die Grenzen de3 ihm urſprünglich zugedadhten Umfanges, wor: 
über man dem Berfaffer im Snterefle der Wiſſenſchaft nur Dank 
willen kann. Daß bei einem Werke von folder Anlage aud die 
politiiche Geichichte der Länder und Reiche, die Rechts: und Cultur⸗ 
geſchichte mit manchen Ergebniffen bereichert werde, läßt fi) im Voraus 
erwarten, und trifft in der That auch zu, beſonders für bie mittels 
alterlihe Periode der Univerfalgefchichtee Bor Kurzem veranftaltete 
Hefele eine Herausgabe verjchiedener älterer Aufſäze und Abhand- 
lungen, die er theils in der Tübinger Quartalſchrift, theils in anderen 
Beitichriften hatte erfcheinen laſſen, unter dem Titel von Beiträgen 
zur Kirchengefchichte, Archäologie und Liturgif, 2 Die archäologiſchen 


1 Sreiburg 1855 ff. 
2 Tübingen 1864, 2 Bde. 
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und liturgifchen Aufläge beziehen ſich auf die altchriftliche und ger: 
manifch:mittelalterlide Zeit, und bürften vielleicht als Vorarbeiten 
zu einem Handbuche der chriftlichen Alterthumswiſſenſchaft anzufehen 
fein, eines Unternehmens, deſſen Zuftandelommen Hefele zu mieber: 
holten Malen 1 angelegentlich bevormwortet bat. Mittlerweile ift uns 
ein joldes Handbuch durch F. H. Krüll geliefert worden, 2 welches 
den Vorzug bat, daß ed neben den gotteödienftlihen und fonftigen 
kirchlichen Alterthümern im engeren Sinne des Wortes auch die häus- 
lichen Altertbümer in den Kreiß feiner Darftellung zog und fomit ein 
möglichſt vollftändiges Bild der Sitten und Lebensformen der alt: 
chrijtlichen Zeit anftrebte. 

Unter den kirchenhiftorifchen Beleuchtungen der urchriftlihen und 
altchriftlichen Zeit find im Befonderen noch mehrere Werke und Ab: 
bandlungen hervorzuheben, die in legterer Zeit erichienen und ohne 
Zweifel in nächſter Zukunft eine Reihe ähnlicher Arbeiten im Gefolge 
haben werben. Dahin rechnen wir vor Allem die fchon öfter erwähnte 
Schrift Döllingers über Chriftentbum und Kirche in der Zeit ber 
Grundlegung, die eine vollftändige Gefchichte der Kirche im apoſto⸗ 
Iifchen Zeitalter darbietet. Eine, die Gefchichte diefer älteften Epoche 
betreffende Detailfrage, ob der Apoftel Paulus nach feiner erften 
römischen Gefangenihaft nad) Spanien gelommen fei, wurde mit fpe 
eieller Beziehung auf die Einwendungen Dr. Otto's von Fr. Werner 
einer ausführlihen Beiprehung unterzogen. ? Diefelbe Frage wurde 
auch von Gams in defien neuerlihit begonnener und umfaflend an» 
gelegter Kirchengeſchichte Spaniens 3 einer umftändlichen Prüfung unter: 
mworfen, und in bemjelben Werle manches Andere zur Aufbellung der 
älteften Kirchengefchichte Dienliche mit forgfältigem Fleiße zufammen: 
getragen. Das im zweiten Bande des genannten Werkes dem Hofius 


1 Bol. Tübinger Quartalſchrift 1844, S. 491 ff.; Freiburger Kirchen. 
lexikon, Bd. I, ©. 401 f. 

2 Bol. öfterreichifche theologiſche Vierteljahrsſchrift, Jahrg. 1868, &. 320 
bis 346; Jahrg. 1864, S. 1—52. 

3 Regensburg 1862 fi.; bis jest 2 Bde. 
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von Corduba gewidmete Gapitel gibt eine erjchöpfende biographiſche 
Schilderung dieſes Mannes; nicht minder dankenswerth ift die mit 
- Hofius Lebensgeſchichte zufammenhängende Beleuchtung der Synode von 
Elvira. Kaum bat in den letzten Jahrzehnten irgend eine, das chriſt⸗ 
liche Alterthum betreffende Frage eine größere Theilnahme in gelehrten 
Kreifen für fih in Anfprud genommen, als jene nad) dem Verfaſſer 
der neuentbediten Bücher der Philosophumena, deren erfteö bisher 
allein belannt geweſenes Buch unter den unädten Werken des Dre 
genes aufgezählt zu werben pflegte. Der Umfland, daß der geſchicht 
liche Inhalt der neuentdedten Bücher mehrfach, namentlich von Bunſen, 
gegen die katholiſche und kirchliche Anſchauung der altchriftlichen Zeit 
ausgebeutet wurde, veranlaßte Döllinger zur Anftellung genauer Unter 
fuchungen über den Berfafler der neuentdedten Schrift, über fein 
Leben, feine Lehren und Scidfale, und im Zufammenbange damit 
_ über die Zuftände der römiſchen Kirche und der chriftlichen Geſammt⸗ 
fire im Beginne bes dritten Jahrhunderte. Das Ergebnif vieler 
Unterfuchungen 1 ift wohl eine der glänzendſten Zeiftungen der neueren 
biftorifch = kritiſchen Forfchungen, durch welche nicht bloß über bie 
altchriftlihe Dogmengeſchichte neue Aufichlüfie gebracht, jondern auch 
in die heutige Kenntniß der altchriftlihen Kirchenbisciplin und ber 
Rechts- und Sittenzuftände der damaligen Kirche im Allgemeinen 
neues Licht bineingetragen wurde. Die von Pöllinger mit fieg 
reihen Gründen ermittelte Autorfchaft des Hippolytus, für welche 
ſich bereit3 vor Döllinger verſchiedene Gelehrte entſchieden hatten, 
ift neuerlihft von Hergenrötber, der fich gleichfalls ſchon früher 
mit den Philosophumenis eingehend beichäftigt hatte, gegen ven 
römifchen Theologen Armellini mit eingehender Grünblichleit nad» 
getwiefen morben. 2 Eine ſchöne Frucht reifte aus der Auffinbung 
ber Philosophumena in einer trefflicden Tirchenbiftorischen Arbeit Hage 


1 Hippolytus und Kalliſtus oder bie römiſche Kirche in ber erſten Häljte 
bes dritten Jahrhunderts. Regensburg 1858. 

2 Hippolytus oder Novatian? Abgebrudt in ber öſterreichiſchen theologiſchen 
Bierteljahrsfchrift 1863, S. 389440. 
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manns, 1 der in der Schrift des Hippolytus ein Mittel zur Beleuchtung 
der univerjallirchlichen Stellung und Bedeutung der römischen Kirche in 
den erften chriftlichen Jahrhunderten fand. Die Philosophumena geben 
Aufichluß über die Firchlichen Zuftände Roms für einen Zeitpunkt, ber 
ungefähr in der Mitte liegt zwischen der Gründung der römischen Kirche 
und dem Concil von Nicäa. Diefer Zeitpuntt, die Epoche eines Irenäus, 
Hippolytus, Tertullian und Drigenes, ift augenfcheinlich ein Knotens 
punkt in ber gefchichtlichen Entwickelung der altchriftlichen Kirche. Die 
Beleuchtung auf die Verknotung ber Tirchliggen Verhältikfie von dazu 
mal fällt aus dem Centrum derjelben, ala welches man an ber Hand 
der Philosophumena Rom erkennt. Die römische Kirche erfcheint bier 
wahrhaft nach ihrem provibentiellen Berufe als die Grundträgerin ber 
gefammten univerfallichlihen Entwidelung ; während das Chriften» 
thum in den übrigen Hauptlicchen, in der Pleinaftatifchen, ägyptiſchen 
und africanishen Kirche, mehr oder weniger die Symptome einer 
krankhaften Krifis, oder einer Verirrung in einfeitige Extreme zeigt, 
ſtellt fih in der römischen Kirche die gefunde und normale Entwicke⸗ 
Iung dar, zufolge welcher fie fchon nad natürlichem Gejete die grund: 
bafte und regenerative Mitte der univerjallicchlicden Lebensentiwidelung 
fein mußte. Den geichichtlichen Nachweis beflen fegt fih nun Hage⸗ 
mann zur befonderen Aufgabe feines Werkes, einer Frucht zehnjähriger 
Arbeit, die nach ihrem inneren Werthe ihre Stelle unmittelbar nach 
Döllingers Geſchichte des Urchriftentbums einnimmt. Das Verdienſt 
folder Arbeiten ift um fo böher zu ftellen, je mehr für die Durchs 
forſchung der älteren Kirchengeſchichte, namentlich mit Beziehung auf die 
von einer neueren negativ⸗kritiſchen proteſtantiſchen Schule unternomme⸗ 
nen Darſtellungen und Conſtructionen der Geſchichte des Urchriſtenthums 
und der altchriſtlichen Zeit, katholiſcherſeits erſt noch zu geſchehen hat. 

Mehr als hiefür, iſt ſeit einigen Decennien für die mittelalterliche 
Kirchengeſchichte im Allgemeinen ſowohl, wie in Bezug auf einzelne 


1 Die römiſche Kirche und ihr Einfluß auf Disciplin und Dogma in den 
erſten drei Jahrhunderten. Freiburg 1865. 
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Epochen und Partien derfelben geleiftet morden. Wir tragen zu den 
bereit3 oben erwähnten Leiftungen eines Damberger, Hurter, Gfrörer, 
Höfler, Schwab u. f. mw. bier noch Watterih3 Vitae Pontificum 1 
und Wille „Anfänge der kirchlichen Reftauration im eilften Jahr⸗ 
hundert“ nad; auch Hefele's Conciliengefchichte in den lebteren der 
bisher erſchienenen Bände tft zufammt verichiedenen feiner gejammelten 
Aufſätze hieher zu beziehen. Nachdem bereits Niffel eine ausführliche 
geſchichtliche Darftellung des Verhältnifies zwiſchen Staat und Kirche 
begonnen batke, 2 die mityConftantin anfieng und nicht über Juſti⸗ 
nians Zeitalter hinauskam, hat neuerdings Niehues eine Gefchichte 
des Berhältnifies zwiſchen Kaifertbum und Bapfttfum im Mittelalter 
unternommen, 9 welche in ihren einleitenden Partien auf die geſchicht⸗ 
lihen Anfänge beider höchſter Gipfel der zeitlich -irbifchen chriftlichen 
Geſellſchaftsordnung zurüdgreift, und eine fehr ausführliche Behand: 
lung des bezüglichen Gegenftandes in Ausficht ftellt. Die Entftehung 
des chriſtlich⸗ abendländiſchen Kaiſerthums iſt jüngft durch Döllinger 
im Münchener biftorifhen Jahrbuch für a. 1865 zum Gegenftande 
einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Unterfuhung gemacht worden; die Gelüfte 
und Attentate des neuitalifchen Königreiches auf den weltlichen Länder: 
befig des Papftes riefen mehrere gefchichtliche Unterfuchungen über die 
Entftehung des Kirchenftantes hervor, unter welchen namentlich jene 
Scharpff3 und Hergenröthers hervorzuheben find. 

Die Kirchengefchichte der neueren Seit wurde in ben letzteren 
Decennien zuerft durch Niffel in Angriff genommen, deſſen Werk jedoch 
in den vorliegenden drei Bänden nur die vier erften Jahrzehente des 
Neformationgzeitalter8 (1517 — 1555) umfaßt. 4 Die Bedeutſamkeit 


1 Pontificum Romanorum, qui fuerunt inde ab exeunte saeculo IX 
usque ad finem saeculi XIII vitae ab aequalibus conscriptae, quas ex 
earchivi pontificii, bibliothecae Vaticanae aliarumque codicibus adjectis 
suis cuique et annalibus et documentis gravioribu® edidit J. M. Watte- 
rich. Leipzig 1862 ff. 

2 Mainz 1836, Bd. I. 

3 Münfter 1863 ff. 

4 Kirchengefchichte der neueften Zeit vom Anfange der großen Glauben“ 
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diefed Werkes wurde fogleich beim Exrfcheinen des erften Bandes des: 
jelben gemwürbiget; proteftantifcher Seit? wurde es als eine Agreflion 
gegen ben Proteftantismus aufgefaßt, die dem Berfaffer die Sufpenfion 
vom theologischen Lehramt an der Gießener Univerfität zuzog. Dem 
Merle Riffels tritt ein anderes von Döllinger ergänzend zur Seite, 1 
‚ welches ſich die innere Entwidelung des Proteftantismus in dem be: 
zeichneten Zeitraume zur Aufgabe fehte, und ein eben fo ernftes als 
forgfältig gearbeitetes Bild der durch den Eintritt des Reformations⸗ 
ereignifies geichaffenen Zuftände in Bezug auf Religion und Sitte, 
Unterriht und Bildung gibt, und den Eindrud diefer Zuftände auf 
die große Zahl enttäufchter ‚hervorragender Zeitgenoſſen fchildert, die 
von Luther und feinem Werke fi abwendend wieder in die alte Kirche 
zurückkehrten. Edm. Jörg veröffentlichte eine auf neu erjchloffene 
archivaliſche Quellen geſtützte Darftellung des Bauernfrieges und der 
focialen Bewegungen im Allgemeinen, die ſich an das Reformations⸗ 
ereigniß anfchloßen; ? biefem Werke ließ er fpäter ein anderes über 
die gegenwärtigen Zuftände des in eine faft unüberjehbare Vielheit 
von Meinungsfractionen zerfegten Proteftantismus folgen.? | Eine 
ihres Verfaſſers würdige Schilderung ber confellionellen und kirchlich⸗ 
politifhen Zuftände des heutigen Proteftantismus findet ſich in einer 
Rundſchau unter dem Titel: „Die Kirchen ohne Papftthum” in einer 
der neueften Schriften Döllingers, 4 durch deren Abfafjung der geift- 
volle Hiftoriter fein mündlich geäußerte® Votum über die jüngite 
Kriſe des Papſtthums in den gegenwärtigen italienischen Wirren näher 
fpaltung bes 16. Jahrhunderts bis auf unfere Tage. Mainz 1841—46, 8 Thle., 
Bd. I und II in zweiter Auflage 1847. 

1 Die Reformation, ihre innere Entwidelung und ihre Wirkungen im Um⸗ 
fange des Iutherifchen Bekenntniſſes. Regensburg 1846, 3 Bde. 

2 Die Urfprünge des religiöfen und politiihen Rabicalismus in Deutſchland 
in der Rebolutionsperiode von a. 1522—26. Freiburg 1851. 

3 Geſchichte des Proteftantismus in feiner neueften Entwidelung. Freiburg 
1868, 2 Bde. Bd. I: Aufſchwung feit a. 1848; Bd. II: Die Schwärmertirche 
und ihre Bebingungen. 


4 Kirche und Kirchen, Papſtthum und Kirchenftaat (Minden 1861), ©. 156 
bis 493, 
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motiviren unb umftändlicher begrünten mwollte. 1 Die neuefte Kirchen: 
geichichte d. i. jene des neunzehnten Sahrhundert wurde, nachdem 
Scharpff einen in die gefällige Form von Vorlefungen gefleiveten Abrik 
berjelben geboten hatte, ? von Gams in einem ausführlichen Werke in 
Angriff genommen, welches durch fachliche Vollſtändigkeit zunächſt ein 
mal dem Zwecke auöreichender Drientirung dienen will, weiter aber 
auch anderen Bearbeitungen befielben Seitraumes als tüchtige und 
verläßliche Grundlage zu dienen geeignet ift. Patriz Wittmann jchrieb 
die Geſchichte der katholiſchen Miflionen in den Heidenländern ſeit 
dem jechzehnten Jahrhunderte, 3 Eduard Michelis eine Gefchichte der 
Millionen in den Süpfeeinjeln. 4 

Dem Beftreben, der Tirchengejchichtlichen Forſchung neue Quellen 
und Aufichlüfle zu eröffnen, verdanken wir eine Reihe intereflanter 
Publicationen, welche mehr oder weniger die neuere Kirchengeſchichte 
betreffen. Dabin gehören die unter Döllinger3 Leitung herausge: 
gebenen „Beiträge zur politifchen, Tirchlichen und Culturgeſchichte der 
ſechs legten Jahrhunderte;“ 3 ferner die von dem gelehrten Convertiten 
Hugo Lämmer ® edirten Monumenta Vaticana ? fammt den in feinen 


1 Der zweite Haupttheil der genannten Schrift (S. 498—665 enthält eine 
Geſchichte der Adminiftration des Kirchenftaates unter Hinteutung auf bie aus 
der Mengung bierardhifch »mittelalterlicher und franzöfifch- moderner Einrichtungen 
refultirenden Webelftände. Bgl. die Entgegnung hierauf im Mainzer Katholilen 
1861, ®b. II, S. 536-575, 641—679. 

2 Borlefungen Über bie neuefte Kirchengeſchiche. Wreiburg 1850, 1852, 
2 Hefte. 

3 Die Herrlichkeit der Kirche in ihren Miffionen feit der Glaubenefpaltung. 
Augsburg 1841, 2 Bde, 

4 Die Böller der Südſee und die Gefchichte der proteftantiichen und katho⸗ 
liſchen Miffionen unter denſelben. Münfter 1847. 

5 Megensburg 1862 ff.; bis jet 2 Bände. Bd. I: Documente zur Ge 
fhichte Karls V., Bhilipps II. und ihrer Zeit. Aus fpanifhen Archiven. — 
Bd. UI: Materialien zur Geſchichte des 15. und 16. Jahrhunderts. 

6 licher den geiftigen Lebensgang unb tie Converfion Lämmers vol. befien 
autobiographifche Belenntniffe: Misericordias Domini. freiburg 1861. 

7 Monumenta Vaticana, historiam ecclesiasticam saec. XVI illustran- 
tie. Una cum fragmentis Neapolitanis ac Florentinis. freiburg 1861. 
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Analectis Romanis 1 und in einem weiteren feither veröffentlichten Ber 
richte ? enthaltenen Berweifungen auf bisher nicht erhobene Urkunden 
ſchätze der römifchen Ardive Aus foldhen bisher nicht benüßten, 
römifchen Quellen bat der in Rom lebende Dratorianer Auguftin 
Theiner, von Geburt und Bildung ein Deutſcher, den Stoff zur 
Fortſetzung der Tirchengefchichtlichen Annalen feines berühmten Ordens⸗ 
genofjen Oboricus Raynaldus geſchöpft, die bisher zu drei Foliobänden 
geviehen ift, und in dieſen bis in den Anfang bes achtzehnten Jahre 
hunderts herabreicht. Nebſtdem lieferte Theiner eine aus römifchen 
Urkunden gejchöpfte Darftellung des Pontificates Clemens XIV., eine 
aus denſelben Quellen gejchöpfte Beleuchtung der Beziehungen des 
heiligen Stuhles zu Schweden in den Unionsverhandlungen mit König 
Johann III., fo wie der Rückkehr mehrerer deutſcher Fürften und 
Fürftenhäufer aus dem Proteftantismus in die Tatholifche Kirche. 
Seiner Gedichte der griechifch:unirten Kirche Polens und Rußlands 
feit Katharina II. 3 find ausgiebige Rüdblide in die ältere Gefchichte 
der ſlaviſch⸗ ruſſiſchen Kirche, der unirten ſowohl, mie der fchismatifchen 
beigegeben; fpäter ließ Theiner eine reiche, aus römifchen und neapo⸗ 
Iitanifchen Archiven geihöpfte Sammlung von Urkunden zur Beleuch⸗ 
tung der Geſchichte Rußlands vor und unter Peter dem Großen 
nachfolgen. 4 Eine andere Urkundenfammlung Theinerd bietet eine 
lange Reihe bisher nicht gebrudter päpftlider Schreiben an die Bis 
ihöfe und Prälaten Ungarnd vom breizehnten bis ins fechzehnte 
Jahrhundert.d Eine dritte Publication enthält eine, den weltlichen 
Beſitzſtand des heiligen Stuhles betreffende Documentenfammlung aus 


1 Schaffhaufen 1861. 

2 Zur Kirchengefchichte des 16. und 17. Jahrhunderts. Freiburg 1868. 

3 Augsburg 1841. 

4 Monuments historiques relatifs aux regnes d’Alexis Michaelowitch, 
Feodor Ill et Pierre le Grand Czars de Russie, extraits des Archives 
du Vatican et de Naples. Rom 1869 Fol. 

5 Vetera monumenta historica Hungariam sacram illustrantia maxi- 
mam partem nondum edita ex tabulariis vaticanis depromta, collecta ac 
serie chronologica disposita. Rom 1859, 2 Voll. Fol. 


618 Kritiſch⸗hiſtoriſche Arbeiten 


den Jahren 756—1793.1 Auch bat Theiner in jüngfter Zeit eine 
Umarbeitung der Tirchengefchichtlihen Annalen des Cäſar Baronius 
in Angriff genommen, von welcher vorläufig drei Foliobände, bie 
eriten drei Jahrhunderte umfafjend, vorliegen. 

Die hohe Bedeutfamleit, zu welcher im Laufe des Jahrhunderts 
die fogenannte orientalifche Frage in der politischen Welt heranwuchs, 
gab den Anftoß, daß aud Männer der Kirche im katholiſchen Deutſch⸗ 
land den Vorgängen im Oriente, beſonders auf dem religiöfen und 
kirchlihhen Gebiete, ihre Aufmerkfamkeit zugumwenden anfiengen. Bis 
dabin mar ber theologifhen Welt Deutichlands die morgenländifche 
Kirche theils durch die in den Vordergrund fich ftellenden Beziehungen 
zum Proteitantismus, theils durch den allgemeinen Gang der Ber: 
hältnifje und durdy die Hinwendung auf die Culturbewegung im euro 
päifchen Abendlande ferne gerüdt geblieben; erft ber von den Griechen 
der europäifchen Türkei unternommene Befreiungstrieg, dem fich die 
lebhaftefte Theilnahme des gefammten europäifchen Abendlandes zus 
wendete, rief auch in der Tirchlihen Welt des Abendlandes Wünſche 
und Hoffnungen hervor, welche zugleich bemwirkten, daß man mit ben 
Lehren und Bräuchen, fowie mit der Gefchichte der griechifchmorgens 
ländifchen Kirche genauer fich zu befchäftigen anfieng. Einer der erften 
war in dieſer Richtung Joſ. Hermann Schmitt thätig, der, nachdem 
er einen von Friedrich Schlegel bevortworteten Entwurf zur Wieder: 
vereinigung der morgenländifchen und abendländiſchen Kirche veröffent⸗ 
lichet hatte, ? fofort daran gieng, das ganze Kirchenweſen der griechifch 
morgenländifchen Chriftenheit genauer zu jchilbern, ? und ſich auch 
in einer kritiſchen Gefchichte der neugriechifchen und rufliichen Kirche 


1 Codex diplomaticus dominii temporalis S. Sedis. Rom 1861 f., 
3 Voll. Fol. 

2 Harmonie ber morgenlänbifchen und abenbfänbifchen Kirche. Ein Entwurf 
zur Vereinigung beider Kirchen. Wien 1824. (Aud ins Neugriechiſche überſetzt 
und a. 1864 in zweiter neu überarbeiteter Auflage erfchienen.) 

3 Die morgenlänbifche griecdhifch- ruffiiche Kirche oder Darftellung ihres Ur⸗ 
fprunges, ihrer Lehren, Gebräuche, Berfaffung und ihrer Trennung. Mainz 
1827. 
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verfuchte, 1 an welche fich die vorerwähnten Arbeiten Theinerd als eine 
willlommene Ergänzung anfchließen. Giefe und Loch beleuchteten in 
monographiichen Verſuchen die Gefchichte der Streitigkeiten zwiſchen 
ber abenblänbifchen und morgenlänbifchen Kirche in Bezug auf den 
Ayymenritus und die Lehre vom Fegefeuer. Der Verfaſſer dieſes 
Buches widmete den größeren Theil des dritten Bandes feiner Ge 
Ichichte der Apologetif und Polemik der Gefchichte der Streitigkeiten 
zwifchen beiden Kirchen. H. Lämmer veranftaltete eine neue Auss 
gabe der rechtgläubigen d. h. der Unionsidee zugethbanen und bie: 
jelbe vertretenden theologiſchen Schriftfteller der griechifchen Kirche; ? 
dem erften Bande diefer neuen Graecia orthodoxa ift eine längere 
Abhandlung vorausgefchidt, 3 in welcher der Herauögeber eine von 
Eugen Bulgaris and Licht gezogene Schrift des ruſſiſchen Mönches 
A. Zernilaf gegen die lateiniiche Lehre vom Ausgang des heiligen 
Geiftes einer umſtändlichen und forgfältigen Widerlegung unterzieht. 
Denzinger veröffentlichte eine mühevolle und verbienftliche Arbeit über 
die Riten der orientalifchen Kirche, 4 2, A. Hoppe? machte die Epi⸗ 
Hefis der griechiichen Liturgie zum Gegenftande einer ausführlichen 
Unterfuhung, welche über ihren befonderen Gegenftand binausgehend 
den inneren und gefchichtlichen Nerus der römijchen Liturgie mit jener 
ber orientalifchen Kirche and Licht zu ſtellen fuchte. Eine in Deutichland 


1 Kritifche Gefchichte der neugriechiſchen und ruffifhen Kirche mit befonberer 
Berüdfichtigung ihrer Berfaffung in der Form einer permanenten Synode. 
Mainz 1841. 

2 Scriptorum Graeciae orthodoxae Bibliotheca selecta. Ex Codicibus 
manuscriptis pertim novis curis recensuit partim nuno primum eruit 
H. Lämmer. Freiburg 1864 ff. (noch nicht abgefchloffen). 

3 Prolegomena, contra graecam Sernikavii tractatuum theologicorum 
versionem per Eugenium Bulgar Archiepiscopum Schismaticorum Cher- 
sonensem adornatam directa. 

4 Ritus Orientalium, Coptorum, Syrorum et Armenorum in admini- 
strandis Sacramentis, ex Assemanis, Renaudotio, Trombellio aliisque 
fontibus authenticis collectos, prolegomenis notisque exegeticis et criticis 
instructos concurrentibus nonnullis theologicis ac linguarum orientalium 
peritis edidit H. Denzinger. Würzburg 1863 f., 2 Bbe. 
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feltene Bertrautbeit. mit der theologischen Literatur ber griechiichen 
Kirche legte Joſ. Pichler in München in mehreren, der orientalifchen 
Kirchenfrage gewidmeten Schriften an den Tag. Sein vielbeiprochenes 
größeres Werk, die Geichichte der Tirchlihen Trennung zwifchen Orient 
und Decident 1 ift von einer gewiſſen, gegen bie eigene Kirche des Ver: 
faſſers gelehrten Schärfe nicht freizufprechen, die in dem Beſtreben, 
der anderen Kirche möglichit gerecht zu werden, ihren bauptjächlichiten 
Grund gehabt haben dürfte, aber ihn theilweiſe zu Urtheilen verleitete, 
die er fpäter ſelber zurüdgunehmen fich bereit erklärte. Um der fchönen 
Kenntnifje willen, die dem Verfafler zu Gebote ftehen, und im Hin 
biide auf feine, durch mehrjährige Studien erworbene Vertrautheit 
mit dem bon ihm bearbeiteten Gegenftande fann man im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft und der guten Sache im Allgemeinen, nur angelegentlic 
wünſchen, daß es ihm gegönnt fein möge, fein beveutfames Wert in 
einer ermeuerten Bearbeitung ericheinen zu laffen. Die Würdigung, 
die demfelben in meiten Kreifen zu Theil wurbe, läßt hoffen und er 
warten, daß diefer Wunſch nicht unerfüllt bleibe. 

Unter den der kirchlichen Geſchichte Deutfchlands gemwibmeten 
neueren Arbeiten find nad den jchon erwähnten einfchlägigen Arbeiten 
Binterims zunädjft die kirchlichen Gefchichten einzelner Länder und Ge: 
bietstheile Deutfchlands hervorzuheben. Dahin gehören die Kirchen: 
geſchichte Defterreich® und Steiermarks von A. Klein, ? die vor Kurzem 
begonnene Kirchengeichichte Böhmend von rind, Machatſcheks Ge: 
fchichte des Königreichs Sachen, 4 Sauters Kirchengefchichte von Schwa⸗ 
ben, bie Aufſätze Hefele's über die ältere Kirchengeſchichte des füb- 
weſtlichen Deutſchlands, Welters Gejchichte der Chriftianifirung Weſt⸗ 
phalens u. ſ. w. Ueber die ältere mähriſche Kirchengeſchichte finden ſich 

1 München 1864 f., 2 Bde. — Frühere Schriften: Cyrillus Lukaris und 
feine Zeit. München 1862. — Die orientaliſche Kirchenfrage nach ihrem gegen⸗ 
wärtigen Stande. München 1863. 

2 Geſchichte des Chriſtenthums in Defterreih und Steiermarl, Wien 1842, 

De. 
' = Prag 1862 ff. 
4 Regensburg 1862. 
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reichhaltige Mittheilungen in der umfaflend angelegten Geſchichte der 
Marfgrafihaft Mähren von Beda Dudik. Beda Weber lieferte Beiträge 
zur Geſchichte Tirols im Neformationgzeitalter, die ſich über den 
Standpunkt einer Provinzialgefchichte erheben und eine Bedeutung all: 
gemeinerer Art anfprechen. Die gejchichtliche Vergangenheit der einzelnen 
Bisthümer Deutichlands wurde in verfchiedenen Schriften größeren und 
Heineren Umfanges fleißig durchforſcht. Wir heben aus diefen hervor 
die Arbeiten Herber3 und neuerlichft Heynes üben die Gefchichte des 
Breslauer Bisthums, M. v. Deutingers Matrikeln des Bisthums 
Freyſingen, Steichele'3 Geichichte des Augsburger Bistums, Stumpf 
Acta Moguntina saeculi XII, die Schriften Binterims, Merings, 
Holzers, Tibus’ über die Weihbifchöfe von Cöln, Trier und Münfter. 
In Defterreich wurde unter dem Namen einer kirchlichen Topographie 
des Erzberzogthbums Defterreichg 1 ein bänbereiches Unternehmen ins 
Leben gerufen, welches eine nach Firchlichen Decanaten geordnete hiftos 
riſch⸗ topographiſche Darftelung der verfchiedenen geiftlichen Stifte, 
Klöfter, Pfarren u. |. m. des Erzherzogthums enthält. Die Mits 
arbeiter an diefem Werle gehören den verjchiedenen geiftlichen Stiften 
Defterreichd an; aus ihnen find im Befonderen Johann v. Fraft, Ciſter⸗ 
zienfer des Stiftes Zwettl, Max Fiſcher, Chorherr von Klofterneuburg, 
und Ignaz Keiblinger, Mitglied des Benebictinerftiftes Melt bervorzus 
heben. Seiblinger hat nebftbei durch verfchiedene andere hiftoriiche Ar: 
beiten, vorzüglid durd feine (noch nicht vollendete) Geſchichte des 
Stiftes Melt ſich einen geachteten Namen erworben, und ift neben 
den Chorherren von St. Florian: Yranz Kurz, Joſ. Chmel, Jodok 
Stülz, welchen die öfterreichifche Landes und Kirchengeſchichte in den 
mannigfaltigften Richtungen und Beziehungen werthvolle Aufbellungen 
und Bereicherungen verdankt, al3 einer ber fleißigiten und bewähr: 
teften Forjcher und Förderer der heimischen Gefchichtäfunde hervor: 
aubeben. 

Das Gebiet der Firchengefchichtlihen Monographik und Biographit 


1 Wien 1824-40, 18 Bde. 
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ift in den lebteren Jahrzehenden fleißig angebaut worden. Wir nennen 
bier, mit Webergehung gelegentlid ſchon erwähnter einfchlägiger Ar: 
beiten bie-Schriften von M. Filz über den hl. Rupertus von Salzburg, 
Kerker über Abt Wilhelm ven Seligen von Hirſchau, und über Fifber 
von Rochefter, Ficker über den Ergbifchof Engelbert von Cöln, Vogt 
über Yranz von Afliffi, Tappeborn über den heiligen Ansgar, Dür 
und Scharpff über Rilolaus von Cufa, Gröne über Luther und Tekel, 
Nudbart über Thomas Morus, Th. Wiedemann über Dr. Ed, fowie 
Schon früber über Altmann von Paſſau, Kerjchbaumer über Carbinal 
Khlefel, Beda Weber über Giovanna bella Eroce, U. Theiner über 
Sardinal Franckenberg, Eyfell über Johanna d'Are u. f. w. 

Die Kenntniß der kirchlichen Gegenwart wirb dem katholiſchen 
Deutichland feit Jahrzehenden durch eine Reihe von periodiſchen Schriften 
ermittelt, von melchen die meiften mit dem Zwecke der Berichterftattung 
über die laufenden Ereignifle und Tagesfragen auch jenen der Be 
ſprechung von praltifchtbeologifchen und paftoraliftiichen Fragen ver: 
binden, tbeilweife auch Anzeigen und Referate über neuefte Erjcheinun: 
gen im Gebiete der religiöfen und theologifchen Literatur bringen. Eine 
ältefte Zeitfchrift ſolcher Art ift der von Benlert begonnene „Religions: 
freund,“ 1 der unter mehrmals verändertem Titel eine Reihe von Jahr: 
gängen durchlebte, ferner die gleichfall8 von Benlert, fpäter von Dir 
redigirte Athanafia, 2 welcher die jegt noch beftehende „Sion“ 3 zur 
Seite trat. Die Ereignifie des Jahres 1848 riefen die „Wiener 
Kirchenzeitung” ind Leben, welcher das „Salzburger Sirchenblatt“ 
(f. 1850), und feither eine Reihe anderer „Kirchenblätter“ in den ver: 
ſchiedenen Kirchenprovinzen Deutſchlands, das Freiburger, Rotten⸗ 
burger, Hamburger, ſchleſiſche, märkiſche, weſtphäliſche, die Schweizer 
Kirchenzeitung u. ſ. w. nachfolgten. Zeitgeſchichtliche Stimmungen, 
Ereigniſſe und Vorgänge auf kirchlich⸗politiſchem Gebiete find für die 
auf den alten Bifchofsftühlen des Tatholiichen Deutſchlands ſitzenden 

1 Würzburg 1822—45. 


2 Würzburg 1828—40. 
3 Augsburg 1832 ff. 
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Leiter und Hirten ber deutfchen Kirche in den leßteren Jahren wieder: 
holt Anläße fchriftftellerifcher Kundgebungen geworden, die theils um 
ihre3 inneren geiftigen Gehaltes willen, theils wegen der Perſönlich⸗ 
leiten, von melden fie ausgiengen, eine Bedeutung böberer und all» 
gemeinerer Art anjprechen, und der Nachwelt zur Drientirung über 
dad Verhalten ber heutigen Kirche zu den Bewegungen unſeres gegen: 
wärtigen Beitlebens anheimgegeben find. Wir rechnen bieher die feit 
einer Reihe von Jahren bei verfchiedenen, zum Theile hochwichtigen 
Anläflen gefprochenen und publicirten Anreden, Hirtenbriefe u. f. mw. 
des Sardinal-Erzbifchofes v. Raufcher, von welchen ein Theil in einem 
Buche gelammelt vorliegt, 1 mehrere allbefannte publiciftiiche Schriften 
des Mainzer Bilchofes v. SKetteler, ? das an die Proteftanten feiner 
Diözefe gerichtete „bifchöflihe Wort” des Bilchofes von Paderborn, 
8. Martin. Dem unvergeßlihen M. Diepenbrof wurde ein ſchönes 
Denkmal ebrender Erinnerung durch feinen Nachfolger auf dem Bres⸗ 
lauer Bifchofsftuhle Dr. Heinrich Förfter gejebt, der fich fchon früher 
ala Domprediger in Breslau durch feine „Zeitprebigten” 3 meit über 
die Grenzen feiner Diöcefe hinaus einen ebrenvollen Ruf erwarb, und 
in ber für die fchlefifche Kirche drangvollen Zeit der Ronge'ſchen Wirren 
fi als einen treuen und eifrigen Wächter im Haufe des Herrn be 
währt hat. 4 

Dem Abjchluffe. unferer Arbeit nabe gerüdt, erübriget und noch, 
die neueften Bewegungen auf dem Gebiete der Tirchlihen Theologie 
des katholiſchen Deutjchlands kurz ins Auge zu faflen. Das Endziel 
diefer Bewegungen ift die Gewinnung eine mit den traditionellen 


1 Sirtenbriefe, Prebigten, Anreben. Bon Joſ. Othmar Cardinal Raucher, 
Fürftergbifchof von Wien. Wien 1860. 

3 Freiheit, Auctorität und Kirche. Erörterungen über die großen Probleme 
ber Gegenwart. Mainz 1862. — Kann ein Katholit dem Freimaurerbunde ans 
gehören? Mainz 1865. 

3 Breslau 1848, 3. Aufl. 1852, 

4 Ueber Erfolg und Schidfal der Prebigt Förfters über den enangelifchen 
Sprud: „Da bie Leute fchliefen, kam ber Feind” vgl. Ritter, Kirchengefchichte, 
4. Aufl. 1861, Bd. Il, ©. 615, 
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Anfchauungen und Lehren der Väter und älteren Schulen congruiren- 
den theologifchen Supranaturalimus, der durch die neueren, auf 
katholiſchem Standpunkte verſuchten fpeculativen Verftändigungen über 
den ideellen Wahrheitsgehalt der chriſtlichen Dffenbarungslehre mehr: 
fach geſchädiget erfchien. In diefem Sinne begann am Anfang ber 
fünfziger Jahre eine Reaction gegen die Günther'ſche Philofophie, 
telcher zur Laſt gelegt wurde, daß fie dad Moment der Rationalität 
in der chriftlichen Offenbarungslehre auf Koften des müfteriöfen fupra- 
naturalen Gehaltes derfelben betone, und in einzelnen Punkten gegen 
ausgeiprochene dogmatiſche Lehrbeftimmungen der Kirche verftoße. Als 
foldye Punkte wurden namentlich bezeichnet Günthers Annahme einer 
Triplieirung der göttliden Subſtanz im trinitarifhen Procefie, die 
der altlirchlichen Lehre von der vernünftigen Seele als Wefensform 
des Menfchen widerſprechende Annahme zweier Seins: und Lebend: 
principien im Menſchen, die zu loſe Faſſung der Perfonzeinheit des 
Göttlihen und Menſchlichen in Chriftus, Nachdem durch compe 
tente Entſcheidung der höchſten kirchlichen Auctorität die Richtigkeit 
diefer Beanftandungen beftätiget worden war, und Günther felbft 
als pflichtgetreuer Katholif und glaubenstreuerr Mann und Briefter 
feine Unterwerfung unter das Urtheil der Kirche erklärt hatte, 
blieb der katholiſchen Wiſſenſchaft die Aufgabe überlaffen, unter 
achtungsvoller Schonung gegen den Ruf und die Perſon eines 
bochbegabten, unläugbar verbienftreichen Mannes und mehrerer ihm 
nabegeftandener achtungswürdiger Männer die Gründe feiner Irrun⸗ 
gen in den philofophifchen Grundlagen und Vorausſetzungen feiner 
ipeculativen Theologie nachzumeifen. Diefer Aufgabe unterzogen fid 
verschiedene Männer, theils in mehreren kirchlichen Beitfchriften, na 
mentlih im Mainzer „Katholiken,“ theils in felbitftändigen Ar: 
beiten, unter welchen jene Kleutgens bie umfangreichften und bes 
deutendften find. Wir ſehen hier von feiner „Theologie der Bor: 
zeit” ab, die ihrem urjprünglichen Plane gemäß mehr gegen Hermes 
und Hirſcher, als gegen Günther gerichtet ift, und wollen nur 
auf die Zugabe zum genannten Werke, auf die „Philoſophie der 
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Vorzeit,“ 1 einen näheren Blid werfen, melde eine Rechtfertigung 
der fcholaftiichen Speculation gegen Hermes?’ und Günther Bean» 
flandungen enthält. Kleutgen handelt in neun ausführlichen Abs 
bandlungen, welche zwei ftarle Bände, jeder von nahezu tauſend 
Seiten, füllen, alle weſentlichen Hauptfragen der Icholaftiichen Specus 
Iation ab; die fünf Abhandlungen des erſten Bandes betreffen die 
icholaftifche Erlenntnißlehre, die vier letzten Abhandlungen, melde im 
ziweiten Bande enthalten find, haben die Lehre vom Sein, von ber 
Natur, vom Menfchen und von Gott zum Inhalte. Kleutgen unter 
zieht zunächft die Günther'ſche Unterfcheidung zwiſchen Idee und Begriff 
einer näheren Prüfung, und vertheidiget die Scholaftit gegen bie 
Anklage, ausſchließlich im Bereiche eines rein begrifflihen Formalis⸗ 
mus ſich bewegt zu haben. Er rebucirt jene Günther'ſche Scheidung 
auf die von Günther vorgenommene Unterfcheibung ziveier Lebens: 
principien im Menſchen, des geiftigen und bes finnlichen, mobei er 
übrigens anerkennt, daß Günther das Zuftandelommen des formalen 
Begriffes aus der thätigen Energie des die finnliche Vorftellung zur 
Haren Beftimmtheit emporbebenden Geiftes, alfo nicht ausfchließlich 
aus dem finnlichen Lebensprincipe ableite. Er beftreitet Günthers 
Sat, daß der menfchliche Geift nur durch einen anderen felbftberwußten 
Geift zum Selbftbewußtfein gemwedt werden könne, woraus folgen 
würde, daß auch die Engel nur durch Einwirkung anderer Geifter 
zum Selbjtbeiwußtfein gelangen Tünnten. Was Günther vom menſch⸗ 
lichen Geifte behauptet, daß er das eigene Sein früher ald jedes 
andere erkenne, trifft nicht beim Menfchengeifte, fondern nur beim 
Engelgeifte zu; unrichtig ift, daß der gejchaffene Engelgeift als Ges 
Schaffener ſich nicht unmittelbar durch fich felbft erfennen könne, da 
ihn Gott doch gewiß nicht ala einen anfänglich unlebendigen, jondern 
actuell lebendigen und zunäcdft mit der Selbſterkenntniß Begabten 
geichaffen bat. Günther meint, nur Gott komme es zu, ſich unmittel- 
bar aus fih felbft zu erfennen, und zwar, indem er, da er fid 


1 Münfter 186063, 2 Bde. 
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unmittelbar in feiner Eubftanzialität erfafle, fein eigenes Weſen fi 
entgegenjeße, d. b. nochmals feße; aber mit diefer Duplicirung und 
Triplicirung fann eine numerifdy:reale Einheit des göttlichen Weſens 
nicht beſtehen. Daher ift die mit Beziehung auf den trinitarifchen 
Broceß und im Gegenfak zu demſelben entwidelte Theorie des crentür: 
lichen Selbſtbewußtſeins, aus welcher fi) Günther Sätze ergaben, 
falfh. Aus dem Angegebenen läßt fidh beiläufig erfennen, in welcher 
Weife Kleutgen gegen Günther vorgeht; er widerlegt die Günther'ſchen 
Sätze, indem er fie kritiſch analyfirt, und ftellt ihnen die abweichenden 
oder entgegengefebten fcholaftifchen Lehren als das einzig Haltbare 
gegenüber. Er bleibt indeß einfach bei der fcholaftifchen Lehre ftehen, 
ohne irgendwelche Momente der Fortbildung und Weiterbildung an: 
zudeuten, und eine Vermittelung mit den Ergebnifien der befleren 
neueren Speculation zu verfuhen. Darin liegt das Unzureichende de? 
fonft vorzüglichen, durch Echarffinn, Erubition, befonnene Ruhe und 
ungemeine Klarheit der Darftellung ausgezeichneten Werkes. So 
bleibt er bezüglich des Intellectes oder menſchlichen Bernunftvermögens 
bei der fcholaftiichen Auffafiung ftehen, vermöge welcher jenes Ber: 
mögen ala habitus principiorum verftanden wird; unter den prineipiis 
werden die höchſten, rein metaphufiichen Begriffe: Eein, Subſtanz, 
Grund u. f. mw. verftanden, unter welche in den fpeciellen Wiſſen⸗ 
ſchaften die befonderen Arten der Dinge fubfumirt und fo jene Begriffe 
felber inbivibualifirt und in engerer Begrenzung gefaßt angewendet 
werden. Wenn aud gegen die Denkrichtigkeit eines ſolchen Verfahrens 
nicht? einzumenden tft, fo bildet daflelbe doch nicht die höchfte und 
ausgebilbetfte Stufe des philoſophiſchen Erkennens, das als foldhes 
auf die fpeculative Erfaffung des ideell Concreten geht; die heutige 
Philofophie ift im Gegenfage zur formalifirenden Scholaſtik weſentlich 
Idealphiloſophie, und ftrebt als folde die Gewinnung der fpecula: 
tiven been von Gott, Welt, Menſch, Natur, Recht, Societät, 
Sitte, Kunft u. f. w. an. Fr. Michelis! reagirte gegen Kleutgens 


1 Bemerkungen zu ber duch I. Kleutgen 8. J. vertheidigten Philofophie 
ber Vorzeit. Freiburg 1865. 
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Intentionen zunädft im Namen eines richtig aufgefaßten Platonigmus, 
befien Wahrheitsrecht ihm in Kleutgens reactivirten Scholafticiamus 
nicht zur vollen Geltung zu kommen fchien. Allerdings fei in diefem 
eine Vermittelung zwiſchen Ariftoteliamus und Platonismus verſucht; 
es ſei aber nicht genug, daß die bei Plato Gott als ſelbſtſtändige 
Realitäten gegenübergeftellten een ala Gottes Gedanken gefaßt 
werben, wenn ihnen nicht zugleih das in Plato's Denken anhaftende 
Moment der Vorſtellung abgeftreift werde. Cine Gottheit, welche die 
Vorftellungsbilder aller jener, oft fo wunderlichen und keineswegs immer 
idealen Dinge, die die Welt erfüllen, in ihren Gedanlen trägt, möge 
einer indiihen Phantafie genügen; einem philoſophiſchen Denten aber 
genlige fie nicht, und noch weniger können fie einem chriſtlichen Denten 
und chriſtlichen Gemüthe zufagen. Michelis verweist in dieſer Bes 
ziehung des Näheren auf feine platonifchen Studien, 1 deren fpeculative 
Ergebniffe den Kern deflen enthalten, was Michelis fchon in einer 
früheren Schrift 2 entwickelt hatte. Er bringt in beiden der genannten 
Schriften einen Gedanken in Anwendung, der gleichfehr gegen die 
ſcholaſtiſche, wie gegen die Günther’iche Philoſophie gelehrt ift, obwohl 
er der einen wie der anderen in vielen Beziehungen große Anerkennung 
sollt. Es handelt ſich für Michelis in erlenntnißtheoretifcher Beziehung 
vornehmlich um Rectification der Anomalie des empiriſchen Denkens, 
wodurd allein die innere Einheit des Denkens und des Glaubens als 
im Weſen des Chriftenthums (Katholicismus) d. i. der abfoluten Religion 
begründet erachtet werden könne. Bon diefem Gefihtspunfte aus tabelt 
ex bei Günther das Vorherrfchen eines einfeitig fubjectiv-abftracten Den: 
kens; auch findet er die Weiſe, in welcher Günther der Scholaftif ein 
Beherrichtfein vom Begriffe vorwirft, ungerecht, da es doch in der 
Natur der Eache gelegen geweſen, daß der Geift in der formalen 
Allgemeinheit des Begriffes aus der Verfchlungenheit in bie empirifch 
conerete Wirklichkeit des Naturlebend fi zu emancipiren, und auf 

1 Die Philofophie Platons nach ihrer inneren Beziehung zur geoffenbarten 
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diefem Wege in die ideale Erfafiung einer höheren Realität einzugehen 
hatte, wodurch er eben zur rechten Würdigung und liebevollen Pflege 
des Individuellen gelange. Nur dürfe nicht geläugnet werben, daß 
diefe Ausfühnung zwiſchen Idealismus und Empirismus auf ber Höhe 
der Scholaftil nur in einer gewiflen abftracten Weife zu Stande ge 
kommen, und die durch die Sünde bewirkte Störung des rechten Ber: 
hältnifjes im gefchöpflicden Sein außer Acht gelafien worden jei. 
Großes Gewicht legt Michelis auf die Sprachphilofophie, die ihm 
neben feiner tbeofophifchen Naturphilofophie eine zweite Grundftüße 
des fpeculativen Berftändniffes der überlieferten Offenbarungswahrbeit 
ift. Inſofern Steht alfo fein philofophifches Denken weſentlich auf 
neuzeitlihem Grunde, ſowohl dem Inhalte, als der Form nad; ande 
rerſeits aber berührt er fich mit einer Reihe älterer Tatbolifcher Denter, 
die der Scholaftil gegenüber im Anjchluffe an den Platonismus eine 
tiefere Befriedigung fuchten. Auch Al. Schmid, der ſich als fpecu: 
Iativer Schriftfteller zuerft dur ein Werk über Hegels Logik bekannt 
gemacht hatte, 1 ftrebt über den Standpunkt der ſcholaſtiſchen Specu⸗ 
lation hinaus, und fucht in einem höheren Dritten die Vermittelung 
ber im Gebiete derſelben fich vorweiſenden Gegenfäbe. 2? Namentlich 
wünſcht er, daß das Moment der Unmittelbarleit, das im menfchlichen 
Erkennen ſei, zu entjchiebenerer Geltung gebracht werde, als dieß in 
den ſcholaſtiſchen Syſtemen der Fall fei. Wenn Thomas der Lehre 
huldiget, daß der menfchlidden Seele dag Wiſſen um ſich felber, um 
ihre Vermögen, Zuftände und um bie erften Principien des thätigen 
Intellectes habitual angeboren fei, fo dürfte — meint Schmid — bei 
biefer Weife des Sprachgebraudhes felbft den finnlichen und den ab: 
ftractiven Erfenntniffen der Charakter des Angeborenſeins nicht fchlecht: 
hin und in jeder Beziehung abgejprochen werden. Der äußere Anftoß 
bemwußtlofer Dbjecte auf leere Botenzen könne unmöglich zur Begreiflich⸗ 
machung derfelben hinreichen ohne Dazutreten innerlicher, unmittelbarer 


1 Entwidelungsgef'ichte der Hegel'ſchen Logik. Ein Hilfebuch zum Stubium 
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Sinned: und Geiftesanfhauung. Und möge audy ein geiftiger Ein: 
fluß die Erzeugung der abftracten, überfinnlihen Erkenntniſſe mit 
bewerkſtelligen helfen im Sprach⸗- und Unterrichtsverkehr, die frifche Uns 
mittelbarleit der geiftigen Anfchauung bleibe immer ein unentbebrlicher 
Goefficient. Indem Schmid weiter die Lehre von der Sinnengewißheit 
bei Thomas Ag. und Duns Scotus prüft, findet er, daß die Intel⸗ 
lectualgewißheit der beiden mittelalterlihen Denker ihrer Intention 
nach über die von Beiden formell hervorgehobene empirische und über 
die evidente Gewißheit weit binaudgreife, und ihrem Sinne nad) eine 
dritte Gewißheitsart, jene des Intellectualglaubens, oder wie man fie 
fonft nennen möge, in fich fchließe. Einzig in Kraft dieſes Glaubens 
vermöge die Sntellectualgewißheit der genannten mittelalterlichen Denter 
den empirifchen Idealismus und befien Gonfequenzen zu überfliegen; 
er werbe aber von ihnen mehr ſtillſchweigend vorausgeſetzt, als deutlich 
erlannt. Erſt die neuere Philofophie, die fih vom Anfange an ſchon 
die Aufgabe ftellte, die letzten Fundamente der menſchlichen Gewißheit 
zu erforfchen, kam dahin, die verfchiedenen Elemente der Gewißheit 
genquer und forgfältiger zu analyfiren. So namentlich Balmes, der 
drei Getwißheitäprincipien, jened der Anfchauung,. der Evidenz und 
des intellectuellen Inſtinctes oder Glaubens unterfcheidet. Die Ge 
wißheit im Gebiete des Ueberfinnlichen anbelangend, haben ſowohl 
Thomas als Duns Scotus alle fchtwierigen Fragen der Erkenntnißlehre 
in Unterfudjung gezogen, jedoch unter Belaflung eines dunflen, noch 
unbeleucdhteten Hintergrundes. Wie die finnlichen Specied in der Seele 
durch Eindrud entftehen, wie durch die Thätigkeit des im ſprachlichen 
Verkehre gebildeten Sintellectes aus jenen fjenfiblen Species die intelli- 
giblen erzeugt werden, wie eines diefer Agentien in ein anderes bildend 
oder umbildend binübergreifen könne, wo das barmonifirende Princip 
für alle diefe ineinszubringenden Gegenſätze fei, wie e8 mit unbeiwußter 
Weisheit der Entftehung des Bewußtſeins, des intelligiblen Gedankens 
Vorarbeiten Tünne, wie auf jenen bunllen Grund bin das Licht 
dieſes letzteren ſich entzünden könne, welches bie Iogifche, und welches die 
concrete Gewalt fei, die von Stufe zu Stufe die bialeltifche Trieblraft 
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dieſer Vorgänge unterhält, die das Bewußtſein von der ſinnlichen 
Erſcheinung zur überſinnlichen Subſtanz, von der Nichterkenntniß des 
Allgemeinen zur Erkenntniß deſſelben hinüberleitet — al dieſe Pro: 
bleme erſcheinen in den Erkenntnißtheorien von Thomas Aq. und 
Duns Scotus mehr oder weniger dunkel gelaſſen. Die ariſtoteliſche 
Methode, überall die factiſche Wirklichkeit eines Proceſſes vor ſich hin⸗ 
zunehmen, in ihre Elemente aufzulöſen und aus der unbeſtimmten 
Möglichkeit wieder in ihre Wirklichkeit zurückzuſtellen, wiegt hier noch 
entſchieden vor. Das als thatſächliche Wirklichkeit Aufgenommene 
wird in der Erinnerung des Bewußtſeins zurückbehalten und bildet 
ſofort bei allen Uebergängen das leitende Agens. Das kategoriſch 
Hingeſprochene: ſo iſt es, gilt als entſcheidende Macht. Es liegt 
dieſes im Geiſte ihrer Zeit; und welches Syſtem wäre nicht dem 
einen Theile ſeines Weſens nach ein Kind feiner Zeit? Das factiſch 
- Vorliegende eines Proceſſes feiner Möglichkeit und Nothwendigkeit 
nach von einem centralen Principe aus begreifen zu wollen, entweder 
in kritiſch⸗ propäbeutifcher oder in ſyſtematiſch-conſtructiver Weiſe be 
zeichnet erft eine Haupttendenz moderner Geiftesrichtung. Der heutigen 
Vhilofophie genügt aber meiter auch nicht mehr die abjtracte Haltung 
der erften metapbufifhen Begriffe der fcholaftifchen Metaphyſik, und 
eben fo wenig genügt es ihr, in der Summe der metaphyſiſchen 
Tranfceendentalien: des Seienden, des Einen, Wahren und Guten, 
und der nah dem Identitätsgeſetze daraus fich ergebenden Ariome 
den Geſammtbereich des Apriorifchen, an ſich Gewiſſen zu feben. 
Schon Kant beflagte fich über das „Kümmerliche” der „alten Tran: 
feendentalphilofophie,” die fich in den brei Grunbbegriffen des unum, 
verum und. bonum erſchöpfe. Diefer Kümmerlichleit abzuhelfen, zog 
er die reinen Sinnedanfchauungen von Zeit und Raum und mit 
ihnen das geſammte mathematifche Willen, 309 er ferner den ge 
fammten Reichthum der Iogifch: ontologifchen Verftandesfategorien und 
Vernunftideen ins apriorifche Erkennen herein. Sie alle wurden mit 
dem Stempel der „allgemeinen Nothwendigkeit,“ diefem Kriterium bes an 
fi Gewiſſen, gezeichnet. So mußte nach verſchiedenen Schwankungen 
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der Gedanke vollends zum Durchbruche kommen, das Syſtem all 
diefer mit den vormaligen Tranfcendentalien und Ariomen ineins 
gebildeten Beftimmungen in feiner abftracten Indifferenz zu erfafien, 
abgelöst von allen concreten Seinsweiſen, der Törperlichen und gei- 
ftigen, der endlichen und unendlichen, um fo eine reine und lautere 
aprioriſche Vernunfttoiffenichaft zu erhalten. Ein Gedanke, der durch 
feine Einfachheit imponiren muß! So waren nun alle jene Seins 
und Denkformen von ihren concreten Umbüllungen, den „ſpecialen 
Seinsweiſen“ durch Abftraction befreit und zu allgemeinnothivendigen 
Mächten und zu an fich gewiſſen Wahrheiten geadelt. Es blieb von 
da an der fpeciellen Metaphyſik und den fpeciellen philofophifchen 
Wifjenfchaften überlaffen, diefe apriorifchen Beftimmungen in all ihre 
concreten, durch Schauung und Glauben aufgegriffenen, durch bloßen 
Apriorismus nicht mehr erreichbaren Seinsoffenbarungen denkend ein» 
zuführen und in all diefen Weifen des Natur: und Geiſteslebens, des 
Greatur: und Gotteslebens ihnen gerecht zu werden. Der kritiſch⸗ 
fuchenden Erkenntniß⸗ oder Einleitungswiſſenſchaft war fofort die 
Aufgabe zugefallen, dieſes ganze Syſtem der aprioriſchen und con⸗ 
creten Wirklichleiten für das Erkennen zu begründen, zu vergewiſſern 
und ficher zu ftelen. Thomas und Duns Scotus, mie fchon früher 
Albert der Große, haben ſonach dem Begriffe des Anfichgewifjen eine 
viel zu enge Umgrenzung gegeben. Sie ſuchen 3. 3. den fubitan: 
zielen Lebensbeſtand, die Wahlfreiheit bes perfönlichen Menfchengeiftes 
zu bemweifen, ohne daß bie frifche Unmittelbarkeit dieſes Subftanzialis 
täts⸗ und Freiheitsbewußtſeins, das per se notum derjelben in gleich 
mäßiger Weife zum Ausbrud gebracht wäre. Die otteseriftenz gilt 
ihnen als ein Anfichgewifles unter der VBorausfegung der wahren 
Gottesidee; dieſe felbft aber gilt ihnen nicht ala ein per se notum, 
fondern nur als ein aus dem creatürlihen Sein und Wefen Beweis⸗ 
bares; das unmittelbare Gottesbemwußtfein fol dag mittelbare zu 
feiner Borausfekung haben. Wie foll jedoch der Durch den ſprachlichen 
Verkehr gebildete Menfchengeift aus der geichaffenen Naturwelt ver 
mittelft der ihm eingefchaffenen erften Principien zur Idee eines 
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ungefchaffenen, allvollkommenen, abfolut unendlichen Weſens beweiſend 
fortgehen ohne alles unmittelbare Gottesbemußtfein? In Ermangelung 
dieſes Iekteren muß eben die Gotteöibee durch einen verjchtwiegenen 
Anſchauungs- oder Glaubensact ergriffen und vorausgeſetzt worden 
fein; der dinlektiihe Proceß des Beweiſens wäre ohnedem fogleid 
ins Stoden gerathen. Die Polemik gegen die Anſelmiſche Unmittel: 
barteitslehre corrigirt fi) auf diefe Weife von felbft. Unfer Gottes⸗ 
bewußtfein und unfer Weltbewußtfein, das göttliche Wort in ung, 
welches ale Menſchen erleuchtet, und unfer eigenes, das göttliche 
Vernunftlit in und und unfer eigenes, das natürlich :tbeofopbifche 
Gottesliht in und und unfer eigenes (anthropofophifches) find zwei 
Principien, deren beiberfeitige Unmittelbarkeit nicht in der Vermittelung 
aufgehen darf und umgekehrt. Dieſes Problem aus dem Dunkel einer 
mehr ſtillſchweigend feftgehaltenen Vorausfegung zu befreien, Träftig 
zu formuliren und zu einem Mittelpunfte der Forſchung zu geftalten, 
fiel der modernen Theofophie ald Aufgabe zu von Tauler bis Male 
brandye, von J. Böhme bis Fr. Baader. Sie liefert Fermente zu 
einer volleren Entwidelung der fcholaftiihen Erlenntnißlehre wie die 
neben ihr herlaufende und fich mit ihr vielfach verjchlingende ſyſte⸗ 
matifche Philofophie der neueren Zeit; nur von entgegengefeßter Seite 
ber und unter Gefahren und Irrungen anderer Art! 

Wir haben unten am Schlufie unferer Arbeit (S. 641) jenes 
Element angedeutet, in welchem nach unferem Dafürhalten der von 
Schmid in feinen erjten Arbeiten entwidelte fpeculative Apriorismus 
fih mit ſich felber und mit der traditionellen Schulmwiflenfchaft zu 
vermitteln bat, und in welches, mie wir ebendajelbft ſehen werden, 
Schmid im meiteren Fortgange feiner Studien auch wirklich ein: 
gegangen tft. Eine nädhitfolgende Arbeit Schmid: mar feine Abs 
bandlung „über Natur und Gnade“ 1 mit Beziehung auf die ein 
Ichlägigen Theorien bei Kleutgen und bei Scheeben, ? welcher Kleutgens 


1 Tübinger Quartalſchrift 1862, S. 1-50. 
? Natur und Gnade. Verſuch einer fpftematifh-wiffenfchaftlihen Dar- 
ftellung ber natürlichen und übernatürlichen Lebensorbnung im Menfchen. Mainz 
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theologiſche Anfchauungen über den dhriftlihen Supranaturalismus 
ind Detail verarbeitete und durch eine feelenvolle Myſtik belebte. 
Schmid erfreut fih an dem theologiſchen Gehalte der von beiden 
Berfafiern gelieferten Werke, ftimmt jedoch den damit in Verbin: 
dung gefegten philoſophiſchen Anſchauungen und Deductionen nicht 
eben fo unbebingt zu; beide Verfafler ziehen fih nad Schmibs Ur: 
tbeile den Ausfchreitungen ber neueren Philoſophie gegenüber in eine 
ettond zu firenge Scholaſtik und Thomiftit zurüd, fo zwar, daß fie 
Ießtere nicht in der ganzen Größe und Kühnbeit ihres Gedankens 
bergustreten lafien. Schmid glaubt aus den von ihm anerlannten 
und feitgehaltenen Grundanſchauungen der älteren Theologie andere 
Folgerungen ziehen zu können, als fie von den neugeitlichen Vertretern 
der ſcholaſtiſchen Speculation gegogen werden. Kleutgen und Scheeben 
bandeln von dem Unterſchiede und Gegenſatze zwiſchen Ratur und 
Uebernatur. Kleutgen lehrt, die menſchliche Natur könne fich ent: 
wideln und in ihrer Art vollenden vor und ohne alle fpecifilch: über: 
natürlide Gnade, wenn fie auch hiezu einer nachhelfenden Gnade 
bedürfe. In ähnlichem Sinne lehrt Scheeben, daß die Natur in Be 
ziehung auf Gott, nachdem fie feine Wahrhaftigkeit und die Thatfache 
der Offenbarung durch ihre eigene intellectuelle Kraft erkannt, aud) 
an ſich den Entihluß fafien könne, ja nach natürlichem Geſetze faſſen 
müſſe, fi dem Urtheile Gottes zu conformiren und anzufcließen 
und fo die Vernunft zur Beiftimmung und Unterwerfung zu beivegen. 
Daraus folgt nun, bemerkt Schmid, daß das natürlidde Erkennen 
wenigſtens ibeell, obſchon nicht immer zeitlih, dem chriſtlichen Glauben 
borangeben müfle, um die praeambula fidei und die motiva credi- 
bilitatis und auf deren Grund den biblifch » kirchlichen Yuctoritätäglauben 
fiher zu ftellen und ſich letzterem dienftlih unterzuorbnen. Alſo muß 
aud die reine Vernunftwifienichaft ober die Apologetil des Ghriften- 
tbums, foweit fie Vernunftwiflenfchaft ift, eine völlig unabhängige 


1861. — Dazu feither weiter: Die Myfterien bes Chriſtenthums nach ihrem 
Weſen und Zufammenhange u. |. w. freiburg 1866. 
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Geftaltung erhalten, bevor fie als Dienerin der Theologie auftritt. 
Was den Inhalt des geoffenbarten Glaubens anbelangt, unterjcheiden 
Sceeben und Kleutgen zwiſchen einem activen und paſſiven Streben 
der Natur; erftered gehe auf die natürlichen, leßteres auf die über: 
natürlihen Güter. Dieſes letztere wird als indifferente Möglichkeit 
gefaßt, die höheren Gnadengüter in fih aufzunehmen ober nicht auf: 
zunehmen. So richtig nun diefer Unterfchieb im doppelten Streben 
der Natur den Auguftinianern und Sanfeniften gegenüber hervorge⸗ 
boben werde, fährt Schmid fort, fo ungenügend erjcheint es ihm, das 
Streben der Natur nach dem höheren Gnabenreichthbum des Chrilten: 
thums als eine in jeder Hinficht unwirkſame Potenz zu bezeichnen. 
Auf dem Wege einer fo äußerlichen, inbifferenten Bufammenfügung 
käme nie ein organifches Eingreifen der höheren Natur (Uebernatur) 
in die niebere, und ber niederen in bie höhere, nie eine innige Ber: 
mählung beider zu Stande. In der natürlichen Lebensordnung liegt 
ein Trieb, eine Tendenz nach der höheren Lebensordnung. Dieſer 
Trieb muß fih von Oben herab erfüllen lafien; infofern ift er paſſiv, 
unwirkſam. Durch diefe Erfüllung gewinnt er aber eine Integrirung, 
eine Befriedigung und Befreiung, gegen die er nicht unwirkſam und 
paſſiv fein Tann im Sinne der Indifferenz. Wäre die Natur gegen 
ihre höhere Vollendung durch die Gnade indifferent, fo wäre fie gegen 
ſich felber indifferent. Das Streben nach diefer Vollendung muß fchon 
im Grunde der Natur angelegt fein und muß fich ala lebendige Leber: 
einftimmung und Harmonie eriweifen, jo bald es fich zu erfüllen be 
ginnt durch das Werk der unverdienten Gottesgnade. Das Gefagte 
gilt eben fo ſehr für die ethifche, wie für bie intellectuelle Sphäre 
des inneren Geiltlebend. Es wird aljo, fo wenig eine bloße Indiffe⸗ 
ren; der Natur gegen die Uebernatur genügt, eben fo wenig ein bloß 
negatives Vernunftkriterium in Bezug auf die übernatürliche Offen: 
barungsmwahrbeit genügen. Alle Grundgeheimnifje des Chriftentbums, 
fofern fie nicht bloß eine äußere Gefchichte außer uns, ſondern aud 
eine innere Geichichte in ung haben, bemweifen ihre Wahrheit inwendig 
dem Glaubenden auf dunflere oder hellere Weiſe. Thuet meine Lehre, 
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fo werdet ihre deren Wahrheit inne werben, lautet Chrifti Wort. 
Darin ruht eben die Tiefe der chriftlichen Myſtik; darin liegt die hohe 
Bedeutung der myſtiſchen Theologie als Ergänzung der poſitiv⸗hiſtori⸗ 
chen, jo daß aus der Vorausſetzung beider eine vollendete ſpeculative 
Theologie erwachſen Tann. Die Vernunft wird im Dienfte des chriſt⸗ 
lichen Glaubens nicht unfrei, fondern frei. Sie gewinnt in biejem 
Dienite eine höhere Webereinftimmung mit fich felber und gerade das 
ift der hauptſächlichſte philofophifche Beweisgrund für die Wahrheit 
jenes Glaubens und zugleich die tiefere Seele aller Analogiegründe, 
die in ber |peculativen Theologie zur Erläuterung ber chriftlichen Ge: 
beimnifje berbeigezogen werben. Hier liegt denn au, fügt Schmid 
bei, die höhere Verſöhnung der modernen Philofophie mit der trabis 
tionellen (altkirchlichen und fcholaftifchen). Scheeben unterfcheibet eine 
unmittelbare und mittelbare Erlenntniß der perjönlichen Gottesnatur; 
eritere gehöre dem Glauben, lettere der Vernunft an. Schmid ift 
mit diefer Zutheilung nicht einverftanden, und glaubt, daß man weder 
der Vernunft eine unmittelbare Gotteserfenntniß abfprechen, noch 
den übernatürlichen Glauben für einen rein vermittelungslofen erklären 
fönne, was übrigens im Grunde doch auch Scheeben nicht will. Eine 
ſchlechthin unmittelbare Gottesanſchauung wäre, abgejehen davon, daß 
fie in fich felber ala Nachbildung des trinitarischen Gotteslebens etwas 
Bermitteltes ift, theild eine unwirkliche Abftraction, fofern fie Gott 
anihauen würde, wie er wirklich nicht ift;. theils wäre fie eine uns 
mögliche Abftraction, fofern ein perfönlicher Gott ohne mögliche Creatur 
fein möglicher Gott wäre. Es hat, demnach ala dialektiiches Geſetz zu 
gelten: Weberall Unmittelbarkeit, überall Vermittelung der unmittel⸗ 
baren Gegenfäte in einer böberen umfaffenderen Unmittelbarfeit, und 
fo fort bis zur höchſten, concreteften. Dieß iſt auch Grundgejeg von 
Natur und Gnade auf allen Stufen des creatürlichen Lebensproceſſes; 
insbejondere der Natur und Gnade im ſpecifiſch-theologiſchen Sinne 
des Wortes! Schmid iſt weiter damit nicht einverftanden, daß das 
Vebernatürlihe nur als eine Quafi-Natur, ein Quafi: Subftanzielles 
genommen werben jolle, und verlangt, daß es, zwar nicht als concrete 
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Natur oder substantia prima, wohl aber als wirkliche Realität, 
ald substantia secunda nad fholaftifchen Ausorude, verftanden 
werde. Wo ein höheres Leben ift, dort müfle auch ein fubftanzielles 
PBrincip, welches die ganze Lebensentwidelung trägt und beherricht, 
wirflih und nicht bloß gleihfam ober bloß in der Einbilbung vor: 
handen fein. Auch bier will alſo Schmid das platonifirende Element 
des Chriftentbums und feine Träftigeren Ausbrudsformen zu Hilfe 
rufen. Schon der Realismus der natürlichen Gnade tritt mittelft 
defielben gewaltiger auf, um fo mehr der Realismus der übernatür: 
Iihen Gnade. Sowohl das Leben der allgemeinen Bernunftideen, als 
das ber fpecififch: chriftlichen Ideen iſt ſubſtanziell und von allmittheil- 
- barer Natur; theilt jenes das natürliche Gottesweſen mit an die rein 
creatürlihe Potenz, damit aus der Verbindung biefer beiden Theil: 
naturen die concrete Natur der creatürlichen Subftanzen erwachſe, fo 
theilt das Leben der ſpecifiſch⸗chriſtlichen Ideen das breiperfönliche Gottes 
weſen in folch ereatürlicher Weife mit, damit abermald aus der Ber: 
bindung zweier Theilnaturen eine concrete Natur höherer und böchfter 
Art entftehe, der neue Menſch des göttlihen Pneuma's nämlich und 
die verherrlichte Schöpfung (Röm. 6. 8). Damit erfcheint der Proceß 
bes natürlichen und übernatürlichen Greaturlebeng ala ein Subftan- 
ziirungsproceß, womit er, tie chriftlich tief, fo auch wahrhaft ſpecu⸗ 
lativ begriffen wird. Ein letzter Punkt der Kritik Schmids betrifft 
Scheebens Erklärung wider ein ſubſtanzielles Einwohnen Gottes in 
den gnadenvoll Geheiligten. Da Gottes Kraft mit Gottes Subſtanz 
identiſch iſt, ſo muß Gott, bemerkt Schmid, in der gerechtfertigten 
Creatur fubftanziell gegenwärtig fein. Soweit ſich Gott geoffenbart 
bat in feiner Schöpfung, durchdringt er fie auf ſubſtanzielle Weife; 
die natürliche Schöpfung vermöge feiner bloßen Natur (Wefenbeit), 
die übernatürliche vermöge feiner breiperfönlichen Natur. Er durch⸗ 
dringt fie entweder in Macht oder in Liebe, ohne und Wider ihren 
Willen oder mit ihrem Willen, um fo Alles in Allem zu fein. Wer 
die fubftanzielle Verbindung des Gerechtfertigten mit der göttlichen 
Dreiperfönlichkeit läugnet, fährt Schmib weiter, muß wohl auch die 
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ſubſtanzielle Verbindung deſſelben mit dem Gottmenſchen läugnen, 
mit dem Gottmenſchen als Gottesſohn ſowohl wie als Menſchenſohn. 
Wenn ſchon der Gottheit Chrifti eine ſubſtanzielle Berührung der 
gerechtfertigten Greatur abgefprochen wird, um mie weniger mwirb ber 
menſchlichen Natur Chrifti eine fubftanzielle Berührung derfelben ein: 
geräumt werben Fünnen! Damit würde man aber dahin kommen, 
die Menichheit Chrifti bloß als verdienende, keineswegs jedoch auch 
als wirkſame Urſache unſeres Heiles anzufehen. Dieb bieße aus der 
organisch phufiologifchen Myſtik des gottmenichlichen Lebens Chrifti in 
den ihm eingeleibten Gliedern wieder zurüdfinten in die juriſtiſch⸗ 
moralifhe Auffafjung des Nechtfertigungswerles, während Thomas 
gerade umgelebrt in feiner reiferen Periode von diefer ungenügenden 
Auffaflung auf jene tiefere und vollere übergieng, und diefelbe nicht 
Bloß auf dem Gebiete der Erlöfungslehre, fondern auch auf jenem 
der Sacramentenlebhre zur Geltung bradte. Das fei denn auch die 
Eerite, fügt Schmid bei, von melder v. Schäjlers oben genanntes 
Wert über die Wirkfamleit der Sacramente zu würdigen fei. 

Durch Schäzler wurde in jüngfter Zeit Kuhn in einen theolo: 
giſchen Streit vertwidelt über die Bedeutung des Webernatürlichen, 
weldes von Schäzler ald Ergänzung und Vervollftändigung der 
menſchlichen Natur, von Kuhn als eine Vervolllommnung des Men- 
ſchen als perſönlichen Weſens, und erft mittelbar auch ber durch 
Zeugung fortgepflanzten Natur aufgefaßt wird. Kuhn findet einen 
inneren Widerſpruch in dem Gedanken einer übernatürlichen Weſens⸗ 
ergänzung der menfchliden Ratur; eine ſolche Ergänzung lafle ſich 
nicht als eine freie, der menſchlichen Natur ungeſchuldete Babe Gottes 
begreifen. Nur dann, wenn der Schöpfer dem Menfchen ein Auge 
ohne natürliche Sehkraft verliehen hätte, wäre er gendthiget geweſen, 
das Werk feiner Schöpfung, die menfchlide Natur, zu ergängen, weil 
ex durch den erften natürlihden Schöpfungsact nicht ein completes 
VBernunftivefen, fondern nur ein Stüd deſſelben erichaffen bätte. 
Dur die Urgnade ift nicht eine andere volllommenere Natur als 
die jetzige, fondern ein anderer, volllommenerer Menſch geſegt worden; 
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durch die Urſünde iſt nicht die menſchliche Natur, ſondern der Menſch 
verſchlimmert worden; durch die Erlöſungsgnade wird nicht eine 
böſe Natur in eine gute, ſondern der alte Menſch in einen neuen 
umgewandelt. Daß die menſchliche Vernunft, um zu ihrer übernatür⸗ 
lichen Thätigfeit befähiget zu werden, durch ein höheres Licht (lumen for- 
tius) gehoben und geftärft werden müffe, hebt Kuhn nachdrücklichſt hervor, 
und weiß ſich darin mit feinem Gegner einig; daß aber diefe Erhebung 
und Stärkung der natürlichen Vernunft als ihre Ergänzung zu faſſen 
fei, wird von ihm entfchiebenft beftritten, und eben jo wenig gibt er 
zu, baß diefe Lehre von einer Ergänzung Lehre der alten Theologen 
ſei. Kuhn behauptet eine perfünliche active Empfänglichleit des Men: 
hen für die Gnade. Dieß wird ihm von feinem Gegner als Moli: 
nismus ausgelegt. Kuhn begegnet diefer Anfchuldigung mit der Unter: 
ſcheidung zwifchen dem abweiſenden und zuſtimmenden Verhalten des 
Willens zur Gnade; Molina habe darin gefehlt, daß er annahm, 
die Wirkſamkeit der Gnade ſei von der Zuſtimmung feines Willens 
eben ſo abhängig, wie ihre Nichtwirkſamkeit von unſerer Nichtein⸗ 
ſtimmung. Die göttliche Gnade iſt ex se efficax, aber nicht irresi- 
stibilis, In dieſer Weiſe glaubt Kuhn die Thatſache der menſchlichen 
Willensfreiheit mit der thomiſtiſch-auguſtiniſchen Lehre vereinbaren zu 
ſollen, und in der wiſſenſchaftlichen Durchführung dieſer Vereinbarung 
ſucht er das Verdienſt ſeiner theologiſchen Wirkſamkeit, deſſen Werth 
und Geltung übrigens weiter ſich erſtreckt, und durch Kuhns viel⸗ 
jährige Wirkſamkeit dauernd und ſicher begründet iſt. — Schäzler hat 
jüngſt eine ausführlich motivirte Erwiderung auf Kuhns Selbſtver⸗ 
theidigung veröffentlichet,! aus ber wir hier kurz fo viel mittheilen, 
daß er das Uebernatürliche nicht, wie Kuhn ihm unterlege, als eine 
Ergänzung der menſchlichen Natur als ſolcher anſehe, ſondern ein 
übernatürliches Complement derſelben im Auge babe, welches jedoch 
weit mehr in ſich fafje, als der Gnadenbegriff Kuhns, dem ſich die Gnade 


1 Natur und Gnabe. Das Dogma von der Gnade und bie theologifche 
Frage der Gegenwart. Cine Kritik der Kuhn'ſchen Theologie. Mainz 1865. 
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lebiglih auf moraliihen Einfluß, auf geiftig-fittlihe Wedung und 
Belebung des Menfchen befchränte. 

Sn der Gontroverfe Kuhns mit %. J. Clemens in Münfter 1 
kam das PVerhältniß des Uebernatürlihen zum Natürlihen auf dem 
Gebiete des intellectuellen Erlennens, oder das Verhältniß zwiſchen 
Theologie und Philofophie zur Sprache. In der Begriffsbeftimmung 
von Philoſophie und Theologie, in der Feſtſetzung ihrer Aufgaben, 
ihren Principien und Verfahrungsweifen, in ber Anerkennung ihres 
Unterfchiedes, ihrer Selbitftändigleit und felbft auch ihrer wechſel⸗ 
feitigen Unabhängigleit von einander erklärt ſich Clemens mit Kuhn 
einverftanden, fordert aber nebftbei, daß der chriftlihe Philofoph die 
Dffenbarungsmwahrbeit als oberſte unwandelbare Richtfchnur aller Vers 
nunfttwahrheiten beachte und befolge; daß der chriftliche Philofoph ſich 
vom Chriftentbum nicht bloß moralifch beeinflufien, fondern in feinen 
Forſchungen fi auch das übernatürliche Glaubenslicht leuchten laſſe. 
Clemens behauptet ferner, daß die Wahrheit der Dffenbarungsthats 
Sache ſich unabhängig. vom unbegreiflichen Inhalte derfelben mit Sicher: 
heit erfennen und beweiſen laſſe, während Kuhn eine ſolche Trenn- 
barkeit der Wahrheit der Thatſache von der Wahrheit des Inhaltes 
nicht zugeben tolle. Für Kuhn fei die Philoſophie an und für ſich 
eine Heidin, melde an den Pforten bes Chriftentbums ftehen bleibt 
und bleiben muß, für melde die geoffenbarte Wahrheit als folche 
überall nicht eriftirt, und melde, meil fie nur die Möglichkeit, nicht 
die Wirklichleit der göttlichen Offenbarung zu erfennen vermag, nies 
mals felbft gläubig und chriftlich werben Tann. Daber faſſe Kuhn 
den Glauben lediglich als Product der Gnadeneingebung und ber 
rüdhaltlofen, unbedingten und zmeifellofen Hingabe der Perfönlichkeit 
an Gott ohne vorläufige Weberlegung und Veberzeugung. Kuhn ent- 
gegnete hierauf, daß die von feinem Gegner unter der „vorläufigen 


1 Ueber Inhalt und Berlauf diefer Eontroverfe vgl. Schmid, wiſſenſchaftl. 
Richtungen S. 160 ff. Dazu noch weiter Kuhn, Verhältniß der Theologie zur 
Bhilofophie nach modern ſcholaſtiſcher Lehre. Abgebrudt in ber Tübinger Ouartals 
ſchrift, Jahrg. 1862, &. 541—602, Jahrg. 1863, S. 1—88. 
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Ueberlegung und Ueberzeugung“ gemeinte chriftliche Apologetik Teine 
philofophifche, jondern eine theologifche Dizciplin fei, und die rein 
philofophifche und ftriete Beweisbarkeit der Wahrheit des Chriften- 
thums weder mit dem theologifchen Begriffe der Offenbarung als einer 
unmittelbar göttlihen Thatfache und Wahrheit, noch mit dem Weſen 
und der Würde des pofitiven Glaubens fich vereinbaren laſſe. Daß 
diefelben Männer, welche die ftricte Beweisbarkeit behaupten, doch 
zugleich die Unabhängigkeit der Pbilofophie von der Theologie be 
ftreiten, und die Wiffenichaft der Vernunft unter den Gehorfam bes 
Glaubens beugen wollen, erfcheint ihm als ein unlösbarer Selbft: 
widerſpruch. Auch fei nicht zu begreifen, mie man angefichtö ber 
boben Ausbildung der heidniſch⸗antiken Bhilofophie, aus welcher Vieles 
zu entlehnen auch chriftliche Theologen nicht verfehmähten, die felbit: 
eigene Entwidelungsfähigleit der menfchlihen Vernunft könne läugnen 
wollen; wolle man ſich nicht vom katholiſchen Standpunkte auf den 
altproteftantifchen begeben, jo dürfe und müfje man behaupten, daß 
die Vhilofophie auf dem Grunde der rein natürlichen Erlenntniß des 
Geiſtes unabhängig von übernatürlicher göttlicher Offenbarung und 
pofitivem Glauben beginne, ſich enttwidele und vollende. Clemens 
bleibe troß feined ausdrüdlihen Zugeſtändniſſes der Unabhängigleit 
der Philofophie von der Theologie bei der Forderung einer theo—⸗ 
logifchen Philofophie ftehen. Er verfichert allerdings, der Philoſophie 
nicht zuzumuthen, daß fie ihren Vernunftſtandpunkt aufgebe, auf ihre 
eigenen Principien und Methoden verzichte; die Offenbarungswahrheit 
fol bloß als äußere Auctorität, als äußere leitende Norm herantreten. 
Aber natürliche und übernatürliche Offenbarung, Vernunft und Glaube 
ftehen ja nicht bloß in einem äußeren, fondern, wie Clemens jelbft 
fonft fejthält, in einem inneren Berhältniß zu einander. Wie vereint 
fih diefes innere Verhältnig, auf deflen Annahme ver ganze Cle 
mens'ſche Standpunkt beruht, mit jener äußerlichen Stellung, welche 
der Auctorität der Offenbarungswahrheit zugemwiefen wird? 

Clemens wurde durch den Tod abgerufen, ohne eine ſyſtematiſch 
zufammenhängende Ausführung feiner tbeologifch-philofophifchen Grund» 
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anfchauungen zu hinterlafien, daher auch nicht zu ermeſſen ift, was 
er des Näberen auf die legten Entgegnungen Kuhns erwidert haben 
möchte. Nur jo viel dürfte aus feinen angeführten Gedanfenäußerungen 
fi entnehmen lafien, daß er Philofophie und Theologie als zwei ein: 
ander integrivende Hälften der Einen Wahrheit anfab, während Kuhn fie 
als zwei lebendige, obſchon organisch ſich in einander fügende Ganze 
nimmt. Kuhn deutet auf beftimmte erfenntnißtheoretifche Borausjegun- 
gen feiner philojophifchen Grundanihauungen hin, mwährend Clemens 
fich nicht näher darüber erflärte, in welchem Sinne und unter melden 
Modificationen er die von ihm im Allgemeinen angenommene thomi: 
ftifhe Ertenntnißtbeorie ala feine eigene Lehre und Ueberzeugung zu 
vertreten gejonnen fei. So weit nun der ganze Streit das erkenntniß⸗ 
theoretifche Gebiet zu feinem Ausgangs- und Zielpunfte bat, fchieben 
ſich zwiſchen beide ftreitende Theile vermittelnd und ergänzend die 
Standpunkte und Anſchauungen zweier anderer theologifch :philofophi: 
fcher Richtungen von entwidelterem Gepräge ein, nämlich jene des 
vornehmlich in Frankreich cultivirten Trabitionalismus und die von 
jeber vorzüglih in Deutſchland heimifch geweſene eines chriftlichen 
Theoſophismus, wie wir der Kürze wegen eine von hochbegabten 
und ebelften Geiftern vertretene Gebankenrichtung nennen möchten. 
A. Schmid hat in einem Werke, welches wir im Verlaufe diefer Arbeit 
fhon ein paarmal zu erwähnen veranlaßt waren, 1 den Verſuch ge: 
macht, die bezeichneten vier Richtungen näher zu ſchildern, und eine 
Bermittelung berfelben anzubahnen, indem er zu zeigen unternahm, 
daß fie, und überhaupt alle übrigen, fonft noch auf katholiſchem Ge: 
biete in lebterer Zeit herborgetretenen fpeculativen Beftrebungen von 
nambhafterem Werthe und Gehalte fi} nicht jo disharmonifch gegen: 
überftünden, ala es, nach den mitunter lebhaften controverfen Er: 
Örterungen der letzten Jahre zu urtheilen, fcheinen möchte. indem 
Schmid auf mehrere der controvertirten Hauptfragen, namentlich in 


1 Wiffenfchaftlihe Richtungen auf dem Gebiete des Katholicismus in neueſter 
und in gegenwärtiger Zeit. München 1862. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 4] 
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jene, melde im Streite zwifchen Kuhn und Clemens zur Sprache 
gebracht worden waren, einläßlich eingeht, unterläßt er nicht, hervor: 
zuheben, melde Meinungsverſchiedenheiten und Gegenläge bezüglich 
mehrerer von Clemens unter Berufung auf die ältere katholiſche 
Schule beregter Punkte felbft unter den Scholaftilern beftanden; und 
wie namentlich die von Clemens beanftandete Lehre Kuhns über die 
motiva credibilitatis im Wefentlichen kaum eine andere fet, als jene 
Lugo's und anderer fpäterer Scholaftifer, welche in ber berührten 
Frage von der mit ſich felber nicht völlig vermittelten thomiftifchen 
Lehre abzugeben ſich gedrungen gefühlt hatten. 1 Wir können Schmibs 
ireniſchen Verſuch, der fich einer allfeitigen freundlichen Zuſtimmung 
erfreute, nur mit Freude begrüßen, und münjchen einzig, daß der 
forgfältigen Erörterung der Grenzbeftimmungen und Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Philoſophie und Theologie bald auch ausgiebige philoſophiſche 
Arbeiten folgen mögen, welche in gelungener Verſchmelzung der Er: 
gebnifje der befieren neueren Philofopbie mit ben bewährten Weber: 
lieferungen der älteren Tatholifchen Schule ein ausreichendes Subftrat 
zu einer tiefer gehenden und mit dem Geifte des kirchlichen Belennt: 
niſſes congruirenden Verftändigung über den ideellen Wahrbeitsgebalt 
der Lehren und Dogmen bes dhrütlihen Glaubens barzubieten ge: 
eignet find. 


1 Bol. Schmid a. a. O., S. 273—278. 
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